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- Die neuesten Vorschläge zur Reform der 


wart. Von einem Wissenschaftl. 


(Schweiz) vom Jahre 1899 


In n Vechindng. mit der theologischen Fakultät zu Manster und unter Miirkung. 
viewer anderer Gelehrten | | 


von 


Moraltheologie und ihre Kritik (Mausbach). 
J ulius, Die griechischen Danielzusätze und 
ihre kanonische- Geltung (Fell). 
Prenschen, Antilegomena (Bludan). 
Funk, Lehrbuch der Kirchengeschichte, 
4. Aufl. (Pfeilschifter). 


II. édit. (Paulus). — 
Monumenta ordinis 

historica III. IV. 
| ehert (Merkle). 


v. Hertling, Augustin (Rottmanner). 
Salembier, Le grand schisme d’Oceident, Lebensauffass 


fratrum 
VIII. IX. X, ree. Rei- 


Privatdozent Dr. Franz Diekamp. 
durch oe. Buchhandlungen | Pt dreimal 

d Postanstalte . 
| 7492, | Münster i. W. Aschendorflsche Buchhandlung. 
Wr 1. 4. Januar 1902. 1. Jahrgang. 


Eleutheropulos, Die Philosophie und die 
ung der germanisch-romani 
| gehen Völker (Willmann). 


( 
Kleinere Mitteilungen. 
Bücher- und Zeitschriftenschan. 


‘Die neuesten Vorschläge zur Reform 


_. der Moraltheologie und ihre Kritik. 


| 
Das Jahr 1901 hat eine ziemlich reiche Litteratur zu 


der Frage nach zeitgemässer und wissenschaftlicher Fort- 
bildung der Moraltheologie geliefert.!) Die Anfeindung 


der katholischen Moral durch Flugschriften niederster 


Sorte gab dazu nur die Veranlassung, vielleicht nicht ein- 


mal eine ganz glückliche ; das Bedürfnis einer gründlichen 


Erörterung der Frage war schon vorher nicht blos in den 
Kreisen der Fachleute, sondern auch in einem grossen 


Teil des katholischen Klerus in Deutschland weit ver- 


breitet und hatte in kritischen Bemerkungen zur neue- 
. ren Morallitteratur von Keppler, Koch u. a. wieder- 
‚holt deutlichen Ausdruck gefunden. ?) 


Die jüngste „Re- 
formbewegung“ wurde eröffnet durch eine Reihe von Auf- 


. sätzen eines „Universitätslehrers“ unter dem Titel » Ueber 
_ Aufgabe und Methode der Moral in der Gegenwart« in 
- der Wissenschaftlichen Beilage zur Germania; fast gleich- 


1) Über Aufzabe ‚und Methode der. Moral in der. Gegen- 
zur 


Germania. ı9o1. S. 141 ff, 148 fi, 154 ff, 162 ff. 
180 ff., 243 fl. — bare Aufgabe für "die kath. er 
gie: Litterar. e der Köln. Volksztg. 1901. S. 131 fi, 


Beilage 
155 ff. — A. Lehmkuhl, Die kath. u. das Str 


dium ders.: Stimmen aus Maria-Laach. 1901. Bu: 
Il; S. 35 S. 164 ff. — he wet Die kath. Moral 
ale Angeklagte. Stans 1901 ‚pezie S. 152 ff.). — Ist die Be 
handlung Moralth bedirftig?: Pastor 
bonus. 1901. S. 433 ff., 482 ‘ft. — Reformbedirftigkeit der Mo- 
raltheologie: Der kath. ‘Sako 1901. S. 351 ff. — i 
m die kath. ref: ?: Katholi 


fl., 402 1 Die Behandlung der 
Sünden in “der Moral: Zischr. kath. Theol. "1901 


*) Besonders beachtenswert nach dieser Ri 
Preisausschreiben der theologischen Fakultät reiburg 
ein Handbuch pv Moraltheo- 
logie, in welchem auf der Grundlage der — Sittlich- 
keitsprinzipien auch die streitigen Fragen dem Staats- 
und Kriminalrecht, der öffentlichen Sittlichkeit u und Kultur, der 
Pädagogik, und Psychiatrie behandelt wer- 

sollen, 


1901. 


war das 


zu sehr in verwirrende, oft abstruse und anstössige 


zeitig erschien eine. (gleichfalls anonyme). kürzere Abhand- 
lung ähnlicher Richtung in der Litterarischen Beilage zur 
Kölnischen Volkszeitung, an. welche sich eine Reihe von 
Zuschriften für und wider anschloss. Der Grundgedanke, 
der in beiden Organen zum Ausdruck kam, war, dass die 
theologische Moral hinter der Entwicklung der Zeit und 
anderer Wissenschaften zurückgeblieben sei, einmal inhalt- 
lich, indem sie weite Gebiete des modernen Lebens, die 
heutige Gestaltung des Rechts-, Kunst- und Gesellschafts- 
lebens, dazu die Lichtseite der Moral, die christliche 
Tugend und Heiligkeit, zu wenig berücksichtige, sodann 
auch formell, indem sie statt eingehender grundsätzlicher 


' Erörterungen, statt systematischer Bearbeitung der ~— 


wissenschaftlichen Fragen und sittlichen Phänomene sich 


zelheiten verliere. Der Sitz des Übels liege in dem 
ren Festhalten an der kasuistischen Methode ; 
thode sei leider noch die herrschende, nur „Ansätze“ 


einer Wendung zum Besseren seien- seit 


mann bemerkbar. 
Die Stellungnahme der theologischen Zeitschriften zu 


' diesen Reformartikeln war im ganzen die einer V ' 
der hergebrachten Methode gegen den Vorwurf der Rück- 
standigkeit ; dabei wurde die Berechtigung einzelner Aus- 
stellungen und Verbesserungsvorschläge ‘in grösserem oder 


geringerem Umfange anerkannt. Da die Antworten natur- 
gemäss in den meisten Punkten sich berühren, mögen 
aus denselben diejenigen Gedanken hervargehoben werden, 
die m. E, wirklich 
Position aufdeck 


Momerie, Immortality and other sermons . 
Schröder). 


Zunichst ist die Unveränderlichkeit "der Moralmethode | | 


seit Alfons von Liguori und die Vorherrschaft der Kasui- 
stik bis in die jüngste Zeit von den Reformfreunden be- 


deutend übertrieben worden. Schon die lateinischen, "nach 
altem Muster verfassten Lehrbücher zeigen erhebliche „An- , 


sätze”“ zu breiterer Behandlung des Grundsätzlichen und 


Positiven. Weit mehr noch haben die deutschen Moral- 
| lehrer seit Sailer und Hirscher — und ihrer ist eine statt- 


liche Zahl — den Fehler übertriebener Kasuistik ver- 
mieden und auf wissenschaftliche Abrundung des Systems 


und zeitgemässe Form der Därstellung Bedacht nee 
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Polemik, welche moralische Unterweisung 
des deutschen Klerus gern ausschliesslich nach Gury. be- | 
urteilt, deutlicher hervorgehoben werden müssen. Aber 
auch auf demjenigen Gebiete, das als besonders entwicklungs- 
_ bedüritighingestellt wurde, auf dem des Rechts- und Ge- 


sellschaftslebens, konnte der Nachweis erfolgreichen und 


verstandnisvollen Schaffens geliefert werden, besonders 
wenn: die zahlreichen monographischen Arbeiten berück- 
sichtigt wurden (Lehmkuhl S. 5, Müller. S. 358 f., Seel- 
sorger S. 3 54)... Gegenüber der geschichtlichen Darle- 


gung, dass seit der Reformation „die kasuistische Methode 
das Feld behauptet habe“ (Germ. S. 181), wurde mit Recht 
auf die auch nach der systematischen Seite grossartigen . 


der bedeutenden Spätscholastiker hingewiesen 
(Uehmkuhl S. 8, Müller S. 421). Die schroffen Ausse- 
rungen über kritikloses Weiterschleppen alter Entschei- 
dungen, Gefahr pharisäischer Wortklauberei, Auflockerung 
und Zersetzung der sittlichen Verpflichtung, ungeheure 


a - Meinungsversehiedenheit: der Kasuisten (Germ. S. 129. 
- 150. 157) durfie man nach dem heutigen Stande der 
Kasuistik 


als starke Verallgemeinerungen bezw. Ubertrei- 


bungen kennzeichnen. Prinzipiell beachtenswert war der. 


Hinweis, dass die Kasuistik mit dem objektiven Charakter 


des Sittengesetzes in etwa gegeben sei, dass sie die sub- 


jektive Seite der Sittlichkeit nur methodisch (bei der Prü- 
fung der Einzelfrage), nicht aber praktisch (bei der Wür- 
' digung der sittlichen Persönlichkeit) beiseite lasse (Lehm- 

kuhl S. 13).. Die Ansicht, dass dem Theologen jene Kennt- 
nis sexueller Sünden, die ihm heute die ‘Kasuistik ver- 


a besser durch die Schule des Lebens gegeben 


werde, and dass eine Unkenntnis mancher Vergehungen 


vielleicht noch erbaulicher wirke, fand allgemeinen, zum 


praxis. 
Franz S; 588 ff.). 
-: Da ich an anderer Stelle RER über die philo- 


' sophische und praktische Berechtigung der : moralischen 


Kasuistik mich verbreitet und ‘die historischen ‘Gründe, 
welche ‘die Licht- und. Schattenseiten der katholischen Ka- 


- guistik in den letzten Jahrhunderten verständlich machen, | 


darzulegen versucht habe !), so darf ich mich an dieser 
Stelle, .ohne missverstanden zu werden, darauf. beschrän- 


ken, an-die berechtigten und fruchtbaren Gedanken, die 


in den“Reformartikeln ausgesprochen, in den Entgegnungen 
aber m.;E. -nicht entschieden - genug anerkannt wurden, 
anzuknüpfen und dieselben durch einige möglichst über- 
omaney Gründe und bestimmte Vorschläge zu ergänzen. 

.. Der Verfasser der. Germania-Artikel hatte, wie er später 
S. 241) mit Recht hervorheben konnte, eine zweifache 


Bedeutung .der- Kasuistik ‘von vornherein zugestanden: 
- 1) die Notwendigkeit. der Beleuchtung und Veranschav- | 
- lichung der Grundsätze durch kasuistische Beispiele ; 2) den 


Wert- einer Schulung fat den Beichtstuhl durch 


ben. Ein Wort zur Abwehr und zur Vers £ Brian 
einsschrift der Görres-Gesellschaft.) Köln 1908. 
ich mich entschlossen hatte, den dritten, " Aufgaben“ der der 


_ Moral -ausführlicher ‘behandelnden Teil aus der Görresvereins- _ 


schrift, die ohnehin den gewöhnlichen Umfang überschritten hatte, 
auszuscheiden und zu obigem Artikel umzuarbeiten, hatte ich als 
Titel des Buches ahit: „Die katholische Moral und ihre 
Eegner“. Durch einen unglücklichen Zufall, 
bin, it leider der wspröngliche 
Titel. stehen geblieben. _ 


Die katholische Moral, ihre Methoden, 


I 149. 162. 175. 180). Das -zweite. ist es, was er Ka- 
suistik im eigentlichen Sinne nennt und aus der wissen- 


"möchte. Kasuistik im ersteren Sinne ist ein Hülfsmittel 
der Wissenschaft; ihr Zweck und Nutzen ist nicht blos 
die Veranschaulichung, sondern, wie man erweiternd sagen _ 
muss, häufig auch die richtige Abgrenzung und Fest- 
stellung der Grundsätze. Jede Ethik, die nicht bei der 
Erklärung der Sittlichkeit im allgemeinen stehen bleiben, 
sondern auch die Einzelgebiete des Handelns vernunft- 
gemäss ordnen will, wird konsequent zu irgend einer Art 
von Kasuistik gedrängt, wie neuestens Stange (Einleitung in 
die Ethik. Leipzig 1901, S. 10) zugesteht. Hinsichtlich 
dieses wissenschaftlichen Gebrauchs der Kasuistik konnte 
allerdings Lehmkuhl (S. 12 f.) u. a. mit Recht bemerken, | 
dass ‚derselbe den so scharf betonten Unterschied zwi- 
schen „veralteten“ und „zeitgemässen“ Kasus nicht recht- | 
fertigte; das Zeitgemässe ist nicht immer geeignet, die 
Begriffe zu klären, das Fliessende und Unfertige im Gegen- | 
wartsleben erschwert oft methodische und’ 
Verwertung, | 
Wenden .wir uns ‘cauchat der eigentlichen, Kasuistik 
im Sinne der Reformartikel zu, d. h. jener Methode, die 
als Hauptaufgabe nicht -sosehr die Begründung und zu- 


als die Anwendung derselben auf. ein reiches Material 
von Gewissensfällen und die praktische Schulung far den 
Beichtstuhl ansieht. Das Alter dieser Methode und der 

grosse Anklang, den tüchtige Werke dieser Art auch heute 
finden, scheint mir ein hinlänglicher Beweis, dass diese 


:nisse des katholischen Klerus entgegenkommen. Daran. “i 


| werden weder idealistische Reformidegn auf unserer Seite _ Gs 


noch auch protestantische Angriffe etwas ändern. Bei 
. der vielseitigen Thätigkeit, die der katholische Geistliche als 
Priester, Seelenhirte, Berater der Gläubigen auszuüben 
hat, bei der Fülle von Geschäften, die häufig seine Zeit 
in Anspruch nehmen, bedarf er derartiger Sammel- und 


voller als strenge Systematik, Kürze und Klarheit besser 
als tiefsinnige Erörterungen und reizvolle Darstellung. : 
Auch gegen das Hereinziehen des kanonistischen, und 


durchaus praktisehen Zwecke nichts einzuwenden. Die 
Hauptsache ist, dass neben denselben eine . achtungge- 
bietende Zahl strengwissenschaftlicher‘ von: 
handen ist. | 
Gewisse Missstände im Betsiche der Kasuistik 
damit nicht -geleugnet oder der Schonung empfohlen wer- 
den. Die Freunde des Fortschritts gestatten eine „mass- 
volle“ Kasuistik, die Freunde der Tradition eine Beschnei- 
dung „gewisser Auswüchse“. _ Mit diesen Konzessionen 
ist allerdings noch keine bestimmte, Mittellinie vereinbart. 
Als Beispiel künstlicher, buchstäblicher Deutung wird ein- — 
mal die Behandlung des Fastengebotes ‚genannt (Germ. 
S.. 151); in der That darf man wohl gerade die Kasui- 
stik der Kirchengebote hie und da einer äusserlichen, abs- 
trakt formalistischen Auffassung beschuldigen. Ebenso 
| häufig wird die kritiklose oder doch zu wenig kritische 
Stellung gegenüber der grosse Pietät 
gegen ältere Autoritäten und ‘Vorbilder getadelt.. Da dieser 
| Tadel eine methodische hat, so 


| schaftlichen Behandlung der Moral ausgeschieden sehen 


sammenhängende Darstellung der sittlichen Wahrheiten, 


Darstellungen einem offenbaren und dauernden Bedürf- 


Nachschlagewerke. Bei ihnen ist Vollständigkeit wert- 


pastorellen Stoffes in solche Moralwerke ist bei ihrem Ser 
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mendae. |. 


mdge-er etwas eingehender geprüft und an bestimmten | 


Beispielen erläutert werden. Die lange Reihe von Au- 


torennamen, die für eine These zitiert werden, bedeutet 


keineswegs immer ein entsprechend starkes Gewicht in der 


: Wagschale des Urteils; darüber sind wohl alle Fachge- 


nossen einig. Abgesehen davon, dass manche Moralisten 
eine Ansicht nur in referierender Weise oder ohne gründ- 


liche Prüfung weitergeben, müssten bei Würdigung ihrer 


“ Ansichten sowohl die geschichtlichen Umstände, - unter 
denen sie ihr Gutachten abgeben, wie auch der Zusam- 


menhang, in dem sie ihre Meinung vorbringen, sorgfäl- 
tiger, als es meist geschieht, berücksichtigt werden. 


Nach beiden Richtungen hin würde sich daraus :z. B. 
bezüglich der Verpflichtung der Steuergesetze ein. we- 
 sentlich anderes Bild der Schultradition ergeben, als 

es nach geläufiger Zeichnung sich darstellt. Bei der 


willkürlichen und brutalen Art, mit der mittelalterliche 
Gewalthaber den Handel durch Zölle und ähnliche Ab- 
gaben belasteten, sind Entscheidungen damaliger Moralisten 
über die Umgehung solcher Steuern verständlich ; heute, 
wo die indirekten Steuern als Bedürfnis der Staaten fast 


' allgemein anerkannt, wo dieselben unter schärfster Kontrole 


. der Öffentlichkeit von den gesetzgebenden Faktoren bewilligt 
werden, muss die Untersuchung von vornherein anders 


einsetzen. In. besonders auffälliger Weise zeigt sich die 


_kritiklose Herübernahme alter Ansichten bei der Behand- 


lung der restrictio mentalis. Zwar werden die Entschei- 


___ dungen Innocenz’ XI, die gegen die restrictio pure mentalis 
£ gerichtet sind, von allen späteren Moralisten an die Spitze 


gestellt; allein bei Lösung der folgenden Kasus berufen 
sich dieselben häufig genug auf ältere Moralisten von 


klangvollem Namen, ohne dass der Gedanke aufsteigt, dass 
diese Männer vor Innocenz XI geschrieben haben und 


vielleicht zu denjenigen gehören, ‚welche durch die Ent- 


scheidung getroffen wurden. Und doch braucht man nur 
 Lessius, Sanchez u. a. zu lesen, um zu sehen, dass diese 
‚Autoren den Unterschied des geheimen und des er- 
__kennbaren Vorbehalts nicht gemacht haben; ja, die von 


Innocenz XI verurteilten Thesen sind wörtlich die des 
Sanchez (Opus morale |. 3. c. 6. n. 15. 19). So ist es 
denn gekommen, dass auch bei Alfons selbst bei 


heutigen Kasuisten Antworten gebilligt oder wenigstens 


nicht deutlich missbilligt werden, die. offenbar eine reser- 


_vatio pure mentalis enthalten. !) | 


bei dieser Frage das Unkritische des Verfahrens. Jene 


 Moralisten, ältere wie neuere, stellen unter Berufung auf 


den h. Augustinus den Grundsatz auf, dass die Lüge 
unter keinen Umständen erlaubt sei. Liest man aber 
nachher, welche Vorbehalte einzelne gestatten, so ist es 


jedem Kenner der Abhandlungen Augustins zweifellos, 
- dass solche Redeweisen von thm einfach als Lügen be- 


zeichnet worden’ wären. Um auch hierfür einen konkre- 
ten Beweis zu liefern, sei nur erinnert an das Beispiel 
von ‘dem Kranken, dessen einziger Sohn während seiner 


Krankheit gestorben ist; Augustinus verbietet es — wenn 


auch mit schwerem Herzen — dem: Kranken zu antwor- 


ten: „Er lebt“, oder „Ich weiss es nicht“: Duo falsa sunt: 
vivit' et ‚nescio‘; nec abs te diei possunt nisi mentiendo (Contra 
I. n. 36). Dagegen werden beide Antwaiten, 


“0 Das spricht auch Noldin in seinem. soeben erschiene- 


[4 


2).Was 


stattet; Laymann führt eine ganze Reihe derselben an. 
(Theol. mor: 1. tr. 3; & 5 7). Bei anderen 
Beispielen springt dieser Gegensatz in der "Auffassung 


des Wortes Lüge ebenso deutlich hervor. Es ist daher 
in der That verfehlt, das allgemeine V 


| der Lüge 
im Munde jener Moralisten als ein iderés Zeichen 


sittlicher Strenge hinzustellen gegenüber der -Gestattung, 


der Notlüge seitens moderner Ethiker. Viele von den 


Antworten, die jene für erlaubt erklären, sogar das ab- 


wehrende Nein auf eine unbillige Frage, nennt eben die 
gewöhnliche Sprache heutzutage Notlige. Die neueren 
Moralwerke suchen gewiss mit Sorgfalt das Bedenklichste 
aus diesem Kapitel auszuscheiden ; aber ‘es müsste das 
Tadelnswerte in den älteren Darstellungen: deutlicher 
anerkannt und a 
wo ihre Voraussetzungen unhaltbar geworden sind, der 


ganze weitere Aufbau gründlicher revidiert werden *). 


Was die Behandlung des sechsten Gebotes angeht, 


so ist von. den verschiedensten Seiten, auch von den 


Verteidigern der alten Methode, eine kürzere, mehr prin- 


-zipielle Behandlung dieser Materie als ‘wünschenswert’ an- 


erkannt worden. (Seelsorger S. 358, Meyenberg S. 157, 


‘ Prümmer im Lit. Handw. 1896, Sp. 535, Franz S. 593). 
Dieselbe scheint mir nach zwei Richtungen hin ange- 
zeigt. Zunächst ist es zweifellos, dass Dinge, die nicht‘ in 


sich unsittlich sind, bei diesem Gebote nur insofern 
in Betracht kommen, als sie natur- und erf 


einen Reiz zur Unsittlichkeit ausüben. Nun ist aber.diese - 


Reizbarkeit je nach dem Alter, der Konstitütion, der'Ge- 
wohnung und Umgebung eine ungemein verschiedene; 


man könnte daher nach Aufstellung der Gründsätze sehr 


wohl auf eine detaillierte Kasuistik verzichten. . Manche 


Abmessungen und Distinktionen würden, wenn man in . 


der Praxis auf sie ernstliches Gewicht legen wollte, dem 
einen naiv und engherzig vorkommen, dem anderen Sorgen 
und Versuchungen bereiten, die ihm sonst erspart ge- 
blieben wären. Es ist wahr: gewisse Unsitten der Kunst 


und der Mode erfordern . eine deutliche Kennzeichnung, 


um jüngere, wenig. erfahrene Geistliche einerseits vor 
falscher Nachgiebigkeit, andererseits vor übertriebener Strenge 


zu schützen; dass aber auch solche Unterweisungen in — 


einem höheren Stile gehalten werden können; zeigt z.B. 


die Behandlung der Nuditätenfrage in der Kunstlehre von & 


P. Sörensen (Bd. 4 Freiburg 1901, S. 124 ff.). 

Der zweite Punkt betrifft die Ehe. Die sittlichen 
Grundsätze, die sich aus dem Zweck des ehelichen Ver- 
hältnisses ergeben, können und sollen nicht verschwiegen 
werden, aber diejenigen Fragen, welche nur die physio- 
logische Verwirklichung des Zweckes betreffen, gehören 


wissenschaftlich nicht, in die Moral, ebensowenig wie zur 


Erklärung des Gebotes: „Du sollst nicht töten“ die Frage 
gehört, ob diese oder jene Dosis Strychnin den Tod her- 
beiführt. An sich wären Zweifel und Entscheidungen dieser 
Art dem Arzte zu überweisen; da aber praktische Rück- 
sichten bisweilen eine Beantwortung durch den Seelsorger 
wünschenswert machen, so lässt sich nichts gegen den 
Vorschlag einwenden, das Ban. darüber der 


zugunsten der älteren 
| das Prinzip von der absoluten Unerlaubtheit der 


erhalten, zu sagen ist, s. ee. > seen 
Schrift, S. 59 fl. 


ich missbilligt, es imüsste ‘dort. - 


... 
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‘ dem Zufälligen, Einzelnen zuwendet, 
Charakter der Wissenschaft und wird zur Sache der Klug- 
"heit, des sittlichen Taktes. Aber wie stimmt es damit, 


_ Pastoralmedizin zuzuweisen. Es macht einen andern Ein- 
druck, wenn solche Belehrungen aus der Feder des Arztes, 


als wenn sie von theologischer Seite kommen (Prümmer 
a. a. O., Seelsorger S. 358). Jedenfalls sind sie in kür- 


zeren, für Studierende bestimmten Lehrbüchern der Moral 
überflüssig. 


Wir wissen alle, dass die Schriftsteller, an denen 


hier in etwa Kritik geübt wird, nur aus Gewissenhaftigkeit | 
auf die erwähnten Sünden u. s. w. weiter eingehen. Aber 


die Macht einer litterarischen Tradition, die früher viel- 


leicht berechtigter war, übt dabei wohl auch einigen Ein- 
fluss. Als Beispiel dass auch Gelehrte, die mehr der 
alten “Schule angehören, eine kürzere, _ grundsätzliche 
Behandlung fir hinreichend halten, sei die Moraltheo- 


logie yon Pruner genannt; das hervorragende Ansehen, 
das dieser Schriftsteller gerade auch nach der praktischen 


Seite, als Pästoralist und Erzieher eines grossen Teils 
_ des deutschen Klerus geniesst, dürfte geeignet sein, jedes 
_ Bedenken, ob eine solche REN: für Lehrbücher 


zulässig sei, zu zerstreuen. 


Wichtiger noch als ‘die Anpassung der Kasuistik an. 
ige Bedürfnisse ist der Ausbau der Moral al 


Wissenschaft. „Aufgabe der Wissenschaft ist es zu- 


nächst, ein gesichertes »Wissen« anzustreben, und insofen 


ist ihr Hauptinteresse nicht ein praktisches, sondern ein 


thegretisches.“ (Germ. S. 149.) Gegenüber dieser Definition 
ist - Wort von der scientia quae inflat et non aedificat 


erinnert worden (Seelsorger S. 356). Jeder Anlass dazu bezw. 


der Schein eines solchen wäre vermieden worden, wenn 
schärfer betont worden wäre, dass mit dem „praktischen 
_ Tnteresse“, das in der wissenschaftlichen Moral „zunächst“ 


ist, nicht die Bedeutung für das sittliche 


Leben gemeint ist, die allem Moralischen wesentlich ist, 


sondern nur die Beziehung auf die „Praxis“ des Seelen- 


führers und Beichtvaters, wie sie der hergebrachten 
Methode eigentümlich ist. Für. das sittliche Leben ent- 
hält im Gegenteil die angestrebte Form der Moralbehand- 


lung mehr „Erbauliches“ als die Kasuistik. An einer 
anderen Stelle wird es als Aufgabe der Wissenschaft hin- 


gestellt, „nicht im Einzelnen sich zu verlieren, sondern | 


nach den allgemeinen Gesetzen der Erscheinungen zu 


_ streben“, von den Erfahrungsthatsachen zu „gewissen letz- 


ten Prinzipien“ aufzusteigen (Germ: S. 162). An dieser 


Definition dürfte zunächst auszusetzen sein, dass in dem 
letzten Satze als Methode der Moral die analytische em- 


pfohlen zu werden scheint; thatsächlich ist keine Wissen- 


schaft sosehr wie die Moral auf die synthetische Methode | 
 — im Grossen wenigstens —- angewiesen ; die Sittenlehre | \ 
geht-von den Prinzipien aus und leitet aus 'hnen Inhalt | 


und Verpflichtung der Einzeliehren ab. Übrigens giebt der 
Verfasser der Artikel an anderen Stellen diesen Weg als den 
richtigeti zu. Dass die „allgemeinen Gesetze der Er- 


scheinungen“ der eigentliche. Gegenstand der Wissenschaft 


sind, ist richtig; auch nach der scholastischen Erkenntnis- 
lehre verliert das Denken und Urteilen, jemehr es sich 
um somehr den 


wenn der Verfasser so oft „die Heranziehung immer 


neuer Sphären des nie rastenden wechselvollen Menschen- 
| lebens“ als wichtigste Aufgabe der wissenschaftlichen Moral, 


‘das "stets wechselnde Menschenleben“ als das Objekt der 
Moralwissenschaft“ bezeichnet ? (S. 154. 182.) Wird da- 


mit: nicht. wieller der Charakter. der Wissenschaft. preisge- 


geben? Ihr eigentlicher Gegenstand ist doch nicht das | 
Wechselnde, sondern das Dauernde; der Vorzug. der 
christlichen Moral besteht doch darin, dass sie die ewigen 
Gesetze, die das wechselnde Menschenleben regieren, ver- 
kündet. In®Ganzen fällt m. E. bei den jüngsten Re- 
formvorschlägen das Gewicht zusehr auf die Entwicklung 
in die Breite; „Zusammenhang mit. den realen Thatsachen 
und Erscheinungen des grünenden, frischen Lebens“, An- 
passung an das „Natürliche“, „Streifzüge ins Gebiet der - 


- Sozialwissenschaften“, „Bekämpfung der mödernen Ethik 
und Ästhetik“ stehen zusehr im Vordergrunde ; 


schliess- 
lich wird sogar als richtige Art der Moralbehan „eine 
mehr realistische, empirische und deskriptive Me- 
thode“ hingestellt (S. 174). 
einer wissenschaftlichen Vertiefung und Konzentration der . 
Moral entschieden verlassen und die Gefahr einer will- 
kürlichen Erweiterung des Systems, einer mehr novellisti- — 
schen als wissenschaftlichen Darstellung heraufbeschworen ; 
damit wird auch, sobald man -an die Entscheidung ein- 
zelner Fragen herantritt, die vielbeklagte „Meinungsver- 
schiedenheit“ unter den Moralisten. nicht. nr. sondern 
vermutlich noch gesteigert. 


Nach meiner Überzeugung liegt das Heil für die 
Moral als Wissenschaft mehr darin, dass sie in die Tiefe 


der sittlichen Grundsätze und Ideen hinabsteigt, als dass 


sie sich auf der Oberfläche der realen, empirischen Welt - 
ausbreitet; mehr darin, dass sie die übernatürlichen Ge- 

danken der Offenbarung vollkommener zur Geltung bringt, 
als dass sie noch „natürlicher“ werde; mehr darin, dass 


| sie die verkannte Grösse und Hoheit: der katholischen 5 


Sittenlehre dem Zeitbewusstsein nahebringt, als dass sie 
gegen die wechselnden Systeme der modernen Ethik po- 
lemisiert; mehr darin, dass sie rückwärts schaut und aus 
der Geschichte der christlichen Sitte und Sittenlehre. das 
Wesentliche und Zufällige, das Ewige und Veränderliche 


der Moral unterscheiden lernt, als dass sie jeder modern- 
‚sten Entwickelung des privaten und öffentlichen Lebens 


auf dem Fusse folgt. Gewiss sind auch die an zweiter 
Stelle genannten Aufgaben von grosser Bedeutung; aber 


‚ihre Lösung kann um so sicherer in Angriff genommen — 
‚ werden, je vollkommener die ersten Forderungen erfüllt — 


sind. Zudem liegen jene Aufgaben mehr auf der Peri- 
pherie; sie weisen zum Teil in benachbarte Wissensge- 
biete (Moralphilosophie, Ästhetik, ee oder 
in das der Kasuistik ‚hinüber. 


Münster i. W. Mausback. 


Julius, Dr. Die Danielzusätze 
ihre kanonische Geltung. [Biblische Studien, hrsg. 2 
O. Bardenhewer, VI. Bd. 3. Freiburg i. Br., 

‘1901 (XI, 183 S. gr. 8°). 
Das Buch bildet einen ge Beitrag zur bib- 


lischen Einleitung, speziell zur Geschichte des alttestament-_ 


lichen Bibelkanons. Es behandelt die der alexandrinisch-grie- | 
chischen Übersetzung eigentümlichen, in der hebräischen 
Bibel fehlenden (gewöhnlich als „deuterokänonisch“ be- 


zeichneten) Zusätze zum Buche Daniel: Geschichte der | 
Susanna, Gebet des Azarias nebst Lobgesang der drei 


Jünglinge. und die Geschichte des Bel und des Drachen. 


In der vorliegenden Schrift beschränkt sich aber der — 


Verf. auf den Nachweis der Kanonizität dieser Stücke; . 
die übrigen darauf bezüglichen, namentlich sprachlichen 


Damit wird der Weg. zu - 
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und geschichtlichen Fragen - sollen in einer später er=. 


scheinenden Abhandlung erörteıt werden. — In der 
Einleitung ($ 2—4) führt J. den Nachweis, dass die frag- 
lichen Stücke nicht ursprüngliche Bestandteile des proto- 


 kanonischen Danielbuches gewesen sein können, und dass 


auch der alexandrinische Übersetzer sie nicht in dem 


von ihm benutzten Originaltexte vorgefunden, sondern 


anderswoher entlehnt habe. Speziell bezüglich der Su- 


.sanna-Perikope wird gezeigt, dass diese weder am An- 
fange des Buches, noch hinter dem 12. Kap., noch auch, 


wie einige Neueren meinen, nach dem ı. Kap. eine irgend- 


. wie passende Stelle gehabt hätten. „Dieselbe ist ent- 


weder eine für sich bestehende Erzählung oder wahr- 


- scheinlicher ein Bruchstück einer Exils-Chronik“ (S. 6). 
- Gleichwohl gibt J. die Möglichkeit zu, dass dieses sowie 


auch die. anderen Stücke in einzelnen Handschriften 
des hebräisch-aramäischen Danielbuches nachträglich Auf- 
nahme gefunden haben, vorausgesetzt, dass sie auf ein 


semitisches Original zurückgehen. Andererseits aber steht 


es dem Verf. unzweifelhaft fest, dass die genannten Stücke 
von Anfang an integrierende Bestandteile des von den 


_ Danielbuches bildeten (§ 5—8). 


Die auf die Einleitung folgenden sieben. Kapitel 
sind der Stellung der Danielzusätze in der christlichen 
Kirche gewidmet. Zur Beantwortung dieser Frage hat 
der Verf. die, z. T. auch entlegenste christliche Litteratur 


durchmustert und mit wahrem Bienenfleiss die auf jene 
Zusätze bezüglichen teils günstig, teils ungünstig lautenden 
Zeugnisse gesammelt. Die Reihe der kirchlichen Zeugen 
eröffnet der h. Clemens von Rom, an welchen sich die 


- übrigen christlichen Schriftsteller bis zum Ausgang der 
patristischen Periode anschliessen (1..und 2. Kap.). Das‘ 


folgende behandelt die Autorität der griechischen ne. 
zusätze im vorkarolingischen Mittelalter (3. Kap.), 


~~ g. bis 11. Jahrh. (4. Kap.), im 12. und 13. Jahrh.. per 
Kap.), im 14. und £5. Jahrh. (6. Kap.), während der | 
ersten 4 Dezennien des 16. Jahrh. (7. Kap.). Bei jedem 


dieser Abschnitte bespricht der Verf. die griechischen 
(bezw. orientalischen) und lateinischen Zeugen besonders. 


Am vollständigsten registriert der Verf. die Zeugnisse der 


patristischen Zeit, weil „in dieser die. altkirchliche Tra- 
dition ihren vollkommensten Ausdruck gefunden hat“ 


(8 146); von -den mittelalterlichen Zeugen gibt er zwar 


nur eine Auslese, lässt aber doch die der Tradition wider- 


‚sprechenden Autoren alle zu Worte kommen (S. VI). 
Von besonderem Interesse sind die Ausführungen über 


die Darstellungen der Danielzusätze in der christlichen 


‘Kunst ($ 15 und 26). Wir erhalten hier eine, soweit 
_ Ref. beurteilen kann, vollständige Aufzählung und Be- 


sprechung aller bis jetzt bekannten bildlichen Darstel- 


‚lungen (der Geschichte der Susanna, der drei’ betenden 


J der Tötung des Drachen durch Daniel,” des 


ry DR piel in der Löwengrube und seine Speisung durch 


uk u. s. w.) in den Wandmalereien der römischen 
auf Sarkophagen, Goldgläsern, gottesdienst- 
lichen Geräten u. s. w. — Als Resultat der Abhörung 
der zahlreichen Zeugen ergiebt sich, dass, wie die deutero- 
kanonischen Bestandteile überhaupt, so auch speziell die grie- 
chischen Danielzusätze seit dem Beginn der Kirche zu allen 
Zeiten ais echte Bestandteile des alttestamentlichen Kanons 
anerkannt worden sind, und dass die der. Überlieferung 
der Gesamtkirche widersprechenden Ausdrücke und Äus- 


mindesten : 
| aussichtlich auf Widerspruch stossen_werden; denn dies ist bei 


-tums ~— (S. 19). Di ist daran 


Schriften nicht etwa einen 


serungen einzelner - kirchlicher Schriftsteller. schon 


wegen keine Bedeutung beanspruchen können, weil diese 
Schriftsteller selbst in der Praxis gar keinen Unterschied ° 
zwischen den und den deuterokanonischen 

teilen des A. T. gemacht haben. | 


Der Wert des vorliegenden Buches wird dadurch nicht im 
geschmälert, dass he Ansichten des Verf. vor- 


einem Buche, in welchem zahlreiche, noch der Kontroverse un- 
pee or Einzelheiten behandelt werden, eigentlich selbstver- 
ic 


Ich denke dabei X spielsweise, an die Bemerkungen 
über howe? us (S. 23), über Cyrillus von Jerusalem (S, 
76 ff., vgl. S ehe clin (S. 114) u. a. Ganz besonders 


gehört in diese } Kategorie die (auch von einigen anderen prote- . 
stantischen und katholischen Gelehrten unserer Zeit vertretene) 

These, dass ein geschlossener Kanon der alttest. Bücher zur Zeit ~ 
Christi und der Apostel noch nicht existierte, und dass von einem 
solchen „erst viele Jahre nach Jerusalems Zerstörung die Rede . 
sein kann“. Erst auf der "jüdischen Synode zu Jamnia (c. go 

v. Chr.) sei „die palästinische, näherhin' Schul ‘ 

tig sanktioniert worden“ und auch diese „erst nach. Jahr- 

zehnten“ zur allgemeinen Anerk 


dass — a von den im Prol 


gebrauchten Ausdrücken — Christus 
steller bei ihren alttest, Zitaten, wie schon der bestimmte 


wie ei 


tröffen hätten. war für die tel und 
deren Ge also auch für die urchristlichen i 

keine adoptierten vielmehr ohne weiteres 
die Schriftsa der Synagogen“ (S. (S. 3). -Deutlicher heisst 
es S. 65, dass die Apostel und Gründer der Einzel- 


kirchen die Schriften des A. T. in der 
Synagoge übernahmen, in der sie diese in den 
Sprachen Das kann doch nur bedeuten, dass die 


Apostel sich — je nachdem — bald zu dem Kanon der Hebra- - 
| isten, bald zu dem der Hellenisten bekannten. Letzteres ist dusch- _ 
‘aus unwahrscheinlich, ‘vielmehr mussten die ersten ifierenz be- 


zu thatsächlich vorhandenen Differenz 
Umfanges des 

men. Insbesondere hatten doch die hellenistischen Juden- _ 
christen ein grosses Interesse daran, darüber klärt zu werden, 
welche der vorchristlichen Zeit angehörenden als kanonisch, 
d. h. ihr sittlich-religiöses Leben normierend anzusehen seien. 
Hätten die ersten V des Christentums für ihre Person 
die deuterokanonischen Schriften nicht für integrierende Bestand- 
teile des alttest. Karions angesehen, so wäre es ihre Pflicht ge- 
wesen, den Wiabchehris die in der von diesen gebrauchten 
Bibel stehenden Bücher bezw. Stücke genau als solche att be- 
zeichnen, denen keine kanonische Autorität zukomme. - Das 
wäre um so notw 


deten, sondern z. T. mitten zwisc 
auch von akatholischer Seite zugestandene Thatsache, dass nicht 
der palästinensische, sondern der hellenistische Kanon in der 
ältesten Kirche sowohl des Morgen- wie des Abendlandes 

lässt sich nur unter der Vora dass auch den 
Gründern der urchristlichen Gemeinden eben der hellenistische 
Kanon als der allein alt. Diese Auffass . 
alttest. Kanons konnten aber die Apostel selbstverständlic 
einer Belehrung und von seiten ihres Herm. 
Meisters verdanken. Der die Entscheidung 

über die Zahl und den Umfang der re ae 
ersten u. des Evangeliums nur von untergeordnéter 


| 
| | ch Sir. | 
Artikel beweist yoayn, ai yoapali |äyıaı), ta is 
stets eine geschlossene einheitliche Sammlung von Schriften m = a 
Auge hatten. Auch auf der Synode zu Jamnia ist der jiidische = 
Kanon nicht erst fixiert worden, denn damals handelte.¢s sich = 
Bar nicht um die Entscheidung, welche Bücher im Kanon beizu- = _ aa 
alten bezw. aus demselben beseitigt werden sollten, sondem es 
wurde nur die Pr diskutiert, ob man nicht einige Bücher 7a 
besonders Esther, Hoheslied, Ezechiel) mit Rücksicht auf ihren, 
meinten, bedenklichen oder missverständlichen Inhalt dm  ° 
entiichen Gebrauche entziehen solle. Mit der Ansicht "= 
von der erst spät erfolgten Feststellung des alttest. Kanons steht = 
; dann auch die Behauptung des Verf. in Verbindung, dass noch | | 
| die ersten Verkündiger des Evangeliums über die genaue Zahl = 
% 
> 
| zu den protokanonischen bil = 
| 
| 
3 
| | 


‘ .dem sogen. II. Clemensbrief, 
(IX XI), dann die sogen. Logia Jesu aus dem Oxyryn- | - 


Funk, Dr. F.X., Lehrbuch der Kirchengeschichte. 4 


if 4, Januar. 
| * (S. 2), dürfte die berechti denn: zu : | 
e den Worten ©. Herm nicht <uch. dessen und Be- gen hat der. Verf. als überflüssig fortgelassen. 


auf die  alttest. Bücher gehörten. 


"Trotz dieser und einigen anderen minder wichtigen 
Einzelheiten deren nähere Besprechung der mir zu 
Gebote. stehende Raum verbietet, 


Beherrschung des weitschichtigen Materials, gesundem Ur- 


teil und musterhafter Akribie bearbeitete Abhandlung 
meinen Dank auszusprechen und zugleich dem Wunsche 


Ausdruck zu geben, er möge uns in einer nicht zu fernen. 
Zeit mit der „Fortsetzung und Vervollständigung seiner 
Danielstudien beschenken. Nach der Vorrede bildet das 
besprochene Buch eine bereits vor drei Jahren der Mün- 


eherier theologischen Fakultät eingereichte und erst jetzt, | 


mit nur ugwesentlichen Anderungen, in Druck gegebene 
Doktor tion; sie. unterscheidet sich i 
Weise von manchen anderen, in unserer Zeit publizierten 
- Dissertationen, die fast den Eindruck machen, als ob es 
ihren Verfassen nur darum.zu thun. gewesen ia 
ut scripsisse oideantur. 


Die Reste der ausser- 
und urchristlichen Uberli 


kanonischen Ev 
_ wu. übers. von E. 
VE, 175 S. gr. 8%) M. 3. 

"Bereits im J. 1893 hat E. Preuschen. eine erties 

ordnete Sammlung kürzerer Texte zur Geschichte der 

| alten Kirche-und des Kanons, die er „Analekta“ betitelte, 


herausgegeben, der er jetzt eine Sammlung der Reste der 


ausserkanonischen Evangelien folgen lässt. „Was hier aus 
_ kleinen Tampeln zusammengeleitet ist, lief einst als Strom 
neben der kirchlichen Überlieferung in der Kirche einher.“ 

. (S: VL) — Die Reihe eröffnet die bekannte Äusserung 
 des’Origenes (hom. in Luc. 1) über apokryphe Evangelien, 
"dann werden uns vorgeführt die Reste des Ägypter- und 
Hebräerevangeliums, 
Philippus, Petrus, Thomas und das Evangelienfragment 
von Faijüm (I-—-VIII). folgen Evangelienzitate aus 
aus Justin und Celsus 


chus-Papyrus, „herrenlose Hermworte“ und Fragmente 
der Apokalypse und. der Predigt des Petrus (XII—XV). 


Die Fragmente des Papias, der Presbyter bei Irenäus und- 


des Hegesipp beschliessen die Sammlung (XVI— XVII). 


Ein Anhang: bietet noch ein ophitisches Evangelium . der | 


Eva nach Epiphanius, Evangelienzitate in den clementinischen 
Homilien und ein recht fragliches Bruchstück einer Evan- 

; if. Dankenswert sind die beigegebenen Litte- 
ratumachweise und Verzeichnisse der Stellen und Eigen- 
namen (S. 92—102). 
man die Reichhaltigkeit des gebotenen Materials erkennen. 
Die Texte sind 'nach den. besten Ausgaben abgedruckt, 
bei Papias - und Hegesipp werden auch die wichtigsten 

Varianten mitgeteilt und die syrische und armenische 


herangezogen. — Eine 
deutsche ng (S. 105—165) soll diese inter- 


- essanten Stoffe auch Lesern, welche sich der Kenntnis. 
ich | 
fürchte, N ichttheologen werden durch die angeregten 


der -Ursprache: nicht erfreuen, zugänglich machen: 


— cher verwirrt als gefördert werden, da ihnen die 
| des. Materials Einleitende 


i 


fühle ich mich ver- 
pflichtet, dem Verf. für seine interessante, mit völliger | < 


vorteilhafter 


hrsg. 
Giessen, J. Ricker (Alfr. Töpelmann) 
dem 
- stehen S. 20. Nicht j 


die. der Evangelien des Matthias, | Samml 


Aus vorstehender Skizze kann 


Leider lässt der Herausgeber beim Abdruck der Texte di 

Akribie vermissen und schmälert so in etwa sein. V 
dem. Schon Jülicher hat in Nr. 21 der Theol. Ltz. (1901) diesen ge- 
pe ml ‚Vorwurf erhoben und auf eine Reihe von Fehlerr 
. Zu den dort gerügten Versehen könnten 
werden. Ich notiere folgende: 


Ur abrijc, S. 59,, mille annorum, S. 62, sizor, 


ist vor obtemperabant sicher mit Zahn ein non zu setzen. 

Be sonst hätte der Text bisweilen verbessert werden können, 
B. 63,9 apud quibusdam. — Der Aufgabe des Übersetzers zeigt 

sich der Herausgeber im ganzen gewachsen. Die Verdeutschung _ 
ist im allgemeinen getreu, ohne ungeniessbar zu sein. _ Einige 


| Versehen jedoch sind, soweit ich nachgeprüft habe, nd 


S. 105, „ohne Begabung“ = xweis zaoiouaros? S. 1 
nach „ich wartete auf dich“ die Worte g, ye 
kämest und ich auf dir ruhte“, S; 126,, die von det, Be 
S. die von Zu , S. r6t— die von adie Auch sonst ist 
tedergabe unvollständig, z. B. 13 13700 „3 S. 1464 
ehlen zu „Aristion und der ältere (?) Johannes“ die wichtigen 


Worte „die Jünger des Herrn“. Die ee von VI S. 22 
und die des Nachtrages S. VI fehlt ganz. Von Einzelheiten notiere _ 
ich noch; S. 1 „halte Gesetz und Propheten“ anstatt „erfülle 
die Gesetze und die Propheten“, S. 11144 „in sich“ st, „in ihm“, 
S. 112,, „ich habe nicht die Absicht“ = un 


S. 119,a „sein Reich ... Wann die zwei“, S. 121, „Quirinius - ' 
1.53% fleger“ st. Cyrenius . . Statthalter ; S. 125, I. Keusch- . 
| heit st. Massigung. S. 131,u . "sich in die ’Prophezeiungen zu 


versenken“, S. 133, % 1. unschicklich st. unwahrscheinlich, S. 139; u 
sind die Worte „und dann der“ zu tilgen. S. 126,, „was darüber _ 
hinausgeht, ist schlimm“ (= tod zornooö)? — Die Glie- 
derung, der einzelnen Abschnitte der Übersetzung hätte besser 
griechischen Texte asst werden- können. Litteraturnach- 
weise zu Nr. IX u. XI (II Clem. u. Celsus) fehlen, die zu'Nr. VIII 
jeder Leser wird wissen, dass S. 37 das 
Zitat „Just. de resurr..g p. 47 Holl“ steht bei Holl, F e- 
eng > ge aus den Sacra Parallela (Texte u. Unters. 
V, warum wurde nicht wie sonst nach Otto’s 
‘Von Druckfehlern ist. zu korrigieren: S. 


Negovas, S. 92,u, ntl. st. atl., S. 94 
1344; Cels isus. | 


In ‚das überschwengliche Lob, welches dem Büch- 
lein in der Röm. Quartalschrift 15, 3 (1901) gespendet 
wird, vermag ich nicht einzustimmen, wenn auch die 
ung Preuschen’s andere derartige Sammlungen von 
Hilgenfeld, Zahn, Nestle an übertrifft und 
der Empfehlung wert ist. 


mehrte und verbesserte Auflage. [Wissenschaftliche 
thek. Erste yee Theologische Lehr- und Handbücher. XVI]. 
Paderborn, F. Schöningh, 1902 (XVI, 634 S.. gr. 8°) M. 6,60. 
Wenn es sich um die vierte Auflage eines Lehr- 
buches für Kirchengeschichte handelt, dessen Verfasser 
als einer unserer bedeutendsten Kirchenhistoriker längst be- 


‚kannt und anerkannt ist, so bedarf es keiner besonderen 


Empfehlung mehr. Die Notwendigkeit einer vierten Auf- 
lage innerhalb einer verhältnismässig kurzen Zeit beweist, 


dass das Lehrbuch gern und mit Erfolg benützt wird. 


Eine solche Wertschätzung ist aber auch in seiner Eigen- 
art wohl begründet. Diese besteht in einer lapidaren 
Kürze; nur die Thatsachen sprechen ; die Reflexion ist 
möglichst zurückgedrängt. Es ist wirklich ein Buch zum 


_Lernen, wenn der lebendige, anregende Vortrag des Lehrers‘ 


vorausgegangen ist. — 

In der Überzeugung, dass for die. Schüler nur das 
Beste gut genug ist, hat der Autor auch dieser neuen 
Auflage seine ganze Sorgfalt zugewendet. Seine ergänzende 


| und bessernde Hand zeigt sich bei wiederholter Benützung 


oman, Theol. 
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an vielen Stellen. Die Zahl der Bigegben hat um. 


zwei. zugenommen; einer „Die Kirche in Nordamerika“ 


' entstand durch Erweiterung eines früheren Abschnittes, 
der andere „Glaube und Unglaube“ ist völlig neu. Auch | 
das Register wurde vervollständigt. So hat sich der Um- 


fang. des ganzen Buches um 17 Seiten erweitert. Ange- 
sichts all der bis ins Kleinste gehenden Sorgfalt haben 


wir riur einen kleinen: Wunsch, den wir uns. hier auch 
auszusprechen erlauben. Mit grossem Geschick weiss der 
' Verfasser bei Angabe der Litteratur in den Fussnoten die 
grösstmögliche Raurnersparnis ‘walten zu lassen, meist 


ohne dass die Verständlichkeit Schaden erleidet, wenn sie 
auch manchmal bedroht ist. Die Knappheit . gerade in 
diesem Punkte scheint aber bei einem Buche, das man 


Anfängern in die Hand geben will, weniger empfehlens- 
- wert, namentlich in Fällen wie Seite 202 Anm. 3, wo 
dem Schüler mit der Notiz ,,Bernoulli 1895 (ebenso)“ 


[vorausgeht: „von Sychowski 1894 (H. als Litterarhisto- 
riker)“] ‘nicht viel. gedient ist; denn der Titel der be- 
treffenden Arbeit lautet: Bernoulli, Der Schriftstellerkatalog 
des Hieronymus. Wer erfahren hat, was an Büchern, 
auch wenn deren Titel vollständig angegeben sind, bei 
den Bibliothekaren oft bestellt wird, möchte wünschen, 
dass im Interesse des Zweckes, den der Autor ja mit diesen 
Litteraturangaben verfolgt — sie sollen eine Anleitung zu 


weiteren Studien geben —, die nächste Se ys an solchen 


Stellen etwas mehr biete. 

Neben diesem Lehrbuche besitzen wir nun aus neuerer 
Zeit noch ähnliche Arbeiten von Brück (1874; 7. Aufl. 
1898), Kraus (1875; 4. Aufl. 1896) und Knopfler (1895; 
3. Aufl. 1902), von denen eine jede ihre Eigenart und, 
wie die Zahl der Auflagen beweist, auch ihre »Verehrer 
hat. Was uns aber immer noch fehlt, das ist ein grösseres 
Handbuch der Kirchengeschichte, das die für Begren- 
zung ‘tnd Disposition des Stoffes leitenden Gesichts- 


‚punkte ausschliesslich den Entwicklungsfaktoren entnimmt, 


welche die jeweiligen Epochen in oft wechselnder Weise be- 
stimmen. Das schematische Gitterwerk, welehes man über 
die in stetem; Fluss ineinandergreifenden und sich gegen- 
seitig bedingenden Erscheinungen zu werfen pflegt, lässt 
keinen richtigefmund klaren Blick gewinnen auf den wirk- 
lichen. Verlauf und das thatsächliche gegenseitige Verhält- 
nis der Ereignisse und Zustände. Schon längst hat uns 
der Wiener Kirchenhistoriker, Prof. Ehrhard, eine solche 
Arbeit in Aussicht gestellt. Hoffentlic h müssen wir nicht 
mehr allzulange auf sie warten. 

Die kurze Anzeige sei mit dem Wunsche geschlos- 
sen, dass der Neuauflage der Funk’schen Kirchengeschichte 
bald ein dritter längst ersehnter Band kirchengeschicht- 
licher Abhandlungen und Untersuchungen folgen möge, 
die ja nach einer Seite hin ‘auch eine ug: des 
Lehrbuches sind. . 


Freising. G. Pfeilschifter. 


Hertling, Vey Augustin. Der Untergang 
‘ge antiken Kultur. Mit einer: Kunstbeilage in Farben- 
k. und 50 ‚Abbildungen. [Weltgeschichte in Karakter- 
ildern, hrsg. von Fr. Kampers, Seb. Merkle u. M. Spahn: I. Abt. 
Altertum.] Mainz, Fr. Kirchheim, 1902 (111 S. gr. 8°) geb. M. 3. 
Diese Studie, mit welcher sich die » Weltgeschichte in 
Karakterbildern« einführt, kann von allen Gebildeten, die 
sich für „das grösste Genie unter den Theologen der rö- 
mischen Kirche“ (Gregorovius, Geschichte der Stadt Rom I#, 
162) interessieren, mit Dank und Freude begrüsst werden. 


Der Fächmann erkennt bald, dass sich der Verfasser seine 


“Aufgabe nicht leicht gemacht hat, und dass mehr Studium 
in dem kleinen Buche steckt, als die gefällige, von allem 


gelehrten Ballaste freie Form der Darstellung auf den ersten 
Blick vermuten lässt. Den Inhalt : I. Augustins Geistes- 
gang bis zu seiner Bekehrung. I. Die Zeit der Vorbe- 
reitung. Augustins Philosophie. III. Die Kirche von 
Afrika. Augustinus als Lehrer und Verteidiger des katho- 


lischen Dogmas. IV. Das Ende des Heidentums und 


der Untergang des weströmischen Reiches. Steet o> 
Werk vom. Gottesstaate. | 

Bekanntlich- fliessen: Quellen: über Augustin 
und Wirken .so rein und so reichlich, dass es für den 


| gewissenhaften - Forscher beinahe schwer ist, das Richtige 


zu verfehlen. Abgesehen von den Schriften des h. Augu- 
stinus selbst, insbesondere von seinen Confessioneh und — 
Briefen, sowie von der kurzen, aber ganz zuverlässigen 
Lebensbeschreibung des Possidius, haben die. Benediktiner 
ihrer Augustinusausgabe eine Vita beigegeben, welche, von 
Dom Hughes Vaillant und Dom. Jacques Du Frische 
auf Grund des handschriftlichen Materials: Tillemont’s 
bearbeitet, in allen wesentlichen Fragen sichere Auskunft 
bietet. (Vgl. die Vorrede zum XIII. Bande der Mémoires 
von Tillemont, sowie Tassin, Histoire littéraire de la Con- 
grégation. de. Saint-Maur, p. 90. 146. 192, und Vanel 
Neerologe: p. 50.) Von den Confessionen — mit Recht 
weist v: H. auf den doppelten Sinn‘ von confessiones: 
Bekenntnisse und — macht unser 
Verfasser ausgiebigen Gebrauch, und seine 

auch schwieriger Stellen ist so gelungen, dass sich dem 
Leser wie von selbst der Wunsch nahelegt, aus‘ der näm- 
lichen Hand eine vollständige Übersetzung der Confes- 
siones, wenigstens der ersten 10 Bücher, zu erhalten. v. H. 
selbst nennt die Confessionen ein „wunderbares Buch“ (S. 8), 
ähnlich wie Newman, nach welchem dieses Buch „so 
parallel in sacred literature‘ hat (Historical SketchesIl [1876] 
224). Den Wink, bei Benützung der Confessiones als 
Quelle nicht jede Kritik. beiseite zu lassen;- d. h. nicht 
zu übersehen, dass Augustinus manche späteren Anschau- 
a = unbewusst in frühere Jahre hineingetragen, hat 

. H. selbst mit Mass und SU ohne Übertreibung, = 
befolgen gesucht. 

In seinem Element ist der Münchener Philosophy bei 
Darstellung der Philosophie des hl. Augustinus. Glück- 
licherweise besteht gegenwärtig fast keine Gefahr mehr, 
dass Augustinus als Denker geringgeschätzt werde, wenn 
auch seine philosophischen Schriften — aus der früheren 
Lebens e -— noch immer am wer- 
den (vgl. Harnack, Lehrbuch der Dogmengeschichte III, 
86! und Ohlmann, De S. Augustini dialogis in Cassiciaco scriptis 
p. 5.) Was S. 35—53 über Augustins philosophische 
Untersuchungen gesagt ist, wird jedem: Leser Befrie- 
digung gewähren. Aufgefallen jst mir nur der Satz: 
„Ausser den sechs Büchern über Musik sind diese Ar- 
beiten (über Dialektik, Rhetorik, Geometrie, Arithmetik 
und Philosophie) sämtlich verloren i Ich’ er- 
laube mir, daran zu erinnern, dass - die Echtheit der uns 
in Handschriften des 7. und 8. Jahrhunderts erhaltenen 
Principia dialecticae und Liber de rhetorica zu einem hohen 
Grade von Wahrscheinlichkeit, wenn nicht zur Gewissheit, 
erhoben ist (vgl. Prantl, Geschichte der Logik I, 665.4, 
Teuffel-Schwabe, Geschichte der römischen Litteratur : ” 
1133 und Bardenhewer, ®, 421.) 
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| greifen ausdrücklich verlangten, 
Zu geistigen Waffen zu erringenden Siege verzweifelten und | 
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1 


wird die Kirche von Afrika und 


die Wirksamkeit des h. Augustinus für die Ausbildung 
und Verteidigung der katholischen Glaubenslehre geschil- 
dert. Augustinus hat in seinen Schriften und Predigten 
vorzugsweise die Manichäer, die Donatisten und Pelagianer 
bekämpft. Während aber der Kampf gegen die Mani- 
chaer und Pelagianer nur mit geistigen Waffen geführt 
wurde, spielt den Donatisten gegenüber das Eingreifen der 
weltlichen Gewalt eine wichtige Rolle, ein Eingreifen, das 


von Augustinus selbst anfänglich nicht gewünscht, aber 
Augustinus hat mit der- 


nachträglich verteidigt wurde. 
ihm stets eigenen Offenheit wiederholt erklärt, dass er 
seine frühere, tolerantere Ansicht geändert habe. _Es ist 
sehr interessant zu sehen, wie sich v. H. in seinem » Augu- 
stin« zu dieser Frage stellt. In dem von ihm verfassten 


Artikel Augustinus des Staatslexikons, der aus der ersten. 


Auflage (1889) I, 533 ff. unverändert in die zweite, neu- 
bearbeitete Auflage (1901) I, 479 ff. hinübergenommen 
wurde, lässt sich unser Verfasser über die augustinische 
Verteidigung der Zwangsmassregeln also vernehmen : 
gustinus, der begeisterte Verkünder der Lehre Christi, der 
gewaltige Eiferer für die Einheit und Reinheit der katho- 
lischen Kirche, konnte in der That nicht anders denken 
und schreiben“ (S. 537, bezw. 483). In seiner Schrift 
»Augustin«, S. 80, heisst es: 
. sprüche Augustins) im Prinzip und vm. der Folgen willen 


bedenklich finden, aber nach der Lage der Umstände 


sind sie vollauf begreiflich,“ und zwei Seiten vorher steht: 
„Von entscheidender Bedeutung für die Folgezeit war, 
dass die Concilsvater (zu Karthago 404) ein solches Ein- 
1, dass sie an einem mit 


an die Gewalt appellierten“: . Ich gestehe aufrichtig, dass 


ich — bei aller Hochschätzung des h. Augustinus — 


die Briefe, in welchen er, teilweise in scharfem Gegen- 
satze zu seiner früheren Gesinnung, die neuen Gewalt- 
‚imassregeln verteidigt, nie lesen kann, ohne tiefe Wehmut 
“darüber zu empfinden, dass ein solcher Geist zu so „be- 
denklichen“ Beweisgründen — Berufung auf den heil- 
samen Erfolg, Hinweisung auf Nabuchodonosor und das 
ganze A. T., buchstäbliche Anwendung des compelle in- 
trare u. s. w. — seine Zuflucht nehmen konnte und 
wollte. Wenn ich richtig zwischen den Zeilen lese, darf 
ich mich hier der Übereinstimmung mit dem verehrten Ver- 
fasser erfreuen, der es versteht, seine wirkliche Meinung 


über. diffizile Fragen mit diplomatischer Feinheit anzu- 


deuten. spricht sich der Verf. bei Darstellung des 
Pelagianintio über die augustinische Lehre vom partiku- 
laren H 
zwar nicht aus, verweist aber die Leser S. 87 auf die 
Schrift De correptione et gratia als auf ein Buch, „das 
zum Verständnis der augustinischen Gedanken von grosser 
Bedeutung ist.“ In. der That giebt diese Schrift wie keine 
andere den Schlüssel zum Verständnisse des strengen 
- „Augustinismus“, der einen wesentlichen Anteil an dem 
Auftreten des später so genannten Semipelagianismus hatte 


' und im Jansenismus seine letzte Auferstehung gefeiert hat. 
Die richtige Ansicht über diese geschichtliche Frage bricht - 


"sich ja.auch bei den katholischen Theologen immer mehr 


Bahn, und wenn neuestens noch O. Scheel, Die Anschau- 
ung Augustins über Christi Person und Werk (1901), | 


8.453, schreibt, dass katholische Dogmenhistoriker (im 
| atze zu den evangelischen) „die Universalität des 


„Au- 7 


„Man mag sie (die Aus- 


en und von der unbedingten Pradestination — 


bar nicht hinreichend 


= 


über die 
Adressaten dieses Schreibens, den Kardinälen‘ de Luca, 


-werden soll. 


:romain, de Néron & Theodose. 


Heils als darthun zu Inüssen 


glauben, um die Orthodoxie unseres Kirchenvaters zu ret- 
ten“, so hat er sich in der katholischen Litteratur offen- 
en. 

Sehr lesenswert sind die Ausführungen v. Hs über. 


 Augustins Werk vom Gottesstaate oder „besser vom Reiche | 


Gottes“. | | 

kleinen 'Korrekturen wäre Aus Ver- 
sehen steht S. 21 Faustina statt Justina, S. 105 Evange- 
list statt Taufer Johannes. Zu S. 63: Das " Fitat aus der 
Doctrina christiana entstammt nicht dem Jahre 397, son- 


| dern 426 oder 427, wie aus |. IV, 25, 53 und KRetraet. 


l. Il, 4 klar hervorgeht. S. 90 lies 397, statt 395. 
Alles zusammengenommen, kann ich nur wünschen, 


dass v. H.’s »Augustin« von recht vielen unserer Gebil- 
deten gelesen werde, und insbesondere von solchen, welche __ 
etwa durch die „vielverschlungenen“ Redensarten des hoch- | 


begabten Verfassers der »Grundlagen des 19. Jahrhun- 
derts« (3. Aufl. 1901, Lan S. 306. 580. 593—600. 
850 u. 860) in Hinsicht auf Augustinus mehr geblendet 


als erleuchtet worden sind. 


Mögen die theologisch gebildeten Leser durch v. 


_»Augustin« dazu veranlasst werden, sich mit den augu- 


stinischen Schriften recht gründlich vertraut zu machen. 
L’appetit vient en mangeant wie Abbe Jules Martin 
in der Vorrede zu seiner Schrift über den grossen Philo-_ 
sophen Augustinus sagt, wird derjenige, der einmal die 
Confessiones, die Civitas Dei, die Tractatus in Evangelium 
S. Johannis und die Enarrationes in Psalmos durchgelesen 
hat, den Wunsch empfinden, dass ihm kein einziges Wort 
des h. Augustinus unbekannt bleibe... Il faut tout lire. 


x 


L: Le gris 
de Penseignement. de Phistoire | 
offre, 1900 (XII, 430 S. 12°) fr. 3,50. Fe 
Im Anschlusse an sein Schreiben vom Jahre 1883 
historischen Studien hatte Leo XIII. den — 


Pitra und Hergenröther, die Herausgabe einer allgemeinen _ 
Kirchengeschichte, die den heutigen wissenschaftlichen - 
:\mforderungen genügen würde, anempfohlen. Was den - 


drei Kirchenfürsten nicht vergönnt war, auszuführen, soll 


nun durch eine Anzahl namhafter französischer. Gelehrter 
verwirklicht werden. Dieselben beabsichtigen, die gesamte 
Kirchengeschichte in einzelnen abgerundeten Bilden dar- 
zustellen. Zu diesem Zwecke ist der gewaltige Stoff in | 
etwa dreissig Teile zerlegt worden, von denen jeder durch | 
einen Spezialisten in einem eigenen Bande. behandelt — 
Von dem vielversprechenden Unternehmen, 
das unter der Oberleitung des in wissenschaftlichen Kreisen 
rühmlich bekannten Pierre Batiffol, des Rektors der katho- 


‚lischen Universität zu Toulouse, steht, sind bis jetzt fünf 


Bände erschienen: P. Allard, Le Christianisme et UV Empire 
Aneiennes Litteratures 
chrétiennes: I. P. Batiffol, La Litterature grecque, 1897; 
II. R. Duval, La Littérature syriaque. 1899, , J. Guiraud, 
erigion de 1902; endlich das 
oben angeführte Werk von Salembier, das hier kurz zur 


Anzeige gebracht werden soll. 


Salembier, Professor € x Kirchengeschichte an der 
katholischen 
von dem sam abendländischen Schisma , das seit 


Schisme d’Occideat. Me edit. 


Universität zu Lille, handelt in seiner Schrift ; 
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äusserst schwierig war, 


(1558— 1600). 1901. 
_ Diese Sammlung. von Geschichtsquellen des Domus - 
' kanerordens wurde im-J. 1896 von P. Reichert mit einer 


dessen Chronik von 1203—1258) eröffnet. 


 Cuervo, folgen soll. 
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einiger Zeit im V« der historischen 
es sei hier bloss auf die neuen Publikationen von | 
Gayet, Valois und Finke hingewiesen. S. selber hat sich 


steht; 


schon früher mit dieser Periode eingehend beschäftigt; 


= im J. 1886 hat er nämlich eine Monographie über Pierre 


d’Ailly herausgegeben. Nach dem Programm, das für 
das neue Unternehmen. entworfen worden ist, soll mehr 
Gewicht darauf gelegt werden, ein treues Bild von dem 
gegenwärtigen Stand der Forschung zu zeichnen, als neue 
Resultate zu Tage zu förden. Demgemäss war es S. 


-nicht darum zu thun, neue Quellen zu erschliessen. Wohl 
hat er hier und da auch ungedruckte Schriften benutzt; 
das Hauptverdienst seiner Arbeit besteht jedoch in der 
sorgfältigen Verwertung der zahlreichen Werke, die über 
das abendländische Schisma erschienen sind. Auch die 
deutsche‘ Litteratur ist fleissig zu Rate gezogen worden; 
doch muss bemerkt werden, dass die deutschen Bücher- 


titel mitunter ziemlich ungenau abgedruckt sind. 
Im klarer, übersichtlicher Weise schildert der Verf. 
den Verlauf der unseligen Spaltung von deren Beginn 


im J. 1378 bis zum Konstanzer Konzil, auf welehem die 
Einheit der Kirche wiederhergestellt wurde. 


Mit vollem 
Rechte vertritt er die Ansicht, hierin von andern fran- 


zösischen Forschern abweichend, dass die Wahl Urbans VI 


eine kanonische war, und dass daher Urbans Nachfolger, 


„Bonifatius IX; Innocenz VII und Gregor XII, als recht- 


mässige Päpste anzusehen sind. Da es jedoch damals 
in den verworrenen Verhältnissen 
sich zurecht zu finden, so wundert man sich weniger, 
dass hervorragende Theologen und Kanonisten, sogar 

sse Heilige, der Gegenpartei sich .anschlossen.  S. 


schildert freimütig die verderblichen Folgen des Schismas, 


wie er auch die von den damaligen Päpsten begangenen 


Fehler umparteissch hervorhebt. Allzu optimistisch sind 


indessen die am Schlusse des Werkes über 


| die Erf ze der kirchlichen im 135. 
Mischen. N. Paulus. 


_ Monumenta fratrum- _Praedicatorum 
historira Tom. III. IV. VIII. IX. X. Romae, an 

zen. (Stuttgart, Roth). Lex. “80, 
T. BL Acta generalium ordinis Praedica- 


_ torum, vel L -ab anno 1220 usque ad annum 3903 iussu Re- 
geheralis rec. 


veremdissimi Patris fr. Andreae Frühwirth m 
7 Benedicuss Maria Reichert eiusdem “1808. XVI, 
325 } — T. IV. Dasselbe, vol. II (1304— 1378). 1899. 

fo M. 8,50. — T. VI. Dasselbe, vol. Il (1380— 1498 
1900. XVI, 437 S. M.8. — T. IX. Dasselbe, vol. IV (1501 

—1553). ıgor. XI, 361 S. M. 7,50. — T. x. 
VII, 407 S. M. 8. 


Ausgabe der Vitae fratrum des Gerhard von Frachet (nebst 
Als 1. Heft 
von Bd. II erschien 1897 ‘von demselben Herausgeber 


die Chronik des Galvagno de la Flamma, welcher als 2 


Heft jene des Sebastiano de Olmeda, hrsg. von Yusto 
Bd. V (1900) enthält Litterae ency- 
elieae magistrorum generalium saec. XIII et XIV hrsg. von 
Reichert, als Ergänzung zu Bd. III u. IV. Die bisher 
erschienenen zwei Hefte (1898— 1901) von Bd. VI brin- 


_ gen Dokumente über Raymund von Peüafort, (edd. Balme- 
| ‘Paban-Colomb), der „vu. soll wieder einige 
enthalten. 


vol. | 


Die hier zu besprechendén™ Bande geben die Akten 


der Generalkapitel durch nahezu vier Jahrhunderte, von . 


1220 bis 1600. Veröffentlicht waren bisher nur, und 
zwar nach einer lückenhaften Handschrift, die Akten bis 
zum J. 1316, von Marténe (Thes. nov. anecd. IV, 1669 
—1964), und ausserdem aus einer Frankfurter Hand- 


schrift die Stücke über die Kämpfe Ludwigs des Bayern, 


von Oelsner (Forsch. z. deutschen Geschichte I). Welche 
Mühe es dem Herausgeber gekostet, die handschriftliche 
Grundlage auf beschwerlichen Archivreisen in halb E pa 
herum zu gewinnen, entnehmen wir aus seinen Vorreden. 
Man sollte meinen, in jedem alten Dominikanerkloster 


oder in den Archiven, die deren Papiere aufgenommen, 


werden sich intakte Reihen der Generalkapitelsakten fin» 
den, da diese nicht nur je nach Schluss der Kapitel den 


_ einzelnen Konventen zugesandt, sondern die letzteren auch 


oftmals angewiesen wurden, die fliegenden Blätter in ein 
Buch abzuschreiben. Thatsächlich scheint aber "dieser 
Aufforderung fast nirgends entsprochen worden zu sein; 
denn nur eine einzige solche Handschrift, aus S. Maria 


‘Novella zu Florenz stammend, und auch sie nur die Jahre 
'1243—1344 umfassend, war für die ältere Zeit aufzu- 


treiben ; die sonstigen erhaltenen Handschriften sind nur 


Abschriften einer Sammlung, welche Bernard Guidonis 
1304, bez. 1313/15 aus mühsam von da und dort an 


sich gezogenen losen Blättern nachträglich anlegte. Für 


die Zeit nach 1344 gestalten sich die Verhältnisse noch 
ungünstiger: die Verhandlungen der einzelnen Kapitel 


mussten von überallher zusammengesucht werden, von den 


Akten mancher Tagungen (1364—74) war überhaupt nur _ 
ein über die Jahre 1220-1379 sich erstreckender, nach - 


“Materien geordneter Auszug aufzufinden, aus welchem 


nun die Beschlüsse, soweit erhalten, in der Ausgabe den 
betr. Kapiteln zugewiesen wurden. Mit dem Ausbruch 


des grossen Schismas spaltet sich auch der Orden in’ zwei 


Parteien, welche getrennt tagen. Die Akten beider Obe- 
dienzen sind nur teilweise erhalten, am schlechtesten die 
der römischen: abgesehen von kleineren Fragmenten musste 


so der Text auf vergleichsweise junge, meist sehr schlechte 


Handschriften gegründet werden. Aber auch die erhal- 


tenen Akten geben nicht die vollständigen Verhandlungen, _ 


indem die Abschriften, mehr zu praktischem Gebrauche 


angelegt, nur die für den ganzen Orden und dauernd — 
| geltenden Satzungen aufnahmen, von den speziellen nur 


die’für die eigene Provinz erlassenen. Dadurch sind uns 
namentlich viele Verfügungen über Besetzung von Lehr- 


| stühlen und Ordensämtern und ebendamit auch eine Un- 


menge von für die Gelehrten- und Ordensgeschichte wich- 


tigen Namen verloren gegangen. Mit dem 16. Jahr- 


hundert gestaltet sich die Sache erfreulicher ; man beginnt, 


die Akten einzelner Kapitel drucken zu lassen, und von | 
‘der Mitte des genannten Jahrhunderts an wird das Regel. 
In den Buchhandel kamen diese Drucke natürlich? nicht; ~ 
aber der 


erausgeber hatte eine volltändige Reihe (wohl 
im Gene | 
sen Teil die Arbeit eine wesentlich einfachere. = 


Für die Rekonstruktion verlorener Akten hatte nun der 
Herausgeber ohne grosse Mühe. un m Önnen. 
finden sich z. B. zu den VIII, 13, Z. 17 ff. u. Anm. 1 exzerpier- 
ten bezw. erwähnten Kapiteln Ergänzungen in dem folg 
welches jene zitiert S. 23, Z. 6 fl. Ebenda 56° wird für feh- 
lenden Akten des Kapitels von Narbonne ı 


1394 auf 
Erwähnung desselben durch das folgende von Valladolid, ohne 


dass aber die konkreten Stellen (es sind er 34; 61, 6. 27; 62, 


18° 


tsarchiv) zur Verfügung, und somit war für die- _ 
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94 8 ff. (s. 94, 19). 40; 95, 10; 

zu 330: 332, 18; zu 331: 357, 8 
i be des H 


>——>ahne alle, innerhalb desselben Kapitels (wie X, 82 u. 116, 6 ff.) 


linden und deren Priorin Catharina vi Gebsweiler. 
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6. 28; 65, 22. 31) auch nur zitiert, chweige denn exzerpiert 
w inweis auf zu fehlt wieder 
Kapitel von Venedig 1394 (VIII, 22); es wäre zu zitieren 
, 18. 38; zu 256 vgl. 257,9; 

) u.a. Auf derartiges hinzu- 
, weil der Benützer zunächst 


weisen ist era 


Notizen willen | | 
Da äber, wenn die Publikation auch die nächsten drei Jahr- 


unter dem betr. Kapitel selbst nachsehen wird, und*ihm nicht 
die Durchsicht des Ganzen zugemutet werden kann um weniger 


hunderte (1600—1900) umfassen soll, noch mindestens sechs 
Bände bevorstehen, so möge es als Zeichen meines Interesses 


für das schöne und wichtige Unternehmen gelten, wenn ich hier 
noch einige weitere Ausstellungen an dem bisher Geleisteten 
mache mit der Bitte, der Herausgeber möge sich die Verbesse- 
rungsvorschläge überlegen. 
Nachdem bereits fünf Bände der Akten ohne Index und 
Prolegomena vorliegen und diese auch kaum vor Abschluss - der 
ganzen Serie zu erwarten sind, hatte wenigstens in den Vorreden 
eine geniigende Beschreibung der Handschriften (z. B. welche Zeit 
umfasst der Bd. VIII, S. VII erwähnte Cod. Lipsiensis?) und ausser- 
dem ein Verzeichnis der in jedem Bande enthaltenen Akten ge- 
geben werden sollen. Jetzt muss man stets. die ganzen Bände 
durchblättern. Und dazu sind die Überschriften durch die schwerfäl- 
m Majuskeln und die Zahlenwiedergabe wie M°CCC°LXXX°VIII° 
Il, 30) so schwer leserlich, während „1388“ auf einen Blick 
gelesen würde | : | 


schriften doch nicht ersetzt — was ja auch der besten Ausgabe schwer 
gelingt —, und andererseits. fast nichts über dieselben Hinaus- 
reichendes bietet, wenn man von den übrigens etwas willkürlichen 


und durchaus nicht konstanten ') Rückverweisungen bei Personen- 


namen absieht. Gerade wegen Ermangelung eines Index, aber auch 
sonst, wäre es im Interesse einer wirklich geschichtlichen Be- 
trachtung gelegen, dass man die Verordnungen über einen und 
denselben Punkt — z. B. die Entwicklung des Messritus, des Fest- 
und Heiligenkalenders (über das Fest der immac. conceptio s. u. a. 
VII, 30£.; 92f.; 355, 32 [sogar Name conceptio zugestanden]; 377,7), 
des Breviers, der Bestimmungen über Privatbesitz, über Fasten, 
Lebensweise u. s. w. — leicht überblicken könnte, was dann mög- 


lich wäre, wenn bei einer Erwähnung auf die sg. aged | 


gene und die nächstfolgende verwiesen wäre, jetzt aber sehr er- 


schwert ist, da dieselbe Sache’ je nach der ihr beigelegten Be- | 


deutung oder nach der Art oder der Phase, in welcher die Be- 


stimmung steht, bald unter den inchoationes, bald unter den con- 


firmationes, ordinationes, declarationes, denuntiationes, admoni- 
tiones, concessiones, approbationes, commissiones und noch an- 
deren Rubriken erscheint. Freilich erklärt der Herausgeber Bd. III, 
S. Vil, er wolle nicht einen Kommentar zu den Akten, sondern 
diese selbst geben, und daher ausser den kritischen Noten. nur 


solche bringen, die zum Verständnis des Textes nötig seien. Allein 


zu erklären, was z. B. unter der pena circulationis (VIII, 47, 34), 


- unter der societas peregrinantium (VII, 125; 25; 344, 3 u. 6.), 


unter den species (ebd. 17, 3 u. 6.), den studentes honoris (z. B. 


IX, 42, 16) und so vielen anderen termini techniei zu verstehen 


sei, wäre doch wohl zum Verständnis nötig, und ebenso, dass 
mangfür Nichtkatholiken (und Katholiken) sagte, der Sonnta 
i errantibus (X, 94, 7) sei der dritte nach Ostern. Auch 
Stellen aus der h. Schrift wären anzugeben, Zitate aus dem Cor- 
pus iuris canonici in unsere Zitierweise zu übersetzen, und zu be- 


merken, wer der Johannes mit ‚seiner Summa . . . (VIII, 121, 39) 


ist, darauf hinzuweiseri, dass die. Konvente Sub Tilia?) und Ad 
Lapides VIII, 240, Ba Der als zu Colmar bezw. Basel ge- 
hörig erwähnt wurden. i päpstlichen Bullen sollte nicht ein- 
fach auf das Bullarium ordinis, das gewiss die wenigsten Leser 
haben, verwiesen, sondern, wenn auch nur mit ein paar Worten, 


eine Inhaltsangabe aufgenommen sein. Verweisungen auf spätere 
. Stellen kommen auch für Personennamen ht als nie vor, und 


doch wäre.dies-auf demselben Bogen (VIII, 19, 10 u. 24, 22) 


*) Es wäre z.B. sehr nötig gewesen zu bemerken, dass VIII, 
200, 31; 222, 28 (wie 240, 15) derselbe Niccolo d’ Albergati ge- | 


meint 1st. 


*) Hierüber scheint zu handeln L. Clarus, Lebensbeschrei- 


bungen der ersten Schwestern der Dominikanerinnen zu Unter- 
Regensburg 
1863. Ich konnte die Schrift nicht ommen. ER 


Ein Hauptmissstand der Edition ist, dass sie einerseits die Hand- | 


nen Bestimmungen über dense 


— 141, 14 ff. u. 166, 25 fl. ’— 128, 28 ff.; 1 


- Prinzi 


. . 
90 
= 
. 


‘mit „e. in fine huins eapituli“ ohne grosse Schwierigkeit. Und . 
‘da das Material eines Bandes von 300—400 Seiten vor der Druck- 


legung doch” ganz durchgearbeitet sein muss, so wäre auch: eine. 
Verweisung auf entlegene Stellen möglich gewesen, indem man 
die Rubriken (s. o.!) als Überschriften fett gedruckt und die ein- 
zelnen Punkte (wie es im X. Bände teilweise nach den Vorlagen 
geschehen) numeriert hätte, wodurch ein Hinweis wie „ef. cap. 


‘a. 1536, Confirm. n. 3“ ebenso kurz als verständlich gewesen 


wäre. So ist eine Moles von 30—40 Lexikonoktavseiten, wie sie 
viele Kapitel darstellen, ohne jede äussere Gliederung. Bei jenem 
Verfahren wäre nicht einmal ein grösserer Raum verbraucht wor- | 
den, wennman bei jedem Zitat: den schon im Text aufge- 
führten vollen Namen nicht nochmals in.der Anmerkung wieder- 
holte, also statt ,,°) De fr. Ludovico de Landriano cf. supra 
pag. 90“ sich begnügte mit ,,¢f. supra p. go, T. 2“ (warum nützt 
überhaupt der Editor die so praktische Zeilenzählung nicht vor 
allem selbst aus?). Druckte man noch dazu, wie es bei dem 
grossen Format ohnehin erforderlich, die sachlichen Anmerkungen 
zweispaltig, so, wäre noch Raum erspart, während nun ziemlich 
verschwenderisch damit umgegangen wird. Und warum statt des _ 
bestimmten „supra“ so oft das unbestimmte „I. e.“, nach wel- 
chem. /ocus man bisweilen die Noten mehrerer Seiten durch- 
suchen muss ? | 
Durch solche Verweisungen namentlich auf die verschiede- 
en Gegenstand wäre der Heraus- 
eber veranlasst worden, die Geschichte einer Institution zu ver- 
olgen, und wenn er dies gethan hätte, so wären nicht bloss 
einige Bogen ohne Verlust an Deutlichkeit, vielmehr zur Erhö- 
hung derselben, erspart, sondern auch manche sinnstörende Fehler — 
der Handschriften (wohl nicht des Editors?) entdeckt worden. — 


| Man staunt bei der ersten Wahrnehmung, dass z. B, IX, 126—134 


sachlich, ja fast durchaus wörtlich, dasselbe unter den approba- 
tiones wiederkehrt, was S. 96—104 unter den inchoationes steht 


und, da jeder Beschluss tria capitula habere, d. h. auf drei Ka= 


piteln erörtert bezw. gutgeheissen sein muss (IX, 83, 14), zum 
drittenmale 159—165 zu lesen ist. Und dieser Fall wiederholt 
sich des öfteren, vgl. z.B. IX, 106, 23 ff. — 109, 16 ff. mit 137, 7 fl. 
fi. mit 221 ff. u. 
264 ff.; 268 ff. mit 293 ff.; X, 6 ff. mit 29 ff. u. 58 ff, dies mit 
83 ff., 122 ff. und diese Bestimmungen wieder mit 161 ff. Da wäre 
doch bei jeder einzelnen Verordnung auf die frühere zum aller- 
wenigsten zu verweisen gewesen, und im erstgenannten, eklatan- 
testen Falle wäre.am besten der Text gar nicht wiederholt, son- 
dern nur die Abweichungen (mit genauer Angabe von Seite und 
Zeile) verzeichnet worden, die in einer Zeile zu den meisten 


. Punkten gegeben werden konnten. Dabei wäre das sinnlose in 
urbe primarium IX, 202, 25 durch das richtige penitentia- 


rium 225, 37 ersetzt, das in nefando erimine ... commiserit 
IX, 104, 28 f. (Vermischung mit deprehensus fuerit) durch die 
Fassung 134, 17 verdeutlicht, das suam grammaticam sciat loqui 
VII, 94, 36 durch das secundum gr. 104, 35 korrigiert und die 
Interpunktion, die bei denselben Konstruktionen derselben Sätze, 
ja bei genau demselben Wortlaute, jedesmal eine verschiedene . 
ist, gleichförmig geworden. | 
Die Interpunktion führt uns auf, die Behandlung der Texte. 
Bernard Guidonis’ Redaktion der Akten (s, 0.) hat dem Heraus- — 
eber sosehr imponiert,; dass er sie nicht nur zur Grundlage seiner. 
ition machte — eine Wahl, deren Zweckmässigkeit fraglich 
ist —, sondern leider auch deren Interpunktion herübernahm, - 
welche doch nur Anhaltspunkte bei der öffentlichen Rezitation, 
keineswegs eine nach unserer Auffassung von Interpunktion den 
Sinn hervorhebende Unterstützung bieten will.. Bestreite ich also 


. schon die Bestimmung von Bernards Unterscheidungszeichen, wie sie _ 


der Herausgeber annimmt, ut sententiarum inter se coniunctio clarius — 
eret (Ill, p. XI), so noch mehr diese Wirkung auf moderne 
er; für diese hat sie sicher die entgegengesetzte. VII, 351 
—375 wechselt die Interpunktion dreimal, weil sie bald selbständig, — 
bald nach den Vorlagen gesetzt wird, statt dass ein einheitlic 
die ganze Sammlung, umsomehr den einzelnen Band | 
herrschte. iX, 155 ff. wird der alte Druck servato 'seribendi tune 


| modo et interpunctione wiederholt, als ob letztere in diesem Fall 


berechtigter und verstandlicher ware, als in handschriftlichen Vor- 
lagen, die in diesem Bande meist akkommodiert wiedergegeben sind. 

- Auch sonst könnte die Scheu, an einem offenbar verdorbe- 
nen Text unter Verweisung der unsinnigen Lesart in den kriti- 


schen Apparat etwas zu korrigieren, ein irrtümlich in den Text. ~~ 


es Wort dort zu streichen und in den Noten zu verzeichnen, 
aum grösser sein. Es wird durch ein ,,(!)“ mitten im Text konsta- 
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tert, die Handschrift hobe wirklich so, was besser im Appe- 


rat geschähe, wenn: man doch einmal einen solchen beigiebt. 


An vielen Stellen übrigens ist das ,,(!)“ sehr wenig am Platz, da 
‚alles in Ordnung ist, und bisweilen hat der Herausgeber sehr 
überflüssige, manchmal sogar falsche (VIII, 435, 36 wird durch 


.. a zu dem abl. absol. gerade der entgegengesetzte Sinn erzielt) 
gemacht. Den kritischen. Apparat habe ich im | 


Einschal 
einzelnen nicht geprüft; nur ist mir aufgefallen, dass textkritische 
.. Noten, welche sonst mit Recht von den sachlichen etrennt sind, 
doch oftmals plötzlich unter diesen auftauchen (so 30°; 42” *; 
58';:59'; 65” [was aber überflüssig ist, es wird Augusta Praetoria 
= Aosta gemeint sein]; 67°, 
_ Angaben undeutlich sind, wie IX, 147, wo die Zeile (und Seite) 
des Moduni congr. Apuliae angegeben sein sollte. 
alle Beigaben des Editors im kritischen Apparat kursiv gegeben 
werden, sonst sind Missverständnisse unvermeidlich. 


Als wichtigere Korrekturen, teilweise wenigstens Konjek- 


turen, möchte ich vorschlagen: VIII, 130, 15 Lipsiensi (statt des 
rätselhaften Jürensi) ; 175, 20 consilio, dagegen 238, 17 concilio 
(es ist Basel gemeint, vgl. 240, 13. 21); 178, 14 u. 200, 23 
Brancacciis (st. Bancraciis, zu welchem sich 178° sogar der 
Editor — verkehren lässt); 186, 25 Be (st. septima) ; 
- 207, 14 Pontecurvo (st. Pontecurono, S$. 216, 24);»207, 15 Theramo 
(st. Theremo vgl. 213, 23); 222,7 Franquesten (= Frankenstein, 
der Schreiber nahm die Endung -en = dem ihm geläufigen ~ensis): 
288, 14 ist Wilna, nicht Breslau (288%) gemeint (vgl. 434, 26); 
342, I quantocius (st. quam totius); 343, 9 immane. sacrilegium 
(st. inane 3.); -343, 14 Vulterranum st. Witeranum; 379, 30 
congregationi (st. congregationis, vgl. 391, 32); 388, 3. Ylbersus- 
sen wohl = Hildburghausen?; 436, 16: Berliner heissen doch 


‘ nicht Tisther, sondern Tischer oder Fischer. — IX, 125, 29 in-. 
cohamus (st. ‘inohamus) ; 179, 10 admotis fomentis (st. admoni- 


. tis[!}); 254, 16 wohl correcta (st. correpta). — X, 84, 20 u. 
262, 26 u. ö. wäre doch, wo von Gröningen die Rede ist, Phrisia 
st. Phrigia zu korrigieren oder wenigstens das beliebte „(I)“ zu 
setzen gewesen. 

Den Titulaturen ist durch Ausschreiben von rererendissimus 


et Üssbrissinne dominus doch gar zu viel Ehre und Raum ge- 


 zollt; warum nicht „Rmus et D.“? Aber‘ „d.“ sollte nicht 


bald dominus, bald ious gelesen werden müssen, und wenn ab- 


gekürzt wird „resp.“ (X, 150, 25), so werden zumal scholastisch 
gebildete Leser zunächst viel eher responsum als. respublica lesen. 


‘Der Herausgeber möge aus allen diesen Kleinigkeiten 


das grosse Interesse für sein. Werk und für dessen mé ig 
_lichste Vervollkommnung ehtnehmen. Ich weiss gewiss 
aus eigener Erfahrung, wie weit die Arbeit des Editors 
immer hinter seinem Ideal zurückbleibt ; 


vorschweben, und wenn die Publikation auch etwas lang- 
samer voranschreitet, vor allem wichtig ist, dass sie, am 
assstab der heutigen Editionsprinzipien gemessen, nicht 


Zeiten die Arbeit erledige. Dem Herausgeber wie dem 


dermaligen Ordensgeneral gebührt der Dank der Wissen- 


schaft, und es ist ihnen Glück zu wünschen, dass ihnen 
gelungen ist, was verschiedene Generalkapitel vergebens 
versucht. haben (vgl. z. B. 1558: X, 12, 11 ff). Erst, 
wenn die Quellen zugänglich geworden, wird auch der 
1509 (X, 102, 24) ausgesprochene Wunsch einer allge- 
‘ meinen Ordensgeschichte, wie der einer Geschichte der 
' einzelnen Provinzen (1600: X, 388, 35 ff.) mn richtiger 
Weise erfüllt, und der religiös-erbauliche Zweck (1426: 
VII, 185, 16 ff.) nebenher ‚gleichwohl erreicht werden 


können. 


Um. noch kurz auf das Inhältliche zu kina, so 


_ ist schwer zu sagen, welche Sparte historischer oder theo- 


logischer Wissenschaft reichere Emte halten kang in die- 
sen Dokumenten. Die grossen Ereignisse der Welt- und 
Kirchengeschichte, wie. der Streit zwischen Gregor IX und 
Friedrich II, zwischen Johann XXTI und Ludwig dem 


_ Bayern, die Geschicke des Franziskaner- wie des Templer- 


nen die Bewegung unschädlich zu machen. 


"u.s, w.), und dass mitunter die Akten zu gewinnen hoffte : 


Auch missten: 


den. 


| aber gerade bei. 
einem. so monumentalen Werke muss das Ideal stets uns 


debimus“. 


schon veraltet sei bei ihrem Erscheinen, sondern für alle | 


1421, während andere Kardinäle aufgeführt werden (VIII, 


7 
ordens, Exil und Schisma spiegeln sich im Orden ab und 
machen den Oberen Sorge. Unter den ungestümen Re- 
formversuchen von Spiritualen hatte auch der Orden des 
h. Dominikus, wie u. a. das Generalkapitel vom J. 1321 
und die Richtung Galvagno’s de la Flamma zeigt, man- 
ches zu leiden; es gelang jedoch durch kluge Konzessio- 
| Aber im 
ganzen mag manchen ein Gefühl der Enttäuschung über- + 
kommen, wenn er nicht alles findet, was er aus diesen 
sie sind sehr zurückhaltend, 
ja sie schweigen zuweilen ganz über Vorkommnisse, die 
uns von anderer Seite als sehr aufregend geschildert wer- — 
III, 121, 23 (Generalkapitel vom J. 1263 zu London) 
lesen wir: admittimus cessionem magistri ordinis [Hum- 


bert], quam humiliter a nobis petit; Galvagno (Monum. If, 
I, 99), der wohl dem mündlic hen Berichte eines älteren, 


dem Humbert abgeneigten Ordensgenossen folgt, redet _ 
von einer Absetzung, quia prelatos voluit esse perpetuos, ~ 
quia nimis delicatus eciam in cibis et vestibus, et conventus non 
sufficiebant ad eius pompas et sumptuositates.') Hierin mag 
trotz der entgegenstehenden Doktrin Humberts ein Köm- 
chen Wahrheit stecken, da Unterschiede zwischen Theorie - 
und Praxis in solchen Dingen nichts Ungewöhnliches 
sind. Über die Absetzung des Muiio von Zamorra (Rom 
1292) würden die meisten Leser ganz hinweggehen, wenn 


. der Herausgeber nicht in einer Anmerkung (III, 266?) darauf 
| aufmerksam machte. 


Auf dem Generalkapitel vom J. 1300 
zu Marseille ging es nach Galvagno sehr stürmisch her, 
da die Briider sahen, quod per personas extra ordinem con- 
stitutas ordo regeretur (II, 105). In den Akten ist kein 
Wort über solche Auftritte zu finden. Ferner berichtet . 
Galvagno (S. 107 f.), die Wahl Berengars zum General 


auf dem Kapitel zu Carcassonne sei erfolgt entgegen einem 


Briefe des Kardinals von Ostia, Nicolo Alberto de Prato, 
eines Dominikaners, welcher schrieb : keinesfalls solle man 


_Berengar wählen, quia ipse erat unus barattarius (am besten 


provinzialistisch mit „G’schaftlhuber“ wiederzugeben), und _ 


. Galvagno fügt bei: et vere sie erat, um nachher zu erzählen, 


Berengar habe 1317 das ihm angebotene Erzbistum Compo- 


stella nicht annehmen wollen, nisi papa preeiperet. 


ait: *,nos non precipiemus, imo nisi acceptaverit de alio proei- 
- Et tune acceptavit. Von all’ dem finden wir in — 
den Akten keine Spur, woraus aber wiederum nicht auf 
völlige Grundlosigkeit jener Berichte geschlossen werden 
darf. Unsere Akten registrieren nur die Resultate, nicht 
wie sie zustandekamen, und Fragen, über welche man 
sich nicht zu einigen vermochte, werden demgemäss gar 
nicht erwähnt. Manche Anspielungen werden ohne Nach- 
hilfe auch kaum verstanden, Le B IX, 226, 33 8.2 
-Hingewiesen mag noch sein auf? die flichtige Erw 


der Falkenberg’schen Angelegenheit (VIII, 157, 22), auf das v 
lige Schweigen über Giovanni Dominici in den Su im ! 
2 


179, 2 
auf die seit 1421 wieder sich proms machenden Bestre 
dass sepulerum et arca (so wohl statt area zu lesen VIII, 176, 10) 


") Der. sich hieran anschliessende 
sicher nicht mit dem Herausgeber (Il, prol. P- VI) so zu erklären, 
dass Galvagno selbst ihn als unrichtig unvollendet gelassen hätte, 
sondern er war wohl in der ig der heutigen Handschriften nicht 
mehr leserlich, vielleicht der Schere des Buchbinders zum Opfer 
gefallen. Dass Bartholomäus de Turone erst 1270 Beichtvater - 


am französischen Hofe wurde, hindert nicht, dass der spätere Ge- 


schichtschreiber ihm schon im J. 1267 ‘diesen Titel giebt, um 
ihn nahé zu bezeichnen. Sinn Satzes wird sein sollen, dass 
Humbert den Bartholomäus zu sehr bevorzugt habe. 


fragmentarische Satz ist _ 
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- adventus in Predigten verbietet, und i 


- der idealen Höhe, auf welche der Gründer sie gestellt. 
. dessen sind nicht nur die beweglichen Klagen der Ordensgene- 
räle über Verfall der Zucht und Abnahme der Mitgliederzahl, Kla- 
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des Ordensstifters decenti ornamento decoretur, vgl. oe vit 
246, 30. Auf Savonarola geht wohl eine ordinatio 14 

425, 9 ff.), welche omnem fictionem, acionem et futurorum 
Zusammenhang mit sei- 
nem Fall mag stehen, dass damals für Abhaltung des General- 
kapitels locus in Ytalia minime daretur, wenn nicht Ercole von 
Ferrara sich erbarmt hätte (VIII, 437, ı ff.). Sehr wenig fällt 
für die Geschichte des Prozesses wegen der Berner „Wunder“ 
ab. Nach den durchschlagenden Untersuchungen von N. Paulus. 


(Frankf. Zeitgem. Brosch. 1897, 3), welcher auch R. Steck (Schweiz. 


Theol. Zeitschr. 1901) in allem wesentlichen beistimmt, wird 
man doppelt keine Spur von Verabredungen bezüglich jener Er- 
scheinungen mehr erwarten. Aber auch dass man von der durch 
Anshelms” Chronik berichteten Berat | 
Vorgä von Gott oder vom Teufel oder von den Menschen 
seien (Paulus 28°), nichts liest, kann darum nicht auffallen, weil 
ja dieselbe mehr privatim vor sich Ring. Dass das Kapitel 1407 
ursprünglich in Lyon stattfinden sollte (Paulus 27°), steht zwar 
nicht in den Akten; als Ort am Ox 
hergehenden (Mailand 1505) Padua timmt » 25 

Allein nicht nur «war es nach Ausweis der Akten damals fast 
Regel, dass der General nachträglich einen andern Ort festsetzte, 
sondern es starb der General, und als Stellvertreter ward. Johann 
Clerée aufgestellt, ein Franzose und Beichtvater Ludwigs , der 
natirach eine Stadt in Frankreich, Lyon, wählte, von der er 
nachmals freilich zugunsten von Pavia absehen musste. Nur wo 
es sich um Bezahl der Prozesskosten handelt, wird 1513 zu 
Genua erklart (IX, 109, 29): cura solvendi relinquatur illis, quo- 
rum interest solvere, womit wohl der Berner Konvent gemeint 
ist. — Das letzte Kapitel, dessen Akten der X. Band enthält, 


tagte Pfingsten 1600, in demselben Jahre, in welchem der Ex- 


dominikaner Giordano Bruno in Rom verbrannt — „worden sein 
soll“. Irgend eine Bezugnahme darauf konnte ich in den Akten 
nicht entdecken: der Orden mochte nicht daran erinnern, dass 
der Mann einmal zu den Seinen gehört habe. 

Auch die Sti des h. Domiinikus erhielt sich nicht auf 
Zeugen 


gen, die man nicht ohne Wehmut lesen kann, sondern noch mehr 
lie 1 


ange und oft befremdliche Liste dessen, was alles verboten 


und unter Strafe gestellt werden musste. Ausübung von Alchi- 


. mie und Medizin, tabernam vel macellum exercere, Tänze und 


Komödien aufführen, repraesentare per iocum personam epi 


| piscopi, 
ut consuevit fieri in festo innocentium (sollte das eine Art „Niko- 


laus“ sein?), Ablass predigen ohne Erlaubnis der Obern ist noch. 
nicht das Schlimmste, vgl. IX, 104, 28. Auch gegen amicitiae 


‚zwischen ehörigen des I. und II. Ordens muss immer wieder 
aufgetreten, Pariser Studenten aus dem Orden nicht nur Ver- 
bind wesen und Schuldenmachen verboten werden, sondern 


auch Bücher abschreiben zu lassen von Kloster- und anderen 
Frauen, ja schliesslich s 


ie doch fast ausschliesslich 
von Franzosen, Italienern und Spaniern beratenen Trienter Seminar- | 
dekrete sehr begreiflich, schwer begreiflich aber deren modernste 


Auslegung für unsere deutschen, ganz unvergleichlich günstigeren | 


Verhältnisse. 


als in unseren Akten sich zeigt. 
‚suchte man durch das immer wi 


Die guten Elemente im Orden haben gegen jene Aus- 
wüchse stets mannhaft gekämpft, was ni deutlicher 
Auch dem Strebertum 


licentia accedere ad Romanam curiam entgegenzutreten, eine sehr 
freilich durch die Erfahrung nahegelegte Mass- 
regel. Hauptsächlich aber sollte durch Gebet und würdige Feier 
des Gottesdienstes und durch eifriges Studium auf Hebung des 
Ordens hingewirkt werden. In ersterer Hinsicht finden sich manche 


liturgiegeschichtlich hochinteressante Stellen, vgi. ausser dem Zu- 


sammenfassenden über die Messliturgie (X, 89 ff.) besonders die 
mariologischen Einschaltungen ins Gloria (IX, 95 [wo eine Aus- 
lassung im Text] und 322), der confluxus populi als Bedi 

für Singen des Credo in einer Messe (IX, 27, 25); die Vorschrift, 
eine Kerze anzuzünden zur Wandlung (X, 195, 3); die Bursa als 
Kanontafel (X, 321, 37): die Anweisung, dass de cetero fratres 


 ommes das Allerheiligste non solum profunda inclinatione, verum 


etiam genuflexione reverenter adorent (X, 91, 13), den Kommu- 
nionritus (X, 239, 29); die Erweiterungen und Reformen des 
Breviers (VI, 412; IX, 28. 318. 321. 351) u. v. a. 


darüber, ob die Berner | 


ar ihre Schreiber‘ in der Stadt zu be- . 
‚suchen, weil dies als Titel und Gelegenheit auch zu anderen Be- 
"uchen benützt ward. Da werden 


erneuerte Verbot des sine 


4 


Die Studien erfreuen sich so. sehr der ganz be- 


sonderen Gunst der Ordensobern, dass es für den Mann 
der Wissenschaft ein wahres Vergnügen ist, zu beob- 


achten, wie so ziemlich auf jedem Kapitel deren Förde- — 
rung betrieben wird. 


30, 27 ist das rätselhafte de aliquo wohl in de Aquino zu 


korrigieren, es kam wohl vom Rande in den Text; sonst. 


scheint mir jene Stelle nicht quam pessime corruptus) bald die 


alles überragende Auktorität wird, so ist das bei diesem 
Orden sehr begreiflich. Später spielen die casus conseientine 


eine bedenklich an das Moderne gemahnende’ Rolle. Um 
so unmoderner ist das Verbot, ne studentes in libris gen- 


tilium et philosophorum studeant ... et politioris linguae Erasmi 
- libros aut consimilium habeant et legant ... 
linguam ant Hebraicam non addiscant sine peculiari sui provin- 
_ cialis licentia in ‚scriptis- habenda, in qua fiat mentio expressa 
praeceptoris, a quo talem linguam addiscere debeant (X, 92, —° 


Graecam autem 


1 ff, im Jahre des Heils 1569!), welche Abschliessung 
gegen die Forderungen der neuen Zeit dem Orden seine 
wissenschaftliche Hegemonie kostete. Aber unermüdlich 
werden die Studenten ermahnt zu eifrigem Studium, zum 


fleissigen Nachschreiben im Kolleg, widrigenfalls sie auf 
dem Boden sitzen müssen, welche Strafe den Lektor 
, selbst träfe, wenn er sie dem nachlässigen Studenten 
nicht auferlegte (X, 266, 40). Den Professoren wird u.a. -_ 
eingeschärft, die Novizen nicht als Pferdewärter zu -be- — 


nutzen (X, 96,'5) und keine zu langen Ferien zu machen 


| (X, 200, 30; 266, 10). Lehrer, qui adeo sunt insufficientes, 
nt non sint tolerabiles in magisterio theologiae, sollen "abgesetzt ; 


werden (IX, 108, 30), und X, 41, 35 lesen wir wirklich: 


Leetorem: logices .fr. Hyeronimum Lecorde, ut omnibus modis 

incapacem suae functionis, destituimus. | Wahrhaft 
quickend ist der Lobpreis des am Sitz der Pariser Uni- — 
versität befindlichen Konventes als fons vivus, quo universus 


ordo noster aquis sapientiae irrigari solet (IX, 185, 30), und 
die Bestimmungen, welche wir, zur Kennzeichnung echt 


_ liberalen mittelalterlichen Ordensgeistes gegen aftermystischen 


Obskurantismus\ wie zur Belehrung der Gegenwart, hier- 
hersetzen: Volumus et ordinamus, .. ne magister .. 


ne ad scholas naturalium vel theologiae extra conventum minus 


libere possint ire temporibus lectionum et exercicii, neque a con- 


ventu ipsos lincentient; aliter dictus magister a vicariatu quo- 
cunque et regentia, et prior a suo officio sint ipso facto ab- 
soluti (d. h. abgesetzt: VIII, 168, 22). 


tionis ab officio prioratus} (X, 267, 12). Man fürchtete 


nicht, dass die Frömmigkeit dadurch zu ‘kurz komme, 


sondern erhoffte davon ein Aufblühen des Ordens, und 
der gelehrte Cajetan, dessen Verdienste um den Orden 
über alles Lob erhaben sind (vgl. IX, 157, 16 ff.), qui 
multos labores pro sacro ordine subiit et fovet sicut gallina pullos 


(IX, 253, 34), sprach den Grundsatz aus, den man heute — 
‘auf den»ganzen Kaätholizismus\ anwenden darf: Gaudeant 
alii suis praerogativis: nos nisi scera doctrina commendet, de 


nostro ordine actum est (IX, 94,29) +... 
Würzburg. Sebastian Merkle. 


Eleutheropulos, Dr. Abraham, Die Philosophie 


die Lebensauffassung ‚der germanisch - romanischen 


Völker auf Grund der zeetiichaiilichen Zustände. 
[Wirtschaft und Philosophie II]. Berlin, E. Hoffmann u. Co. 


‚1901. (XV, 422 S. 8°) M. 12. 


| aut prior 
. . studentes . . directe vel indirecte impedire audeant, — 


Wenn dabei der h. Thomas (VIII, 


herzer- 


| Ebensg noch 
1583: Horae vero lectionum nullo modo impediantur a prio- — 
ribus nec quoad lectores nec quoad discipulos sub poena absolu-. 
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wurzelnd im allgemeinen Lebensgefühl zu begreifen, | ist = 
„willkommen zu heissen. Aber es darf dabei nicht an 
' Stelle der älteren rationalistischen Auffassung eine materia- 


4. Januar. THEOLOGIscHE REVUE. 1902. Nr. 1. 


Der Verfasser, ein Grieche, der sich erst in reiferen 
Jahren “mit der deutschen Sprache und Litteratur bekannt 
machte, schliesst sich der Ansicht der sozialdemokratischen 
Geschichtsphilosophie an, dass das Geistesleben, und die 


Spekulation insbesondere, in erster Linie durch wirtschaft- 


liche Zustände bedingt sei, aber er weicht von jener 


darin ab, dass er nicht in der Glorie des Zukunftsstaates 
- auch die philosophischen Probleme gelöst sieht, sondern 
das „Elend der bisherigen Philosophie“ mit dem „Unter- 


gange der germanisch-romanischen Völker“ in Verbindung 


N bringt. Er stellt der gangbaren Einteilung der Geschichte 


dieser Völker eine solche gegenüber, bei der dieselbe eine 


Parallele zu der Geschichte der alten Griechen bildet. 


Danach unterscheidet er S. 16 f. die‘ fünf Perioden: 
1. Heldenzeitalter bis gegen Ende des 10. Jahrhunderts. 


2. Die Periode der werdenden neuen Völker bis in das 
. letzte Drittel des 17. Jahrhunderts. 
dieser Völker bis in das erste«Drittel des 18. Jahrhun- 
derts. 4. Die Periode der vergehenden neuern Völker: 


die Aufklärung parallel der antiken Sophistik, bis 1871. 


5. Die Wendung zum Untergange, eingeleitet durch eine 


Nachblüte Deutschlands, analog dem makedonischen Maeht- 
aufschwung: „Um die Wende des dritten Viertels des 
19. Jahrhunderts bis . . .“ (S. 387). 


Das Umteushinen. das geistige Leben, nicht wie bis-. 


her als Ergebnis der Kopfarbeit. einzelner, sondern als 


listische gesetzt werden, sondern es gilt, das Lebensgefühl 


auch nach seinen idealen Momenten zu begreifen; man 


darf nicht an Stelle des Kopfes den, Magen setzen und 


das Herz überspringen. Verf. lässt sich aber vom Materialis- 
mus ins Schlepptau nehmen. Es gilt ihm der Satz: „Der 


Streit ist der Vater aller Dinge“ als „ein Wort mit sol- 


cher objektiver Bedeutung, dass es nicht oft genug aus- 
‚gesprochen werden kann“ (S. 262); er kennt keinen Unter- 
schied zwischen Gebrauch und Missbrauch der Macht 


as 294); die Stifter des Christentums sind ihm Jesus 


d Paulus (S. 55), ein feststehendes Christentum giebt 


es nicht (S. und was der Blüten des I 


Nachsprechens mehr sind. 


Doch ergeben sich mit der von der 


rationalistischen Geschichtsansicht auch manche richtige 


Anschauungen. Der Parallelismus von Aufklärung und 
Sophistik (S. 294 f.) enthält manches von Wert; Kant 


wird mit Recht den Sophisten zugezählt (S. 310), sein 
Imperativ als unmoralisch bezeichnet u. a. Was S. 175 f. 
von dem volksfreundlichen ,,Reformprogramm“ der Jesuiten 
gesagt wird, zeigt auch eine Erhebung über das Niveau 
der Tagesschriftstellerei, wenn es auch viel Missverständ- 
liches enthält. Leider können die vereinzelten bessern 
Einsichten bei der Hast, mit welcher Verf. arbeitet, nicht 
zur Entfaltung kommen. Er gesteht S. VII, dass sein 
Verleger seine Eile immer na Zaume zu halten wusste, 
wofür er ihm dankbar sei. Sonst pflegt der Verleger 
eher den Autor anzutreiben; bei dieser Geschichtsphilo- 

sophie, mit der Schnelligkeit des Orientexpresszuges, hatte 
er die Aufgabe des Bremsers. Spuren der eiligen Arbeit 
sind zahlreiche Flüchtigkeiten, die nicht vom Setzer her- 
rühren; so wird Mariana jannt: Mariano (S. 176%), 
Cardanus mehrmals Gardanus (S. 181 f. ) Ludovicus Vives > 
Lutovius V. 177) ua 


3. Die Blütezeit 


_lesenheit, seine 
Kenntnisse und -— last not least — einen reichen Anek- 


Dass sich der Verf. in kurzer Zeit in die abendlän- 
dische Litteratur hineingearbeitet hat, zeigt eine aner- 
kennenswerte Geisteskraft; dass er sich aus dem: Sumpf- 


| boden, in den er dabei vielfach geraten ist, herausarbeiten 


möge, lässt sich ware eine noch höhere 
Leistung. | 


Prag. O. Willman, 


-Momerie, Rev. Dr. A. W., Immortality and other ser- 


mons. Edinburgh, W. Blackwood & S., 1901. (307 S. 8%) 58. 


Der Verfasser des vorliegenden Buches, der Angli- - 


kaner Momerie, vormals Universitätsprediger in Cam- 
bridge, Professor der ‚Philosophie an King’s College, zu- 
letzt Prediger in London, hat sich durch seine überaus 
rege Thätigkeit in Wort und Schrift besonders während 


des letzten Jahrzehnts in England. einen Namen gemacht. — 
Seine meist in Predigtform geschriebenen Werke füllen elf 


Bände, die alle in mehreren Atflagen erschienen und 
noch fortwährend populär sind. Die Predigten sollen 
aber nach der ausgesprochenen Absicht des Verf. nicht 
etwa gedankenarmen Amtsbrüdern als Vorlage oder Hilfs- 
mittel dienen; sie sind vielmehr für das lesende und 
denkende Publikum bestimmt und bezwecken die Ver- 
breitung eines neuen, wissenschaftlichen, der modernen 
Zeit angepassten „Evangeliums“, dessen Prophet Dr. M. 


t | sein will bezw. sein wollte — denn er ist vor kurzem 
| im besten Mannesalter I : 
Schrift fasst den Inhalt der früheren im wesentlichen zu- 
sammen; „neu“ ist in allen nur die gewandte und an-— 


gestorben. Die letzte 


ziehende Form, in welche M. seine Gedanken zu kleiden 
weiss, die klare und volkstümliche Sprache, die frische 
und‘ anregende Darstellung, bei der M. seine grosse Be- 
mannigfaltigen naturwissenschaftlichen 


dotenschatz in packender Weise zu verwerten weiss; end- 
lich eine besonders in England sehr zugkräftige sogen. 
Hammerschlag-Beredsamkeit, durch die er die christlichen 
Glaubensartikel bald im Namen der Wissenschaft mit 
Gewaltsprüchen niederschlägt, bald den Triumph der 
„modernen Genen“ elt“ über die „mittelalterliche“ für 
seine „a “ Zuhörer als selbstverständlich hin- 
stellt. — Inhaltlich ist nämlich M.’s System nichts 
weniger als originell; es ist der platteste Rationalis- 
mus, der im Anschluss an Spencer, Huxley, Darwin, 
Strauss, Hegel, Haeckel u. a. auf dem monistischen Be- 
griff von Gott und Unsterblichkeit mit dreister Willkür 
eine „Religion des rechtschaffenen Menschen“ aufbaut, 
die er nur deshalb als. „christlichen Theismus* bezeichnet, 
um jedes positive Christentum desto wirksamer zu 
bekämpfen, je mehr er den Kampf gegen den „Agnosti- 
zismus“ oder den materialistischen Positivismus als Postu- 
lat der Zukunftsreligion in den Vordergrund zu stellen 
scheint und durch eine bunte Decke frommer Redens- 
arten den Abgrund seines eklektischen - religiösen _ Nihilis- 
mus zu verhüllen sucht. Für M. handelt es sich nicht 
mehr darum, die anglikanische Gemeinschaft äls die wahr- 
haft christliche Kirche oder doch als einen „Zweig“ 
(branch) derselben, wie Pusey sich ausdrückte, zu be- 
weisen, oder in dem auch heute noch fortdauernden 


„Streite zwischen Ritualisten und strengen Hochkirchlern 


| Stellung zu nehmen; alle eigentlichen kirchlichen Institu- 
tionen sind für ihn ein überwundener Standpunkt. on: 
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hat er sich nach seinem eigenen Geständnis in einer 


religiösen Gemeinschaft so heimisch gefühlt, wie auf dem 
sogen. Religionsparlament zu Chicago, wo „Buddhisten, 
Muselmänner, Methodisten, Unitarianer . „+ kurz, die 
Vertreter aller- Kirchen und Sekten brüderlich nebenein- 
‘ander sassen“; darum ist diese Versammlung in seinen 

Augen „das wichtigste Ereignis in der ganzen 
Weltgeschichte“ (S. 291)! — Trotzdem beansprucht 
M. für sich und sein Christentum einen Platz — und 
sogar einen Ehrenplatz — in der „Kirche“; ja er spricht. 
wiederholt ganz salbungsvoll von. „unserer heiligen Mutter 
der Kirche“, und beruft sich zu seiner Legitimation sogar 
auf die „vor nahezu 20 Jahren in iht empfangenen Weihen“ 
(S. 2) — alles das aber nur deshalb, weil die „Kirche“ 
ihm die Freiheit nicht verkimmert, ihre eigene Auktorität, 
alle ihre Lehren und Einrichtungen grundsätzlich zu 


mtergraben! | | | 
a Das erklärt M. selbst mit einer | naiven wie verblüf- 
fenden Offenheit in gen Predigt über die Unsterb- 
lichkeit, deren Thema et: „Meine: St y Be, der Kirche“. 
Hie und da — so heisst es dort — hat man Gerücht ausge- 
streut, ich sei aus der Kirche ausgetreten; andere haben behauptet, 
dass wehigstens die Kirche és sich selbst schulde, mich aus Ba 
Reihen auszustossen, oder dass ich selbst gezw | 
sie zu verlassen. Nerer! Nimmermehr! Warum auch? Etwa 
weil ich in religiösen Dingen einer fortschrittlichen Richtung hul- 
dige? weil ich zur freisinnigen, zur „breiten Kirche“ gehöre, weil 
ich ein broad churchman bin? Aber das ist ja gerade einer 
der besten Gründe, um in ihr zu bleiben. Der Übertritt 
zu jeder anderen Kirche oder Sekte würde für mich den Verzicht 
auf meine Freiheit bedeuten und mich zum Sklaven machen! 
Gewiss, ich habe es oft gewagt, auch meine Mutter, die Kirche, : 
zum tand der Kritik zu machen; mein Auftreten erschien 
Vielen eines Sohnes der Kirche unwürdig (unfilial) ; aber die 
Kirche ist hochherzig; sie ist tolerant und nachsichiig selbst den 
unruhigsten ihrer Kinder areal (even to her most trublesome 
sons); keine Kirche‘ der Welt würde mich so schonend behan- 
- delt haben; ich denke darum so wenig daran, sie zu verlassen, 

wie der Erzbischof von Canterbury selbst! Im Gegenteil, je länger 
ich lebe, desto mehr bin ich ihr zugethan. Ist meine Weltan- | 
. schauung auch verschieden, absolut verschieden von der vieler 
anderen Mitglieder der Kirche, so habe ich doch das Bewusstsein, 
meinem Volk, und, was mehr besagt, meiner Kirche | 
einen Dienst zu leisten! Hat doch die Verschiedenheit der 
Gedankenwelten ihre Berechtigung, also auch die Verschieden- 
heit der Predigten! (S. 1—5.) —. Nur Eines hat die so duld- 
same „Mutter“ dem „unruhigen Sohn“ versagen zu müssen ge- 
glaubt: Dr. M. durfte während der letzten Jahre nicht mehr „in 
geweihten Gotteshäusern“ seine Predigten halten und war ge- 
nötigt, in gemieteten Sälen, in „Öffentlichen Hallen“ sein Pro- 
phetenamt auszuüben. Er ist aber grossmütig genug, der Mother 
Church das nicht zu verargen und tröstet sich mit dem Bewusst- 
sein, dass sie ihm nichtsdestoweniger „freundlich zulachelt“: „Be- 
ginne ich doch im neuen Jahre (1900) mein Werk mit der aus- 
drücklichen Gutheissung («with the sanction) meiner. aus- 
gezeichneten Oberen“. (S. 2.). 
_. Bei einem „Prediger“, der mit solchem Aplomb > 
seiner „Mutter“ gegenüber den Handkuss mit dem Backen- 

streich zu verbinden weiss, ohne mit einer Wimper zu 

zucken, kann es nicht wunder nehmen, wenn er einer- 

seits den Glauben an die Gottheit Christi und an die 

göttliche Inspiration der heiligen Bücher nur als Über- 

reste des „mediaerilism“ betrachtete, andererseits in ge-. 
radezu blasphemischer Weise sich zu seiner Rechtfer- 
tigung auf das Wort des Herm beruft: „die Ernte ist 

gross, abér/’der Arbeiter sind wenige“ (S. 3), und sein 

angebliches Herzensbedürfnis, „in Kirchen oder Hallen“ 
sein Evangelium zu predigen, mit der Erklärung des 

Apostels (1 Kor. 9, 16) begründet: „es ist mir die Ver- 
pflichtung auferlegt, und wehe mir, wenn ich das Evan- 


„Rechtschaffenheit“ (righteousness). 
mit den weiten Ärmeln kennt nur das individualistische _ 
‘Prinzip blos persönlicher Religiosität; ‚und diese ist nur — 

Moral. „Der Glaube hat mit der Religion nicht — 


und auch dann nur als Umschrei 


ungen sein werde, | 


Höhe seiner: A 


gelium nicht predigte!“ (S. 4). — In der Predigt a ae 


7. Okt. 1900 unterscheidet M. ausdrücklich zwischen. der 
„hohen Kirche“. (high Church), der „niederen Kirche“ (low 
Church) und der „breiten Kirche“ (broad Church): „Die 
Anhänger der ersteren legen das grösste Gewicht auf 


Ausserlichkeiten, auf Zeremonien, die der zweiten auf 
den Glauben, die der letzten auf das rechte Leben | 


(eonduet)“, oder wie er anderswo (S. 7) ausführt, auf 


das Geringste zu thun, auch der Glaube an Jesus 


nicht, es sei denn, dass er durck.Gemiitsbewe- _ 
gungen (emotions) anleitet; das Rechte zu thun“ (S. 303). 


| Das Hauptgebot, das einzige Gebot der Moral des „breiten 
Kirchentums“ (broad Church 


braucht M. wegen seiner spezifischchristlichen Bedeu selten, 
der Ausdrücke kindness 
oder kindliness = Freundlichkeit, 
erklärt M. weiter) Christus alle religiösen Verpflichtungen in der 
einzigen F zusammen: ob wir liebevoll (kind) gewesen oder 
nicht. Als Churchmen 


Häretiker, keine Latitwi 
aller Kirchenleute! Könne” Glaube oder Zeremonie zum 
Zwecke des rechtsc Lebens jemanden dienlich sein, dann 

e er in Gottes Namen in die Kirche ... Was demnach in 
er hohen und niederen Kirche Gutes sein mag, das gehört auch 
uns; wenn erstere sich einmal dazu erschwingen, dem Glauben 
und den Zeremonien einzig und allein diese Bedeutung beizu- 
legen, dann wird damit auch ihre Umgestaltung (transfiguration) 


in das echte Christentum stattfinden; erst dann werden die 


Bekenntnischristen eigentliche Christen; dann wird 
auch ohne besondere Schwierigkeit ‚die ganze Welt 


- erhoben, alles an sich ziehen, nich 
Dogmatiker, nicht als Zeremonienmeister, sondern als Vo 
(inspirer) der Rechtschaffenheit“ (S. 304). 


Den eigentlichen Titel des ET die 


Bedeutung“, welche M. dem: „Glauben an die 


christianisiert werden. Dann wird auch ice, ic a 
id 


Unsterblichkeit“ beilegt; derselbe sei als Sporn zur Recht- 
schaffenheit „wenigstens für die :Mehrzahl der 


Menschen notwendig“ (S. 14). Die Predigten sollen 


einen Glauben begründen und erklären; den Inhalt der- 
selben können wir kurz kennzeichnen als die panthei- — 
‚stisch-darwinistischa Leugnung bezw. Entstellung 


der christlichen Eschatologie. Von dem „Himmel“, 
der am Ende alle Menschen ohne. Ausnahme - vereinen 
soll, sind auch die Tiere nicht ausgeschlossen! 


Denn auch sie haben nach M. ihre „Tugenden“, und 


darum eine Unsterblichkeit; rahmt doch mit vollem Rechte 
die Inschrift auf dem Grabe von Lord Byron’s Hund 
diesem nach, dass ‘er „alle Tugenden der Menschen, aber 


keines ihrer Laster besessen habe“ (S. 294). „Bedenken _ 


wir also immer, dass Christentum Freundlichkeit allen 
Wesen gegenüber bedeutet, und dass der gute Gott 
alle liebt“ — so schliesst die letzte. der „Predigten“ 


über die Unsterblichkeit, deren Inhalt fast nur in trivialen 
Anekdoten über die „Tugenden‘ englischer dogs und ihrer 
mit „christlicher Freundlichkeit“ ihnen ergebenen Pfleger _ 


und Pflegerinnen besteht! Ein bekanntes, hier thatsäch- 


lich und buchstäblich zutreffendes Wort charakterisiert da- _ 


her auch am besten das Endresultat eines solchen „Evan- 


geliums“,. dessen allerletzte Predigt dann auch dement- 
sprechend in der schon oben erwähnten Empfehlung der 


Der „Kirchenmann“ 


| ism) lautet: „seid liebevoll gegen 
einander“ (kind = freundlich, artig, höflich; das Wort charity ge- 


ligkeit);” „fasst ja auch (so . 


handeln wir also geiiau nach der 
direkten Lehre der Evangelisten; wir sind darum nicht nur keine 
ier, sondern die orthodoxesten 
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letzten Bande). 


. Didascalie des apötres.. Par F. X. F 


wie 


breiten: Allerweltskirche far Jud und Heid und 
ausklingt. 


Zeitschriften nicht ausgeschlossen*— haben M.’s Werke 


‚gefeiert als die eines der „bedeutendsten und originellsten 
Denker unserer Zeit“, als „Musterpredigten für junge Geist- 
liche“, als „zu den besten (Predigten) zählend, die Eng- 
land während der letzten hundert Jahre hervorgebracht 
hat“; als „wertvollen Beitrag zu der Religion des gesunden 
_ Menschenverstandes“, als „Grundlage einer wahrhaft ratio- 


nellen und zielbewussten Theologie“ u. s. w. (s. Anhang 
Doch schon der Raummangel . ver- 
bietet uns, auf dieselben näher einzugehen. Jedenfalls 


ae sind Dr. M.’s Schriften und der Anklang, den sie in 
. weiten Kreisen 


gefunden, ein neuer Beleg für die That- 
sache, dass die 39 Artikel der Hochkirche vielfach zum 
toten Buchstaben geworden sind, und die schon in den 
3oer Jahren von der Schule Pusey’ s so bitter beklagte 
„nationale A postasie“ nicht aufgehört hat, den Prozess 
der Selbstzersetzung des anglikanischen Protestantismus 
mächtig zu fördern. Von diesen Gesichtspunkten aus 


verdienen unseres Erachtens die besprochenen „Predigten“ 
auch diesseits des Kanals eine besondere Beachtung: als 
. . ein ferneres Symptom der inneren Haltlosigkeit und 


Zerfahrenheit eines jede religiöse Auktorität untergrabenden 


sogen. „undogmatischen“ Kirchentums und Christentums, 
‚und darum auch als ein neuer Beweis der Notwendigkeit 


- einer gottgegebenen Glaubensregel, m. a. W. als Apo- 


logie des Katholizismus. 


Münster i. W.. I. Schröder. 


Kleinere Mitteilungen. 
Prof. v. Funk hat die sogen. Didaskalia 
von neuem ok ihre Abfassungszeit geprüft (La date de la 


Phist. eceles. II, 4]. Louvain, Peeters, 2008. 14 S.). Entgegen 
seiner früheren "Annahme, dass dieses Werk der ersten fte 


des 3. Jahrh. angehöre, verlegt er es jetzt zwischen 250.und 300. 
Eine bessere Wirdi der Angaben über die klerikalen Ordines 


(besonders den Lektorat), über die Fasttage vor Ostern, über die - 
 Bussdisziplin u. a. begründe 
_ Kattenbusch, das altrömische Taufsymbol, von dem der, Schluss. 


t diesen Ansatz. Die Hypothese von 
der Didaskalia deutliche Spuren zeige, sei mit einigen Änderun- 
gen unter dem Bischofe Domnus in Antiochien in Aufnahme ge- 
ommen (um 270), wird a hnt, ebenso der Versuch ey S, 
drei verschiedene Redaktionen der Didaskalia nachzuweisen. 


Eine neue bibliographische Arbeit von M. Spirgatis (Die 
litterarische Produktion Deutschlands i im 17. Jahrh. und die 
ziger Messkataloge. [Aus: Samml bibliothekswissensch. Ar- 
beiten, hrsg. v. K. Dziatzko, H tal Leipzig, 
S. 24—61. M. 2,50) stellt u. a. fest, dass di 
Leipziger, F Messkataloge u 

7. Jahrh., an starker tendenzi 

aus welchen Gründen? S$. 42 erfahren wir, dass z. B. beim 
Frankfurter Messka mindestens 200 Werke beiseite gelassen 
wurden. Zumeist w es, wie. die Titel ben, Werke ka- 
tholischer Auto und von dieser Seite erhoben sich deshalb 
auch fortgesetzt, 
ihrer Litteraturerzeugnisse. Die religiöse Unduldsamkeit, die hier- 
aus gegen Katholiken (wie Calvinisten) spricht, geht so weit, dass 


Messkataloge hergestellt wurden, die versuchen, die ganze ein- 


Litteratur der Nichtlutheraner zu unterdrücken. — S. 58 
heisst es weiter: Im J..1635 lässt der Frankfurter Ka ein 
jedes katholische uch fort, und da gaihociig wi 

. den | so 
nur 307 Werben. Es Beweisen, dese: dien niche 


öser Unvollständigkeit leiden — 


chwerden wegen tendenziöser Nichtbeachtung. 


solchen Fällen zu sagen, ähnlich wie S. 416 über die 


‘ verschiedene kleine Gelegenheitsschriften). - 
lich unschätzbare Verdienste hat er sich, wie der Verf. mit beson- - 


Anzahl aller deutschen, Publikationen 
dieses Jahres ist, sondern eine absichtlich aus Religionshass ver- 
kleinerte. — So Spirgatis unter weiterer Ausführung, F-Ik 


‚Die zur Einführung in das philosophische Studium vorzüg- 
lich geeigneten »Elemente der Philosophie« von Prof. G. Hage- 
ery 


mann liegen jetzt vollständig in 6. Auflage Der 
erschienene II. Teil (Metaphysik. Ein Leitfaden für 
Vorlesungen und zum Selbstunterrichte. 6. 
verb. Aufl. Frei 
M. 2,80) zeigt an vie Stellen die bessernde H 

So finden sich grössere Änderungen und ehe S. “get (Potenz 
und Akt), S. 83 u. 85 (Formismus), S. 95, Ee u. 109 

nische renee S. 114 f. werden die neuen 


läontologie, S. 116 f. das biopenstlsche Ges Gesets berück- 
sichtigt. Der Um von 228 auf S. und obwohl 
§°65 der 5. Aufl. Una bstgenügsamkeit 


Gottes) ausgefallen ist. “s 100 Z, wi statt „an- 
organische“ zu lesen. Das Buch verdient auch fernerhin mit 


vielem Danke benutzt zu werden. 


Solesmes Dom Prosper »Das ist. 
1 erschien im franzés. 


mit dem 15. Bande endlich 
1841) vollständig geworden: Die Zeit nach fom, 
Abt. Autor. Übersetzung. Mit einem Begleitworte von 


Schneider. Mainz, Kirchheim, 1902 (XV, 4 S. M. 435 
— das ganze Werk M. 72,60, in 15 e M. go. 
Die letzten 6 Bande verdanken Fromage, der es 


vortrefflich verstanden hat, nach dem Tode Guéranger’s- (30. 
‘eC 1875) im Geiste des berühmten Liturgikers weiterzuarbeiten, 
. he den Gläubigen die ——— Gebete und 
Zeremonien so vorzu 
sie das Kirchenjahr“betend und betrachtend mitzufeier® lemen. 
Ohne Zweifel werden auch diese letzten Bände reichen Segen 
stiften, und man kann ihnen wie dem ganzen Werke auch in 
Deutschland zahlreiche Leser wünschen. _ Bedauerlich sind. nur 
die bisweilen eingestreuten pseudokritischen Bemerkungen. Da 
der Verf. nicht gelehrte, sondern praktische Zwecke verfolgt, so 
hätte niemand es ihm verübeln können, | oe Tu 
Texte mitgeteilt hätte, ohne zu den geschichtlichen 
ung zu nehmen. Er tritt mit big unzureichenden Gründen z. 8. 
. 411 für die Authentizität der hen Briefe an 
Le S. 450 für die‘ Echtheit des Berichtes der Pres- 
von Achaja über das Martyrium des Apostels 
und beklagt $. 435 „die übertriebene Kritik“, die an der Legende 
von der hz Katharina geübt werde. Besser wäre es gewesen, in 


akten des h. Clemens: „es ist, nicht unsere Aufgabe, ihre 
heit hier zu untersuchen“. — Überflüssig. — auch, von. 
den Auszügen aus den griechischen liturgischen Büchern, ' die 


 füglich nicht im Origina ze gebracht konnten, «ine 


lateinische der deutschen zu- geben. 
- Dem am 18. Nov. 1901 heimgegangenen 

Wörter wird in der re auf den hochwiird. 
Erzbisch. Geist. Rat Dr. Fr. W., 0. 6. Prof. der Dogmatik u. 
Apologetik an der Univ. zu Freiburg i 
Ritzenthaler, Dekan u. Stadtpfarrer in Offenburg. Freiburg 


tadtp 
i. Br., Herder, er (16*S. gr. 8° M. 0,40)« ein würdiger Nach- - 
ist ein stilles, anspruchsloses ‚Gelehrtenleben, _ 


. in kurzen, aber kräftigen Zügen zur Darstell 
Im öffentlichen Leben ist W. nicht herv en. A 
als Schriftsteller hat er — übrigens mit vorzüglicher Sachkennt- 
nis — nur ein eng es Gebiet, die Geschichte des Dog- 


begrenzt 
mas von der Gnade‘ und der Freiheit in den ‘ersten fünf Jahr- 


hunderten, in mehreren Monographien — (dazu kommen 
Seine grössten und wirk- 


derer Wärme hervorhebt, als Lehrer der Dogmatik erworben: 
„W. hat mit Staudenmaier, Kuhn 
des dogmatischen Studiums für unsereErzdiözese angebahnt“. Es 
ist sein „unsterblicher Ruhm, der Dogmatik aus den Verirrungen 
der ersten Dezennien des 19. eer wieder den rechten 


Weg gezeigt zu haben“, 


r 


i. Br., Herder, 1901 ad’, 


und 
und verständlich zu machen, das _ 


Andreas ein, 


Prof. Dr. Friedr. 


1 Be Gehalten von Emil 


eine bessere Richtung 
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Biblische Theologie. 


Méchineau, L: L’Autorité divine des livres saintes ER de 
la Comp. de Jésus t. 89 n. 23, p. pg, Bil | 


‚Loisy, A. 
la Paris, Picard et F., 1901 ‚213 p 


De la notion de divinite en dans les mots 
Elohim, Eloah, El zu. (Rev. de P’hist..des relig. XLIV, 
2, I - 189— 202 
D. Saadja Gaons zu s. arab. Gber- 
entateuch 1, Quartalschr. 1901 4 4, S. 529—554). 
ü kurz erklärt. 
a zi bi Hinrichs, 1902 (122 8°). 
j chl. 2 (179,S.). M. 
-Jajjumi’s Arab. Psalmenüberse 
Commentar. (Psalm 2141.) er e. Münchener u. e. 
liner Handschrift 
M. Poppelauer, ı 
Girdlestone, R. B., Grammar of Pro Disco- 
ver the Method underlying the Prop € Scriptures. London, 
__ Eyre & S., 1901 (208 p 8°). 68 
tekel,, upharsin N. kirchl. Z. 1901, 12, 5. 


Conrad) D. messian. in d. alttest: Apokryphen 


58—973). 
| hebr. Text z. ersten Makkäbäerbuche (Theol. 


m: 1901, 4, S. 600—605). 
Teloni, B., La Bibbia e i monumenti di Ninive e di Babilonia 


(contin. e fine) (Studi Religiosi I, 6, 1901 Nov.-Dic., p. #84500) | 
Amorier.  Bibel- 


Bacher, W,, Agada der u. 
stellenregister. Nebst e. Anhang: Namenregister zur der 
babylon. raus Strassburg, K. J. Trübner, 1902 | » 95 8. 


. 8°). M. 
ch apperton, A. ul to First Steps i in New Testament Greek. 


(24 p. 8°). 1 8. 


Piepenbrin pes fondamentaux. de |’ 
de Jesus (mie de hist. des relig 2, 
1901, Pp. 203—222). 


tamann, O.,D. Messiasglaube Jesu (Z. 


4 265 —274): 
Paton, V "BD. 


Fr. C., The 
S. 275—288). 


esu (Ebenda, S. 3 
form of Matth. 


28, 19 ze. | 
Pan E. C., St. Luke the Prophet, London, Macmillan, 1901 


68. 


über die des vierten Evan- 


iums. 1. Tl. 
gr. 8°). M. 8. 


blioth. sacra 1901, 4, p. 703) 
Historische Theologie. 


Lisco, H., Die verlorene Kirche. Kurzer Bericht über die älteste 


Geschichte der Christenheit u. ein offener Brief an Se. Exz, 
‚Barkhausen, ee des evang. Oberkirchenrats. Berlin, 
F. Schneider & Co., ı (112 S. gr. 8°). Mk. 1,50. 
Calvet, T., A Fa texte de s. Ignace d’Antioche Dun 
Annales de s. Vincent de Pauk Il, 24, 1901 dec. 15, Suppl. p 


Rev. 458—47 
Cremer, J. A., D. Log tn [in in krit. unters. 
2 (Z. f. d. neutest. we 300— 338). 
Goldstaub, M., D. Physiologus u. s. Weiterbildung bes.‘ 
d. latein. u. in d. byzant. Litteratur (Phülologus Suppl. Bd. VII, 
3, 1901, S. 337 7404). 


Schanz, D. Augustinus ü. d. Rech (Theol. 
Quartalschr. 1901, 4, S. 48f—528). | | ‘ 
- Ferrére, F., ite) (Rev. de | 


Langue et style de Victor de Vita (8 
1901 oct., S. 320336 


*) Für die Zeitschriftenschau’ wirken die Mate - Prof. 
Abbe Dr. Paris, Vrede-Ber- 
mut. 


| 


2,50. — 
". | _ segna Nazionale XXIII, 1901 Dic. 
Bois, J., G l 
übers verschen ois, J., Grégoire le Sinaite et & PAthos au 
I (er u. M M. | 


B. Mohr, 1902 (XII, 408 5. 

| Corssen, P., d. neutest. Wiss. 1901, 

Rile Junius snd the: le 10 the | 


J The got Dee, »Unwritten Sayings« of our. 
C., 


Kallas, R. G., Sancta Trinitas. "Eine neue . 


‚Vailhe, 2, 1901 p. 


107—116) 
Diekamp, Fr. Eine ungedruckte rer; d. h. Johannes v. 
gegen d. Nestorianer peste Quartalschr. 1901, 4, 
S. 555-599). 
Bonet-Maury, G., Les premiers témoi 
du christianisme en Russie (Rev, de ‘hist. des relig. XLIV, 


2, | 


223—234). | 
Dubruet : M. Pulrad. ulrad. Son. röle relig. et politique (fin) (Rev. 


d’Alsace 1901 nov.-dec., p. 517—540). 


Publikationen der Gesellschaft für rheinische Geschichtskunde. te 


XXI. Bonn, P.. Hanstein. Kart. gr. 4°. 


XXI. Die Regesten der Erzbischöfe v. Köln im Mittelalter. oe 


2. Bd. 1100—1205. Bearb. v. Dr. R. Knipping. 1901 
(XXVI, 400 S.) Mz 22. 


Nobilta e Clero nel secolo XIII in - (La Ras- 


65—73). 
catholique Ebd. 


(suite) (Ebd. p. 


XIVe siécle (Echos d’Orient V, 2, igor dec., p. 
melchite ca 


Charon, J., L’Eglise grecque 
2—89). 
Petit, “évéques de Thessalonique 


Finali, G., Un frate romagnolo [Fr. Michele da Cesena Sh 
Dante Antologia 1901 Dic. 


contemporaneo di 
p- 4507459). 


| Cochin, H, Le frere de Pétrarque et le livre Repos des Reli- 
(Rev. d’hist. et de litt. relig. nov. -dec., P- 
495 33° | 
ı Barth, Gedächtnis d. Nicolaus Cusanus (Vierteljahrsschr. 


f. wiss. "Philos, XXV, 4, 1901, S. 483—498). 


Dionysii Cartusiani opera omnia in unum corpus digesta ad 
fidem editionum Coloniensium cura et labore monachorum > 


sacri ordinis Cartusiensis, favente Pont. Max. Leone XIII. Tom. 
XIV. Monstrolii. (Freiburg i. Br., 
XIV. In VII PPistolas Canonicas , Actus Apostolorum et 


Apocalypsim. In VII Psalmos Poenitentiales. Monopanton. 


Epitome. 1901. (757 S.). 
Hüllen, F,, Z. Geschichte d. Erzstifts Trier während d. Reforma- 
tion (Pastor bonus XIV, 3, 1901. Dez., S. 105—113).. 


‘de Pintröduction é 


Herder) Lex. 8°. M. 12. 


Deux documents du XVIIe sitcle concernant: le clergé du pays 


(Rev. eccles. de Metz XU, ı2, 1901 dec., p. 
34 


| 40) 
-Allier, R., La Cabale des Dévots II. L’oceasion des Provin- 


Revue XIX, 1901 I, 


kirchl. Verordnungen 
Hag 3 u. 4, S. 364—388). 


h. f 


| Kolb, D. Anfänge d. Pietismus u. in Wart. 
(Wart. lertelj Landesg. 


Br wen, E., Le Quiétisme — lettres inédites du frere de 
Mémoires d’un curé lorrain pendant la révo (suite) (Rev. 


ecclés. de Metz XII, 1901 dec., p. volition ( 
Ménégoz, E., La théologie d’Auguste Sabatier (Rev. Chret. 
1901 déc., p. 422—4 0). 
Gabrielli, La religione 

(Studi Religiosi I, 6, 1901.Növ.-Dic., p. 449—483). 
Boyer d’Agen, Die Prälatur des Papstes Leo XIH ne 
sen bis jetzt veröffentlichten Briefen. Aus dem _ Franz. 
übers. u. bearb. v. C. M. Schneider. 
Ilustr. R Verl 
(XLVII, gr. 8°). 


Brück, H., Gescht line der kath. Kirche im 19. Jahrh. 1. Bd. 
2. Aufl. 2. Lfg. Mainz, Fr. Kirchheim, ıgor. M. 1. 


in Deutschland. 


in die Dogmatik. 


a eitung in Die Lehre v. Gott. (267 
autogr. S.). 2,50. — Dic Lehre den: Dingen 
(81 autogr. S.). 0,80. 


Leclere, A, 
_ stence de Dieu. II 
198—21 


nenten Trinitat. (Monatschr. oo Kirche in 
S. 433472). 


Leone Tolstoi (contin. e fine) 


Mit 1 Heliograv. u. 34 
— vorm. G. J. = 1902 


Bonn, P. Hanstein, 1901, 4°. 


Chee classiques de Pexi- | 
1907 nov., 

der imma-. 
ussland 1901, 
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; Dilger, W., Die Erlösung des Menschen nach Hinduismus. u. Mandonnet, P., Le décret'd'Innocent XI contre le’ probabilismie - a 
tentum. Eine ich. Untersuchg. auf Grund der bei- II (Rev. thomiste IX, 5, 1901. nov., > Ee u 
_ derseit. Urkunden. Von der sächs. Missionskonferenz gekrönte | Dunan, C., Les principes moraux «Ger de Metaph. : 


_ Preisschrift. Basel, Missionsbuchh., 1902 (VIII, 464 S. gr. 8°). | et de Mor. 1901, 6, p. Foren gy 
M. 8. Gramzow, O., ‚Friedrich Nietzsches Herrenmoral. ‘Eine sachl, 


_ Guillermin, H. F., De la grace suffisante (Rev. thomiste IX, | Würdigg., allen Verehrem u. allen Verächtem Nietzsches Be > v2 
| 5, nov., p. 5055 519). | widmet. [Aus: „Die deutsche Schule*.} Leipzig, J. Klink- 
. Leray Une nouvelle explication l’Eucharistie (Ana. de hardt, 1901 (40 S. gr. 8°). M. 0,60. 
phil. "Chret. 1901, nov., p. 159—19 
Rampolla, S. E. le Card., De aut Rom. Pont. magi- | Praktische Theologie. 
sterio solemne testimonium ex monum. liturgicis Eccl. universae. | 
IM. Trem de orient. Ecclesiis (La Papauté et les peuples Ill, | Boudinhon, A,, ‘Le Concile plénier de P Amérique latine (suite) ;' 
15—16, 1901, 286—295). (Canoniste Contemporain 1901 dec., 
Westermann Holsteijn, Over het ontstaan van het dogma | Geest, A. van, Het Volkskerk“ ‘en daaruit voor * 
der opstanding des lichaams. (Th. Studien 1901, 56 p- de praktijk voortvloeit ( p. 301—345).. 
346—377). Drews, D. freien Gemeinden d. Gegenwart (Z. f. Theol. 
| Rocholl, Theologie u. Philosophie (N. kirchl. Z. 1901, 12, u. Kirche 1901 S. 484-527). | ie; | 
909-929). Denis, Ch, L ‘et PEtat: les legons. de présente: 
*  Oltramare, P., L’évolutionisme et P’histoire des religions (Rev. (Ann. de phil. t. 1901 nov., p. he — 
Ä de P’hist. des reli XLIV, 2, Rn p- 174—184). Gobbio, Ad., Les Concordats (suite) (La. Papaut et les 


|: N Höffding, Har., ‘eligions ‘ee Mitwirkung des |- les IH, 15—16, 1901, p. 335— 71). 2 
| Verf. dem D v. Bendixen. Leipzig, O. R. ro ussie et de la 

Reisland, 1901: (VI, 369 S. gr. 8°). M. 6 ns mitation mobilité Päque (suitg)~ 

Aristoteles, des, Schrift die Same  (Ebenda, p- 307—334)- 


Rolfes. Bonn, P. Hanstein, 1901 M. Melandri, P., I patronati cattolici delle scuole laiche in Francia 
i | Brochard, V., L’éternité des Ames ey: we (La Coltura "Sociale IV, 24, 1901 Dic. 16, re 
f Spinoza (Rev, de Métaph. et de 6, p. Winter, D. Erfolg d. Predigt. (X. kirchl. 1901, 12, 
 Blavatzky, H. P., Die Geheimlehre (The secret 974—994.) 4 
‚Vereinigung v. Wissenschaft, Religion u. Philosophie. Aus wg oe A., u. Kinzel, Al., Entwurf e. Katechismus f. d. kath. | 
Cem Engl. dex: 3. 2. Anthro- Jugend. K empten, J. Kösel, 1901 (VIII, 100 S. 8°. M. 0,80. 
pogenesis. Leipzig, W. Friedrich, 1901. (XVII, 842 S. gr. 8). Rithert, H,, t erwachsener Schüler (Preuss. 
| 27. Jahrb. ‚1901 S 436475). | | 
A. Zur Geschichte des u. Lebens. g | Bühlmann, J., D. (Monatschr. f. christl. Soz.- 
Ä Vorträge. Hamburg, L. Voss, AX 8°)... M. 4. Ref. 1901, 11, S. 
Schmidt, W., D. buddhist. u. Oe kirchl. z Tilmann, Fr, ’ Arbeitervereine u. Gewerkschaften Fo bonus 
3998, 22, '930—948). XIV, 3, 1901 Dez., S: 97—102). 


Verlag der Aschenderffschen Buchhandlung. Munster i.W. | Natur und Offenbarung, 


| Organ zur Vermitte zwischen 
Beiträge zur Geschichte der Philosophie des Mittelalters. | 
- "Texte und Untersuchungen. Herausgegeben von Dr. €. | 
reis für das Jahr 8 Mk. 
Dr. 6. Fr eih. von | Mit dem soeben erschienenen Heft I 
Her De Correris: Die dem Boethius fälschlich Abhandlung cine 
Heft 2—4. Dr. C. Baeumker: Auencebrolis (Ibn Gebirol) Fons Vitae. Ex arabico | 8 ar, nd d Zei h np on 
33 _ in latinum translatus ab Johanne Hispano et Dominico Gundissalino. Fascicul. | der ründung der tsehri ro- 
Mk. 18,00. fessor Heis aussprach, in 


Band II. | | | lieher Form den Stand 
Heft 1. Di. M. B Die Erkenntnislehre des. Wilhelm von Aüvergne. | den Fortschritt der Naturforschung 
= Mk. 3,50. sumgartner: allen Gebieten dar. Sie bringt grös- 
Heft 2, Dr. M. Doctor: Die Philosophie -des Josef (Ibn) Zaddik, nach ihren sere Abhandlungen aus allen natur- ay 
2... insbesondere nach ihren a en den lauteren Brüdern und zu G -wissenschaftlichen Disciplinen und bietet = 


2 untersucht. Mk. 2,00 d ihre wissenseh 
Heft 3. Dr. G. Bülow: Des Dominicus Gundissalinus Schrift Von der Unsterblich- ed 


nn. der Seele, herausgegeben und philosophiegeschichtlich untersucht. Nebst : 
~ die Wilhelm von Paris (Au- fassenden über die. wesent. 
per vanities De immortälitste animae. Mk. 5,00. lichsten Ergebnisse der neuesten natur- 
Dr Dr. M. Baumgartner: Die Philosophie des Alanus de Insulis, im Zusam- wissenschaftlichen Forschungen , bei 
menhange mit den Anschauungen des 12. Jahrhunderts dargestellt. Mk. 5,00. | allem das eine vergegenwärtigend, dass 
Heft » Dr. Albine Nagy: Die philosophischen a oT" des Ja‘gqüb ben Ishäp „nicht die Thatsachen, sondern 
Be | aeumker: Die impossıbı iger von rabant, eine uffassungen und u- 
'sophische Streitschrift aus dem XIII. Jahrhundert. Zum ersten Male 2 sind.’ die 


und bespr | baren Widerspruch zwischen den 4 
Band EEE. wirklichen Thatsachen der Wis- 
Heft i. Dr. B. Domaäiski: Die Psycho e des Nemesius. Mk. 6 haf 2 de Glau 
Heft 2. Dr. C. Baeumker: Witelo, ein ~ des XII. Jahrhunderts (Unter sensehaly Und: Ges TEEN 
a? der Presse.) zeugen und unterhalten, ‘ 
Heft 3. Dr. M. Wittmann: Die Stellung des hl. Thomas von Aquin zu Avencebrol. Das erste Heft wird auf Wunsch 
Mk. 2,75. geliefert. Bezug durch 
Heft 4. Dr. M. Worms: Die Lehre. von der Anfanglosigkeit der Welt bei den mittel- ede Buchhandlung oder durch die 


. - alterlichen, arabischen .Philosophen . des Orients und ihre Bekämpfung durch ost (Postzeitun at. Nr. 5259). ° 
die arabischen Theologen. (Mutakallimün.) Mk.: 2,50. Münster i. | 2 
Heft 5. Dr. J. N. Espenberger, Philosophie des Petrus Lombardus Aschendorffsche Verlagsbuchhandig. 
im zwölften Jahrhundert. Mk. | | 
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Soeben erschien und ist durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Die K Kultur, * | | Litteratur 


il. Jahrgeng. 1. Heft. & Hefte zu je 5 Druokbogen. Preis M. 8.50. 


Diese vornehm gehaltene Revue bietet für die Gebildeten aller Berufs- 
stände das grösste Interesse. Das erste Heft steht gern zur Einsichynahme zu 
Diensten. 

Mı. 


das. Rath sche Verlagshandlung in Stuttgart un 


| _ Verlag der Weidmannschen Buchandlung in Berlin. 


Inhalt: Theil. Beit 
Pel 


Soeben “erschien: 


PR LAGIUS IN IRLAND. 


Texte und Untersuchungen 


zur patristischen Litteratur. 


Von Heiurich Zimmer. 
gr. 8. (VII u. 450 S.) 
e aus altirischen 


eh. 12 M. 
kommentar. und zur 


— Zweiter Theil. Die Expositio Pelagii super omnes epistolas 
"nach Codex St.Gallensis 73 S. IX. 


Verlag in Trier. 


atia divina. et 110° p. Mk. 


Deg 


I De uno et trino. Vif et io9 280. 
| Til. De Deo creante. De De consummante.. . 3.—. 
TV. De Verbo incarnato. VIII et 264 p.. » 3-20. 
| V- De Sacramentis. Pars I: De Sacramentis in ont 
vie: Baptısmo, Confirmations, Encharistia. X et 248 p. „ 
eramentis. Pars II: De Penitentia, ig: 
‚ de Matrimonio, Xt et 228p. „ 3.— 


Vorstehendes Werk, Iches durch eine On wre 3 des hi. Vaters aus- | 


hnet wurde, ist zunächst als Lehrbuch für Theo ogiestudirende verfasst, leistet | 


| gezeic | 
| aBer auch bei Wiederholung des dogmatischen Lehrstoffes die besten Dienste. | 


| Die Fachblätter des In- und Auslandes haben das Werk sehr end besprochen. | 
' Ein ausführlicher Prospekt, enhalend eine Auswahl der prechungen, wird | 


| gratis und franko versandt. | | | 


Novität! 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Eine gt Studie von Br. Pompecki. 


Seiten, geheftet Mk. 1.—. 
Verlag der Junf 


ermannschen Buchhandlung, Paderborn. 
Im Verlage von J. B. Wolters in Groningen ist erschienen: 


TESTAMENTUM GRAECE. 
PRABSERTIN IN STODSORUM RECOGNOVIT BREVIBOS ANNOTATIONBUS 
instruxit J. M. S. BALJON. 
| === Preis gebunden 13 -4. == 


enntnis der patristischen Litteratur des .4. bis 6. _ | 


lehrt und. Ungelehrt 


| Newer Verlag um lent in Aachen, 


I. Die Grundsätze, auf welehe der h. 
Eleazar sein häusliches Glück aufbaute. 
Von M. Dunker.. Pr. 10 Pfg., geb. ae 

II. Leben der heil. J ungfrau 
Märtyrin Katharina von an 
Von Dr, J. A..Keller. ı5 Pf., geb. 30 Pf. 

Das Leben. eine Gefahr — der Tod 


Gnade. Von A. Jüngst. 30 Pfg., 
ge 


Ill. een aus der Nachfolge Christi. 
Neu En von A. -v. ‚Müller. 60 Pig., 


Chöistliche 1 Reimspriiche für Ge 


hterblüten. Eine, Festgabe für 
Frauen - und Jungfrauen. In Salonband mit 


Goldschnitt 3 Mk. 


Die Bücher Nr. L—IV. sind mit Erz- | 
bischöfl. Approbation. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlg. 


Verlagsanstalt_ vorm. 6. 1 Manz, 


Soeben sind erschienen: 
Boyer d’Agen, Die Prälatur des Papstes 
XIIE gemäss dessen bis jetzt unver- 
‚öffentlichten Briefen. ‚dem: Franzö- 
sischen übersetzt und neu’ bearbeitet von: 
Dr. Ceslaus Maria Schneider. Mit . 
I u. 34 Mit 


igung. Gr. 8°, 
(XLVIH u. -366 Preis eleg. brosch. 
M. 6,00, in hocheleg, mit 
reicher Goldpress 
Boyer d’Agen hat its ‘tie Briefe aus 
der Jugend Leos XIII. herausgegeben. Jetzt 
veröffentlicht er auch die Briefe, die in die 
Zeit der blossen Prülatur des Papstes fallen. 


nämlich in die Zeit von der Ermennung zum 


Des von Benevent bis zur 
ischofe von Perugia, Selbstverstä 
lich bieten diese Briefe ein noch packenderes 
Interesse, wie 
Verfasser hat zudem, -Ahnlich. wie in dem 
Werke die Jugend Leos XIII, dafür ge- 
sorgt, eer Leser lebensvolle Stützpunkte 
erhält, um den Bildungsgang zu beurteilen, 
der den Prälaten Pecei bis auf den 
Stuhl Petri geführt h 


| | Landsteiner, Carl, Die Geister des Stur- 


mes. Socialer Roman. 8°. 


dv u. 420. 
S.) Preis broschiert M. 


_ Leinwandbd. M. 


Erst in jüngster doit, hat sich Landsteiner 


‘wieder dem Romane zugewendet und seine 


„Geister des Sturmes“, die wir der Lese- 
welt als das Neueste aus seiner Feder vor- 
legen, dürften alle Vorzüge seiner Schreib- 
weise und seines Kompositionstalentes in er- 
höhtem Masse anfweisen. Es ist ein Stück 
sprudelnden, socialen: Lebens, mit einer 
rische und Kra Kraft geschrieben, dass jeder 
unbefangene Leser | 
sein muss. . Hier pulsiert modernes Leben 
und wenn auch die sociale den Mittel- 
' punkt der Handlung bildet, so ist doch kei- | 
nerlei Tendenz dabei. 


_Friher.sind erschienen: | 
‘Die Jugend des ‚Papstes 
XI. gemäss dessen bis* jetzt un- 
veröffentlichten Briefen. Aus dem Fran- 
zösischen übersetzt. und bearbeitet von 


ian -Ceslaus Maria Schneider. gr. 


XVI u. 460 S. mit 55 Text-Ilustra- 
u. 6 Heliogravüren. brosch. 
M. 10,00, in. hochel | 

- Leinenband mit dem oracle und den 

. Insignien des un Vaters in reicher 
-Goldpress 

Landsteiner, Carl, Ein en Ahasvers. 

Roman. 

band M. 3,40. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


die aus der Jugendzeit. Der 


3,00, in 


iffen, ja hingerissen | 
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4. Januar. THEOLOGISCHE Revor. 1902. | Nx i, 


] ‘Schlecht, Dr. Jose 


Neuere theologische Werke aus der Herderschen Verlagshandlung 


EN Dr. Otte, Patrologie. Mit Approbation des hochw. Herrn 


Erzbischofs von Freiburg. Zweite, großenteils neu bearbeitete Auflage. gr. 8°. 
(X u. 604 S.) M. 8.00; in Halbsaffian M. 10.00. 
(Gehört zu unserer „Theolog. Bibliothek“.) 


Belser, Dr. Johannes, Einleitung in das neue DEN gr. 8°. (VII 


u. 852 S.) M. 12.00; geb. in Halbfranz M. 14.60. 


Buchberger, Michael, Die Wirkungen des Bußsakramentes 1 nach der 


Lehre des hl. Thomas von Aquin. Mit Rücksichtnahme auf die An- 


* schauungen anderer Scholastiker. Gekrönte Preisschrift. Mit Approbation 
des. hochw. Herrn Erzbischofs von Freiburg. 8°. (VII u. 216 $.) M. 2.00. 


Coneilium Tridentinum. Diariorum, actorum, epistularum, tractatuum nova 


Edidit Societas Goerresiana promovendis inter germance catholicos 


tterarum. studiis. 4°. 
> ‘Tomus primus: Coneilii Tridentini diarioram pärs prima: Herculis Se- 


__, veroli commentarius. — eli Massarelli Diaria I—IV. Collegit edidit illustravit 


Sebastianus Merkle. m tabula phototypica civitatis tridentinae saeculo 
| pv (CXXXI u. 932 S.) M. 60; er in Halbfranz M. 66.40. 


e Sammlung wird in vier aye zerfallen: Diaria (Bd. a 


Acta, (B4 I WR): Epistulae (Bd. X u. ff.) und Tractatus (1 Band). Band IV 
| ist.im Druck und wird zunächst (vor Band II und III) erscheinen. 
Der Heilige Vater Papst Leo XIII. hat diese große Publikation mit einem Schreiben 
an Freiherrn von Hertling und Msgr. Ehses huldvollst ausgezeichnet und darin 


die Bedeutsamkeit des Unternehmens hervorgehoben. 


Janssens, Laurentius, S. T. D, O. S. B, Summa Theologica 


ad modum commentarii in Aquinatis "Summani preteen aevi studiis aptatam. 
Cum approbatione Superiorum. gr. 8°. 

 Tomus I: Traetatus de Deo Uno. Pars prior. A-Q, I—-XI) (XXX 
u. 526 S.) M. 6; geb. in Halbsaffian M. 8. 


Tomus II: Tractatus de Deo Uno. Pars altera. (1.-Q, XIV. —XXVL) 


(XVII u. 600 S.) M. 6; geb. M.8. . 
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zigste Jahrhundert (Sehrörs). 


Die neuesten Vorschläge zur Reform 
‚der Bremen und ihre Kritik. | 
“TL. 


Um v on der Methode Moral- 
. behandlung, die wir im vorigen Artikel nach ihrem 
Grundgedanken skizziert haben, ein deutlicheres Bild zu 
geben, so kann hinsichtlich des Umfangs der Wissen- 
schaft kein Zweifel darüber sein, daß die Normen für 
die priesterliche und seelsorgliche Thätigkeit, die ge- 


_ w6hnlich den Hauptinhalt des zweiten Bandes der: 

lateinischen Moralbücher, bilden, aus dem wissen- 
schaftlichen System der Moral auszuscheiden sind. !) Die 
Moral will die christliche Sittenlehre, die für alle Chri- | 
_ sten geltenden Pflichten und Tugenden darstellen ; dort 


_ aber haben wir es mit den Standespflichten des Geist- 


lichen zu thun. Für diese hat sich im Organismus der 


theologischen Disziplinen eine eigene Wissenschaft, die 
Pastoral, ausgebildet. Was die Darstellung des christlichen 
Sittengesetzes selbst angeht, so kann auf eine gründliche 


Behandlung der Prinzipienfragen nicht deshalb ver- 


zichtet werden, weil auch die Moralphilosophie die natür- 
lichen Grundlagen der Sittlichkeit untersucht. Die Unter- 
scheidung der Moraltheologie als Glaubenswissenschaft 


von der Ethik als Vernunftwissenschaft (Müller : S. 350; | 


Seelsorger S. 353) besteht doch zum großen Teil nur in 


der Theorie. Oder wo findet sich in unseren Moraltheo- 


- logien. eine eingehende theologische Begründung aus den 
Glaubensquellen ? Ist nicht das Hauptkapitel De iure et 
iustitia eine Verbindung von Rechtsphilosophie und Juris- 
prudenz, bei der fast alles Theologische fehlt? Der Unter- 

schied der überlieferten Moral von der philosophischen Ethik 
liegt (für die eigentliche Sittenlehre) weniger darin, daß sie 
Theologie, als daß sie für Theologen bestimmt ist. Da das 

' höchste Ziel der Sittlichkeit für beide Ordnungen, die natür- 


liche und übernatürliche, identisch ist, da das geoffenbarte Ge= 
setz Gottes zugleich Vernunftgesetz ist, erscheint die Verbin- 


dung der Philosophischen Begründung mit der biblisch- 


2 positiven für die Moral in noch höherem Mäße ge- 


1) Dagegen hat auch Lehmkuhl (S. 10) nichts einzuwenden, 


| boten wie für die Dogmatik. 


Wissenschaft, in der sich von einem Grundgedanken aus 


eine solche Fülle von Licht nach allen Seiten verbreiten 


lässt, wie in der: Moral von dem richtig erfaßten. Begriff 
des sittlichen Endziels aus. Und scheut sich denn die 


Dogmatik, metaphysische Untersuchungen in die Lehre 
von Gott, von der Welt, vom Menschen einzuflechten ?- 


Hat nicht Thomas in seine theologische Summe, welche 
Dogmatik und Moral zugleich ist, eingehende Untersuchungen 


_ philosophischer Art aufgenommen ? Lag nicht in dieser _ 
wissenschaftlichen Arbeit auch eine „Vertiefung“ der, ethi> 
schen. Grundsätze — natürlich nicht ihrer inneren Wahr- 


heit und Würde, sondern ihrer gedanklichen Erfassung‘ - 


und Darstellung ? 


Allein möge man auch die 
der natürlichen Sittlichkeitsprinzipien und erst recht die 


Widerlegung der religionslosen modernen Systeme der 
Moralphilosophie überlassen, jedenfalls muß die Moral- 
theologie nachdrücklicher an die Ergebnisse der letzteren 
anknüpfen, um zu zeigen, wie die natürlichen Grundideen 
der Sittlichkeit im Christentum eine ungeahnte Bestäti- 


gung, Verklärung und Bereicherung erfahren. Vor allem 


sollte die ibernatirliché Seite des christlichen Lebens, 
die Verbindung von Natur und Gnade, die Idee der Voll- 


kommenheit u. 4. im System der Moral eine einge- 


hendere Darstellung finden. Zwar behandelt die Dog- 


_ matik manches aus diesem Gebiete; aber meist, ohne den- 


jenigen Nachdruck auf die’ sittliche Kongruenz der be- 


treffenden Wahrheiten zu legen, den wir in einem so ~ 


ethisch veranlagten Zeitalter wünschen müssen. Gerade 
gegen die christliche Fassung der sittlichen Ideen wendet 
sich ja vielfach der Unglaube am schärfsten - (christliche 
„Lohnsucht“, „falsche Aszese“, „magische Heilsvermittlung“ 


u. s. w.); ererbte protestantische Vorwürfe gehen damit _ 
Hand in. Hand. Es wird von den Vertretem der über- 
lieferten Methode zugestanden, dass es innerlich durch- — 


aus zulässig sei, „den ganzen Stoff der Tugendlehre und 


andere dogmatisch-moralische ‚Fragen zur systematisch- 


scholastischen Behandlung (der Moral) zu übernehmen“ 


(Lehmkuhl S. 10). Sobald man in der That die Moral © 


als die wissenschaftliche Darstellung der christlichen Sit- 
tenlehre von der Dogmatik unterscheidet, ihr Namen 


Krohne, Erziehungsanstalten ay, 


Es gibt überhaupt keine 
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- Seite aber christlichen Lebens berührt (Germ. S. 
k, 


Wimenschatt zuerkennt, | 


ist der emsthafte Ausbau der allgemeinen Moral nach 
der dogmatischen Seite hin (nach dem Vorbilde - des 
zweiten Teils der Summa) nicht blos zulässig, sondern un- 
erlässlich. 

Damit ist auch schon der vielfach geäusserte Wunsch 
nach einer stärkeren Betonung der positiven, idealen 
149, 
Meyen 
Eindra 


$..145). 
wenn es in der Einleitung eines neueren, sehr 
iteten Moralbuches heisst: Haec sacra scientia (theologia 


is) magis circa peccata quam circa virtutes versatur. 


enswert ist eine solche Feststellung gewiß, weil sie 


auch dem Unkundigen zeigt, dass er in derartigen Wer- 


ken kein vollständiges Bild der katholischen Sittenlehre 
zu erwarten hat; 


klärbar. Zur Begründung des Verhältnisses wird 

die Tugendlehre falle bei uns in das Gebiet der- Aszetik 
und Mystik; der Priester werde überdies durch Erziehung, 
Lektüre und Praxis in diese Lichtseite des christlichen 


Lebens eingeweiht: Das ist vollkommen richtig und ge- 


nügt, um von der Kirche, von dem Ganzen der kätho- 
lischen Litteratur und Praxis, den Vorwurf einer Vernach- 


lässigung des Heiligkeitsstrebens fernzuhalten. Aber e 
: daß -der Betrieb der wissenschaftlichen 
x Moral vollkommen auf der Höhe seiner Aufgabe steht. 


beweist nicht, 


Übrigens bildet die heutige Aszetik und Mystik keinen 
vollwertigen Ersatz jenes Mangels; ihre Haltung ist meist 
eine rein erbauliche, und auch bei den höherstehenden 
Werken fehlt das bewußte Absehen auf Klarheit der 


Begriffe, systematischen Zusammenhang, Bereicherung der | 


wissenschaftlichen Erkenntnis. Hätte die wissenschaftliche 
‘Moral ihre Tochter, die Aszetik, nicht. gar sosehr aus der 


strengen Zucht ihrer Grundsätze und Gedanken entlassen, 


so würde die letztere nicht so leicht auf überspannte Ideen 


verfallen sein und so oft der Mutter Anlaß zum Tadel 


und Verdruß bereitet haben. 

Durch diese Bereicherung des Inhalts würde von 
selbst auch ein apologetischer Zug in die Methode der 
Moralbehandlung hineinkommen. Heinrich nennt es 

der schönsten Aufgaben, zumal in unserer Zeit, die 


ka lische Moral apologetisch darzustellen“ (Dogmatik I? | 


"Ss, 487). Die Apologetik als eigene theologische Diszi- 
plin kann bei der strafferen Systematisierung, die sie in der 
heutigen Theologie erhält, diese Aufgabe nicht erfüllen ; 


eigene Werke zur Apologie der christlichen Sittenlehre 


sind gewiß von höchstem Verdienste, aber sie ersetzen 


' nicht systematische. Handbücher, die an sich nichts an- 


deres sein wollen, als objektive Darstellungen der katho- 
lischen Sittenlehre, die aber indirekt apologetisch wirken, 


indem sie den wahren Sinn und Gehalt der katholischen 


Lehre auch dem Fernerstehenden erschliessen. So sucht ja 
auch die Dogmatik bei den einzelnen Glaubenslehren Miß- 
verständnisse zu beseitigen, Kongruenzgründe beizubringen 
u. s. w., ohne dafür eine andere Wissenschaft anzurufen. 
In der "Moral ist diese immanente Apologie, um mich 
so auszudrücken, leichter als in der Dogmatik; sie ist 
aber auch — bei dem Gewicht, 


Kreise heute auf die Ethik legen — in einzelnen Ma- 
_ terien noch notwendiger. Sie hat dauerndere und viel- 
seitigere Wirkung, als die Polemik gegen moderne Moral- 
systeme, die so rasch einander ablösen und vielfach nur 


Es macht döch einen eigentümlichen 


—— 


das außerkirchliche 


aber die Benennung „Moraltheologie“ | 
bleibt doch ‚innerlich unzutreffend und nur historisch er- 
Zur | gegen diesen Gedanken eingewendet, 


Auswahl . von Darstellungen — 


Theologen sich wenden werden; 


483 f.). 
und vervollkomnmet werden. 
zustand der gebildeten Kreise ist heute durch die Ein- — 
flüsse der modernen Lebensanschauung vielfach so ge- 


e Surrogate for die vista). christliche 


Moral sind... Der prötestantische Gelehrte, der die katho- 


lische Sittenlehre kennen lernen will, sei er nun Theo- 


loge oder Philosoph oder Jurist oder Kulturhistoriker, fühlt 


sich naturgemäß versucht, nach dem Eindruck der Theo- 
logia moralis im ofterwähnten Sinne über die katholische 

Moral zu urteilen; sosehr wir dieses Verfahren als über- 
stürzt und unkritisch zurückweisen müssen, sosehr sollten 
wir uns bemühen, demselben auch jeden Schein. der Be- 
rechtigung zu entziehen durch Schaffung einer grösseren _ 
und’ zwar aus allen 

Lagern der Theologie —, die den vollen Gehalt der 


katholischen Sittenlehre wissenschaftlich zum Ausdruck 


bringen.) 
Daraus ergiebt sich, daß bei solchen Darstelhingen, 


"wenigstens bei einem Teile derselben, auch an katho- 


lische Laien als Leser gedacht. werden darf.: Man hat 
der wissenschaft- 
liche Charakter der Moral werde darunter leiden ; 
die Laienwelt könne aus ‚Religionsunterricht und Pre- 
digt, höchstens noch aus Werken, wie die  Apologic 
von A. Weiß, die nötige. Belehrung schöpfen. Allein 
so gut die humanistische und akademische Bildung 
den Theologen befähigt,. das Werk eines Juristen oder — 


Historikers zu verstehen, so wenig bildet strenge Wissen- 


schaftlichkeit unsererseits eine Schranke für diese, über Gegen- 


stände von allgemeinem Interesse aus theologischen Wer- _ 


ken sich zu unterrichten. Wie stark aber dieses Interesse 


_ ist, zeigt neben dem grossen Anklang, den die Apologie — : 


von Weiß gefunden hat, die schnelle Verbreitung der 


-Cathreinschen Moralphilosophie, eines streng systemati- 


schen Handbuchs. Eine philosophische Ethik aber kann 
und darf das Schönste und Höchste in der. christlichen 


Moral, das der Erklärung am meisten Bedürftige im christ- 


lichen Leben, nicht in den Kreis ihrer Betrachtungen 


ziehen. Übrigens ist es klar, dass die Mehrzahl der Dar- 


stellungen, vor allem die größeren, an das Bedürfnis der 


Theologen als Theologen — darin: liegt der Unterschied 


‘von den geläufigen, zunächst für Beichtväter geschriebe- 
‘nen Werken —, die Theologen als -Geistesmänner, als 
verständnisvolle . Trager, Verteidiger und des 


„Gesetzes“ der Offenbarung. 
. Zweifellos würde auch die „Verkündigung“ der sitt- 


lichen Heilswahrheit aus einer solchen Vertiefung des 


Moralstudiums Anregung und Förderung schöpfen. Er- 
kennen wir alles Gute freudig an, was zum Lobe 
der katholischen Sittenpredigt gesagt wird (Past. bon. 
Aber das Gute kann doch hie und da er- 
Der sittliche Gemüts- 


stimmt, dass derjenige Prediger, der nur in‘ die Denk- 
weise und die rhetorischen Mittel der alten Aszese und Ho- 
miletik eingeweiht ist, leicht die seelische Fühlung mit einem 


Teil seiner Zuhörer verliert. Gewiß sollen die alten Wahr- _ 
| heiten und: ZUR bleiben wae: fortwirken ; aber um sie 


— 


Die Protestanten „eine Probe bei den Katho- 


_liken anzustellen, ob sie nur schwere Sünden meiden oder auch 
| ii end üben“ (Past. bon. S. 485), heißt doch, einen wichtigen 
schönen Beruf der Wissenschaft. übersehen und die Apolo- — 


getik auf ein Gebiet auf dem. erst recht 
naheliegen. 


ich meine aber die _ 
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Aberglauben. 
“geschichtlichen Umstände, wie dieselbe moralische An- | 


der Menschheit nahezubringen , man sie 
oft in neue Formen kleiden, durch neue Argumente be- 


kräftigen, gegen neue ‚Irrtümer verteidigen. Das ist aber 
nur möglich, wenn man diese Wahrheiten, und gerade 
auch die übernatürlichen Forderungen der christlichen 
| Sittlichkeit, mit modern - wissenschaftlichem Auge anzu- 
schauen gelernt und so ihre Überlegenheit über die 
Ideale der heutigen Bildung begriffen hat. _ 

Zur ‚wissenschaftlichen Methode ist endlich heut- 
zutage die historische ‚Auffassung der Gegenstände zu 
rechnen, Auf den Wert einer geschichtlichen Behand- 
lung mancher Moralfragen macht u. a. der Artikel im 
Seelsorger aufmerksam (S. 358. Ähnlich Müller. S. 418). 
_ Wie sehr sich eine Hebung der in der h. 
in der patristischen Litteratur enthaltenen Schätze für die 
Auffrischung und Bereicherung der Moral empfiehlt, zeigt 


in etwa schon die Anlage der Möraltheologie von E. 


Müller, sodann die Monographien von Winterstein, 5. Weber, 
Walter u. a. über die Stellung der h. Schrift und des 
Christentums zum Arbeits- 
giebt eine Reihe wichtiger Ideen und Fragen, bei denen die 
Geschichte auch eine wirkliche Entwicklung nachweist ; 
auch auf dem Gebiete der christlichen Moral ‘ist der Fort- 
schritt von unvollkommener zu tieferer und — allseitigerer 
Erkenntnis nicht ausgeschlossen. Ich erinnere an die 
Lehre vom Welt- und Ordensberuf, von der Sklaverei, 
In anderen Punkten erklären uns die 


 $chauung zu verschiedenen Zeiten eine andere präktische 
Stellungnahme gestatten oder gebieten musste, wie schein- 
bare Widersprüche in der sittlichen. Lehre und Praxis der 


Ausdrücke), an Bestimmungen ‘der Papste in bürgerlich: 
_ rechtlichen Dingen. 

schließlich an der surücklich gestellten Frage, 
welche materiellen wichtigen Fragen denn in der bis- 
herigen Behandlung der Moral „unausgebaut liegen ge- 
blieben seien“, nicht vorüber zugehen, verweise ich beispiels- 
‚ ‚halber auf das Kapitel von „den Hindernissen der Frei- 
heit“, das eines Ausbaus. gegenüber modernen Erschei- 
nungew sicher bedarf; auf das nur in wenigen Moral- 
_ werken eingehender behandelte Lehrstück von der Lex nova 
bei Thomas, dessen paulinischer und augustinischer Geist 
gerade dem Protestantismus gegenüber so wertvoll ist; 
auf den tiefgreifenden Gegensatz von Weltflucht und 
- Weltkultur, der sich in der recht erfaßten Idee der 


christlichen Vollkommenheit so harmonisch lösen lässt; 


auf den Begriff der Strafe, vor allem der vergeltenden, 
der in der Jurisprudenz, in der Pädagogik, in der Dog- 
‘matik wiederkehrt, aber in der allgemeinen Moral (in Ver- 
bindung mit der Schuld) seine eigentliche Erledigung fin- 
den muss; 
sittlicher Aufgabe u. s. w. - Außerdem ist es doch er- 
strebenswert, den Ertrag der zahlreichen neueren Einzel- 
arbeiten über soziale, charitative und rechtliche Fragen 
systematisch in den Gesamtorganismus der Moral einzu- 
fügen ; gewiß würde die Behandlung des Almosens, der 
_ MaBigkeit, des sechsten Gebotes u. s. w, dadurch in einen 
weiteren Gesichtskreis gerückt und sowohl interessanter 
als fruchtbarer gestaltet werden. 


Fassen wir das. Resultat unserer Untersuchung zu- 


sammen: Es darf und soll 1) Moralwerke geben, die 


Schrift und 


und Erwerbsleben. Aber es 


Gigot, *Rev. Francis E., S. S., 


auf die Pflicht der Arbeit als allgemeiner. 


vorwiegend auf die Bedürfnisse des Bußgerichts und der 
geistlichen Berufsthätigkeit Rücksicht nehmen. Sie werden, 
wie bisher, im Anschluß an die kurze Darlegung der 
Prinzipien eine reichere Kasuistik enthalten, angepasst an 
die heutige Bildung des Klerus. und die Bedürfnisse der 


Zeit und ausgedehnt auf die angrenzenden Gebiete der 


Pastoral und der kirchlichen Verwaltung. Es ist zu wün- 
schen, daß diesen praktischen Hand- und Nachschlage- 
büchern statt des Namens Theologia moralis ein anderer 
Titel, der mehr ihr Wesen bezeichnet, gegeben. wird, etwa — 
Summa confessionalis oder pastoralis, oder doch der Name 


 Theologia moralis nur mit dem Zusatz casuistica | oder 
practica, 


2) Es muß daneben Darstellungen der Moral geben: 
die im Geiste eines Augustinus, Thomas und der groBen 
nachtridentinischen Theologen, aber mit den Mitteln und in 


der Sprache der heutigen Wissenschaft das Ganze der christ- 


lichen und katholischen Sittenlehre, vor allem: auch die — 
Grundsätze und die ideale Seite derselben, biblisch-histo- 
risch und spekulativ bearbeiten, auf eigentliche Kasuistik 
aber verzichten. Die gräßeren Werke dieser Art würden 
den grossen Dogmatiken unserer Zeit 
Seite treten. 

3). Die zum Studium "bestimmten: Lehrbücher ver- 


einigen beide Methoden, indem sie vorwiegend den 
"Gehalt der wissenschaftlich-systematischen Werke in kür- 


zerer Form wiedergeben, hiermit aber eine beschränkte 
Auswahl kasuistischer Bestimmungen verbinden; letzteres 
sowohl aus didaktischen Gründen Illustration der Grund- 
sätze) wie aus praktischen ken für die: Seel- 


‚| sorge). 
Kirche sich ausgleichen; man denke an das Zinsverbot, andie | _ 
Lehre von contritio und attritio (Bedeutungswandel der. 


Münster i. w. 


Mausbach: 


Special Introduction to the 
Study of the Old Testament. Part I. The Historical 
Books. New. Y —e Chicago, i ‘Brothers, 
‚1901 (381 p. 8°). # 


| Mit ‚diesem Buche ibergiebt der Verfasser der Offent- 4 
‚lichkeit, eine Arbeit, in welcher der Standpunkt der Kritik 


mit voller Freiheit und mit allen Konsequenzen , auf dem 
gesamten alttestamentlichen Gebiete festgehalten wird. Sein 
Streben geht offenbar dahin, die Möglichkeit, Berechti- 
gung und Notwendigkeit dieses Standpunktes zu erweisen, 
und seine ‘umfassende Sachkenntnis, mehr aber noch sein 
zutreffendes, immer gerecht abwägendes: Urteil und die 
Gabe, den spröden Stoff lichtvoll und ‘ohne Weitschweifig- 
keit darzustellen, haben ihn sein Ziel mit allem wün- 
schenswerten Erfolge erreichen lassen, Ich nehme darum 


. keinen Anstand, das Buch, wenn auch vielleicht mehr in 
Hinsicht auf cisatlantische Verhältnisse, als ein bedeutendes 


Werk zu. bezeichnen,. mit dessen Ergebnissen sich in Zu- 
kunft der alttestamentliche Forscher wird auseinander- 
setzen miissen. 

Ein geschichtlicher Überblick über die Versuche der — 
Pentateuch-Erklärung (inkl. Josue) leitet die Darstellung 
der wichtigsten Probleme ein, G. anerkennt die Berech- 
tigung der Quellenscheidung (J = Jehovist, E = Elo- - 
hist, PC: = Priesterkodex, D = Deuteronomist ; letzterer 
wird datiert „in die Periode des Kampfes für Zentrali- 
sation des Kultus unter Josias“, der -Priesterkodex „in die 
des babylonischen Exils oder. nachher“ S. 132); er fihrt die 
Einwendungen an, die sich machen lassen, und, ausgehend 
von der Unterscheidung der Gottesnamen, die Gründe, 
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auf welche sie sich stützt: Verschiedenheit din 
gebrauchs und der religiösen Begriffe, die Wiederholungen 
und Differenzen. An ausgewählten, besonders wichtigen 
Beispielen, Schöpfungsbericht (Idealtheorie!), Sündflut u. s. w. 
wird die Anwendung seiner Hauptsätze versucht und er- 


‚probt, dabei aber auch nachdrücklich darauf hingewiesen, 


wie der kompilatorische Charakter des Hexateuchs seinen 
wirklichen historischen Wert weder im Ganzen- noch in 
Einzelheiten beeinträchtigt. In gleicher Behandlung folgen 
Richter, Samuel, Könige, Chronik, Ezra, Nehemia, Tobias, 


"Judith, Esther und Makkabäer (die didaktischen und pro- 


phetischen Bücher wird 2. Band enthalten), ‚indem 
bei jedem Buche die G welche für und gegen die 
rein. traditionelle Auffassung sprechen, mit größter Un- 


parteilichkeit erwogen werden. Weiteres Eingehen auf | 


Einzelheiten mußte der Verf., der auch in den nicht mit 
Sicherheit zu entscheidenden Fragen nach Person und 
Zeit der Autoren die notwendige Zurückhaltung übt, mit 


Rücksicht auf den Zweck seiner Arbeit vermeiden. 


Einen erheblichen Widerspruch gegen die gewonne- 


© ies Resultate kann nur erheben, wer den Fundamental- 


sätz: das Recht der Quellenscheidung, leugnet. Einzel- 
punkte betr. dürfte z. B. der vom Verf. zutreffend her- 


_ vorgehobene, "verschiedene Standpunkt in Kön. III, IV 


wohl am besten durch Annahme eines vorexilischen, 


. "später überarbeiteten Buches erklärt werden. Das Ver- 
 hältnis zur babylonischen Kosmogonie u. ä. ist zwar be- 


rührt, doch verdienten die geschichtlichen Bedingungen 
desselben (Tell-Amarna-Zeit, babylonisches Exil) deswegen 

Berücksichtigung, weil sie ein selbständiges 
Glied in der Kette der Beweise bilden. — Wenn bei 
hebräischen Wörtern die Quantität der Vokale anfangs 
bezeichnet wird, sollte es auch später geschehen ; auf die 


' Worttrennung (sec-ond, nat-urally u. 4.) und Autorennamen 
(lies: Haneberg, Güttler, Scholz, Vogué) hat sich die Auf- | 
merksamkeit des Verf. nicht mehr erstreckt; S. 11 Gye. 
tet, ‚algeschen von dem zu kleinen Druck 


der Anmerkungen, vorzüglich. 


'» Das mit echt wissenschaftlicher Klarheit geschriebene 


Buch G.'s wird ohne Zweifel manchen Angriff erfahren ; 
denn es steht mit vielen hergebrachten Meinungen in 
starkem Widerspruch. Deswegen sei noch ausdrücklich 


‚ darauf hingewiesen, daß auch er sich, anfangend von Au- 


gustinus bis zur Gegenwart, auf Autoritäten berufen kann, 
und daß seine Bedeutung als Fachmann durch die Appro- 
bation des Buches seitens seines Ordensobern, wie auch 


des Erzbischofs von New-York in Shremtister Weise an- 


erkannt wird. 


Passau. Carl Holshey. 


Burkitt, Crawfonl M.A. 8. Ephraim's Quotations from 
Collected and exts and Studies, ed.- 
nbridge, University — 


Die Forschung über den syrischen Evangelientext 


the gospel. arranged 
J. Robinson. Vol. VIL No. 2). 
» 1901 (XI, or S. gr. 8°). 3 8. 


ist durch die Funde in den letzten Dezennien in ein ganz 
neues Stadium getreten. Für die Zeit bis zum ersten 
eng des 5. Jahrhunderts ist uns eine dreifache Gestalt 

des syrischen Evangeliums bekannt geworden: ı) Die 
syrische Vulgata, seit dem 10. Jahrhundert bei syrischen 
Gelehrten "gewöhnlich Peschitta genannt, welche in zahl- 
reichen, zum Teil ganz vorzüglichen Manuskripten bis 


zum 6. und 5. Jahrhundert hinauf vorhanden ist und die 


Taltigen Gestalten zur V 
wie Scrivener, Gwilliam, halten die Peschitta für viel älter, 


‘Getrennten“ (Eoangelion da - ), in altsyrischer 


Übersetzung, d. i. die zwei Rezensionen einer im Grunde 
einzigen Übersetzung des griechischen Evangeliums in dem 
zuerst von W, Cureton 1858 herausgegebenen Text (Se) 
und. der von Agnes Smith Lewis auf dem Sinai entdeck- 


| ten und 1894 herausgegebenen Übersetzung (Ss); 3) Ta- - 


tians Diatessaron, die syrische Evangelienharmonie, über 
die Ephraim einen in armenischer Übersetzung erhaltenen 


Kommentar geliefert hat, die Aphraates (zwischen 337— 
| —345) und spätere syrische Schriftsteller zitieren, von 


der es auch eine arabische nach einer späteren Form 


‚angefertigte Übersetzung giebt.. — Das Verhältnis der 


Peschitta zum Evangelium der Getrennten und beider zum 
Diatessaron ist ein Gegenstand der Kontroverse seit der 
Publikation des Syr. Cur. geworden. Nach Hort u.a. ver- | 
hält sich. das altsyrische Evangelium zur Peschitta ähnlich 
wie die mißbräuchlich so genannte Itala in ihren mannig- 
ulgata des Hieronymus. Andere, 


eine Revision sei bei ihr nicht nachweisbar, der Cureton’ Be 
sche Text sei eine sie korrigierende Privatarbeit. — Der 
Gebrauch der Peschitta läßt sich sicher bei Isaak von An- 


tiochien und dem Biogtaphen des Rabbulas nachweisen, — 
beide schreibend um die Mitte des 5. Jahrhunderts. Die 


Hauptfrage ist, ob ihre Existenz über Rabbulas hinaus 
sich darthun läßt, ob Ephra 


nachdem er in knappen Worten das zu lösende Problem 
aufgestellt hat. F. H. Woods war in seiner Untersuchung 


über die Evangelienzitate Ephraims, die er 1891 in den — 


Stud. bibl. et eecles. III .105—138 anstellte, zu dem Re- 


 sultat gekommen, daß Ephraim fast durchweg die Peschitta 


benütze, obwohl er das Diatessaron eigens kommentiert 
hat; nur einige wenige Male stimme sein Text mit dem 
Diatessaron überein. B. nun ist gerade zum entgegen- 


| gesetzten Resultat gelangt. Der Grund hierfür liegt in der 


verschiedenen Methode, welche beide befolgten: Woods 


| legte seiner Untersuchung den gedruckten Text der rö- | 


mischen Ausgabe Ephraims zu Grunde, welche kritiklos _ 


. gearbeitet ist, sowohl was den Text als auch was die Echtheit _ 
der Schriften betrifft. B. kam zu einem anderen Resultat, — 


weil er sich auf die Manuskripte der Werke Ephraims 
stützte. Sind viele unter Ephraims. Namen laufende 
Schriften unecht, so ist die Beweiskraft der Zitate, ehe 
die kritische Vorfrage gelöst: ist, nicht hinlänglich sicher- 
gestellt. Deshalb nimmt B. mit Recht zunächst eine - 
solche kritische Sichtung vor und giebt S. 23 ff. eine 


Liste der echten Werke Ephraims und zwar solcher, welche 
sich in Handschriften bis zum 7. Jahrhundert nachweisen 


lassen. ‘Da bei diesem Prinzip sicher auch einige echte 
Werke ausgeschlossen werden, hat er App. II (S. 66-—74) 
noch die Zitate aus den vermutlich echten Schriften, die _ 
in späteren Handschriften bezeugt sind, behandelt, und in 
App. III (S. 75—89) die Unechtheit einiger’ Stücke, be- 
sonders der Homilien de magis und de fine,‘ die sonst ge- — 
wöhnlich Ephraim zugeschrieben werden, erwiesen. S. 28 ff. — 
hat er dem Leser das gesamte. Material an Evangelien- | 


-zitaten aus Ephraim, abgesehen natürlich von seinem Kom- 


mentar zum Diatessaron, in übersichtlicher Form vorgelegt 


und ihm so ermöglicht, fast mühelos nachprüfend, selbst 


das Resultat zu Er zählt Zitate, | 


der fruchtbarste syrische 
‚Schriftsteller des 4. Jahrh derts, mit: ihr bekannt ist. _ 
Hier beginnt ‘Burkitt seine vortreffliche. Untersuchung, - 
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_ Ephraim kennt doch auch die einzelnen Eva 


19 


=. Januar. THEoLoaiscHE 


1902. Nr. 2. 


— 


er seine ape widmet. An 34 Stellen handelt es 


sich nur um verschiedenartige Übersetzung, oder es stim-. 


‘men die Texte überein (S. 55 f.); 8mal stellt sich eine 
Übereinstimmung von Ephraims Zitat mit Peschitta her- 
aus; 
Lesart vor? Dreimal so oft weicht Ephraims Text von 
“der Peschitta ab und stimmt mit Se und Ss ‚oder Dia- 


tessaron überein. Es fehlt nicht an merklichen Differen- 


zen zwischen Ephraim und der altsyrischen Übersetzung, 
und das führt zur Vermutung, daß es nicht das „Evan- 
gelium der Getrennten“ ist, dessen Ephraim sich bediente, 
sondern das Diatessaron. Bei dieser Annahme finden 
zugleich alle: Übereinstimmungen Ephraims mit Se und Ss 


ihre Erklärung und Lesarten, die Schon aus anderen Grün- 


den zum Diatessaron zu gehören scheinen, ihre Bestäti- 


gung (vgl. Mk. 7, 33; Luk. 4,29; Joh. 19, 30; Luk. 
Mit diesem Resultat. 


7,14; 12, 54—50; 22, 43:44). 
kombiniert B. in geschickter Weise eine alte Nachricht 
bei den Syrern. Von Bischof Rabbulas. von Edessa (411 
— 435) nämlich hören wir nicht nur, daß er die Pres- 
byter und Diakone anwies, dafür zu sorgen, daß in allen 


Kirchen ein Evangelium der Getrennten vorhanden sei 


und gelesen werde (ed. Overbeck S. 220), sondern sein 


Biograph erzählt auch, daß er „durch die göttliche Weis- 


heit, die in ihm war, das N. T. aus dem Griechischen 
in das Syrische übersetzte wegen seiner Verschiedenheit 
genau wie es ist“ (ed. Overbeck S. 172); Rabbulas ist es 
“also wohl erst gewesen, welcher bald nach 411 eine Re- 


_ vision des syrischen Textes nach griechischen Hand- 


schriften vorgenommen und, diese seine Revisionsarbeit, 
d. h. die Peschitta, eingeführt hat (S. 57). | 

© Das ist kurz das Ergebnis der feinen Studie B.’s. 
Hat er den Beweis für seine These geführt ? Nicht ganz. 
‚ wie 
schon sein Kommentar zum. Diatessaron zeigt (s. Zahn, 
Forsch. I 56 ff... Genauere Evangelienzitate sind nicht 
‘zahlreich, manche sind außerdem metrisch; Ephraim 
wird sie nicht aus einem /Evangelienbuch abgeschrieben, 
sondern aus dem Gedächtnis geschöpft haben. Da 
er also zwei syrische Evangelientexte kennt, den alt- 


gen in seinen Zitaten leicht erklarlich und eine rein- 
liche Scheidung der Texte“ zumal bei unserer doch 
nur mangelhaften Kenntnis des Diatessaron nicht mög- 


lich, ja es bleibt an und für sich die Möglichkeit be- 


stehen, daß er neben den anderen Texten auch schon 
die Peschitta bisweilen benutzt habe. Aber immerhin hat 


- die Ansicht B.’s, daß Ephraim fir die Evangelien die 


sogen. Peschitta noch nicht kennt, sondern einen ältern 


‚Text in seinen Zitaten hat, Wahrschein- 


| ‚lichkeit. 
Die Arbeit B.’s liefert eine p Bereiche- 
_ rung unserer ‚Kenntnisse von dem syrischen- Evangelien- 


text und damit zugleich nach einem Worte. Sanday’s 


„new light on the history of Christianity“. 
i A. Bludau. 


Strzygowakl, Josef, Orient oder Rom. sur. Ge- 
schichte der und frühchristlichen Kunst. Mit 9 
Tafeln u. 53 Abbild im Text u. a. nach Aufnahmen der 
Soberriheim ipzig, J. C. Hinrichs, 1901 
159 5. 4°). M. 17. 
 Strzygowski vertritt in seinen Arbeiten eine scharf 
_ ausgeprägte Richtung =a strebt stets dahin, „über den 


ist diese hier benutzt oder liegt in ihr nur eine alte: 


coe syrischen und den des Diatessaron, sind Textmischun- | 


in Alexandrien, Antiochien und By 


römische Helenasarko und 
zierte Sarkophag aus 


RR Götzen das ewige Rom heraus auf die eigent- | 


liche Grundlage der christlichen Kunst des Orients zu 
kommen“ (S. 24), diesem „Orient die Anerkennung seiner 


führenden Rolle in der Entwicklung“ zu erlangen. Als her- _ 


vorragende Gegner seiner Anschauung bezeichnet er Wick- 
hoff und Kraus. Ersterer behaupte, Alexandrien habe im 
1. Jahrhundert v. Chr. Rom beherrscht. Im 2. und 3. 
Jahrhundert sei aber an der Tiber- eine römische 
Reichskunst aufgeblüht, welche rend des 4. und 5. 


ganze Mittelalter im Abendlande gültigen Typen gebildet 


habe. Kraus gebe dagegen zu, in Alexandrien sei der 


Ausgangspunkt der altchristlichen Kunst zu suchen, lehre 


jedoch, in Rom seien während des 4. und 5. Jahrhun- — 
derts die das Mittelalter heherrschenden Typen geschaffen 
worden. _ S. will mit Kraus für die ersten Jahrhunderte _ 


und mit Wickhoff für die folgenden Alexandrien bezw. 
dem Orient die führende Stellung zuweisen, Rom: also 
gleichsam ausschalten. Er behandelt im vorliegenden 
Buche in dieser Absicht ı. eine angeblich um 259 ent- 


standene, mit Malereien verzierte heidnische Grabkammer 


zu Palmyra, 2. die aus Konstantinopel stammende Schmal- 
seite eines Sarkophags, worin eine Figur Christi die be- 
reits im 3. oder 4. Jahrhundert in Kleinasien herrschende 
Stilrichtung vertrete;- 3. eine aus stammende 


Holzskulptur, die er dem ‘4. Jahrhundert zuweist und als 
symbolische Darstellung der Verteidigung der Festung des — 


Glaubens deutet, 4. eine Reihe altchristlicher in 
ausgegrabener Stoffe ‘mit christlichen Bildern, endlich 5. 


die durch das 


einen bedeutenden Rest des Prachtbaues Konstantin d. Gr. 


wiedererkannt hat. 


. B.S. 14 angenommen, ein 
in Palmyra stelle vielleicht die 

den Töchtern des Lykomedes dar, und 
bewiesene Annahme als „Sicher verwendet. S. 61 wird die 


schon im Beginn des 4 Jahrhunderts habe man Christus mit 
dem Kreuzesnimbus S. 64 dann 
tanden, „die Schale dürfte doch wohl die geschickte Fäl- 


schung eines Talieners sein?“ Doch wozu dient es, bei Unter- _ 


such großer Fragen in in Kleinigkeiten sich aufzuhalten ? 
der Verf. manchmal über sein Ziel hinausschießen, z. B. bei Be- 
lindischen 


geschmücktes 
der Rheinprovinz« V, 2, Tafel 12, dargestellte Elfenbeinrelief). 
Seine These beweist er wenigstens insoweit, daß erhellt, der 
Einfluß des Orients auf Rom und die Kunst des Abendlandes 


sei wirklich größer gewesen, als man ich annimmt. Di 
foe Gestalten, welche in jenen Malereien von Palmyra die 
edaillons mit den Portraits der wir 
in S. Vitale zu Ravenna und in der lle zu Rom wenig 
verändert wieder. Der aus Konstantinopel t nach Berlin 
mit dem Bilde Christi stellt 


Rest eines 

eine Anzahl altchristli 
Kleinasien. Weiterhin hat S. sehr wahrscheinlich gemacht, der 
der mit prachtvollen Ranken i 


tanza daselbst seien aus 


der bekannten Trierer Elfenbeintafel, für deren abend- 
J worauf 


tellen wird (vgl. das in den >Kunstdenkmälern. 


Sarkophage Italiens stamme aus - 


er, ebenso. verdanke man Syrien die Vorlagen zum Asl- 


m- Pentateuch. 


Am wichtigsten sind seine über einfarbige 
Stoffe mit biblischen Darstellungen aus Rez. hat in 
den er aus der christlichen Kunst iturgik in Italien« 


S. 260 ‘die Ausschmückung der altchristlichen Basiliken Roms 
mit Webereien und Stickereien eingehend ee 


und aus 
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D. Dr. Quo, Patrologic. 


gewahrende Gliederung erhalten : 


den Quellen dargeihan, daß viele derselben aus Alexandrien, 

nun noch erhaltene Stoffe aus jenen Gegenden bei 
a ge dadurch wesentlich zum Ausbau eines bis dahin fast 


ganz übersehenen Zweiges der altchristlichen Archäologie. 
Sein Buch ist demnach ein wic htiger Beitrag zur Auf- 


klärung des Verhältnisses der Kunst und Kultur des Morgen- 
landes zu der des Abendlandes. Schon der Titel »Orient 
oder Rem« enthält einen Fortschritt, indem er die by- 
zantinische Frage zu einer orientalischen macht. 


und nehmend ergänzten. Sind doch selbst für jene 
ägyptischen Stoffe einzelne Vorlagen, besonders z. B. die 
Darstellung des zwischen den Aposteln thronenden Chri- 


_stus, wohl in Rom entstanden. Eine eingehende Erfor- 


schung der altchristlichen Denkmäler des Orients, der 
sich der Verf. mit solcher Aufopferung und Liebe widmet, 


verdient jede Unterstützung und kann der endlichen Er- } 


kenntnis des wirklichen Thatbestandes nur dienlich sein. 
Luxemburg. St. Beissel. 


teils neu bearb. Aufl. ‚Freiburg i. Br., Herder, 1901 (X, 603 S. 
„gr. 8°). M. 8. 
das jetzt unmittelbar bevorstehende Erschei- 
nen des ı. Bandes von Professor Bardenhewers großer 
Geschichte der altkirchlichen Litteratur ein wissenschaft- 


liches. Ereignis ist, dem man mit freudiger Spannung ent- 
- gegensehen darf, so wird auch die vorliegende neue Auf- 


lage des kleineren Lehrbuches von allen, die sich mit 


patristischen Studien beschäftigen und denen das vortreff- 
liche Lehrbuch mit seiner soliden und gründlichen Art 


seit sieben Jahren unentbehrlich pererten ‘ist, 
a. Freude begrüßt werden. 


In seiner neuen Auflage präsentiert sich das Werk 


mit auf- 


‚in einem Ubergangsstadium aus seiner bisher bekannten 


Gestalt in eine kürzere Form. Die letztere ist für den 


‚ersten der drei Zeiträume, in welche das Ganze zerfällt, 


oder für die Darstellung der vomicänischen Litteratur 
durchgeführt (S. 14—203), während die beiden anderen 
Hauptteile sich noch nicht wesentlich von der früheren 
Gestalt entfernen. Der erste Teil stellt. sich aber jetzt 
thatsächlich gegenüber der ı. Auflage in seiner speziel- 


leren Gliederung wie in der «Ausführung des Einzelnen | 
als eine wesentlich neue Arbeit dar. 


Drittel des Werkes gleichzeitig. in zweifacher Form neu 


ee bearbeitet, ausführlicher für sein großes Werk und in ge- 


drängtem Auszug für den vorliegenden Grundriß. Wäh- 
rend früher, abgesehen von der Trennung der griechisch 
und der lateinisch schreibenden Autoren, eine weitere 
Unterabteilung dieses ersten Hauptteils nicht gegeben 
war, hat derselbe jetzt folgende, einen genauern Einblick 
in den Entwicklungsgang Ger ältesten kirchlichen Litteratur 
1) die urkirchliche 


Litteratur; 2) die apologetische Litteratur des 2.. Jahr- 


—hunderts; 3) die häretische Litteratur des 2. Jahrhunderts _ 


und die neutestamentlichen Apokryphen; 


.4) die anti- 
häretische Litteratur des 2. Jahrhunderts; 


en wurden. 


Viel-' 
leicht. fällt mit der Zeit der Gegensatz „Orient oder Rom“, 
indem die Kunstgeschichte der Zukunft zeigt, daß in den 
‘fünf oder sechs ersten Jahrhunderten des Christentums 
_ beide Hälften des Römerreiches sich gegenseitig gebend 


2. großen- 


Der Verf. hat dieses 


_ 


5) die~ kirch- | 
jiche Litteratur im Zeitalter der Entstehung einer theo- 
Wissenschaft. Etwas auch im Rahmen 


‘sehen werden. 


tous. 


dieses Werkes Neues, eine Erweiterung der früher gezo- 


genen Grenzen, .ist der dritte von”diesen fünf Abschnitten. 
Das von anderer Seite in den letzten Jahren versuchte 


' Hereinziehen der kanonischen Schriften des N. T. in die 


Patrologie hat der Verf. dagegen ebenso ‘mit Recht zurück- | 
gewiesen, wfe die Verflachung der Patrologie aus einer 
theologischen in eine rein litterarhistorische Disziplin. Die 


; verschiedenen pseudoapostolischen und pseudoclementini- 
; schen Schriften sind aus dem Zusammenhang der urkirch- 
lichen Litteratur verwiesen und einzeln je in demjenigen 
Zusammenhang behandelt, in den sie nach ihrer Ente 
stehung gehören. 


Die Darstellung des Einzelnen in die- 
sem ersten Hauptteil ist jetzt fast durchgehends in bedeutend 
knappere Form gebracht, die Litteraturangaben auf das 
Notwendigste und Neueste beschränkt, dabei übersicht- | 
licher als früher nach den inhaltlichen Gesichtspunkten 


unter die einzelnen Abschnitte des Textes jedes Para- 
Als kurzgefaßter Grundriß ‘fir die erste _ 
' Einführung in diese Studien wird -das Buch, wenn es in 


graphen verteilt. 


einer künftigen Auflage auch in seinen späteren Teilen 
in dieser Art umgearbeitet .sein wird, die vortrefflichsten 
Dienste leisten, während die frühere Auflage für Anfänger 
zu umfangreich, dagegen für den selbständig weiter Arbei- 
tenden ein um so erwünschterer Führer war. Der Unter- 
zeichnete ist nun der Ansicht, daß neben der künftig er- 


‚scheinenden ganz ausführlichen Darstellung und neben 


dem kurzen Grundriß immer noch “Platz wäre für eine 
Darstellung mittleren Umfangs in der Art der ı. Auf- 
lage, die auch mit der Zeit an Umfang n ch etwas wach- — 
sen dürfte, da jede der drei Fassungen ihre besonderen | 
Vorzüge haben und besonderen Zwecken dienen kann, 


und er würde es bedauern, wenn diese seit sieben Jahren 


liebgew onnene mittlere Fassung wieder m aus unserer 
Litteratur verschwinden : sollte. 


. Die zwei späteren Drittel des Buches - stellen sich, 
wie schon erwähnt, im wesentlichen in. der früheren Ge- 
stalt dar, in der Anordnung im Ganzen und der Abgren- 
zung der Perioden, wie im Text, selbstverständlich unter 


_ sorgfältigster Berücksichtigung der gesamten seitdem er- 


schienenen Litteratur. Nur die Litteraturangaben sind 
auch in diesen Teilen jetzt durc hgehends mehr beschränkt 

und auf einen ‚geringeren Umfang reduziert worden. Klei- 
nere Verschiebungen sind’ dadurch entstanden, daß ein- — 
zelne Schriftsteller und Schriftwerke, so Pseudo-Dionysius 


und die Apostolischen  Konstitutionen mit der von ihnen 


abhängigen Schriftenreihe, jetzt an passenderer Stelle als 
früher behandelt werden. Von einer speziellen Aufzäh- 


lung aller einzelnen Zusätze und Verbesserungen im Text, 


die eine stattliche Liste bilden würden, muß. hier abge- | 
Jedenfalls entspricht das Buch jetzt wieder. 
in allen Einzelheiten dem neuesten Stande der Forschung, 


| und den praktischen Bedürfnissen zunächst der Studieren- 


den wird es jetzt wohl noch besser dienen können, als 
dies früher der Fall war, | 


‘ Aachen. F. Lauchert. 


Harnack, Adolf, Diodor. : von Vier pseudojusti- 
nische Schriften als Eigentum Diodors nachgewiesen. [Texte 
u. Untersuchungen zur Gesch. der altchristl. Literatur, hrsg. - 
O.:v. Gebhardt u. A. Harnack. NF. VI, 4]. Leipzig, J 
Hinrichs, 1901 (251 S. gr. 8°). M.8. 
Für anonyme oder pseudonyme Schriften des. christ- 

lichen‘ Altertums Verfasser zu suchen; ist 
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kommen anschließt. 


23. Januar. 


Revue. 


‚1902. Nr. 


ein aber, wie die selten ein. 


_ erfolgreiches Beginnen. Es ist ratsam, solche Versuche 
stets mit großer Vorsicht aufzunehmen, um so mehr wenn’ 
sie lediglich auf innere Gründe gestützt werden können. 
Der gelehrte Berliner Kirchenhistoriker will vier pseudo- 
nyme Traktate’ auf einmal mit Sicherheit als Eigentum 
des. Antiocheners Diodor, seit 378 Bischof von Tarsus, 
‘erkannt haben. An- Zeugnissen des Altertums für die 


Richtigkeit dieses Restitutionsversuches fehlt es ganz und 
Wir erfahren allerdings, wie H. sagt, „daß die 


gar. 
Nestorianer die Werke Diodors mit Unterdrückung seines 


Namens verbreitet haben“ (S. 38 .Anm. 2); aber der Be- 
weis, daß gerade diese pseudojustinischen Schriften Diodor 


zum Verfasser haben, beruht ausschließlich auf inneren 
‘Gründen. Indessen die H.'s be- 
-siegt alle Bedenken. 

Es handelt sich um folgende Werke: » Quaestioges 
et Responsiones ad orthodoxos, 2) Quaestiones Gentilium ad 
Christianos, 8) Quaestiones Christianorum ad Gentiles, 4) Con- 
futatio dogmatum Aristotelis. 

- H. betrachtet zuerst die durch ihren Umfang und 
Inhalt hervorragendste Schrift Quaestiones et Responsiones 
(ed. Otto Justini Opp. III, 2% p. 2— 240). 
‘ unter dessen Namen sie schon dem Photius vorlag und 
- dem sie auch im Cod. Paris, gr. 450 (ann. 1364) zuge- 
schrieben wird, kann der Verfasser nicht sein; das Buch 
gehört frühestens dem 4. Jahrhundert an. In dem Cod. 


273 (saee. X) des Metöyior rod ayiov - -täpov zu Kon-. 


stantinopel (durch A. Papadopulos-Kerameus im J. 1895 
einer neuen Edition zugrunde gelegt) trägt das Werk den 
Namen des Theodoret von Kyrrhos, für dessen Autor- 
“schaft schon vor dem Bekanntwerden des Codex mehrere 
Gelehrte (auch R. Ceillier, den H. nicht erwähnt) einge- 
treten waren. Aber da > die Aufschrift, die Theodorets 
Namen nennt, sicher nicht von dem Verfasser selbst her- 
rührt, da ferner, wie schon Möhler und Gaß sahen, das 
Werk nicht später als + 400 entstanden sein kann,” so 


verdient dieses handschriftliche Zeugnis keinen Glauben. 


Einen anderen Antiochener, Diodor von Tarsus, 
bezeichnete unter Angäbe schwerwiegender Gründe bereits 
im J. 1721 der Patristiker La Croze in einem Briefe an 


Mosheim als den Verfasser des Buches. :H. entreißt den 


fast verschollenen Brief der Vergessenheit, druckt ihn aus 
dem Thesaurus epistolici Lacroziani T. Il. Lipsiae 1730 p. 


274 ff. ab (S. 1o—15) und bringt ihn besonders dadurch 


“zu Ehren, daß er sich der These von ‘La Croze voll- 
li Es ist aber eine von Grund auf 
neue, streng methodische Untersuchung, die H. bietet. 


a Er zeigt zunächst, daß die 161 Fragen und Antworten (so 
viele hat die Handschrift. von Konstantinopel gegenüber 146 in 


_ dem Pariser Codex) einheitlich redigiert worden sind. Zwar sind 


durchweg die Fragen von den verschiedensten Seiten, „von Chri- 
sten und Katechumenen, von persönlichen Schülern, von Koll 
und Mönchen“, dem Verfasser des Werkes thatsächlich vorgelegt 
worden; aber dieser hat sie sämtlich in eine gleichartige Form 
ossen. Auch die Antworten verraten trotz der bunten Mannig- 


a keit des Stoffes deutlich die Einheit des Verfassers. Wie 


erner überzeugend darthut, gehört das Buch der Abfass 

= nach in die Jahre 365 bis: 378, näherhin 372 bis 377. Sekte 
Heimat ist das griechische ‚Syrien, sehr wahrscheinlich Antiochia. 
Sodann ergiebt sich, daß der Verfasser ein Mönch urid. ein sehr 
angesehener Lehrer war, der in der Trinitätslehre den Standpunkt 
des h. Basilius einnahm, in der meg antiocheyisch dachte, 
in der Philosophie aristotelischen Einfl zeigt, in der Exegese 
‘und in den ae aa atristischen . Werken hervorragende 
Kenntnisse besaß gegen Julians antichristliches 


Justinus, 


Werk ml daß er für den kirchlichen (ohne In- 
strumentalbegleitung)-. ein ungewöhnliches Interesse an den Tag . 
; daß man endlich Grund gehabt haben muß, z En fin dem 


chener. aus jener Zeit nun zu u der dieselben 

lichen und schriftstellerischen Eigenschaften aufwiese. Es kommt 
noch hinzu, daß die Reste, die von Diodors zahlreichen Schriften 
erhalten sind, in der Sache und im Ausdrucke ne 
einstimmung mit ‘den „Fragen und Antworen“ zeigen. 


Schluß scheint mir unausweichlich zu sein, daß Diodor der Ver 
fasser ist, 


Fir die drei anderen pseudo-justinischen Schriften 
braucht also nur der Nachweis geführt zu werden, daß 
sie dem Autor der ersten angehörten. Gegen die Zu- 


'sammengehörigkeit spricht nichts. Die große Ähnlichkeit 


des. philosophischen und theologischen Standpunktes, die 
zahlreichen sachlichen und formellen Übereinstimmungen, 
dazu die gemeinsame Überlieferung (im Cod. Paris. gr. 450; 
wahrscheinlich hat auch Photius Cod. 125 alle vier Schrif- 


‘ten unter Justins Namen gesehen), machen den sane 


samen Ursprung so gut wie sicher. 

Die Wichtigkeit des von H. gewonnenen Ergebnisses 
liegt auf der Hand. Von den Werken eines sehr frucht- 
baren Schriftstellers, die bis auf etliche F ragmente ver- 
schollen waren, sind uns mit einem Schlage vier wieder- 
gegeben worden. Von dem geistigen Leben der antioche- ~ 


nischen Schule um das J. 370 erlangen wir jetzt eine 


konkretere Vorstellung. Wie Diodor seine Schüler, einen 


Johannes Chrysostomus, einen Theodor von Mopsueste, 


unterrichtete und was er sie lehrte, vermögen wir auf 
Grund der neugewonnenen Schriften mit weit größerer 
Sicherheit zu sagen als bisher. Die vier Traktate werden 


| von jetzt an eine bedeutsame Quelle für das Studium 


jener Jahre sein. Um ihre Benutzung nach Möglichkeit 
zu erleichtern, laßt H. S. 69— 230 die drei ersten Schrif- « 
ten fast v ollständig. und aus der vierten die wichtigsten 
Abschnitte in deutscher Übersetzung folgen. 

In einem besonderen Absclmitte behandelt H. noch 
die Zitate aus der h. Schrift und anderen Büchern (S, 56 
—66). Hier interessiert namentlich die Beobachtung, 


‚daß Diodor die Apokalypse des Petrus wie ein neutesta- - 


mentliches Buch benutzt -hat, und daß sein Evangelien- 
text wahrscheinlich der des Diatessaron (z. B. Joh. 20, 18 
fehlt 4) Maydainvın) gewesen ist. — Die „Schlußausfüh- 
rung“ (S. 231—241) bringt eine Zusammenstellung der _ 
leitenden Gedanken der vier Schriften. 
Ein Anhang mit dem Titel „Die Expositio rectae fidei* 
(S. 242—248) lenkt die Aufmerksamkeit des Lesers auf 
eine fünfte pseudojustinische Schrift, die H. gleichfalls mit _ 
einiger Wahrscheinlichkeit auf Diodor zurückführen: zu 
können glaubt. Er stellt einige (nicht sehr beweiskräftige) 
Gründe dafür zusammen, aus Mangel an Zeit auf eine- 
Untersuchung. verzichtend. | 


unumwundene Zustimmung zu dem Hauperesubate dieser 


“neuen Studie H.’s und die Freude über die wichtigen Erkenntnisse, 


die wir ihr verdanken, darf mich aber nicht abhalten, zu einzel- 
nen, namentlich dogmengeschichtlichen, Bem meine Be- 
denken zu äußern. So kann ich dem nicht zustimmen, was H. 
(S. 27 f. 234) über Diodors Lehre vom h. gen, In der 
Qu. 3 (129 ed. Otto) findet sich allerdings der sehr 

Satz: „Gott umfaßt eine Zusammensetzung, nämlich mes wer 
besteht aus zwei gleichwesentlichen Prosopen, dem Vater und 
Sohne, und aus einem Prosopon, das, wie es es sich der Be- 


en, darstellt, ein eigenes Wesen besitzt, ich meine den h, 
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Differenzierung 


dem Vater und dem So 


‚haben, so hat er sie doch als dzooia, als 
sung seiner Schüler aufgestellt, um alsbald selbst die Lösung zu. 


-. eine Person mit e 


. zu lesen [vgl. S 


Geist. Wie kann er einer genannt werden und; nicht zu be- 
‘schreiben (dzeptypaxtoc), während doch die Unterscheidung und 
seiner H tasen, bezw. seiner Pro , eine so 
ofte und eigentumliche ist (rooabrys nat odons Tijs ta” 

avtod eltovy xai ?“ 


dsaxpicems 
Aber wenn H. diesen Satz. Diodor selbst beilegt und demgemäß | 


bei ihm eine Betrach weise findet, „nach welcher der h. Geist 
doch nicht so nahe steht, wie diese 
merkwürdig 


sich zu einander verhalten“, und „der Geist in einer 


unsicheren Formel etwas von ihnen abgerickt“ wird, so ist ein- 


zuwenden, daß der obige Satz nur in der Frage, nicht in der 
Antwort steht. Mag Diodor auch die Frage selbst aufg eworfen 
zur 


Nur was in der Antwort steht, kann als die Anschauung 
Bioders und der en antiochenischen Schule gelten. In 
der Antwort aber wird „so große und eigentimliche Unter- 
sc und Differenzi der göttlichen Hypostasen“, wie 

sie der esteller behauptet, ausdrücklich ab 25 Cig „Gott ist 
einer, die Dreiheit vermöge der Einheit des Wesens, ohne daß 
Aula irgendwelche Unterscheidung und Differenzierung folgt 
xaons xara »al dsaxgioewms)“. Der ein- 
zige Unterschied, den Diodor in der Trinität lehrt, betrifft die 


ths badgSems (Qu. 3). — Auch aus der 


Vergleichung der Trinität mit dem Buchstaben x = III (Qu. 3) 


‚kann ich nicht entnehmen, daß nach Diodors Vorstellung „die 
* Hypostasen des Vaters und Sohnes sich unzweifelhaft um einen | 
Grad näher stehen, als die Hypostase des Geistes“ (S. 28). Dem 


Fragesteller bereitet diese Analogie allerdi die Schwierigkeit, 
daß zu den zwei gleichwesentlichen Personen Vater und Sohn (= IT) 
tümlicher Wesenheit (= /) hinzukommt. 

Aber Diodor setzt in der Antwort J stets mit [JI in Vergleich, 
nicht mit J7 Gn dem Texte auf S. 28 ist statt Il jedesmal IM 
. 70]; auch fehlt daselbst yoat- 
nis, und ei ist an beiden Stellen durch 7 zu ersetzen). Er spricht 
in keiner Weise aus, daß die beiden ersten J in der Trias. ITI 
enger zusammengehören, als das dritte mit ihnen verbunden ist; 

und er entnimmt der Analogie nur die Wesenseinheit der drei 
Hypostasen. 


Auch die Qu. 116 (105 ed. Otto) läßt sicher eine andere 


Deutung zu und scheint sie zu fordern. H. findet hier ausge- 
sprochen, „daß der Herr nicht infolge seiner Naturbeschaffenheit 
gehungent, "gedurstet, gebetet u. s. w., sondern daß er dies alles 
reiwillig auf sich genommen hat“. Diodor lehrt m. E. das 


‚Gegenteil: Der Herr wäre durch seine „übergroße Kraft“ im- 


stande gewesen, jener Schwachheiten überhoben zu bleiben; er 
wollte aber seine Macht hierzu nicht gebrauchen, und insofern 


ertrüg er die mit seiner menschlichen Natur verbundenen Schwach-_ 


zen freiwillig. Allzu schnell werden aus dieser Quaestio 


über das. Alter und die ursprüngliche Orthodoxie 
| Vorstellungen 3 


gezogen, 


Zu der Versicherung S. 247', der Verfasser der Expositio 


 reetae fidei wende am Schlusse dieser Schrift (Kap. 18) auf den Logos 


(Christus) die Worte 2 Tim. 4, 7 f. an 
Kampf gekämpft, o 
wahrt, im übrigen i ist 
worden“, erlaube ich mir gleichfalls ein Fragezeichen zu machen. 
Der Verfasser versteht unter dem Logos; a er besingt, nichts 
anderes als seine eigenen Ausführungen im Kap. 17, die, wie er 
annimmt, über den wende der Ge den Sieg errungen haben. 
Denn von ihnen gebraucht er schon am Schlusse des Kap. 16 das Bild 
von dem Wettlaufe und in direkter Anrede bei: ußndı koınov 
els tous dydwac 6 Aöyos. Daß er bei der erwähnten Anwendung 


„Du hast den guten 


von 2 Tim. 4, 7 f. nicht an Christus denkt, sondern den dort be- 


enen Logos von dem os Gottes unterscheidet, zeigen 
auch die unmittelbar folgenden Worte: „Oder vielmehr laßt uns 


den besingen, der den Sieg verliehen hat, den göttlichen (deira- 
_ tov) Logos, das wahre Licht u. s. w.“ 
| Zu S. 11" sei noch bemerkt, daß es dort heißen muß: Drei - 


Jahre früher (nicht später). Der Brief an Fabricius ist nämlich 
vom 10. Dez. 1718 datiert.. Fabricius ‚teilt die von H. zitierte 
schon in seinem Codex apoeryphus (1719) S. 
422 f. mit, 


müdlichen Forschers zu begrüßen, 


ten Diodors zu vereinigen und so ein oe Opp. Diodori 


herauszugeben. 


polit der Pentapolis. Wie schon das Titelblatt : 
liegt der Schwerpunkt im zweiten Abschnitt (S. 27—7 7): 


| der Sammlung, erstreckt. 


- nach’ mit keinem kirchlichen Dogma 
stehen, 


jos, den Lauf‘ den Glauben be- 
die Krone der Gerechtigkeit hinterlegt 


Alle Patristiker werden ihm für diese 
Ausgabe ebenso wie für das Werk 
Dank wissen. 


Z w Fr. 


Kleffner, Prof. Dr. le von der 


Philosoph u. Dichter u. sein angeblicher Vorbehalt bei seiner 


Wahl u. Weihe zum er v. Ptolemais. 
- fatius-Druckerei, 1901 (87 S. gr. 8). 
Unstreitig gehört Sy zu den anziehendsten und 
interessantesten Gestalten der älteren Kirchengeschichte. 


_ Paderborn, Boni- 


-Vorliegende Arbeit, die Erweiterung eines vom Verfasser 
für die zweite Auflage des. Kirchenlexikons gelieferten. 
Artikels (XI, 1108 ff.), behandelt in drei Abschnitten das 


Leben des merkwürdigen Mannes bis zu seinem Epi ko- oe 
pat, seine Wahl zum Bischof von Ptolemais und s cz 
Wirksamkeit als Bischof der genannten Stadt und Metr 


wo der von Synesius vor ‘seiner Bischofsweihe angeblich 
gemachte Vorbehalt, „daß er seine Gattin nicht zu ent- 
lassen und namentlich auch seine philosophischen Über- 
zeugungen, welche nicht allweg mit der Kirchenlehre in 
Einklang standen (Präexistenz der Seele, Ewigkeit der — 


Welt, allegorische Auffassung der Auferstehungslehre), nicht 


aufzugeben brauche“ — so noch bei Bardenhewer, Patro- 
logie? S. 315 —, einer eingehenden Untersuchung unter- 
zogen wird, die sich ‚namentlich auf den als Beweisstück 
dienenden Brief an seinen Bruder Euoptius, den - 103. 
Kl. zeigt ganz zutreffend, daß 
Bemerkungen des Synesius ihrem Wortlaute 
in - Widerspruch 
wiewohl der Briefschreiber selber dies meinte. 
Die Möglichkeit, daß aber doch heterodoxe Gedanken 
dahinterstecken, die Bedenken des Weihekandidaten also 
berechtigt sein könnten, ganz übergehend, plaidiert nun, 
Kl. dafür, daß bei Synesius nicht Heterodoxie, sondern | 


die. dortige 


‘Mangel an Klarheit über die Kirchenlehre herrschte. 


Während seines siebenmonatlichen Aufenthaltes in Alexan- 
drien sei dann der-mehr philosophisch als theologisch ge- 
bildete Mann v om Patriarchen .Theophilus über diese 
Punkte aufgeklärt und ebenso zum Verzicht auf das ehe- 
liche Zusammenleben mit seiner Frau bewogen worden, 
worauf er die bischöfliche Konsekration erhalten habe. — 
So plausibel diese Lösung erscheinen mag, so erheben. 
sich bei näherem Zusehen doch mancherlei Bedenken, 
die teils psychologischen Erwägungen — KI. stützt sich 
ebenfalls reichlich auf solche —, teils der Briefsammlung 
selber entspringen. Ref. hofft anderen Ortes -darauf 
zurückzukommen. Der Verf. hat das. Verdienst, die Auf- 
merksamkeit auf diesen eigenartigen Fall wieder ‚a 
und eine originelle Lösung versucht zu haben. 


In formeller Hinsicht fällt an dem Schriftchen BEER auf. 


Die drei Abschnitte sind in 96 fortlaufende Nummern von durch- | 


schnittlich je nicht ganz einer Seite eingeteilt, und S. 30 ff. sind - 
die.eigenen Nummern des Verf, sogar durch den in deutscher - 
Übersetzung wörtlich wiedergegebenen Brief des Synesius an . 
seinen Bruder Euoptius durchgeführt, gewiß ein bibliographisches Uni- 
kum. Glaubt man hiernach die Take eines alten Klassikers 


| vor sich zu haben, so wird man andererseits durch Formen wie 


besinderer Frendé i ist: das ‘des uner- 
die neugewonnenen 
vier Schriften mit den sonst noch vorhandenen Fragmen- 


„weiset“ (S. 2 u. 6.), „weisete“ (S. 7), „beweiset“ (S. 26 u. 6.), 

en ge (S. 80) unwillkürlich in die lutherische ‚Bibelüber- 
oder in eine salbungsvolle Predigt „versetzet“. Ob die 
eise Maaß (S. 27), Anmaafiung (S. 20), Schooß (S. 25), © 

Heerde es 38) — des Verf, oder der Druckerei ist, kann 
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tretene Sache 
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28, Januar, 1902. Nr. 2. 


5a 


Ref. nicht FERNER, Wenn Kl., der seine eigene "Schrift 
‚über Porphyr den Neuplatoniker und ‘Christenfeind so treulich zu 
zitieren weiß, S. 58 
Schriften des Pseudo-Areopagiten“ als besten Beleg dafür, „wie 
gewaltig die Anziehungskraft der an Spekulation auf 
“weite christliche Kreise wirkte“, rt, ohne des Ref. Buch 
über Ps.-Dionysius, wo dessen Beziehungen zum Neuplatonismus | 
in extenso, für manchen vielleicht usque ad nauseam dargelegt 
sind, auch nur zu nennen, so muß er ihm dies fast verübeln. 
Kl. hätte ebenda finden können, wie auch jener christliche Neu- 
platoniker oder neuplatonische Christ über “ie göttliche Vor- 
sehung und Gerechtigkeit, sogar über das Gebet schreibt, ohne 
etwas spezifisch Christliches vorzutragen, ähnlich wie Sy nesius 
- (8.59). Gaisers Aufsatz über Synesiis in den Theolo chen Stu- 

dien aus Württemberg 1886 $. 51—70 ist unberücksic yn geblie- 
~ ben. Ein so wörtlich angeführter. Satz, wie es der Schlußsatz S. 87 
ist, muß auch mit entsprechenden Zeichen versehen sein. 


Koch. 


: Ehrhard, Prof, Dr. Albert, Der Katholizismus und das 
‚zwanzigste ‚Jahrhundert im Lichte der kirchlichen Ent- 
wicklung der Neuzeit. Stuttgart u. Wien, J. Roth, 1902 (x, 
416 S. 8%). M. 4,80.) 
Noch nie ist mir die De ‚ppelpflic ht litterarischer Be- 
richterstattung, den Absichten des Verfassers und seinen 
. Verdiensten gerecht zu werden und die von ihm ver- 


schwer aufs Herz gefallen, wie angesichts dieses Buches. 


Zumal da die Vorrede mit ihrer Mahnung, „nicht ein- _ 


zelne Sätze aus dem Zusammenhange zu reißen, sondern 
den Geist der ganzen Schrift vorurteilslos zu würdigen“, 
für den Schutz vieler Einzelheiten sofort die weiße Flagge 
_ aufzieht. Ich werde nicht an. Ausdrücken und Wendun- 
gen mäkeln, die der Strom getragener und . begeisterter 


Rede mit sich führt; denn eine Darstellung, die sich an 


„die weitesten Kreise“ wendet und sie mit Mut und Liebe 
zur Kirche erfüllen will, 


suchung legen. 
Unrecht geschehen: vieles, was auf den ersten Blick be- 


fremden möchte, empfängt von anderen Stellen ausglei- 


chendes Licht. Allem voraus sei darum anerkannt und 
mit freudigem Danke ‘betont, daß sie, wie die Appro- 


bation des’ Herrn Bischofs von Rottenburg, der „in man- 


. chen Punkten anderer Anschauung“ ist, sagt, „mit dem 
Stempel hohen. sittlichen Ernstes und warmer Liebe zur 
"heiligen Kirche gezeichnet ist“. In den letzten Jahren 
haben wir über die Kirche, ihre Mängel und Aufgaben 
so manches lesen müssen, bei dem man mit den Helle- 
nen seufzen mochte: zoddoi: vagdnxopdga, Baxyoı 
 ö& ye nadgoı. E. aber gehört zu den letzteren: er ist mit 
heißer, tief religiöser und katholischer Seele dabei. Nichts 


= in seinem. Buche von dem Hauche eiskalten Tadels oder 


den stechenden Schwaden der Sarkasmen, nichts auch 


' von der vorlauten Ignoranz der Jugend. Hier spricht ein 


Mann, der mitsprechen darf, und dem es allein um die 
hohe, heilige Sache zu thun ist. 

Der Schlüssel zum. Verständnisse der ganzen Schrift, 

_ das nicht immer auf der Oberfläche liegt, bieten die Ein- 

leitung und die beiden letzten Abschnitte, von denen der 

eine die Überschrift hat: »Die Tragweite des Gegen- 


Te Wahrend der Korean eht uns die 2. und 3. ver” 
mehrte Auflage des sofort ou § seinem Erscheinen vergriffe 
“ nenen Buches zu. Sie konnte in der obigen Anzeige nicht meh" 
. berücksichtigt werden, wird aber demnäc ie noch eine kurze Be- 
| — erfahren. D. Red. 


ie ,,bis zur Stunde so sehr bewunderten. 


um ihrer selbst willen zu beurteilen, so ' 


darf man nicht unter die Prä- 
zisionsinstrumente und Probiersteine theologischer Unter- 
Der Schrift würde damit. in der That 


| 


"satzes der modernen Welt zur katholischen Kirche« a 302 
— 348), der andere den Titel: »Die Aufgabe der Katho- 
‘liken im zwanzigsten Jahrhundert« (S. 349—402). Es 
handelt sich um die Frage, welche Stellung der Katholi- 
zismus in und -zu der heutigen Kultur einnehmen muß, 


— eine Frage, die durch die wachsende Feindseligkeit 


alles Nichtkatholischen gegen die Kirche und durch die 
zunehmende Entfremdung der gebildeteri Katholiken von 
ihrer eigenen Religion brennender und“ brennender wird. 
Im Unterschsed von der außer der Kirche herrschenden 
und mit der Sicherheit anerkannter Wahrheit auftretenden 


- Meinung jener, als deren Wortführer neuestens ein Har- 


nack, Paulsen, Chamberlain und — last and least — 
Hoensbroech auftraten, und die einen unlésbaren Wider- 
spruch aufstellen zwischen der katholischen Weltanschau- — 


ung auf der einen Seite und der modernen Forderung 


einer Religion der Innerlichkeit und des Individualismus, _ 
den Sittlichkeitsidealen der heutigen Welt, dem nationalen 
Geiste und der freien Wissenschaft auf der anderen Seite, 
und die darum die Aussöhnung der Zeit mit dem Chri- 


stentum allein im Protestantismus suchen, will E. vom Stand- . 


punkte des Kirchenhistorikers . zeigen, daß jener Gegen- 


satz kein innerer und absoluter ist,, sondern. ein relativer 


und mehr äußerer, hervorgerufen zwar in erster Linie 
und entscheidend durch die antikirchliche, ja antichrist- 
liche und sefbst antireligiößse Tendenz der Vater und 
Träger des modernen Geisteslebens, aber auch. mitver- 
schuldet durch die Katholiken selbst, die nicht immer 


aus zwingenden Gründen und mit Innehaltung der rich- — 


tigen Grenzen die neuere Kultur ablehnten und die des- 
halb ihre Stellung fortan in mancher Richtung ändern 
müssen. Also Apologie, Kritik, - Reform will das 
Buch bieten. Nicht an der Kirche selbst und ihrem 
Wesen, sondern an einer Reihe ihrer thatsächlichen Lebens- - 
 äußerungen, und auch an diesen nicht, insofern sie auf 
dem praktischen Gebiete der Verwaltung und Seelsorge 
liegen — dieses überläßt der Verf. der kirchlichen Aukto- 
rität und hält es für Unrecht, es vor das Forum der | 
Öffentlichkeit zu zerren —, vielmehr insofern sie einen 
größeren, allgemein geistigen und öffentlichen Charakter 
tragen, sich in das Kulturelle erstrecken, historisch bedingte 
Wirkungen der Vergangenheit und Gegenwart darstellen. 
So ergiebt sich ihm die Anstellung eines geschichtlich- 
kritischen Rückblickes auf das letzte Jahrtausend, der drei 
Viertel der 400 Seiten des gesamten Buches füllt. Diese 
Ausdehnung wäre wohl nicht notwendig gewesen und be- 
einträchtigt die Wirkung. Von den Lesern, an die E. 
sich wendet, ist es nicht jedermanns Sache, eine lange, 
lange kirchengeschichtliche Vorlesung über sich ergehen zu 
lassen, zu deren voller Würdigung es defi meisten zudem 
an der Vorbildung mangeln wird. Auch gelingt es dem. 
Verf. nicht immer, den hohen geschichtsphilosophischen 
‚Flug, den er nimmt, zu halten; die Darstellung streift 
mitunter nahe den Sandboden der Kompendien, z. B. 
S. 153 ff, wo die Päpste des 16. und 17. Jahrhunderts 
nach dem Schema, jeden Namen mit den Regierungs- 
jahren und ein paar abgerissenen Thatsachen auszustaf- 
fieren, abgewandelt, oder S. 161 ff., wo die Ordensgrün- 
dungen dieser Zeit kategorienweise trocken hergezählt wer- 
den. Eine schärfere Hervorhebung der vorzugsweise in 
Betracht kommenden Erscheinungen und eine gründ-. 
lichere Beleuchtung derselben aus der Geschichte: würde 
wichtiger gewesen sein. 
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Reve, | 


| Den Fachgenossen wird es, "fürchte ich, wie mir ergehen, 
daß sie sich fast Seite um Seite zum Widerspruche gereizt füh- 
len. Bei einem solchen Überblick kann es ohne Generalisierun- 
gen nicht abgehen, aber sie erscheinen manchmal von zu 
engen‘ Gesichtspunkte aus ig eg „Geschichts i 
schen Konstruktionen“, t Recht Chamberlain (S. 315) 
zum Vorwurfe ‘macht, ist er selbst nicht immer entgangen, na- 
mentlich arbeitet er zur Erkläru 
viel mit rasch aufgestellten und recht unbestimmt gehaltenen „Ge- 
setzen“. Der „Gegensatz zwischen Licht- und Schattenseiten, der 
seine 

e beherrscht“ (S. 232 och eigentlic 
derts, und ebensow sich die ob der Kirchenstaat 
in seiner alten Ges esta wiederk ehren könne, mit der eleganten 
abthun : Weltgeschichte wiederholt sich 
nicht“ 


> 


kritisch durchzugehen, auch nicht daran, die geschichtlichen Ire- 
tümer ‚alle zu verzeichnen, die untergelaufen sind, wie daß die 

des h. Norbert eine Neubildung im Be nedik- 
dadvanion gewesen (S. 37), daß das Konzil von Trient keine 
dogmatischen Entscheidungen über Fegfeuer, Anrufung und Ver- 
ehrung der Heiligen, ihrer Bilder und Reliquien getroflen habe 
(S. 139), daß der berühmte Bibliothekar der Vatikana Holstein 
(statt 
wesen (S. 238), daß Clemens August die Konvention seines Vor- 
‘gangers in Sachen der Mischehen. anerkannt habe (S. 242), daß 
das spanische Konkordat von 1851 zu reaktionär war, um 
stand zu haben, und 1859 durch ein neues ersetzt wurde (S. 246); 
letzteres war vielmehr .nur ein Zusatzv erwag zum ersteren, und 
dieses besteht heute noch und war nichts weniger als reaktionär. 


Das Buch ist mit fliegender Feder geschrieben. Das. 


giebt der Darstellung eine ungemeine Flüssigkeit und 


Frische, hat jedoch auch eine Anzahl lapsus calami oder 


_memoriae nach sich gezogen. Sie mögen auf sich beruhen 
bleiben. Dagegen ist es unerläßlich, von der Auffassung ‘| 
zu. berichten, 
des Mittelalters und der späteren Zeit hat, als dem ge- | 


die E. von der kirchlichen Entwicklung 
schichtlichen Untergrunde, auf dem die heutige Lage der 
Kirche erwachsen ist. Ich thue es unter steter Hertor- 
hebung jener Gesichtspunkte, die er selbst den Zuständen 


und Bedürfnissen der entnimmt und als 
gebend_hinstellt. | 


Im allgemeinen ist das Urteil den Wert dieser 
Epochen, namentlich des Mittelalters, nicht günstig ; nicht 
zwar was die relative Bedeutung des in ihnen Geschaf- 
fenen für seine Zeit angeht, sondern hinsichtlich der 
«lauernden, auch für uns noch wichtigen Errungenschaften. 


"Allerdings ist der Verf. sehr weit davon entfernt, einem 
 sehrankenlosen, von aller Tradition losgelösten Fortschritte 
das Wort zu reden, vielmehr weiß er in: ebenso treffen- 
den als tiefdringenden Ausführungen den konservativen 

: - Zug, der dem Katholizismus innewohnt, zu schätzen (S._ 


326 ff). Aber er findet doch, daß die Last der Uber- 


lieferungen aus den. jüngsten tausend Jahren zu schwer 


auf uns ruht (S. 365), und möchte lieber das christliche 
Altertum als annäherndes Ideal aufstellen (S. 340 f. 365). 
Das ist ein Gedanke, der seit dem Humanismus oft und 
mannigfaltigen Wendungen aufgetaucht ist und in un- 


nisten und den sich anschließenden Bewegungen bis zu 
den Reformern der deutschen Aufklärung in den drei 


ersten Jahrzehnten des vergangenen Jahrhunderts uns ent- 
Natürlich trennen den Verf. Sternenweiten von. 


gegentritt. 
solchen. Richtungen; allein seine Anschauung dürfte doch, 


wenigstens in ihrer starken Ausprägung, Bedenken prin- 
_zipieller und historischer Art nicht ausschließen. 


geschichtlicher Vorgänge zu. 


in der Helle des Tages und im Dunkel der Nacht 


(S. 285); denn sie war so unartig, es zuweilen zu thun. 
Ich darf natürlich nicht daran denken, die Dinge dieser Art hier 


te) hieß (S. 219), daß Clemens Brentano Konvertit ge- 


hlicher Verzerrung auch bei Gallikanern und Janse- . 


So sehr 


die u der Kirche in Kraft und Reinheit er- 

strahlt, so sehr muß man auch in ihrem fernern geschicht- 
lichen Gang,’ trotz aller Peripetien, die Zeit und Men-_ 
schen über sie. gebracht haben, eine innere und: folge- 
richtige Weiterentwickelung annehmen, und zwar nicht 
blos auf dem Gebiete des Dogmas. Die Perioden der 
späteren Jahrhunderte sind nicht den grandes passus extra — 
viam, von denen. Augustinus spricht, zu vergleichen, und 
von. denen man auf den alten Pfad zurückkehren kann. 
E. betont mit Recht den Zusammenhang zwischen der 
Kirchengeschichte und den großen Kulturphasen der _ 
Menschheit, faßt indes diese letzteren zu*scharf als voll- 
endete Neuerungen auf. Die Kultur der "mittleren Zeiten 
ist geradezu entstanden aus der durch die Kirche voll- 
_ zogenen Verschmelzung der christlichen Antike mit dem : 
' germanischen Wesen, die humanistische Bildung der Neu- _ 
zeit hat nach ihrer Durchsetzung um die Mitte des 16. 

"Jahrhunderts einen starken Zusatz des Mittelalterlichen 

beibehalten, und die moderne Weltepoche , über‘ deren 
Schwelle wir eben erst geschritten sind — E. übersieht 
diesen für die Beurteilung der Gegenwart so wichtigen 
Punkt — . ringt zwar noch allenthalben mit der Macht 
des Überlieferten, wird aber nach Analogie der bisherigen Welt- 


Be- | geschichte schw erlich vollkommene Siegerin. über dieses. 


bleiben, sondern sich zu einem Ausgleich mit ihm ver- 
stehen müssen. Um so weniger hat die Kirche schon Veran- 
| lassung, leichten Sinnes dem Vergangenen zu entsagen. 
Es geht daher zu weit, wenn das Buch einfach einen 
Bruch mit dem Mittelalter auf „jedem Gebiete der kirch-- 
lichen Wirksamkeit“ und mit „allen seinen spezifischen 
| Erscheinungen und Leistungen“, ausgenommen die dog- 
matischen Lehren, fordert (S. 361 f.). Recht und Ver- | 


und kirchliches Genossenschaftswesen, Theologie und Kunst 
haben im Mittelalter ihre Ausgestaltung empfangen. Das 
alles will E. sicherlich nicht weggewischt sehen, aber eben 
darum kann jene nackt hingestellte Forderung auf weniger 
urteilsfähige Leser. verwirrend. wirken. 


Im einzelnen verlangt er zur Überwindung des mifmelalter- 
lichen ,,Universalismus“ und um dem modernen Geiste entgegen 
2u kommen, größere Pflege des Nationalen in den Andachts- 
“übungen. und im Gebrauche der Volkssprache beim Gottesdienste. 
Ohne die Frage zu untersuchen, ob das vielfach krankhaft über- 
reizte Nationalgefühl von heute langen Bestand haben wird — 
aufmerksame Beobachter en wer vielleicht in dem Aufsch 
des Weltverkehrs und der beginnenden Weltpolitik die V - 
‚zeichen einer Wendung — 


zu bieten, darf man es bezweifeln, daß in dieser Hinsicht bei den . 
saccades Katholiken, sei es dem Volke sei es den Gebildeten, 
Unzufriedenheit mit den bestehenden Zuständen herrscht, die ja 
keinem die „spezifischen Frömmigkeitsäußerungen der romani- 
schen Völker aufdrängen“ (S. 364) und das Deutsche nicht aus 
der Kirche verbannen. Die Sache ja in Österreich mit sei- 
nem Sprachen- und Rassenkampfe ein anderes Gesicht haben, 
worüber sich aus der Ferne. nicht urteilen läßt. Wie denn über- 


upt die Schrift stark unter dem Eindrucke der traurigen Ver- 
tnisse im viels Kaiserstaate steht und von daher 


etwas pessimis Anstrich erhalten hat. Es ist dies 
aus dem Grunde zu nn weil dadurch bei Unkundigen eine 
nicht zutreffende - Vorstell 
‚Katholizismus geweckt wir 
_ Noch ungerechter als die 
erhobene Ank Klage: sie habe eine 
hrt, die „über das M 


‚über die Stimmungen im deutschen 


die Kirche des Mittelalters 


Phang der germanischen 
des von dem Begrifle 


der Einheit 
ihr reli 


‘ iöses Bedürfnis nicht auf „Individualismus und Innerlich- 
eit“ (S. 
Lebens Ber 


363) gegangen sei. Was an diesem Zuge des religiösen — 
Berechtigte it — und nur dieses hat Es im Auge, 


fassung, Kultus und volkstümliche Religiösität, Ordens» : 


und ob nicht gerade der Katholizis- — | 
mus die hohe zivilisatorische Aufgabe hat, dem ein Gegengewicht 


forderten hinausging“ (S. 111), ist die andere, daß 
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seine extreme Betonung —, kannten auch jene Zeiten und ließen 
es sich ungehemmt entfalten. Die wortkargen und auf äußere 
 Thatsachen gerichteten Geschichtsquellen verraten. freilich davon 
nichts, die aszetische und poetische Litteratur und die bildende 


Kunst geben aber genügend Auskunft, und die großen Heiligen 


bilden zwar in dieser Hinsicht die ragenden Höhepunkte, nicht 
_ jedoch die Ausnahmen. Ausschließlich das Deutschland des 14. 
-und 15. Jahrhunderts als „das Land der Mystiker“ zu bezeichnen 


(S. 170), geht nicht an: in dem „romanischen“ Italien sind eine | 


. h. Angela von Foligno, eine h. Katharina von Siena, Katharina von 
Bologna, Katharina von Genua, .ein sel. Venturino da Bergamo 
ebenso tiefsinnige und innige Vertreter der mystischen Theologie 
und des mystischen Lebens gewesen, des Heiligen von Clairvaux 
ar nicht zu gedenken. 
Religiösität bekunden, als sich je in.den Denkmälern der‘ Scho- 
lastik offenbarte“ (S. 111), ist nur richtig, wenn man auf „be- 
kunden“ und. „offenbaren“ den Ton legt. Aber beurteilt man 
denn die önliche Frömmigkeit eines Theologen nach seinen 
philosophisch-dogmatischen Disputationen ? | 
E Wenn für eine „intensivere Heranziehung der Laien zu den 
kigehlichen Aufgaben und die Erteilung größerer kirchlichen Rechte 
an dieselben, die sich heute als Bedürfnis geltend machen“, einge- 
treten, und dies mit dem christlichen Altertum im Gegensätze 
- zum. Mittelalter begründet wird (S. 366), so muß ich bekennen, 
das historisch nicht zu verstehen. Bei den Wahlen in der alten 
Kirche, an die man allenfalls denken könnte, war die Beteiligung 
des Laienelementes mehr von formeller als entscheidender Be- 
deutung, und Einfluß auf die Besetzung kirchlicher Amter ‘haben 
die Laien des Mittelalters mehr als gut war ausgeübt. | 
Die neuere Kirchengeschichte findet keine so gene- 
relle Kritik, dafür erfahren jedoch einzelne Erscheinungen 
eine Beurteilung, die nicht allgemeine Zustimmung finden 
. Die Moraltheologie des 16. und 17. Jahrhunderts soll, „statt 
sich auf die gründliche Untersuchung und Darstellung der großen 
‘ethischen Ideale des Christentums :zu besinnen, sich in die Kasui- 
stik, verloren“ haben. Freilich, wenn Busenbaum und Escobar, 
das Opfer der Satiren und Entstellungen Pascals, wirklich die 
„zwei einflußreichsten Moralisten“ gewesen: wären (S. 167). E. 
hat die glänzende Reihe der Kommentatoren zur Prima Secundae 
und Seeunda Secundae übersehen, die das ganze Gebiet der theo- 
retischen Moraltheologie in umfassendster und von großen theo- 
logischen. Gesichtspunkten ausgehender Weise ‚behandeln, auch 
erke übersehen wie Lugo’s De virtute fidei divinae und Ripal- 
da’s De virtutibus fide, spe et caritate, die in der That den 


ethischen Idealen ihre ganze Aufmerksamkeit widmen. 


| Auch der Gesellschaft Jesu scheint mir der Verf. nicht ganz 
| cht zu werden; er hat sich augenscheinlich zu sehr von der 

ieee leiten lassen, daß auch sie „den Anhängern der neuen 
Zeit zum Stein des Anstoßes“ (S. 358) geworden ist. Angesichts 
- der unermeßlichen Verdienste, die dieser Orden im Laufe dreier 
‘Jahrhunderte: sich um Leben und Wissenschaft der Kirche er- 
worben hat, und die im Buche weniger ins volle Licht gestellt 


als bloß angedeutet werden, sind die Worte etwas kühl gewählt, 


namentlich bei der Erwähnung der schmachvollen Verfolgung, 
die zu seiner Unterdrückung 
Kenner der Geschichte unterschreiben. Damit h zusammen die 
scharf betonte Behauptung, der Orden habe blof} die Bedeutung 
einer „zeitgeschichtlichen Erscheinung, die nur einen relativen 


Wert, nicht aber einen absoluten in Anspruch nehmen kann“ (S. | 
| Seine Geschichte seit der Wiederherstellung, die ihn auch . 
unter d 


148). 
ganz ‘anderen Verhältnissen des 19. Jahrhunderts in 
mächtigster Wirksamkeit gesehen hat, steht damit nicht im Ein- 


klange.. Deshalb dürfte auch der aus der Eigenart des spätmittel- 
alterlichen Spaniens hergeleitete „Charakter religiöser Exaltation 


und: militärischer Schulung“ übertrieben oder wenigstens zu ein- 


seitig hervorgehoben sein. Das spezifische Wesen der Jesuiten 
‚ist. gewiß nicht mit dem der Kirche identisch, ist jedoch viel 
näher und tiefer aus dem letzteren hervorgewachsen, als E.’s Dar- 
stell es vermuten läßt. Im Gegensatze zu dieser wenig sı 
_ pathisch gefärbten Beurteilung der Gesellschaft Jesu steht die 
-- wohl zu günstige der Gesellschaft von Port Royal. Wenn her- 
. vorgehoben wird, „diese tief religiös gestimmten Naturen, seien 
durch die isch-kirchlichen Grundsätze der Jesuiten abge- 
stoßen worden“ (S. 169), so wäre doch, um keine Mißdeu 


| deutungen 
‚aufkommen zu lassen, besser hinzugefügt worden, daß jene Reli- 


“ - 4 


- leicht ab. 


Daß die deutschen Mystiker eine „tiefere . 


ührte. Die herausklingende Mei- 
, er hätte sich umgestalten sollen, werden schwerlich alle 


sym- | 


gidsitat eine häretische Grundlage hatte, und ihre Bethätigung zur 
erstörung des kirchlichen Lebens hat. 
Mit dem Syllabus findet sich der Verf. zu rasch und zu 


Ihm den „Charakter einer dogmatischen Entscheidung“ 


Charakters“ ist (S. 276). 
eutung der theologischen Wissenschaft weit überspannt. Die 


„Aufgabe, dem kirchlichen Leben Richtung und Inhalt zu geben“ —— 
| (S. 61), kommt dem Hirtenamt zu; und: daß es ohne die Bei- 


hülfe ‘der Wissenschaft „den Organen der Kirche an der sicheren 
Direktive, an der nötigen Erleuchtung, und an dem rechten Maß- 
‚stabe, um die richtigen Wege zu erkennen“, fehle (S. 62), kann | 
nur mit einer ziemlichen Anzahl von Distinktionen und Sub- 
distinktionen zugegeben werden. Der Würde und dem Werte 
der Theologie wird am besten gedient, wenn man sie mit der 
Bescheidenheit ihrer eigenen Genauigkeit bestimmt. Yo 
Doch. genug der Kritik. Ich möchte nicht den Ein- 
druck hervorrufen, als ob das Buch nicht eines hervor- 
ragende Leistung wäre, und seinem verehrten Verf. nicht 
lebhafter Dank gebühre. Es besitzt hohen apologetischen 
Wert; es ist eine Verteidigung der - geschichtlichen Stel- 
lung der Kirche als eines Ganzen sowohl wie mancher 
vielumstrittenen Einzelheiten. Diese sicher und besonnen 
durchgeführte Tendenz erstreckt sich durch das ganze 


Werk, vorzugsweise durch den oben erwähnten vorletzten 


Abschnitt. Im letzten fordert E., worauf ganz besonders 
die Aufmerksamkeit gelenkt sei, die Katholiken zu begei- 
sterter und thatkriftiger Mitarbeit an den großen Auf- 
gaben der Gegenwart auf dem geistigen, sittlichen und 
sozialen Gebiet auf und weist darauf hin, daß es für die 
Kinder der Kirche, was die öffentliche Wirksamkeit an- 
geht, gegenwärtig kaum eine heiligere Pflicht geben kann, 


als das „Kulturleben selbst wesentlich zu heben und durch - 


das energische Geltendmachen der‘ katholischen Ideale 
der Wahrheit und Sittlichkeit, der Gerechtigkeit und der 
Nächstenliebe in jene Regionen zu versetzen, in denen 
alles Unwahre, Unsittliche, Ungerechte, alles egoistische 
Streben ausgeschlossen ist und die echte Humanität zur 
vollen Herrschaft gelangt“ (S. 370). Die Erörterung ein- 
zelner in dieser Richtung sich bewegenden . Vorschläge 
und Wünsche beschließt das überaus gehaltvolle und an- 
regende Buch. s | 


. Bonn. Heinrich Schrörs. | 


‘Heiner, Prof. Dr. Franz, päpstl. Hausprälat, Katholisches 


Kirchenrecht. I. Bd. Die Verfassus 
gemeiner und spezieller Einleitung. issenschaftl. Handbiblio- 
thek. Erste Reihe. Theologisc cher. V]. 3. verb. 
F. Schéningh, 1901 (XII, 373 S. gr. 8% 

Einem Buche, welches innerhalb acht Jahren die 
dritte Auflage erlebt, braucht man kein. besonderes Lob 
zu spenden; die Thatsache allein spricht für die Tüch- 
tigkeit und Brauchbarkeit des Buches, zumal wir an Lehr- . 


der Kirche nebst all- 


‘büchern und Handbüchern des Kirchenrechts nicht arm 


sind. Was dem Buche bei den Theologiekandidaten die 
besondere Liebe und Zuneigung ‘erworben hat, ist jeden- 
falls die klare und übersichtliche Einteilung des Stoffes, 
die Faßlichkeit und Präzision des -Ausdrucks und dabei. 
die eingehende Darstellung der kirchlichen Normen und 


Verhältnisse. Wenn dasselbe auch auf einen ausgedehn- _ 


absolut abzusprechen und ihm nur eine ,,wesentlich historische, a 
zeitgeschichtliche Tragweite“ (S. 266 f.) zuzuerkennen, geht nicht a 
an. Denn abgesehen von der bekannten Ansicht sehr ange- u 
sehener Theologen, giebt es zwischen einem dogma fidei divinae * a 
und einer blos disziplinären und provisorischen Verfügung noch. a 
eine sehr wichtige Mittelstufe. Es. ist durchaus unhaltbar, daß — Be 
alle Lehrthätigkeit des Papstes- außerhalb der für eine kathe- a 
dratische Erklärung gezogenen Grenzen „zeitgeschichtlichen und 
| 
| 
| 
= 
4% 
| 
| 
. “ee 


_ mein gefaßt, als ob bei allen 
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ten und gelehrten Apparat versichtet, wie thie: z. B. das | 
Kirchenrecht von Scherer und das im Erscheinen fs 
__griffene Werk von Wernz bieten, so entbehrt es doch 
nicht der notwendigen Litteraturangaben ; besonders aber 


giebt es eine gründliche und sachliche. Darstellung des 
kirchlichen Rechtsstoffes, was schon bei den früheren 


_ Auflagen von den Rezensenten herv orgehoben wor- 
den ist. Die neue dritte Auflage nennt sich eine ver- 
besserte; namentlich hebt der Verf. in der Vorrede einige 
Kürzungen und besonders die durch teilweisen Kleindruck | 


erzielte Übersichtlichkeit hervor. In der That finden wir 
in der neuen Auflage bedeutende Änderungen, und zwar 


nicht zum Schaden des Buches. So z. B. hat schon in’ 


der Einleitung (2. Aufl. S. 3—10, 3. Aufl. S. 3) die Be- 
handlung des Rechtsbegriffes eine große Kürzung erfahren, 
indem die Abschnitte über Entstehung, Einteilung und Er- 


. kenntnis des Rechts in der 3. Aufl. verschwunden sind; 
' ebenso sind einzelne mehr dogmatische Partien in der 


Lehre von der Kirche (2. Aufl. S. 118, 3. Aufl. S. 83), 
vom Primat (2. Aufl. S. 128, 3. Aufl. S. 93) und Apostolat 
(2. Aufl. S. 133, 3. Aufl. S. 97) bedeutend gekürzt oder 
ganz gestrichen worden. Ebenso wurden . einzelne Mate- 
rien anders geordnet und versetzt; so wurde in der 
Lehre von den Quellen die ganze. ‚Frage. über Begriff, 


' Wesen und Einteilung der Gesetze (2. Aufl. S. 29—40, 
3. Aufl. S. 16) weggelassen und wird dieselbe wahrschein- 
lich im zweiten Bande bei der Lehre von der. Regierung | 


der Kirche ‚eingesetzt werden, wohin sie ihrer Natur nach 
besser paßt; das Nämliche gilt auch von den Privilegien 
(2. Aufl. S 
S. 78, 3. Aufl. S. 42), 


Einige U im Ausdruck wir hervor- 
heben; so wird ds. 224 ig url der Kronkardinäle zu allge- 
ardinalskreierungen die Wünsche 

der katholischen Regierungen berücksichtigt würden. Es ‚sollen 
bei Kardinalskreationen die verschiedenen Nationen der Kirche 


_ berücksichtigt werden, und hierbei nimmt der Papst in der Regel 


auf die Wünsche der katholischen Regierungen Rücksicht. Ebenso 
‚heißt es S. 2 „Dieser (der Propst) war der erste Presbyter 
nach dem Bis of, “und da er gewöhnlich auch Archidiakon war, 
so vertrat er überha t die Stelle des Bischofs, wenn dieser zu 
funktionieren durch 


hatte auch die anwesenden Mitglieder zur Sitzung zu berufen.“ 


Dieses Funktionieren bei Verhinderung des Bischofs könnte leicht 


auf kirchliche Funktionen bezogen werden. Allein in diesen war 


“der Dekan oder Archipresbyter der Vertreter des Bischofs, wie 
H. selbst unmittelbar darauf sagt: „Der Vorstand in 


der Kirche war jedoch der De Uberdies war der Propst 
in der Regel Archidiakon, und die ‘Archidiakone weigerten sich 


| e Zeit sogar die Priesterweihe zu empfangen (vgl. meine »Dom- 
Ale I 58 u. 88). _ Jedoch das sind außerwesentliche Be- |. 


Wir wiinschen der neuen Auflage die: gleich gute 


Aufnahme und große Verbreitung, die ihren beiden re 


| u ae zu teil geworden ist. 
Regensburg. Philipp Schneider. 


S. 70, 3. Aufl. S. 40) und Dispensationen (2. Aufl. 
indem das wahr- 
- scheinlich später gegeben wird. 


rankheit oder sonst, verhindert war, und 


Krohne, Dr. jur. C., Erziehungsanstalten für die verlassene, 
— und verwahrloste Jugend in Preußen. Berlin, C. 
eymann, 1901 (gr. 8°). 
In allen Kreisen des deutschen Volkes ist die neuere 
Gesetzgebung, welche sich der Fürsorge für die verlassene, 


sittlich gefährdete und verwahrloste Jugend mehr und 


mehr angenommen hat, mit lebhafter Freude und großer 


Genugthuung begrüßt worden. 
recht warnt der in der Litteratur des Gefängniswesens 


Indessen nicht mit Un- 


rühmlichst ‚bekannte Verf. des’ oben. genannten Buches 


davor, daß wir uns dem trügerischen Glauben hingeben, - 


als ob diese für den Bestand und die Entwicklung un- 


res Volkes hochbedeutsame Frage durch Gesetze ge- _ | 


öst werden könnte. „Gesetze können die Bahn frei 
machen für zweckmäßiges und zielbewußtes Handeln, es - 
kommt alles darauf an, Menschen zu finden, welche die 
staatliche, soziale und charitative Arbeit auf .Grund der 
Gesetze über die Jugendfürsorge treiben“. Für diejenigen, 
welche berufen sind, an der Durchführung dieser Für- 
sorge mitzuwirken — mag es auf Grund der maßgeben- 
den Gesetze oder im Wege der Liebesthätigkeit geschehen —, 
ist'es von großem Werte, sich jederzeit darüber unterrichten : 


zu können, ob und wo hiilfsbereite Hände zu finden _ 


sind, denen die verlassenen und verwahrlosten Kinder an- 
vertraut werden dürfen. Je nach den Charaktereigen- 


‚schaften des. unterzubringenden Kindes wird Familien- 
. oder Anstaltspflege in Anspruch genommen w erden müssen... 


In Bezug auf letztere wird die Auswahl in Preußen fortan 
wesentlich erleichtert werden durch das vorliegende Werk. 


. Dasselbe beruht auf amtlichem, also zuverlässigem. Material, 


das der Verf. in seiner Eigenschaft als vortragender Rat 
im Königl. Ministerium des Innern auf Grund der einge- | 
zogenen Berichte zu einer klaren und erschöpfenden Über- _ 
sicht über die in den einzelnen preußischen Provinzen 


- vorhandenen Erziehungsanstalten zusammengestellt hat. 


Dieselbe ist so disponiert, daß bei jeder Provinz zunächst 
die evangelischen, dann die katholischen Anstalten aufgeführt 
sind und zwar getrennt in solche, welche den Privatpersonen, 
Stiftungen und. Vereinen angehören und solche der Kirchen oder 
kirchlichen. Institute. Bei jeder Anstalt finden sich neben kurzen 
Angaben über die Zeit der Gründung und die Eigentümer insbe- _ 
sondere Mitteilungen über Bestimmung, Größe, Organisation und 
Aufnahmebedingungen. Der Übersicht vorausgeschickt ist eine 
‘mit großer Wärme und Sachkunde geschriebene, ausführliche Dar- - 
stellung der Entwicklung der staatlichen Fürsorge für die in Rede — 
stehende Jugend, und angehängt das preußische Gesetz über die 
Fürsorgeerziehung Min ahriger nebst den dazu erlassenen Aus- 
führungsbestimmungen. Höchst interessant ist die Mitteilung im 
Vorwort, daß in Preußen nicht weniger als 678 Erziehungs- 
anstalten bestehen, welche alle der freien Liebesthätigkeit ihr 
Dasein verdanken. Ihr Vermögen beträgt fast 100 Millionen und _ 
ihre jährliche Ausgabe mehr als 11 Millionen, sie bieten Raum | 
für 40 626 Zöglinge! Die Gesamtzahl der katholischen Anstalten 
beträgt 214, wovon allein auf die erg tig und Westfalen 
zusammen 104, auf Schlesien 53, auf Posen nur 10 ent- 
fallen. Wenn hiernach auch die Zahl der katholischen Anstalten 


‚nicht im richtigen Verhältnis zur Gesamtzahl der ge 


Einwohner Preußens steht, so darf hieraus doch noch nicht 
schlossen werden, daß die "Anstalten für das vorhandene Bedü 
nicht ausreichen. Um solches behaupten zu können, wäre vor- 


- erst noch festzustellen, wieviel Plätze in den Anstalten zur Ver- 


fügung stehen und wie groß die Nachfrage nach Plätzen ist. 
Über diese Fragen giebt. Es Buch keine Auskunft und konnte. | 
sie auch schwerlich geben, da die Belegung der Anstalten stän- 
digem Wechsel unterworfen ist. 

Im Ganzen hat die Litteratur der christlichen Liebes- 
thätigkeit durch das Buch Kr.’s eine höchst erfreuliche 
Bereicherung erfahren und nehmen wir keinen Anstand, 
dasselbe Allen, die sich auf diesem Zweige der Charitas 


| näher orientieren wollen, warm zu empfehlen. 


Münster i. W. 


Kleinere 


Ein zweis rg u Psalmfragment aus Da- 
maskus. — Vor en wurde einem deutschen Orientalisten, 
Dr. Bruno Violet, die Vergünstigung gewährt, von den in der . 


Qubbet el-Chazne (einem zur berühmten -Moschee 
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‚griechischen und arabischen Textes von dem LXX-Texte bezw. 


land. Past. Bl. 1 
lateinisches 


lateinischer im Graduale Romanum ‚findet ng ; 


Tunoroanene Rev. 1902. Nr. 2. 


in Damaskus g fensterlosen Raume) nondenlich. durch- 


3 „ einander liegenden, | hen Manuskript-Resten Einsicht zu neh- 


“men. Die genannte „Schatzkuppel“ ist eben nichts anderes, als 
eine Moschee-Genizah d. h. eine Art von litterarischer Rumpel- 
kammer, ähnlich der in jüngster Zeit von Schechter entdeckten 
jüdischen Genizah in Kairo, in welcher u. a. auch der größte 
Teil des hebräischen. Sirachbuches aufgefunden worden ist. Vor- 
laufig publiziert nun V. in der Peiserschen Orientalist. Litt.- 


— Ztg. (1901, Nr. 10—1 2) ein höchst merkwürdiges, leider defektes 


Fragment jener Samm 


nämlich den griech. Text von Psalm 
78 (Vulg. 77), Vers or 


nebst der arabischen rsetz 


ung. 
in Transskription. Zum Zwecke der Ver- 


_ gleichung giebt V. in daneben stehenden Kolumnen 1. den ent- 
sprechenden LXX-Text nach Swete’s Ausgabe (nebst den in Be- 
tracht kommenden Varianten), 2. den von ihm z. T. ergänzten 
arab. Text in arab. Buchstaben, und 3. den gedruckten arab. Text 
aus der Beiruter Ausgabe. Im Anschluß ‘daran verbreitet er sich 


in einer längeren Abhandlung über die Herkunft und das Alter des 


Fragments (dasselbe ist sicher in Syrien selbst und zwar um 800 
eschrieben), über die Abweichungen des hier gegebenen 


von anderen uns bekannten arabischen Übersetzungen des Psal- 
teriums, und mit besonderer Ausführlichkeit über das von dem 
Schreiber ee Transskriptionssy stem. Gerade da- 
‘durch ist das Fragment für die Semitisten, speziell für die Ara- 
bisten, von unschätzbarem Werte. Während wir bisheran (haupt- 
sächlich in den Resten der Hexapla) nur hebräische Texte und 


nur einzelne arabische Wörter (meist Eigennamen) in griechischer 


Transskription kannten, besitzen wir jetzt zum ersten Male die 
Umschreibung eines eren arabischen Textes in griechischen 
Buchstaben. — Da es V. nicht möglich war, sämtliche Manu- 
skripte genau zu durchmustern, so kann man sich nur seinem 
Wunsche anschließen, daß diese Arbeit von anderer Seite auge 


_ nommen und zu Ende geführt werde. 
Die Leo-Gesellschaft in Wien hat neuerdings den = ge- 


faßt, neben dem »Kurzgefaßten, wissenschaftlichen Kommentar zu 
den h. Schriften des A. T.« nach wesentlich denselben Normen 


_ auch einen Kommentar zu den Schriften des Neuen 


Testaments herauszugeben. Übersetzung und Erklärung 
soll der griechische Text zu Grunde gelegt werden, die Vulgata 
aber eine weitgehende Berücksichtigung erfahren. Die Auslegung 
soll den innigen Kontakt mit den Arbeiten der katholischen Vor- 


zeit wahren und zugleich das Gute, das die moderne Bibelwissen- 


schaft zu Tage gefördert hat, heranziehen, besonders litterar- 
‚historischen Beziehungen. der einzelnen Bücher zu einander und 
etwaigen Stufen literarischer Entwicklung volle Aufmerksamkeit 
en, da die moderne Kritik gerade hierin eine dienliche 
 Handhabe besitzen will. ‚Herausgeber des Kommentars, mit des- 
- Veröffentlichung c. 1905 begonnen werden soll, sind Prof. 
Dr. B. Schafer in Wien und Prof. Dr. E. N 

igenkreuz. Ihre zugesagt of. Dr. F. S. Gut- 
E- r in Graz, Prof. Dr. V. Weber in Würzburg und Prof. Dr. A. 


udau in Münster i. W. Möge der auf dem Boden der Encycl. 
1893 ruhende Kom- 


Leo’s XII ,Provid. Deus“ vom 18. Nov. 
mentar ,,ein "zuverlässi er, rascher Führer sein“, 
Programm heißt, zu. 
lichen Schatze. 


wie es in dem 


Geheimrat Prof. Dr. Weißbrodt veröffentlicht im er | 
2, 1, S. 8 ff., ein interessantes griechisch- 


"eihnachts- Graduale aus einer lateinischen 
Evangelienhandschrift der Erlanger Univ.-Bibliothek aus der Zeit 
Karls d. Gr. Die griechischen mit Neumen versehenen Worte 
lauten in lateinischer Schrift: | 


Ymer aios meni epifan imon 
'Deutera &ni ke proscinite ton kirion. 
‘Otis ymeron cata bifhos mega epé tis cis. 
. Altgriechisch sind die Worte so wiederzugeben : 
Jedre ba, xai tov xvguor, 

ojusgor xaréBn yas éxi yis. 

Der griechische Text ist wohl der ursprüngliche und unser 
wir 
hätten also „ein Stück Liturgie derjenigen Zeit, 
derten“ 


vor uns, gleichaltrig mit der Charfreitagsliturgie. — Ob 


sich der — e Text des Graduales noch sonst — 


Ä rn arım halten wir an der officiellen Choral-: 
fest“ Von 


1 O. Cist. in Hei- 


em in. der h. Schrift niederpelegeen, 


‚von Alfons Rodriguez [Sevilla 1609]: 


als das Grie- 
chische noch en war .d. h. aus den ersten Jahrhun- 


In der Christl. Welt: 34 &) äußert sich 
Walther Köhler in anerkennender W über das vollendete 
katholische Kirchenlexikon. Es | bilde ‘eine glückliche 
Ergänzung zur protestantischen Realencyklopädie; das mm 
des katholischen Werkes sei in seiner Art weiter und reic als 


das des protestantischen, so daß Philosophisches, Lokalgeschicht- 
‚liches, daneben selbstverständlich auch katholisches Kirchenrecht, 


katholische Dogmatik u. s. w., in höherem Maße zu Wort komme. 
Auch inhaltlich verdiene das Werk, an dem „die Elite der katho- 


lischen Theologen“ mitgearbeitet, das von Leo XIII in dem Gra- 


tulationsschreiben an den Hrsg. gespendete Lob; eine ganze Reihe 
von Artikeln brauche streng wissenschaftlich den Vergleich mit 


_protestantischer wissenschaftlicher Arbeit nicht zu scheuen. 
über den Nörgeleien v. Hoensbroechs bemerkt Köhler: „Mit dem 


Suchwort ‚ultramontan‘ ist das Kirchenlexikon nicht charakteri- 
siert; katholisch ist es freilich ; ; _,trefflich* wird es Jeder nennen, 
der es nach dem Gesamteindruck beurteilt und nicht nach ein- 
zelnen Schwächen“. M. 


Nachdem Bayern seinem Adoptivsohne Jakob Balde S. J. 
längst den schuldigen Tribut des Dankes entrichtet hat, rüstet 
sich jetzt auch seine Vaterstadt Ensisheim im Elsaß, dem „deut- 
schen Horaz“ ein Denkmal zu setzen. Als ein Baustein zu die- ; 
sem Monumente will eine kleine Schrift betrachtet werden, die zwei 
Ordensgenossen und Landsleute des berühmten Dichters zu Ver- | 
fassern hat: »Saeques Balde. Notice et war Par 
Paul Mury et Carlos Sommervogel. Strasbourg, F. X. Le 
Roux & C., 1901 (67 S. gr. 8°. M. 1).« Obwohl das Büchlein 
keine neuen Forschungen enthält, sondern in seinem ersten Teile 
(S. 1—49) nur die Wiederholung einiger Artikel über Baldes Leben 
und Dichtungen aus der früheren Rerue Cath. de !’Alsace ist und 


yin seinem zweiten Teile (S. 51—67) nur den auf Balde bezüg- 
lichen Abschnitt aus der Bibliothéque 


de la Comp. de Jésus von 
Sommervogel r uziert, so wird doch der Neudruck der an- 
ziehend geschri kurzen Biographie den Baldefreunden will- 
kommen sein und besonders elsässische Kreise für die beab- 

sichtigte Ehrung des Dichters interessieren. | | 


»Die Verbesserung der Medicaea. Mit besonderes 
ren der der Musica Sacra von 1901 Nr. 1 nr. 
ga 
G. W. Weber, Domkapellmeister in Mainz (Mainz, 


Fr. Kirchheim, 1901, 24 S. 8°. M. 0,40).« Der Verf. dieser 
_ durchweg lemisch gehaltenen Broschüre. hat mit großem Fleiße 
‚eine Anzahl Druckfe gan; und Inkonsequenzen, die sich in der 


offiziellen Ausgabe des Graduale Romanum finden, zusammen- 
tellt und wünscht deren Verbesse . Soweit es sich um 
ckfehler und wirkliche Inkorrektheiten handelt, z. B: in der’ 


Melodie des donum face remissionis im Dies-irae oder des 


Alleluja-Versus an den Rogationstagen (Imp.-Fol. 
der Wunsch ganz gewiß berechtigt. Auch darin kann m 

Verf. beistimmen, wenn er es merkwürdig findet, daß y“ den 
neueren Auflagen des Graduale die Gloria patri der Introi- _ 
tus sich nicht mehr im Corpus des Buches finden, sondern nur 
auf einem fliegenden Blatte ben sind. Im übıigen haben — 
manche seiner Ausstellungen nicht die Bedeutung, die der Verf. 


"ihnen beimißt, und es wäre vielleicht besser gewesen, sie priva- 


tim an en en Stelle vorzulegen, als we in der Weise in 
die Öffentli zu bringen. C. 


In sechster unveränderter Auflage erschien die em | 
lenswerte Kleyboldtsche Übersetzung des bekannten und mit Recht : 
hochgeschätzten Erereieio de Perfeecion y. rirtudes eristianas 

»Übung der christl. 

Vollkommmenheit von A. Rodriguez, Priester der Gesell- 
schaft Jesu. Neu übers. v. Christoph Kleyboldt, Priester der 
Diözese Mainz. 6. Aufl. Mainz, Fr. Kirchheim, ıgor (VIII, . 
490 S.; VI, 480 S.; IV, 393 S. gr. 8°) M. 10.« Der etzer 
selbst bezeichnete sich in früheren Auflagen als Priester der Diözese 
Münster; er hat mit kurzer Uulestateieahe (1850—1854 war er 
Kaplan des Bischofs Wilh. Em. von Ketteler in Mainz) bis zu 
seinem Tode dieser Diözese angehört. 


Berichtigung. In der Bücher- und Zeinscheiftuundien der 
vorigen Nummer ist auf Grund von Hinrichs’ »Wéchentl. Ver- 
zeichnis« die »Dogmatik« von Prof. Esser in Bonn aufgeführt 
worden. Wie der Herr Verfasser mitteilt, beruht die Anzeige auf 
einem Versehen. Die (autographierten) Bogen sind nur für die 
Zuhörer bestimmt und im Buchhandel nich nicht zu haben, . | 
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Biblische Theologie. 
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de Théol. et de Philos. 1001, 5, P- 425—445).. 
> spate E., D. bleibende Bedeutung des A. T. Ein Konferenz- 
amml gemeinverständl. 
biet d.. Theol. u. 


— 25]. Tübingen, 
Mohr, 1902 (38 S. gr. 8°). ic 


M."0,6 
(N. Kirchl. 2. 1902, 1, $. 23—53). 
Stettler, Fr., Uber 
Ryssel V neuen hebr. Fragmente des Buches Jesus Sirach 
temacher, D. prophet. Anschauung vom Opfer Amos 
5, 25 ff. u. Jer. 7, 22 (Ev. K.-Z. ‘Old 1, Sp. 13—17 
. Cheyne, T. K., A turning-point in 
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Gatti, G., Notizie di recenti trovamenti di ‘antichita in Roma e¢ 
nel eshte (Bull. d. Comm. Archeol. XXIX, 


O., Novatian. Kjobenhavn, Bang, 1901. (300 p. 8°). 
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X, 3, p. 289—335). 


mit. 
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Etude d’ histoire M£rovingienne. Paris, Lecoffre, 1902 


Crivettucei, A., Delle origini dello Stato Pontificio (Stud. stor. 


*) Für die Zeitschriftenschau FOR die Ba Prof. | 


Bess, 


[Neujahrsblatter. Hrsg. v. d. histor. 


Kohler. 


Clementi- -Rom, Abbé Dr. Morel-Paris, Kaplan Vrede-Ber- 


% 
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Die Litteratar über. Jes. 40-66, 


"insbesondere über die Weissagungen vom 


I. 


Der zweite Teil ae Buches Jesaja ist in den letzten 
Jahren Gegenstand lebhafter w issenschaftlicher Erörterungen 
gewesen. Dieser Abschnitt bietet 'nämli ehrere exe- 
Ein sol- 


ches ist erstens die Frage nach der Bedeutung 


- 


übrig 


Gottesknechte geredet werde, das Volk Israel, 


des „Gottesknechtes“, von welchem in den Kap. 


40-55 wiederholt die Rede: ist. Die christlichen Aus- 
 leger des Altertums und des Mittelalters wußten es nicht 
anders, als daß unter dem Gottesknechte der Messias zu 


verstehen sei; vor allem drängten. vier Abschnitte, näm- 
lich 42, 1—4; 49, 1—6; 50, 4—9; 52, 13—53, 12 auf diese 
Erklärung hin. Da aber an einigen Stellen, wie 41, 8; 44, 
ı f. 213 45, 43 48, 20, Ausdrücklich Israel bezw. Jakob als 


- Knecht Gottes bezeichnet wird, so kamen in nieuerer Zeit 


mehrere christliche Exegeten auf die von den Juden der 
ersten nachchristlichen Jahrhunderte v orgetragene Deu- 
tung zurück, wonach an allen Stellen, in denen vom 
insbeson- 
dere das leidende Volk des Exils gemeint sei. Die Schwie- 
rigkeit, welche sich dieser Erklärung entgegenstellt, ist die, 


daß wiederholt von einem Wirken des Gottesknechtes an 


Israel die Rede ist, daß also der Gottesknecht ausdrück- 
lich vom Volke Israel unterschieden wird. Daher be- 
zogen einige Exegeten alle in Betracht kommenden Stel- 


den auf einen Teil des Volkes und zwar auf den from- 
- men Kern desselben, welcher für das übrige Israel wir- | 


ken und leiden müsse. Diese Erklärung paßt aber nur 


- auf einen Bruchteil der ##treffengen Weissagungen, da 


in anderen (41, 8; 44,1 f. 213 45, 4348, 20) offenbar Gesamt- 
israel unter dem Gottesknechte verstanden werden muß, 
weil nichts auf eine Beschränkung des Begriffes hinweist. 


Es schien nun einigen Exegetert nur ein Ausweg 
, nämlich die Annahme, daß der Begriff 
Gottesknecht - nicht an allen Stellen ein einheitlicher sei. 
So meinte Franz Delitzsch, daß die Idee des Gottes- 
knechtes eine durchgemacht habe; zunächst 


B=) et, welches von einem uns ‘unbekannten Glaubensz 


sei er gesamte Israel, dann der fromme Kern des Volkes, 
dann die Einzelperson des Messias gemeint; der Begriff 
„Gottesknecht“ verjünge sich gewissermaßen pyramiden- 
formig. Eine ähnliche Ansicht vertrat Dillmann, nur 


daß er von einer individualistischen Auffassung des Goties- 
knechtes absah und im Ebed-Jahwe zunächst das ge- 


samte Israel, dann den frommen Kern des Volkes. zu 
finden glaubte. Die Schwierigkeit, welche sich dieser 
Exegese entgegenstellte, bestand darin, daß :man anneh- 


men mußte, ein und derselbe Schriftsteller habe in einem 


einzigen Werke einem bestimmten Worte eine dreifache 


| oder wenigstens eine zweifache Bedeutung gegeben. 


Das war der Stand der Frage, als Duhm in seinem 
Werke »Die Theologie der Propheten« (1875) die Be- 


| hauptung aufstellte, der Abschnitt Jes. 4055 rühre nicht 
von einem einzigen Autor her, vielmehr seien jene Abschnitte, 
‚in welchen der Gottesknecht ein Individuum zu sem — 


scheine,. nämlich die [von Duhm zuerst so genannten] 
Ebed-Jahwe-Lieder (Jes. 42,1—4; 49 1-65 50,4—9; 52, 
13-53, 12) von einem jüngeren Dichter, etwa aus 
der Zeit Maleachi’s oder aus noch späterer Zeit verfaßt 
worden!). In seinem 1892 erschienenen Jesajakommen- 


tar?) fand Duhm Gelegenheit seine Meinung näher. zu 


begründen; er suchte nachzuw ‚ daß sich die vier 
erwähnten Abschnitte durch Form, Metrum, Stil und vor 
allem durch die Auffassung des Ebed-Jahwe als eines In- 
dividuums von den übrigen Reden des deuterojesajani- 
schen Buches stark unterscheiden. 7 


Nunmehr drehte sich der Streit um zwei Probleme, | 


nämlich erstens um die litterargeschichtliche 
Stellung der Ebedjahwe-Abschnitte innerhalb 
des deuterojesajanischen ane und zweitens um 


2 Duhms Ansicht war nicht ganz neu; RE Ewald hatte 


in ‚seinem Werke »Die Propheten des A. B.« (III®, 1868, S. 27. . 
89 ff.) den Abschnitt Jes. 52, 1s—53,12 aus dem Zusammen- - 


hera öst und als ein Stück aus der Zeit Manasse’s be- 


vielleicht, Jesaja, rede, und welches Deuterojesaja mit un 
tenden Änd in sein Werk eingeschoben habe, obschon 
für ihn der Kne Jahwes kein Individuum, sondern ein Kollektiv- 
begriff war. 


Handkommenif zum hrsg. v. Nowack. I. Gor 
tingen, 1892. 
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die nach der ides 
knechtes. Als drittes Problem kam schlieBlich noch 
die Frage hinzu, ob nicht die letzten elf Kapitel 
des als ,,Deuterojesaja“ bezeichneten Buches (Kap. 56-—06) 
emem andern und zwar jangeren 
tojesaja) zuzusprechen seien. 

| Der besseren Übersicht wegen wir die wisien- 
‘schaftliche Behandlung dieser drei Fragen in der neueren 
 Litteratur getrennt vor. 


1. Die: litterarkritische Frage nach der Stellung der 
Ebedjahwe-Stücke innerhalb des deuterojesajanischen Buches 
wurde bald nach dem Erscheinen von Duhms Jesajakom- 
mentar lebhaft diskutiert. Zunächst befaßte sich Ley ') 
in einer längeren Monographie mit dem Problem. Er 
suchte gegen Duhm zu beweisen, daß, die Ebed-Jahwe- 
Lieder wohl von Deuterojesaja herstammen könnten, da 
sie mit den sie umgebenden Stücken in gutem Zusammen- 


hange ständen, und die Differenz in der äußeren Form 


unerheblich sei; der Abschnitt Jes. 50,4—1; enthalte 
überhaupt keine Beziehung auf den Gottesknecht. Fast 
_ gleichzeitig mit Ley behandelte Smend, wenn auch nur 
nebenbei, 


 Religionsgeschichte« (Freiburg i. Br., 1893). Er stimmte 
mit Duhm darin überein, daß zwischen den Ebedjahwe- 
Stücken und ihrer Umgebung eine große Differenz . be- 
stehe; erstere imüßten von einem. anderen Verfasser her- 
rühren, und zwar seien sie augenscheinlich älter als’ die 
übrigen Abschnitte von Jes. 40—55. Auch Schian?), 
welcher nunmehr das Wort ergriff, kam zu demselben 
litterarkritischen Resultat wie Duhm; er wich aber. von 
letzterem darin ab, daß er die vier Abschnitte nicht 
einem Autor, zuwies, sondern für Jes. 53 noch einen 
besonderen Verfasser pestulierte, 
- Deuterojesaja sei; an der Prophezie Jes. 5 3 habe der 
Verfasser der übrigen Ebedjahwe - -Stücke seine Ansicht 
vom Gottesknechte als einem Individuum gebildet und 
_ danach, bald nach dem Exil, seine drei Ebedjahwe-Lieder | 
_gedichtet, welche er alsdann mit Jes. 53 dem deutero- 
_jesajanischen Buche hinzugefügt habe. 


Zu gleicher Zeit mit Schian (1895) nahm Cheyne. 


‚in seiner »Einleitung in ‘das Buch Jesaja« 8) die Frage 
auf. Er stimmte Duhm insöfern zu, als er eine Anzahl 
von Stellen des Buches, darunter 
auch die Ebedjahwe-Stücke, als spätere Hinzufügungen 
erklärte; er hielt es für möglich, daß letztere von Deutero- 
_ Jesaja selbst in späteren, ruhigeren Zeiten verfaßt und. 
auch von’ ihm selbst seinem älteren Werke einverleibt 
worden seien. Kosters, welcher im folgenden Jahre 
(1896) sich über das Problem äußerte, *) schloß sich 
Schian an, indem er die sog. Ebedjahwe-Stücke aus dem 
Abschnitte Kap. 40—55 ausschied und außerdem noch 
Kap. 53 einem weiteren Verfasser zywies. __ 

| Das Jahr 1898 brachte des 


*) Historische Erklärung des zweiten Teiles FR Jesaja (Kap. 
_ 40—66) nach den Ergebnissen aus den babylonischen Keilschrif- 
ten nebst ses. Abhandlung über die Bedeutung des Knechtes 
Gottes. 3 
Die Ebed-Jahwe-Lieder in Jes. 40—66. ‚(Diss.) . 1895. 
pirenation to the book of “peng London 1895, deutsch 


das hier in Frage stehende Problem in der 
ersten Auflage seines »Lehrbuchs der alttestamentlichen | 


der vielleicht älter als’ 


Problems. Kittel äußerte sich in seinem 
tar!) dahin, daß die Ebedjahwe-Stücke von Deuterojesaja 
‚selbst seinem Buche später eingefügt worden seien. 
führlicher wurde die Frage von Sellin, Laue und 
‚König untersucht. Sellin?) gab zu, daß in den Ebed- 
‚jahwe-Stücken die Idee des Gottesknechts eine andere 
sei als in den übrigen Teilen des deuterojesajanischen 
‘Buches ; trotzdem gab er die Einheit des Verfassers nicht 
auf, sondern’. konstatierte nur den Mangel der einheit- 
lichen Konzeption (S::11 3) Sellin erkannte außerdem — 
in Jes. 49, 19—21. 2; ein fiinftes. _ Ebedjahwe - Lied. | 
Laue’) trat im Gegensatz zu Sellin wieder dafür ein, 
daß die vier Abschnitte, welche gewöhnlich von den. 
Exegeten bis dahin Ebedjahwe -Stücke genannt wurden, 


' nicht dem Verfasser des deuterojesajanischen Buches an- 


gehören ; Kap. 53, welches ein überarbeiteter Theodicee- 
psalm sei, wies er überdies noch emem besonderen Ver- | 
fasser zu; endlich nahm er noch für 30, 4—9 einen eige- 
nen Autor an. Diesen Bestreitungen der Einheit des: 
deuterojesajanischen Buches trat nun König in einer 
gründlichen und meist günstig aufgenommenen Unter- 
suchung #) entgegen, in welcher er den Zusammenhang 
der Ebedjahwe-Stücke mit den dieselben Ab- 
schnitten feststellte. 


Das Jahr 1899 brachte en Arbeiten 5) über 
Deuterojesaja, von denen jedoch nicht alle sich mit dem 
litterarkritischen Problem beschäftigten. Halevy trat im 
Juliheft der Revue Sémitique 1899 für die deuterojesaja- 
nische Abfassung der Ebedjahwe-Stücke ein. Ley ®) be- 
gründete unter Berücksichtigung der unterdessen erschie- ' 
nenen: Litteratur seine schon im Jahre 1893 dargelegten 
"Ansichten; neu war die eingehende Berücksichtigung der 
metrischen Form der in Betracht kommenden Abschnitte 
(S. 187— 206). Bertholet ?) wandte sich wie, Kittel aus- 
schließlich der Frage nach der Bedeutung des Gottes- 
knechtes zu, kennzeichnete aber in den einleitenden, Be- . 
merkungen seine Stellung zu dem litterarischen Problem, 
indem er sich zu der von Duhm, Schian und Laue ver 
tretenen Ansicht bekannte, wonach die vier Ebedjahy 


« Stücke dem Verfasser des deuterojesajanischen Buches 


abzusprechen seien.®) Füllkrug?) hielt an der Ab- 
fassung der Stücke 42, 1—7; 49, 1—6. und 50, 4—g9 durch 
fest ; bei 52, 13-53, 12 fand er, 


Handbuch zum. AT. 898, | 


| 2) Serubabbel. Ein menses zur Geschichte der messian. = 7 
wartung u. der Entstehung des Leipzig, 1898, S. 
—113 
Pr 2 ‘Die Ebedjahwe - Lieder im zweiten Teile des Jesaja. 
Wittenberg, ı 
| ‘) Deuterojesajanisches. N. kirchl. 1898, S. 895 fl. 
°) Von Halevy, Kittel, Bertholet, Fallkrug, Ley, 
Littmann. 
*) Die Bedeu des Ebed- Jahwe im zweiten Teile des — 
Propheten , mit Berücksichtigung neuerer Forschungen. 
Theol. Stud. u. Krit. 1899, S. 163 ff. I 
= Jesaja §3- Ein Freiburg i. Br., 1899. 
Die Schriften von Kittel und Littmann. sollen weiter unten 


S. 461. 


u werden, da erstere sich vorzugsweise mit der Frage - 


hs der Bedeutung . des Gottesknechts, letztere mit der Entste- 
hung von Jes. 56—66 (Tritojesaja) befaßt. König’s Werk The — 
exiles *book of consolation contained in Jes. 4C (translated — 
from the German by J. A. Selbie, Edinburgh, 1899) ist dem Ref. 
nicht zugänglich. gewesen. 

*) Der Gottesknecht des Deuterojesaja. Eine kritisch-exe- 
u. Studie. - ar, 1899. 
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wendet. 


- „entstanden sein ließ. 


jesaja. 


Februar. Revue. 


1908. Nr. 


dieses Stück in keinem engen Zissnineeliie: mit seiner 
_ Umgebung stehe und nach Form -und Inhalt von den 
übrigen Abschnitten des deuterojesajanischen Buches ab- 
- weiche ; wahrscheinlich habe Deuterojesaja eine ältere Vor- 
lage, welche das Martyrerleiden einer bedeutenden Per- 
son der Vorzeit behandelte, denützt und prophetisch ge- 
Zu Gunsten der deuterojesajanischen Abfassung 
der Ebedjahw e-Stücke traten im folgenden Jahre (1900) 
noch Budde!) und Marti ?) energisch ein. Endlich fand 
sich auch Sellin, welcher in seinem »Serubbabel« die deu- 
'terojesajanische Herkunft der hier in Frage stehenden 
. Abschnitte verteidigt hatte, veranlaßt, seine früheren Auf- 
stellungen einer Nachprüfung zu unterziehen ®).. Er ge- 
langte bezüglich der’ Autorschaft zu demselben Resultate ‘ 
wie vorher, änderte aber seine ursprüngliche Ansicht über 
die Abfassungszeit der Ebedjahwe-Stücke dahin ab, daß 
er:die. Kap. 40—48 ‘kurz vor dem Falle Babylons, und 
zwar unmittelbar nach der Eroberung Sippars, die Kap. 
49—55 unmittelbar nach dem Falle Babylons, aber noch 
vor dem die Israeliten betreffenden. Edikte des Cy rus" 


Breslau. 


Nickel. 
Berning, Dr. theol. W. ‚Gy mn,-Relig.- 
. der heiligen Eucharistie in ihter | 
nach den Berichten des N. T.. kritisch untersucht. 
tag zur Erforschung der Evangelien u. des Urchristentums. 
Münster i. W., Aschendorff, 1901. (VIII, 260 S. gr. 8°). M. 5. 
Das Thema, zu dessen Behandlung der Verf. durch 
Herm Professor Bludau in Minster angeregt wurde, kann 
‚ohne. Zweifel als sehr zeitgemäß bezeichnet werden. Wenn 
uns auch die bei den Protestanten in den letzten Jahren 
. geführten Kontroversen über das Abendmahl nicht der- 
' artig interessieren wie diese selbst, so haben doeh die 
auf jener Seite v kritischen Untersuchungen . 


: - über das Abendmahl eine Reihe äußerst wichtiger Fragen 


in Fluß gebracht, sodaß auch der katholische Forscher 
nicht gleichgiltig bleiben kann. Der Verf. vorliegender 
| Abhandlung hat die Absicht, eine genaue Prüfung aller 
. im N. T. über das Abendmahl auftauchenden Fragen vor- 
“ zunehmen, und man kann ihm das Zeugnis nicht ver- 
sagen, daß er mit größter Sorgfalt und peinlicher Gewissen- 
haftigkeit auch das Kleinste in den Rahmen seiner Un- 
tersuchung gezogen und zu erklären versucht hat. 
> In der Einleitung ist interessant der Rückblick auf. 
die Entwicklung des . protestantischen Abendmahlsstreites 
sowie die ziemlich vollständige Zusammenstellung der um- 
fangreichen modernen Abendmahlslitteratur: Im ersten 
Teile der Abhandlung kommt der Verf. nochmals auf die 
schon wiederholt als unbegründet nachgewiesene Westcott- 
Hort’sche Streichung von Luk. 22, ıgPf., die sich auf 
Cod. D, auf mehrere Itala-Handschriften a f f* i J, ferner 
auf b und ec gründet, zu sprechen. Nach eingehender 


_ Würdigung der über diesen Punkt entstandenen Hypo- 


thesen kommt auch er zu der Ansicht, daß kein Grund 
vorhanden sei, die anderthalb Verse auszulassen. - Auch 
er nimmt an, daß es sich um die ‘Unachtsamkeit oder 


) Die sogen. Ebed-Jahwe- -Lieder u. die Bedeutung des 
ahwe’s in Jes. 40—55. Giessen, 1900. 
as Buch Jesaja erklärt. Kurzer Handkommentar zum 
3 — v. Marti. X. Abt. Tübingen, 1900, S. 360. , 
| 3) Studien zur Entsteh chichte der jüdischen Gemeinde 
nach dem ar ae” Exil. I. Der Gottesknecht bei Deutero- 


1901. 


Form zu Grunde: 


pov tO éxyvvvd 
Zum» dvdurnow. § 8 behandelt die Einsetzungsworte nach | 


‘das Mißverständnis eines Abschreibers handelt, der glaubte, 


es sei bereits Vers 17 f. von dem Abendmahlskelch die 
Rede, wie denn im Cod. D überhaupt viele Varianten 
einen solchen unzuverlässigen Abschreiber verraten. Die 


Bedeutung des Cod. D für die Frage nach dem ursprüng- 
lichen lukanischen Abendmahlsberichte führt den Verf. 


zu einer allgemeinen Würdigung der Blaß’schen Hypo- 


‘these. Er lehnt dieselbe ab. Ob die „prinzipiellen Be- 


denken“ (S. 36) von allen geteilt werden, möchte ich 
sehr bezweifeln. . Die historische Grundlage der Abend- 
mahlsberichte ist die denkbar beste. Matthäus ist Augen- 


. zeuge, Paulus hat seine Kenntnis von Christus selbst, 


Markus und Lukas geben die „Ansicht“ (?) ihrer Lehrer, 
des h. Petrus bezw. des h. Paulus wieder (S. 64) ($ 2). 
Verf. bleibt bei der gewöhnlichen Einteilung der Berichte 
Matth.-Mark. und Luk.-Paulus; keiner der beiden Rela- 
tionen ist aus äußeren Gründen der Vorzug der Priorität 
zuzuerkennen ($ 3). — Der zweite Teil behandelt des Nä- 
heren die Differenzen der Berichte, ihre Entstehung und. 
Harmonisierung. § 4 erörtert die allgemeinen Gesichts- — 


- | punkte, die bei Würdigung der Differenzen zu: beachten 


sind, dann werden ‘die die Einsetzung begleitenden 
Umstände besprochen; Matth.-Mark. und Luk.-Paul. 
werden zunächst einander gegenübergestellt ($ 5), $ 6 
werden die Differenzen erklärt. “Eodidvtwy und 


| peta 16 Öeınvfjoaı widersprechen sich nicht, beide Kon- 


sekrationen fanden am Schlusse des -Passahmahls  unmit- 
telbar nacheinander statt. und edyapıornjoas, 
Dank sagen und segnen, sind als präparatorischer Akt 


. zu fassen und schließen nur eine unwesentliche Differenz 


in sich. Das Wort vom „Nichtmehrtrinken“ (Matth. 26,29, 
Mark. 14, 25, Luk. 22,18) steht nach B. bei Luk. an 
der richtigen Stelle. Die Eigentümlichkeit der bei Paul.- 
Luk. berichteten Einsetzungsworte besteht darin, daß „beide 
im Abendmahl besonders die Stiftung des neuen Bundes 
in Jesu Blut hervorheben, während. bei Luk. die Reali- 

sierung des -Bundes durch ein Opfer, welches sich im 
Abendmahl selbst vollzieht, noch eigens betont wird.“ 
(S. 114.) Beiden Berichten. liegt nach B. etwa folgende 
tovrd tO om ud Hov 10 
tovto moveite eis thy éuny dvdurnoıw. 
tO noriguov xawnh Eoriv Ev aluari 
uevov. tovto moveite eis thy 


der petrinischen Relation. Dem Adpete pdyere analog dem 
niere ndavres mißt B. eine tiefere Bedeutung, 
bei. Eis dpeow duaptidy laßt sich nicht als ursprüng- 
lich erweisen ; der darin enthaltene Gedanke liegt schon 
in den übrigen Worten. Matth.-Mark. unterscheiden sich 
dadurch von Paul.-Luk., daß sie neben Bund, Bundesopfer 
das Moment des Sühnopfers noch besonders hervorheben. 


'$ 9 wägt die paulinischen und petrinischen Konsekra- — 
'tionsworte gegen einander ab; der petrinischen Kelch- 


formel wird der Anspruch größerer Originalität zugespro- 
chen. Bei ézéo und läßt sich nicht 


entscheiden, was ursprünglich ist, eine Weiterentwicklung . 
oder Umbildung des Gedankens Jesu schließen diese 


Worte aber nicht in sich. Einen Stiftungsbefehl hat —~ 


Jesus zwar nicht ausdrücklich geben müssen, er hat-einen 
solchen aber zweifellos gegeben; den Wortlaut nicht für 


_ authentisch zu halten, liegt kein Grund vor ($ 10). — Der 


dritte Teil des Buches handelt von der ursprünglichen | 
Quelle und Form der Abendmahlsberichte. „Unsere vier 
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Abendmahlsberichte fordern als Quelle .eine Tradition, die 
in rezitierender. (?) Form die ganze Abendmahlsszene um- 
faßte, die die Einsetzungsworte dem Herm selbst in den 
Mund legte und die vorhergehenden Akte berichtete.“ 


$ 12 bespricht die Abendmahlsfeier in der ersten christ- 
lichen Zeit und § 13 versucht die „Rekonstruktion einer 


möglichst . frühen Abendmahls- bezw. Konsekrationsfeier“. 
Diese ursprüngliche Form soll nach B. etwa folgenden 


Wortlaut gehabt haben: “Ey vvxti nagedidoro (sic!) 


6 ’Imosös Agıorös. dotoy xai 
doynjoas) Exiacev xai Eömxev Tois uadntais einchv 
Adßere Payete* dorıw 16 o@pad pov TO 


nai — (sic!) uera To de- 


avijoat xai To (xexouuévoy EE olvov. 


Bdatos) xai eügagıorjoas (ebioynoas) Fwxev Tois 


TO alua pov tis To xai 
Tovto nouwire eis dvadurnor. 


~§$ 14 sucht die aramäische Form der Einsetzungsworte 


wiederzugewinnen. — Der vierte Teil des Werkes handelt 
vom letzten Passahmahl Christi und von der ersten Feier 
des h. Abendmahls. Christus hat das gesetzliche Passah- 


mahi gefeiert. „Joh. 13,1 werden wir nicht mitten in die 


‘orientiert über .das Ganze. 


‚Szene des Mahles versetzt, sondern wir befinden uns viel- 
leicht einige Stunden vor demselben“ (S. 218) (§ ı5). 


$ 16 beschäftigt sich eingehend mit dem Ritus des 
Passahmahls zur Zeit Christi. Der vierte Passahbecher 
war der eucharistische ($ 17). Am Schluß giebt Verf. 
eine Beschreibung des wahrscheinlichen Verlaufs des letz- 
ten Passahmahls Jesu. Ein alphabetisches Sachregister 


In manchen Punkten kann man ja anderer Ansicht 


sein als-der Verf. Einige seien hier hervorgehoben. 


‘Eye 


zu deuten, trifft nach Ansicht des Verf. den Sinn der Worte 


Pauli nicht vollständig. Aber abgesehen von den vielen son- | 


Er Bedenken, welche der Annahme entgegenstehen, Paulus 
habe seine Kunde vom Herrenmahl auf übernatürlichem Wege 


empfa scheint mir die von B. vorgeschlagene Unterschei- 
dung ood glückliche Lösung der Frage zu_ sein. 


meint, die dogmatische Grundlage des Herrenmahls habe Paulus 


vom erhöhten Christus selbst erfahren, die Kenntnis der ein- 
zelnen Momente der Feier und des genauen Wortlauts dagegen 
von der Urgemeinde (vgl. S. 63) erl „Die Thatsachen, auf 
denen (sic!) sich die Lehren und damit auch die Bedeutung der 
h. Eucharistie gründen, hatte Paulus vom erhöhten Heilande 
selbst erfahren“ (S. 62; beachte übrigens das Zeugma: die Lehren 
und die Bedeutung der h. Eucharistie in diesem durchschossen 
edruckten Satze). In der ersten Christenheit- gab es jedenfalls 
te g , welche Paulus auch über die innere Bedeutung der 
Eucharistiefeier unterrichten konnten. Das ’Ey&» yao zaoésafov 
xt4. will bloß den G | 
der ausgearteten korinthischen Feier scharf betonen. Treffend wird 


- die Ansicht, Paulus habe den authentischen Wortlaut von Chri- 


smedlafer auf ein rein natürliches Empfangen. 


Verf. : 


atz zwischen der Feier des Herrn und | 


4 


_ristische Opfer nicht zu rechter Klarheit gelangt ist. 
‘gens Judas der R 


auf ihn eindrängenden | 
za jener klaren ®Ausgestaltung und Darstellung der eigenen Ge- 


stus selbst erhalten, zurückgewiesen: „Diese Ansicht ist wenig — 


wahrscheinlich, weil dadurch eine Differenz zwischen den Aus- | 


sagen Christi und den (sic!) der Augen- und Ohrenzeugen sta- 
tuiert wird‘ (S. 59). | EHRE 


B. meint, die Ausschweifungen der Korinther beziehen sich 


auf die Agapen: Um aber diese zur Erklärung der korinthischen 


haben scheinen, daher der Hinweis auf die Umstände der Ein- 


Mißstände zu Hilfe’ nehmen zu können, muß man die Verhält- 
nisse, die erst für ein halbes Jahrhundert- ag verbiirgt sind, 
auf die apostolische Zeit 222 ‚und in Text hineininter- 


pretieren. Die aus der Apostelgeschichte und dem Judasbriefe 


angeführten Stellen (S. 91. 161. 162) sind viel zu dunkel, um 


etwas zu beweisen. Paulus spricht nur von einem xuoraxor 
öeinvor, dessen wahre Bedeu die Korinther: vergessen zu 
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setzung und die Anführung der Einsetzungsworte. Die Mißstände 
erklären sich auch ohne die Agapen. | | 

Bei der Erklärung der Abendmahlseinsetzung muß man in 
erster Linie die Handlung Jesu ins Auge fassen und die Worte 
als begleitend betrachten, während B. die Handlung Jesu m. E. 


zu sehr zurücktreten läßt. Giebt man der Handlung Jesu die ihr — 
‚gebührende Zentralstellu 


, dann erklärt sich auch von selbst das 
„Brechen“ des Brotes nicht als Zerbrechen, sondern es ist einfach | 
Mittel zum Austeilen. Dann muß man aber dazu kommen,: daß — 
man die symbolische Darstellung des Opfertodes Jesu in der 
Trennung der Abendmahlsgestalten findet, während man sonst 


nie zu vollkommener Klarheit über das kommt, was Jesus — 


thut oder sagt. Opfer und Kommunion erscheinen dann als or-, 
ganische Einheit, und manche verwickelté Untersuchung, die 
doch zu keinem Resultate führt, erscheint überflüssig. | 


B.’s Auffassung von der inneren Bedeutung des Opfers be- 


 rücksichtigt zu einseitig nur die Franzelin’sche Bei 
den einschlägigen Partien hat man immer das Gefühl, als ob der 


Verf. Anschauungen späterer Zeit in das N. T. hineintrige. Bei 


‘den neutest. Schriftstellern darf man sich nur auf das A. T. © 


stützen. Verträgt es sich übrigens mit der Unveränderlichkeit 


- Gottes, daß man annimmt, er werde durch das Blut seines Sohnes 


versöhnt? Es ist vielmehr die durchgängige Auffassung des A. 
und N. T., daß die Menschheit durch das Blut Christi mit 
Gott versöhnt d. h. geläutert, geheiligt und mit dem göttlichen 
Leben seines Sohnes erfüllt wird, um in und durch Christus wie- 


der zur Kindschaft Gottes zu gelangen. Ausführlich habe ich =~ 
‚über diesen Gegenstand gehandelt in meiner Abhandlung »Die 


Einsetzung des h. Abendmahls als Beweis für die Gottheit Christi. 


Würzburg 1900«. Bei der Erklärung von xdwpevor und dıödoueror 
spricht B.. von „stellvertretender Hingabe und Vernichtung des 


Leibes“ (S. 101) — aber was wird denn beim Opfer vernichtet? 


Dadurch, daß Brot und Wein. als Elemente der Konsekration 


verwendet werden, wird denselben die höchste Verklärung und — 


Nerherrlichung zu‘. teil, aber vernichtet werden sie nicht. Es 
‘macht sich in B.’s Arbeit öfter bemerkbar, daß der Verf. in Bezug. 


auf das Opfer im allgemeinen, das Kreuzesopfer und das eucha- 
Daß übri- 
räsentant der sündigen Menschheit sei, wie 
atze: „Es war die bedeutungsvolle Nacht, in 
ige Menschheit in ihrem Repräsentanten, dem Ver- 
as größte Verbrechen gegen Jesu heiligste Person | 


der Verf. in dem 
der die sü 
räter Judas, 


beging” (S. 93), anzunehmen scheint, ist. wohl mehr ein Versehen 
| 


als feste Überzeugung B.s. 


' Der ungeheure Aufwand von Litteratur, die Seite für Seite 


‘gewissenhaft benutzt ist, läßt keinen Zweifel, -daß der Verf. bei 


der Ausarbeitung des Themas die größte Mühe nicht gescheut 
hat. Jedoch barg diese eingehende Berücksichtigung der Littera- 
tur für B. auch eine a in sich: die übergroße Menge der 

remden Ansichten ließ den Verf. nicht 


danken kommen, wie man sie wünschen möchte. Die erdrückende | 
Menge des behandelten Stoffes übt ihren Einfluß auch auf den 
Stil des Verf., dcr eine Anzahl von Brachylogien, schwerfälligen 
Sätzen und insbesondere von zeugmatischen Konstruktionen 

Es ‚würde dem Buche ein besseres Aussehen geben, wenn 
der Verf. einen einheitlichen Modus bei den Abkürzungen befo | 
hatte. Manche Seite bekommt durch den häufigen Wechsel ın. 
der Art der Abkürzung einen etwas bunten Anstrich. | 


Zu bemerken ist noch, daß die erwähnten äußeren 
Mängel nur als Versehen zu betrachten sind, die dem 
wahren Werte der Arbeit keinen wesentlicher®Eintrag 


thun. Der Verf. zeigt sonst eine große Leichtigkeit in — 


der Handhabung der deutschen Sprache und verfügt über 
ausgedehnte fremdsprachliche Kenntnisse. Eine exegetisch- 


kritische Arbeit von über 260 Seiten ist für den An- 


fang auch eine etwas schwierige Leistung. Die Zahl der 


Druckfehler, wie „weißt darauf hin“ S. 94, „er setzt zwi- 


schen beiden Konsekrationen“ S. 113 ist nicht besonders 
groß. Die Ausstattung des Buches durch die Aschen- 


dorff'sche Buchhandlung ist vorzüglich. 


Berlin, Hehn, 
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. Mercati, Giovanni, Note di letteratura biblica e cristiana 
. antica [Studi e Testi 5). Roma, Tipografia Vaticana, 1901 
(Vill, 255 S. gr. 8°, mit 3 Phototypien). L. 12. ip 

Der hochverdiente Prafekt der Vatikanischen Bi- 


_ bliothek P. Franz Ehrle hat es verstanden, sich mit einem 


Stabe hervorragend tüchtiger und rühriger Gelehrten zu 
umgeben, deren durchweg auf tiefgründigen Forschungen 
- beruhende Schriften der Biblioteca Vaticana zur Zierde 
gereichen und gewiß auch ihren Einfluß auf den ferneren Auf- 
schwung der theologischen, besonders der litterargeschicht- 
lichen Studien in Italien nicht verfehlen werden. Einen 


Teil dieser Schriften aufzunehmen, ist seit 1900 die 


Sammlung. Studi e Testi bestimmt, die ohne Beschränkung 
auf ein bestimmtes, engeres Forschungsgebiet und in 
zwangsloser Folge erscheint. Wir können die Vaticana zu 
diesem Unternehmen nur beglückwünschen und dürfen 
die Erwartung hegen, daß die Studi e Testi uns noch 


- manchen wertvollen Fund aus den Handschriften des 
und manche bedeutsame Untersuchung schen- 


ken werden. Ä | 

Für die Gediegenheit des vorliegenden fünften Bandes 
bürgt der Name des Herausgebers G. Mercati, dieses 

jungen Gelehrten, dessen zahlreiche Publikationen überall 


- uneingeschranktes Lob ernten, dem noch jüngst seitens der 


Königl. Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen eine 
hohe aber wohlverdiente Auszeichnung zu Teil geworden ist. 
‘In den Note di letteratura biblica e cristiana antica stellt er 
eine Reihe:von Aufsätzen zusammen, von denen mehrere 
(I—V) als Vorarbeiten zu der- langersehnten Ausgabe der 
von ihm entdeckten Mailänder Hexaplafragmente zu be- 


traehten sind, die übrigen (VI—XVI) sich. mit verschie- 


denen unter sich in keinem engeren Zusammenhange ste- 


henden Einzelfragen aus der altchristlichen Litteratur- 


geschichte befassen. Eine kurze Übersicht möge von dem 
reichen Inhalte Kenntnis geben. _ ses 


I. Una -congettura sopra il libro del ' Giusto (S. 1-7). 


Aus der Übersetzung des Symmachus (äueurros) und der Editio 
V und VI (reisıos) wird erschlossen, daß diese Interpreten das 


erste Wort des ersten Psalmes 9° stattt “TOR (uaxdoios) gele- 


‘sen haben. Vielleicht ist hiernach das rätselhafte WR 
Ei 10, 13; 2 Sam. 1, 18; 3, 33f.) zu erklären, nämlich als 
Titel einer Liedersammlung, die mit Ps. 1 u 
der Brauch, die Bücher nach dem ersten Worte zu benennen, 
und der Umstand, daß Jos. ı, 8 Kenntnis des ersten Psalmes verrät. 
_ ‘TL. Sul testo ebraico del. Salmo 140 [141] (S. 8—16). — 
. Bei Epiphanius De mens. et pond. 6 findet sich ein unbeachtet 
| üchliebeher hebräischer Text (Ps. 140, ı), der von dem masore- 
“tischen verschieden ist, hingegen der Vorlage der LXX fast genau 
entspricht. Epiphanius kannte ihn wahrscheinlich aus der Hexapla. 


| Ill. Sul canone biblico di S. Epifanio (S. 17—27). — In 
dem Kanon des A. T. bei Epiphanius De mens. et pond. 23 ist 


den meisten Namen ein 6 (da, de, di) vorgesetzt (z. B. dumß, 
degovd), das ohne Zweifel als die aramäische Genitivpartikel ae 
aufgefaftt werden muß. Diese Wahrnehmung sowie die Verglei- 
chung mit den sonst überlieferten Formen des hebräischen Ka- 
nons führen zu dem Schlusse, daß Epiphanius diese Gestalt des 
 Kanons von den Juden seiner Zeit und seiner Gegend erhalten 
hat, bei denen die durch Verschmelzung des aramäischen Prä- 


fixes mit den hebräischen Titeln "entstandenen Namen wahr- 


scheinlich traditionell waren. — Es folgen noch Bemerkungen 
über die anscheinend vorhandenen Verschiedenheiten des jüdi- 
schen Kanons. | 


IV. Draleuni frammenti esaplari sulla Va e VI« edizione | 


. greca della Bibbia (S. 28—46). — An die bekannte kurze Uber- 
sicht über die griechischen Übersetzungen des A. T. schließt 
sich in mehreren Handschriften ein aus vier Fragmenten bestc- 

 hender Nachtrag an: JIeoi tis xai éxddoews dhiws (ed. 
Migne P. gr. 84, 30). Mercati reklamiert diese Fragmente aus 
_ Inneren und äußeren Gründen für die Hexapla, Wir hätten dem- 


- Jahres (Wetter, Ernte, Seuchen, Sterblichkeit, 


— Genaue Beschreibung und Abdruck eines (auch in 


Dafür spricht 


zweiten. Synode von Vaison (529) von ihr beeinfl 


_— Tract. X verbgeitet sich über Ps. 59 
‘dem Tract. II und IV richtiger den Titel Tract. psalmi 59. 


nach ein authentisches Zeugnis des Origenes, daß er selbst die 
Edit. V in Nikopolis gefunden habe, während die Edit. VI (nicht 
von ihm) unter der Regierung des Antoninus Caracalla in Jericho 
entdeckt worden sei; ferner age 2 desselben großen Leh- 
rers über die Varianten, die in der Hexapla zu der Edit. V der 
Psalmen notiert waren, und über die abweichende Zählung der 
Psalmen in der Edit. V. | ee 

— V. Sul testo e sul senso di Eusebio H. e. V1, 16 (S. 47—60). — 
Die gleichfalls von den griechischen Bibelübersetzungen han- 
delnde Eusebiusstelle ist, wie gegenteiligen Mei en 


| gegenüber 
festgehalten werden muß, gut überliefert, und richtig verstanden 


sagt sie dasselbe, was die Fragmente ». IV lehren, und bestä- 
tigen somit deren origenianischen Ursprung. | 
VI. Anecdota apoerypha latina. Una „Visio“ ed una „Re- 
velatio“ d’ Esdra con un decreto di Clemente Romano (S. 61—81). 
— Die im cod. Vat. lat. 3838 s. XII enthaltene „Visio b. Es- 
drae“ über die Strafen der Hölle und die Seligkeit des Himmels 
ist eine wahrscheinlich aus dem Griechischen übersetzte bislang — 
unbekannte dritte Redaktion der auch in der Esdrasapokalypse 
(Tischendorf, Apocal. apoer. p. 24 ff.) und in der Sedrachapo- 
kalypse (James, Apoer. aneed. | 127 ff.) mitgeteilten „Offenbarun- 
gen“. Der lateinische Text existierte schon im 10.—11. Jahr- 
hundert. Die starken Abweichungen dieser Redaktion von den 
griechischen fordern, daß man den gemeinsamen Archetypus 


noch vor dem 9.—ıo. Jahrhundert ansetzt; ja, er scheint älter zu 


sein, als die Visio Pauli. — Als einen Beitrag zur Geschichte 
des Volksaberglaubens teilt der Hrsg. die. außerordentlich ver- 
breitete Revelatio Esdrae de quali anni in drei Redaktionen 
nebst einem italienischen Fragmente mit: die chaften des 
beben, Kri 
u.s.w.) richten sich nach dem Wochentage, auf den der 1. Januar 
fällt. — Den Schluß bilder eine apokryphe Vorschrift des Cle- 
mens Romanus über die zwölf Freitage, an denen jeder Christ 
bei Wasser und Brot fasten soll. 

VH. Due supposte lettere di Dionigi Alessandrino (S. 82—86). 
— Zwei in der vielbenutzten Katenenhandschrift Vat. gr. 351 
s. XI dem Dionysius zugeschriebene Briefe sind in Wirklichkeit 
Eigentum des Isidor von Pelusion — eine Warnung vor blindem 
Vertrauen auf das Zeugnis der Katenen. | 

VII. Anthimi Nicomediensis episcopi et martyris de sancta 
Ecclesia (S. 87 ). — Editio princeps aus dem cod. Ambros. 


H. 257 inf. s. XII und Seorial. Y.-U.-7 s. XIV. Das interes- 
sante Stück scheint dem 4. Jahrhundert 


nach der Echtheit und den Quellen bleiben offen. — | 

IX. Un foglio del? Ilario papiraceo di Vienna ti 6 

totypie 

mitgeteilten) lateinischen Papyrusblattes s. VI aus der Biblioteca 

Barberiniana. Es enthält Teile aus Hilarius De Trinit. IV, 

16. 17. Das Blatt.ist unzweifelhaft ein Bestandteil des berühm- 
ten Wiener Hilariuspapyrus. 

X. Il carme Damasiano „de Davide“ e la falsa corrispon- 
denza di Damaso e Girolamo riguardo al Salterio (S. gen 
— Textkritische Bemerkungen zu dem bezeichneten ichte, 
gestützt auf ein noch nicht benütztes um 700 geschriebenes Manu- 
skript (Psalterium S. Augustini im Britischen Museum). Die- 
selbe Handschrift enthält auch den untergeschobenen, besonders 
für die Geschichte der Liturgie interessanten Briefwechsel zwi- 
schen Damasus und Hieronymus über die Version des Psalmen- 
buches. M. zeigt, daß schon Gregor d. Gr. (Reg. IX, 12) diese 
Korrespondenz gekannt hat, ja daß wahrscheinlich schon die erste 
Redaktion des Liber Pontificalis (um 532) und rn at 4 5 der 

XI. I due „Trattati al popolo“ di Priseilliano (S. 127-136). 
und trüge darum 


Tract. 1X,- von dem nur der Schluß erhalten ist, hat. ziemlich 
sicher Ps. 14 zum Gegenstande und sollte deshalb Tract. psalmi 
14 heißen. — Im Anhange: Varianti d’ un codice milanese [in 
der Basilica di S. Ambrogio] al „Commonitorium de errore 
Priseillianistarum et Origenistarum“ di Paolo Orosio. 

XI. Appunti su Niceta ed Aniano traduttore di S. Gio- 
ranni Crisostomo (S. 137—144). — Emendationen zu Niketas 
De diversis appellationibus D. N. Jesu Christo convenientibus 
aus cod. Vat. lat. 325 s. XI. Anianus hat nicht 8, sondern 25 
Homilien des h. Chrysostomus zu Matthäus übersetzt; sie sind 
sogar schon in älteren Ausgaben (z. B. Paris 1581) gedruckt. Thomas 
von Aquin hat nicht die Version des Anianus, sondern die 
schlechtere des Burgundio von Pisa benutzt. | 
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XI. 7 commentario d’ Esichio Gerosolimitano sui Salmi 
(S. 145-—-179). — Neue Beweise für die schon yon M. Faulhaber 
aufgestellte. Behauptung, daß der unter Athanasius’ Namen ge- 
druckte Psalmenkommentar den Presbyter ge chius - von Jeru- 
salem (gest. um 438) zum Verfasser. hat. olgt der Erstdruck 
der hesychianischen Vorrede zu diesem rc alg sowie Be- 
merkungen über dessen Verhältnis zu anderen gedruckten und 
ungedruckten Psalmen-Kommentaren und -Katenen, endlich eine 
Aufzählung und kurze Charakterisierung der kurzgefaßsten Psalmen- 
kommentare, die den Namen Athanasius oder Hesychius tragen. 

XIV. Per la vita e gli seritti. di „Paolo il Persiano“. Ap- 


punti da una disputa di religione sotto Giustino e Giustiniano. 
- (S. 180—206). — Anknüpfend an Kihn’s Buch „Theodor von 
: unilius Afrikanus als Exegeten“ gewinnt M. | 


Mopsuestia und 
aus der naheren Betrachtung der Disputation zwischen dem Ma- 
nichäer Photinus und Paul dem Perser . A. Mai 1847) und 


‚verwandter Schriften und aus ihrer Uberliefe erung die Uberze 


1.. daß dieser Paul der Perser derselbe ist mit Paul dem Perser, 

| des Junilius 
Afrikanus (Institwa regularia divinae legis) besitzen; 2. daß 
nicht Zacharias von Mitylene, sondern Paul der Perser die auf 


die Disputation folgende Apologie gegen eine zgöraoıs des Mani- 
chäers Photinus verfaßt hat; 3. daß die Disputation yoggeern 


stattgefunden hat und treu niedergeschrieben worden ist; 
- Justinian sie wahrscheinlich veranstaltete, bevor er das serge 
ß, und daß die 


gegen die Häretiker (Cod. I 5, 12) erlie 
agörasıs während der dann beginnenden V erfolgung heimlich dem 
der Manichäer in Hände gespielt 
5. daß die Disputation zwischen April und Juli des Ja 

527 ne In griechischer Sprache gehalten worden 
ist. — In einem Anhange wird der Nachweis geführt, daß Cod. 
Justin. II 7, 26. IV 30, 13. IX 29 6 mit den Handschriften 
Theodorus, nicht Theodotus, was P. Krüger in seiner Edition vor- 

„, zu lesen ist. 

XV. Un’ apologia antiellenica sotto firmen di Martirio (S. 
207—226). — Nach wertvollen Notizen über unbeachtete alte 
Handschriftenreste und Palimpseste hagiographischen Inhalts (S. 
207—212) bespricht M. eingehend den cod. rescriptus Vat. gr. 
1853, dessen untere Schrift s. IX exeunt. einen Teil eines Meno- 


logion vom September enthält, und knüpft daran die Edition 


und die Untersuchung eines F 


nentes des Martyrium Trophimi 
an. Dieses Stück stellt eine 


isputation zwischen dem Rich- 
dar, worin der letztere mit Zitaten aus 
heidnischen Autoren die Vorseh ung und die Gerechtigkeit Gottes 
zu beweisen sucht, Diese Zitate finden sich auch (bis auf zwei 
Homerzitate) bei Theodoret in derselben Form, sogar mit densel- 
ben Fehlern. Es bleibt unentschieden, ob der : Anonymus aus 
Theodoret geschöpft hat oder mgehehrt oder ob eine gemein- 
same Quelle anzunehmen ist. 

XVI La lettera di gr Ia V sul culto delle 
sacre imagini (S. 227—235). — Der „Brief“ (streng genommen 
ist es nur ein Bricffragmens ; es enthält nur dogmatische Erör- 

) war schon aus einem jetzt verschollenen Kodex des 


| Collegio Romano durch Pitra, jedoch mit nee Zusatzen 


und „Verbesserungen“, ediert worden. egt seiner neuen Aus- 
gabe eine bessere Mailander Handschrift zu Grunde. — Kor- 
rekturen und Nachträge (S. 237—245) sowie gute Inhaltsverzeich- 
nisse (S. 247—255) beschließen das stattliche Buch, dessen vor- 
treffliche Ausstattung der 
alle Ehre macht. © 


Es sind durchweg tief eindringende, RER und 
zugleich von vollkommener Beherrschung der vielverzweig- 
ten Litteratur zeugende Untersuchungen, die M. uns bietet. 
Eine glückliche Kombinationsgabe leitet ihn, weit ausein- 


anderliegende Nachrichten zu verbinden und dadurch 


auch aus anscheinend wertlosen Notizen überraschende 


"Erkenntnisse zu gewinnen. Stets aber ist das Urteil ein 


sorgsam abwägendes und dort, wo keine Sicherheit zu 
erreichen ist, vorsichtig zurückhaltendes. Ich habe keinen 


wesentlichen Einwand gegen eines der Resultate in der 
Formulierung M.’s zu erheben. Darum möchte ich auch 


nicht durch Angabe einiger unbedeutenden Versehen: den 


Dank abschwächen, der ihm für _ Arbeit gebührt. 


Münster i, W, Fr. Diekamp. 


(Frising. 64) f. 102%, f. 1037 und f. 103%, 


Vatikanischen Bibliothek und 


Schlecht, D.Dr. Joseph, Lycealprofessor zu Freising, Doctrina 
XII apostolorum. Die Apostellehre in der Liturgie der | 
katholischen Kirche. Mit 3 Tafeln in Lichtdruck.. Frei- 
burg i. Br., Herder; 1901 (XVI, 144 S. gr. 89. M.5.- © 


Prof. Schlecht hat die Freude gehabt, in einer Frei- 


singer Handschrift der Münchener Hof- und Staatsbiblio« 


thek aus dem rı. Jahrhundert einen lateinischen Text 
der sechs ersten Kapitel der. Didache, ‘der Beschreibung — 
des Weges des Lebens und des Weges des Todes, zu 
entdecken. Im September 1900 legte er seinen Fund 
dem fünft hternationalen Kongresse katholischer Ge- 
lehrten een vor (s. die Akten des Kongresses, 


München 1901, S. 162 f.), und bald darauf übergab er 


ihn auch schon der :Öffentlichkeit : 


Adayi) av Öwdexa 
dnootélwy. 


Doctrina~ XII apostolorum. Una cum antiqua 


. versione latina prioris partis de duabus viis primum ed. : 


J. Schlecht. Friburgi Brisg. 1900. (24 p. 8°).- Für den _ 
Gebrauch theologischer Seminarien bestimmt, bietet diese 


Handausgabe nach einer kurzen Vorbemerkung einen Ab- 


druck des lateinischen Textes nach der Handschrift und 


eine Rezension des griechischen Textes der ganzen Didache 
sowie ihr zur Seite in einer zweiten Kolonne eine Rezen- 
sion des lateinischen Textes der Kap. 1—6. Die Vor 


bemerkung kündigt eine größere Ausgabe an, welche um- 
fassendere Mitteilungen ‘über die Handschrift und ihren 
Inhalt machen und die das Fragment der Didache enthalten- 
den Seiten in Lichtdruck bringen werde. ge 


Dieses Versprechen hat S. mit dem v orliegenden, 


der theologischen Fakultät der Uniyersität Freiburg i. Br.. 


gewidmeten Buche eingelöst. Dasselbe besteht, abgesehen 
von der Vorrede und den Registern, aus zwei Teilen, - 
Untersuchungen (S. 1—97) und Texten (S. 99—138). 
Auf den angehängten Tafeln ist cod. lat. Monac. 6264 
die zwei 
ersten Seiten ganz, die dritte zur Hälfte, faksimiliert, und 
zwar in so gelungener Weise, daß die Handschrift mehr oder | 
weniger ersetzt wird. Inmitten einer Sammlung von Ho- 
milien stehen unter der Aufschrift De doctrina apostolorum, 
in schöner karolingischer Minuskel ausgeführt, die. mehr- . 


| genannten Kapitel der Didache, durch Beifügung eines 


‘doxologischen Schlußsatzes gleichfalls in das Gewand 
einer Homilie gekleidet. Die Abschrift ist mit großer 
Sorgfalt hergestellt und sowohl von dem Schreiber selbst 
als auch von späterer Hand wiederholt durchgesehen und _ 
korrigiert worden. Die zwiefache Edition des Textes der 

Handschrift, zuerst für sich allein und sodann in Verbin- 
dung mit dem griechischen Texte, hat die größere Aus- 
gabe aus der kleineren herübergenommen (S. 101-—118).. 
Der Satz des Textes selbst wenigstens ist stehen geblie-_ 
ben, wihrend der dem Apparate beigegebene Qeetete _ 
und Parallelen-Nachweis einige Berichtigungen und Ergän- 
zungen erfahren hat. Neu hinzugekommen ist zunächst 
eine »Einleitung« über die Didache im Allgemeinen (S. . 


-I—12) und eine textkritische Untersuchung über das 


»Verhältnis des lateinischen Textes zum  griechischen« 
(S. 44—68). Die. Einleitung will, 
bekannte Daten erinnern, kann jedoch nicht umhin, auch 
zu einer Reihe strittiger Fragen Stellung zu nehmen. Mit 
besonderer Genugthuung hebe ich hervor, daß die weit 
verbreitete, aber sehr schwach begründete Hypothese, : 
laut welcher die Schilderung der zwei Wege in der Di- 
dache die christliche. Überarbeitung einer jüdischen Grund- 


| schrift, eines jüdischen Prosely ten-Katechismus darstellen 


wie zu erwarten, an v 
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soll, von S. entschieden abgelehnt wird (S. 8 f.). Nicht 


_befreunden kann ich mich mit der Ansicht S.’s (S. 10f.), die 


Didache sei jene rätselhafte Schrift, welche bei Hierony- 
mus (De vir. ill. ec. 1) „Judieium Petri“, bei Rufinus (Comm. 
in symb. apost. c. 38) genauer „Duae riae vel IJndieinm secun- 
dum Petrum“ heißt, wiewohl jüngst auch Funk (in sei- 
ner neuen Ausgabe der Patres apostoliei, vol..1. Tub. 1901, 


p. VII) für diese Identifizierung eingetreten ist. Die jetzt 
unter dem Namen ‚Apostolische Kirchenordnung“ gehende, 


auch s£hon früh ins Lateinische übersetzte Schrift konnte 
mit Rücksicht auf ihren Inhalt sowohl. Duae riae wie auch 
Judicium secundum Petrum genannt: werden ; 
_Didache zu dem Namen Judiciwn secundum Petrum ge- 
- kommen sein sollte, .bleibt völlig unklar, da ja Petrus in 
der Didache überhaupt nicht erwähnt wird. Die Ein- 
wendung S.'s, die Apostolische Kirchenordnung sei niemals 


für ein kanonisches Buch gehalten worden, muß wohl von 
einem Mißverständnisse ausgehen, weil weder Hieronymus 


~ noch. Rufinus der fraglichen Schrift kanonisches Ansehen 
zuerkennt, Rufinus vielmehr ausdrücklich von einem 
liber non canonicus, sed ecclesiasticus, Hieronymus gar von 
einer apocrypha scriptara redet. 

Die kritische Würdigung des neu gewonnenen Textes- 


zeugen bekundet allenthalben einen scharfen Blick und . 
. einen feinen Takt und ist reich durchflochten mit ein- 


leuchtenden Beobachtungen und ansprechenden Vermu- 
tungen. Der lateinische Übersetzer hat sich so enge: wie 
möglich an seine Vorlage angeschlossen und in dem Ringen 
nach wörtlicher Treue nicht selten die Sprache Roms in 
_ griechische Formen gezwängt. Schon deshalb leistet der la- 
teinische Text der Kritik des griechischen Textes die 
' wichtigsten Dienste. Aber ein unversehrtes Abbild des 


ursprünglichen Wortlautes der Didache giebt derselbe 
Nach Ausweis der Überlieferung des grie- - 


-chischen Textes, der direkten Überlieferung in der Jeru- 


_. salemer Handschrift vom J. 1056 und der indirekten Uber-. 


_lieferung in dem sogen. Barnabasbriefe, der Apostolischen 
Kirchenordnung, den Apostolischen Konstitutionen usw., ist 
auch der lateinische Text nicht durchaus frei von Spuren nach- 
träglicher Überarbeitung, Abkürzungen und Erweiterungen, 
‚mögen dieselben nun aus der Vorlage des Ubersetzers herzu- 
leiten, mögen sie späteren Abschreibern oder Lesern der 
Übersetzung zur Last zu legen sein. Die Überlieferungs- 


geschichte der Übersetzung aufzuhellen, fehlen die Mittel. 


Wie die Jerusalemer Handschrift, so steht auch die Frei- 
_ singer Handschrift allen. Das früher schon bekannte 
Bruchstück eines lateinischen Textes der Didache in 
der Melker Handschrift des 9. oder 10. Jahrhunderts, 
Doctrina ‘apostolorum betitelt, umfaßt nur wenige Zeilen aus 
dem Eingange der Didache.. Dasselbe reicht gerade hin, 


um erkennen zu lassen, was auch von vorneherein zu 


‘ präsumieren war, daß es eine und dieselbe Übersetzung 
ist, welcher das Melker und das Freisinger Bruchstück 
Eine unmittelbare Abhängigkeit der beiden 
Handschriften von einander wird jedoch durch die Va- 
rianten ausgeschlossen. Daß die lateinische Übersetzung 
von Haus aus nicht bloß die Kap. 1—6, sondern die 
ganze Didache umfaßt hat, dürfte S. mit Recht behaup- 
ten (S. 10). Er beruft sich auf das. dem 14. Kap. ent- 
 nommene Zitat bei Pseudo-Cyprian Adv. aleatores e. 4, 
wagt es aber nicht, die Aufschrift des Freisinger Frag- 


ments heranzuziehen, weil er De doctrina apostolorum „über 


die Lehre der Apostel“ i 


wie aber die 


nicht „genommen aus der Lehre der Apostel“. Die Ent-_ 


stehung der lateinischen Übersetzung ist S. sehr geneigt 


‚nahe an die Abfassungszeit des Originals hinanzurücken. 


schrieben (5S. 
Stücke im Wortlaut mitgeteilt (S. 11g—129) und ein Ver- 


nämlich in das 2. Jahrhundert und zwar nach Afrika zu 
verlegen (S. 67 f.). So wenig die Beweisführung bean- 
spruchen kann, Zweifel auszuschließen, so dürfte sie doch 
geeignet sein, eine gewisse Wahrscheinlichkeit zu gewähr- 
leisten. 
Der größere Teil des Buches betrifft »die Apostel- 


‚lehre in der Liturgie der katholischen Kirche« oder, wie 


es richtiger heißen würde, die Geschichte der Apostel- 
lehre in der lateinischen Kirche. Ein sozusagen ganz _ 
unbeschriebenes Blatt hat S. mit interessanten Nachweisen 
auszufüllen gewußt. Funk hatte darauf aufmerksam ge- 
macht, daß das Melker Fragment der lateinischen Didache | 
in einem Homiliar zu den Episteln des Kirchenjahres 
steht, und hatte die Möglichkeit betont, daß aus Hand- 
schriften ähnlichen Inhalts auch noch einmal die ganze 
lateinische Didache zu Tage gefördert würde. „Viel- 
leicht“, sagte Funk, „liegt das Gesuchte noch in andem 
alten Homiliensammlangen begraben“ (Theol. Quartal- 
schrift LXVIII, 1886, S. 655). Diese Vermutung ist _ 
wenigstens teilweise zugetroffen. Die Freisinger Hand- 
schrift enthält ein dem Melker nahe verwandtes Homiliar, 
und in beiden Handschriften erscheint das Fragment der 


‘Didache in Begleitung einer mit der Didache in engster 


Fühlung stehenden Predigt des h. Bonifatius. S. hat die 
Freisinger Handschrift eingehend und erschöpfend be- 


13—43), einige Homilien und sonstige 


zeichnis der Initia homiliarum angeschlossen (S. 130—138). 


Den Hauptinhalt der Handschrift bildet eine Sammlung 


lateinischer Predigten : :über die Lektionen der h. Messe . 
nach der Ordnung des Kirchenjahres. Die Lektionen 
sind nicht ausgeschrieben, sondern nur durch die. Ein- 
gangsworte angedeutet, und auf diese Notiz folgt jedes- 
mal eine Homilie, deren Autor in vielen Fällen am Rande | 
genannt ist: „August.“, „Hier.“, „Greg.“ ete. Der jüngste 
der genannten Autoren ist Beda der Ehrwürdige (gest. 
735). Anhangsweise sind. dann aber noch einige weitere 
Predigten und andere Texte beigegeben, unter ihnen eine 
Admonitio S. Petri sive praedicatio S. Bonifatii episcopi de 
abrenuntiatione in baptismate und im Anschluß an sie die 


Homilie De doctrina apostolorum. Die Entstehungszeit des _ 


Homiliars entzieht sich vorläufig einer näheren Fixie- 


rung. Seine Heimat ist wahrscheinlich in Rom zu suchen. 


In der Vorrede (S. VIff.) hat S. nachträglich noch Be- 


richt erstattet über die Ergebnisse einer auf Anregung G. 
| Morins hin unternommenen Vergleichung des Freisinger 
Homiliars mit dem Epistel - Homiliar Bedas des Ehr- 
würdigen. 


Die Homilie De hat selbstver- 
ständlich den Zwecken der Unterweisung in der christ- 


lichen. Sittenlehre. dienen wollen. Sehr wahrscheinlich — 


aber läßt sich ihre Bestimmung genauer dahin umgrenzen, 


daß sie entweder Taufkandidaten auf die schon in frü- 


hester Zeit mit dem Empfange der Taufe verbundene. — 
Abschwörung, abrenuntiatio, des Bösen vorbereiten oder 
aber Getauften diese Abschwörung wieder ins Gedächtnis 
zurückrufen sollte. Den sechs ersten Kapiteln der Di- 


dache wird im 7. Kap: sofort der Stempel eines Formu- 
lars für die Katechese der Tauflinge a 
übersetzen: sasha (S. 44), und ' unsere Homilie schlieBt sich, wie bereit — in der 


aufgedrückt, und 
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87 Tugovociscue Revue. 1902. Nr. 3. 


Predigt des h. Bonifatius De abrenuntiatione in baptismate einflußt durch die ersten Kapitel der Didache. 


| | x 2 Eines der von S. besprochenen Dokumente übergehe ich ab- 
an. Neubekehrte Germanen werden hier ermahnt, der | ‚ichtlich mit Stillschweigen, obschon S. (S. 74 fJ demselben ein be- 


in der abrenuntiatio übernommenen Pflichten sich bewußt | sonderes Interesse entgegenbringt, weil“er mit seiner Hülfe die 
zu bleiben (Audite, fratres, et attentius cogitetis, quid in baptis- | Thatsache erklären zu können glaubt, daß die . 7—16 der 
-. mo. abrenuntiastis etc., s. den Text S. 124— 126). Manche Didache in der späteren Litteratur des Abendlandes fast gar keine 
k end a Spuren hinterlassen haben, während die Kap. 1—6 cine immer- 
Gedankenreihen und Einzelwendungen aber klingen in so | jin bedeutsame Rolle spielten. Einer lateinischen Homilie, welche 
überraschend scharfer Weise an Stellen der Didache, ins- | in der Freisinger Handschrift dem h. Hieronymus zugeeignet 
besondere der Kap. 1—6, an, daß der Schluß, Boni- | wird, während sie von Liverani (1863) als Eigentum Bedas ver-- 
Eu. denn die Echtheit der Predigt darf als gesichert öffentlicht wurde, will S. entnehmen, daß das eschatologische 
PR, Schlußkapitel der Didache dazu mißbraucht worden sei, „gut- 
. gelten — aus der Midaene gesehopit, Sten mci | glaubige Leute mit Weissagungen der baldigen Ankunft Christi 
abweisen läßt. Um so. weniger wird die Verbindung | irrezuführen“. Es seien gefälschte Briefe der Apostel in Umlauf 


dieser Predigt. mit der Homilie De doctrina apostolorum — worden, ,,zu deren Inhalt die korrumpierte doctrina aposto- 


-Melker wie in der Freisinger Handschrift u, unter dem Namen des h. Chrysostomus ist wiederum stark be- 


£ | . az | rum herhalten mußte“, und die Folge sei gewesen, dafi.die | 
| späteren Kapitel der Didache verworfen und verpönt und ge- 
Wie aber verhält es sich mit der sel Aufschrift der | wissermaßen außer Kurs gesetzt wurden. So S. Und was sagt — 


Probe: Admonitio S. Petri sive praedicatio 8. Bonifatii epi- die Homilie? Sie handelt über 2 Thess. 2, ı fl, und zu den | 

scopi? Die Antwort S.’s auf diese Frage (S. 78 f.) leidet auf- | Worten des Apostels „neque per epistolam tamquam per nos 
fallender Weise an fer Unsicherheit und Unklarheit. Bezieht | missam“ oder, wie unsere Homilie zitiert (s. den Text S. 119— 
man mit S. den vorhin erwähnten Titel Judieium Petri auf die | 121), „neque per epistolam fraude conscriptam“, giebt sie fol- 
Didache und hält man andererseits mit S. die Aufschrift der-Pre- | gende Erläuterung: „Poterat et hoc diabolica excogitare versutia, 
digt für ursprünglich, so kann man,. scheint es, über die Bedeu- | sieut in multis apocryphis libris apparet, ut a fide ad perfidiam 
tung der Aufschrift nicht in Zweifel sein. Diese Aufschrift würde | seduceret simplices, ut epistolae quaedam scriptae prave doctrinae _ 
ein direktes Zeugnis dafür enthalten, daß Bonifatius den’ Stoff zu | 4postolorum nomine titularentur”. Statt ,scripte prarae“, wie 
seiner Predigt der Didache entnommen hat. Admonitio S. Petri | S. drucken läßt, ist augenscheinlich ,scriptae prave“ zu lesen 
würde dasselbe sein wie Judieium Petri, die Didache. Die Mei- | und sodann zu übersetzen: Teuflische Tücke konnte auch dieses 
nung S.’s, aus den Worten Admonitio S. Petri sei zu schließen, | Mittel ersinnen, „daß Briefe geschrieben und fälschlich als die 
daß es außer der uns bekannten noch eine andere lateinische | Lehre der Apostel ausgegeben wurden“. Von der „korrumpier- 

rsetzung der Didache gegeben habe, würde freilich auch bei | ten doctrina apostolorum“ ist in diesen Worten nicht die Rede. — 

dieser Erklärung der Worte unbegründet sein. Der Titel Admo- | Die doctrina apostolorum im Munde unseres Homileten ist die 
nitio 8. Petri könnte jedenfalls nicht mehr beweisen als der Titel | von den Aposteln verkündete Lehre, aber nicht die Didache. Mit 

_ Judicium Petri, daß nämlich Exemplare der lateinischen Didache | der Didache hat die Homilie überhaupt nicht das Mindeste zu 
in Umlauf waren, welche den Namen des Apostelfürsten an der | thun. Zu Pen, ‚wie sie .im zweiten Thessalonicher- 
Stirne trugen. Allein wie die Beziehung des Titels Judieium | briefe und in unserer Homilie bekämpft werden, bot das Schluß- 
Petri auf die Didache sehr fragwürdig ist, so muß auch die Be- kapitel der. Didache durchaus keine Handhabe. Das Zurücktreten 
hauptu , die Worte Admonitio S. Petri seien „offenbar“ ursprüng- und’ Verschwinden der späteren Kapitel der Didache in der kirch- 
lich und noch älter als die folgenden Worte Praedicatio.S. Boni- | lichen Litterätur der Folgezeit, in der morgenländischen Litteratur 
fatii, Bedenken en. Nach den eigenen Angaben S.’s (S. 124) ebensowghl wie in der abendlandischen, begreift sich vollkommen 
hat die Melker H hrift aus dem 9. oder 10. Jahrhundert die | aus dem Inhalte jener: Kapitel, welcher den veränderten Zeitver- 
Lesart Admonitio sive praedicatio S. Bonifatii, eine Handschrift | haltnis und Zeitbedürfnissen nicht mehr entsprechen konnte. 
der Vaticana aus dem 10. Jahrhundert einfach Praedicatio, ohne / Die kleine Didache hat seit dem J. 1883 eine 
Jahrhundert Admonitio 8. Petri vive prasdicatio 5. Bonifatii, | längst fast unübersehbar gewordene Fülle von 
Ich möchte deshalb bis auf weiteres, was auch innere Gründe /hriften aller Art hervorgerufen. Nichtsdestoweniger hat 
nahe legen dürften, die Worte S. Petri für ein späteres Ein- | Ss ebenso formgewandtes wie inhaltreiches Buch den 
folyte, d hatten, ein en ver Wortlaut des Schriftchens und auch die Geschichte des- 
olgte, die einstimm er Lehre des stels der Deut- Y ad 

_ schen mit der Lehre des römischen Stuhles zu nen: die prae- | selben in. eih neues Licht gerückt. 


ey S. Bonifatii ist als solche auch eine admonitio 8. Päri,| München. - ©. Bardenhewer. — 
weil Bonifatius ein missus 8. Petri ist („Bonifatius qui est mis- | | 
$ ire sagt das Kapitular Karlmanns vom 21. April 742, Wieland, Dr. Franz, Ein Ausflug ins altchristliche Afrika. 
Monum. Germ. hist. Epist. III, 310). | (196 7. ee Stuttgart und Wien, Jos. Roth, 1900 
Die Predigt De abrenuntiatioue ist’ nicht der einzige Beweis 
die Vertrautheit des großen Glaubensboten mit der Didache. | Eine sehr interessante und “anregende Beschreibung _ 


_ Auch die meisten seiner anderen Sermone, vor allem diejenigen, | seines archäologischen Ausfluges nach Nordafrika im Herbste 
welche Cruel als „Katechismuspredigten“ charakterisiert hat, wei- | 1898 bietet uns hier ein junger katholischer Gelehrter, 


sen Gedanken und selbst wörtliche Zitate aus der Didache auf. | 
S. nimmt keinen Anstand, zu sagen, durch die Predigten des h. 1897-8099 deutschen ‚Campe 


- Bonifatius zögen sich „die Grundsätze der Didache wie ein Santo zu Rom den Studien oblag. Reiseerlebnisse ge- 
roter Faden“ (S. 81). Ein berühmter Zeitgenosse und Mitarbeiter | -w6hnlicher Art wechseln in bunter Folge mit detaillierten _ 
des h. Bonifatius, gg Pirminius von Reichenau, hat I — Schilderungen der großartigen Reste antiker und noch — 
sogen. Dicta, einem katechismusartigen Kompendium der christ- ’ afrik- 
lichen Lehre, gleichfalls ausgiebigen Gebrauch von der Didache mehr ‚christlicher . Kultur in Nordafrika, mit -Marterbe 


gemacht. Bei anderen Autoren jener Zeit, Homileten und As- richten und kirchengeschichtlichen Reminiszenzen (für die 
-zeten, muß es dahingestellt bleiben, ob sie unmittelbar aus der | Weltgeschichte wird auf Pütz verwiesen!), das Ganze be- 
_Didache oder aus einer abgeleiteten Quelle geschöpft haben, | lebt durch eine frische Darstellungsgabe und einen un- 
nämlich aus dem vielgelesenen 4. Kap. der Regula des h. Bene- | \erwüstlichen Frohsinn und veranschaulicht durch eine 
dikt von Nursia bezw. aus der Homilie Instrumentum magnum | 
bonorum operum, welche nach Traube eine erweiternde Über- | Stattliche Zahl schöner, wohlgelungener Illustrationen. Die 
_arbeitung jenes 4. Kap. ist, nach S. hingegen als Vorlage für das- | Reise begann in Tunis an der Stätte des alten Karthago; 
‘ist „große sie ging von hier mit einem Abstecher nach Thagaste, der 
erke cin Nac er ersten Kapıtei der Didache, und ein | _Ifeim:; 
Gleiches gilt auch von den unter der rätselhaften Uberschri (‘Heimat des h. Augustinus, nach, Tebessa im. Süden, 


tH Doetrina | ni episcopi überlieferten Sittensprüchen (neu ge-.| Einer ‚blühenden Stadt des Altertums (Theveste), deren 
| druckt $. 127—129). Eine noch ungedruckte griechische Ekloge Zirkus 15000 Menschen faßte; dann über Madaura nach 
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12. Februar. Revue. 


nach Algier und den Ruinen von Tipasa. 


Hier hatte einst das 


als 


Cyprian, und vor allem Augustinus hier lebten, zu dessen 


. Zeit. 600 christliche Bistümer in Nordafrika gezählt wurden. 


Die Großartigkeit der altheidnischen und dann der christ- 


lichen Kultur in jenen Gegenden kann man noch heute 


-. jn den Trümmern der alten Bauwerke sehen; 


es das afrikanische Pompeji nennen kann 
seine Aufmerksamkeit am meisten den christlichen Denk- 


 ‚schiffige Basilikas, oft mit allerlei Umbauten ; 


sie sind 
leider bei uns wenig bekannt und darum muß man das 
W.’sche. Buch dankbar begrüßen, das uns in angenehmster, 


fast unterhaltender Weise in diese alte Kulturwelt einführt. 
>» "" Während man so oft bei Ruinen Italiens den an- 
tiken. Kern aus ‚späteren Umbauten mühsam herausschälen 
tritt uns in Nordafrika die alte Welt in ihrer un- 
wie sie der . 


muß, 
veränderten Originalität entgegen, ganz so, 
Islam auf seinem Verheerungszuge im 8. Jahrhundert 
zurückgelassen hat. Von altklassischen Denkmälern ist 


am meisten in Tebessa und in Timgad, der alten Colo- 
nia Ulpia südlich von Cirta, erhalten; 


so in Tebessa ein 
fast ganz unversehrter Tempel. der Minerva und. ein in 


die Ringmauer eingebauter Triumphbogen des Caracalla; 


in Timgad aber ist die alte Stadt mit ihrem Juppiter- 
tempel, Forum und Theater so gut erhalten, daß man 
. ‘W. wandte 


mälern und vor allem den Kirchen zu; :er hat ihre 
Größenverhältnisse genau bestimmt und versucht, ihre 
Grundrisse möglichst zu rekonstruieren. Es sind drei- 


nur in Ti- 
pasa war die Kirche siebenschiffig und, nachdem. das 
breite Mittelschiff durch zwei Säulenreihen geteilt worden 
war, sogar neunschiffig. Überall sind aber nur die unte- 


ren Teile des Mauerwerkes und Stücke des Beaunbingee 


heute noch zu sehen. . 


Druckfehler sind mir nicht: begegnet. Aber nicht 


‘ Marius weinte auf den Trümmern Karthagos (S. 16), son- 


dern der jüngere Scipio, 


_ Bilderschmuck einen eleganten Eindruck macht, 


war der berühmte Redner, der Anwalt des Alte, der 


Victoria. 


Die Lektüre den Decke , das in Druck wie in 


ist allen 
klassisch Gebildeten, namentlich Geistlichen, Theologen 


und Gymnasiasten der. oberen Klassen sehr zu empfehlen. 


Bonn. 


Gerhard Rauschen. 


Bischoffshausen, Dr. Sigismund Freiherr v. ‚Papst Alexan- 


der VIII und der Wiener Hof 6891690. Stuttgart und 
Wien, Jos. Roth, 1900 (188 S. gr. 8°). M. 


‘Die Arbeit beruht hauptsächlich sar den reichen 


Materialien des k. k. Haus-, Hof- und 'Staatsarchivs und 


des Fürstl. Liechtensteinischen Archivs in Wien und bietet 


so einen höchst bedeutungsvollen Beitrag zur Geschichte 


des kurzen Pontifikates Alexanders VIII. 


Seite desselben war in den Einzelheiten noch unbekannt. 


Eingehend wird zunächst die Papstwahl geschildert, bei 
welcher, was hätte betont werden sollen, nach langer Zeit 
sich wieder eine Anteilnahme des Kaisers zeigte durch I 


Durchquert 
wurden also „gie römischen Provinzen Afrika, Numidien 
und die Hälfte von Mauretanien. 
 - Krämervolk der Karthager mit Rom um die Weltherr- 
. schaft gestritten. Aber noch bedeutender waren diese Lande 
_in den ersten christlichen Jahrhunderten, als das Latei- 


‚nische hier zuerst. Kirchensprache ward, Tertullian, . 


‘und Korrespondenzen, 


und Qu. Aurelius Symmachus,. 
der in den Jahren 373—375 proconsul Africae war (S. 19), 


Gerade diese 


die Sendung des Fürsten Anton Florian von Liechten- 


stein als außerordentlichen Gesandten, der allerdings wenig 
ausrichten ‚konnte. Die Wahl eines Venetianers war 
Leopold I nicht angenehm, was auch’ den Kardinälen be- | 
kannt war: Auf das sogen.. Recht der Exklusive wirft 


Licht die Bemerkung Liechtensteins, es “habe sich die 


Nachricht verbreitet, daß der Kardinal Goés von Gurk 
die ausdrückliche Exklusion des Kaisers gegen den Kar- 
dinal Ottoboni bringe (S. 49); die Mitteilung des genauen 


_ Worlautes wäre hier sehr erwünscht gewesen. Von einer 


„Confusion und praecipitanz“ auf die Nachricht von seiner 


unmittelbar bevorstehenden Ankunft spricht Kardinal Goés 
selbst in seinem Schreiben an den Kaiser’ und meint, 


„daß eine Hauptursach, warumb dieselbe (die eleetio) etwas 
praecipitirt gewesen, scheint gewesen zu sein, daß man 
geförchtet, wan mans auf den anderen Tag verschoben, 


wie viel vornehme Cardinal votirt, die ganze Sach in 


einen anderen stand gerathen mögen“ (Wahrmund, das 
Ausschließungsrecht u. s. w., Wien 1888, S. 284). Im 
nächsten Konklave wurde das Exklusionsrecht des Kaisers 
Gegenstand der Erörterung. Deshalb ware es auch er- 
wünscht gewesen, das Schreiben Liechtensteins an den 
Kaiser vom 8. Oktober (S. 52) in weiterem Wortlaute 
kennen zu lernen, als Wahrmund es bietet. 

Die Beziehungen zwischen Alexander VIII und dem 
Wiener Hofe waren fortgesetzt unfreundlich. Es handelte 
sich besonders um Bewilligung von Geldhilfe zum Türken- 


| kriege und die Ernennung eines’ kaiserlich gesinnten Kar- 


dinals als Gegengewicht gegen den von Alexander erho- 
benen Bischof Toussaint de Forbin-Jason von . Beauvais. 
Im ersten Punkte erreichte der Wiener Hof nur einiges, 
im zweiten nichts, so daß es zum Bruch gekommen wäre, 


wenn man in Wien energischer gewesen wäre.und der 
‘Papst länger gelebt hätte. 


Die über diese und einige 
mehr nebensächlichen Punkte gepflogenen Verhandlungen 
in denen die Zweideutigkeit des 
spanischen Gesandten in grellem Lichte erscheint, stellt 
der Verf. mit Ausführlichkeit und Klarheit dar. Er er 
örtert auch die Gründe. für die geringe Willfährigkeit des 
Papstes gegen den Kaiser. Es waren seine Verwandten- 
liebe und die. weitgehende Rücksicht auf Frankreich ; . 
beide greifen ineinander. 
der Verf. fest, daß sie doch nicht so weit reichte, als die 
Nachrichten aus dem kaiserlichen Lager angeben (vgl. 
z. B. S..35 ff. 60 Anm. 13); die letztere findet er „nicht 
leicht für unerklärlich“ (S. 181). | Alexanders Streben, 
die Streitigkeiten mit Frankreich beizulegen, jedoch unter 


voller Wahrung der Rechte des h. Stuhles, „bildet den 


Schlüssel zum Verständnis des Papstes, wie es seine Hal- 
tung gegen den Wiener Hof allein zu erklären vermag“ 
(S. 79). Die Lektüre des Buches hinterläßt den Ein- 
druck, daß auch bei allem Nepotismus und allem Intri- 
guenspiel einzelner Alexander VIII sich doch als den- 
jenigen zeigt, der über den Parteiinteressen steht. Ihm 
kam es auf die Beseitigung des Gallikanismus zunächst 
auf gütlichem Wege an; „was dem kaiserlichen Hof an 


‚ vorübergehender Zurücksetzung ohne wirkliche Benachtei- 


ligung widerfahren war, konnte angesichts solcher Interessen 
wohl zurücktreten“ (S. 182). — Muß es auf S. 39 Z. 19 


statt „Ich“ nicht „Er“ heißen? ‚Nach S. 4ı könnte 
scheinen, als sei Klemens IX unmittelbar auf Innocenz X 
gefolgt. 

Herm. Wurm. 


Hausberge. 


Hinsichtlich ‚der .ersteren stellt - 
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9 | 12. Februar. THEOLOGISCHE Revue. 


Kraus, Franz Xaver, Cavour. Die Erhebung Italiens im 
neunzehnten Jahrhundert. Mit einem Lichtdruckbild und 
65 Abbildungen. [Weltgeschichte in Karakterbildern, hrsg. 

- von Fr. Kam Seb. Merkle u. M. Spahn. V. Abt. Die neueste 

‘ Zeit). Mainz, Fr. Kirchheim, 1902 (104 S. gr. 8°) geb. M. 4, 


Der Verfasser will „in kräftigen Strichen das Bild 


_des Mannes malen, der in den zehn Jahren seiner Thätig- 


„keit als leitender Staatsmann Italien gemacht hat“, unter. 
dem der Risorgimento Italiens mit der Proklamierung des 
_ K@nigsreichs zwar nicht das letzte, aber ein heiß ersehntes 
und viel verheißendes Ziel erreicht hat. Um den Boden 
zu einer völligen Würdigung dieses Werkes vorzubereiten, 
holt der Verf. weiter aus und widmet von den 97 Text- 
‚seiten die ersten 52 einem Überblick über die ‘ italieni- 
schen Einheitsbestrebungen, 


denselben Gegenstand: J. de Crozals, L’Unité italienne 
[1815—ı870]. Paris 1898), so daß wir in dem mit 
völliger Durchdringung des Stoffes und 
endeter Darstellung ausgearbeiteten Essay, der einer ein- 
zelnen Persönlichkeit gewidmet ist, die Geschichte des 
ganzen Landes während fast eines vollen. Jahrhunderts 


| in den Hauptzügen, aber unter einem bestimmten Gesichts- 
- punkte vorgeführt erhalten. Dieser Gesichtspunkt ist die 
Italia unita: sie hat die vollen, ungeteilten Sympathien des 


geistreichen Essayisten, welcher in Italien seine zweite 
Heimat gefunden zu haben bekennt, und von diesem 
Standpunkte werden Personen, Ereignisse und Zustände 
beurteilt. Damit ist die Tendenz des vorliegenden Cha- 
rakterbildes gekennzeichnet. Was der Unifikationsidee 


sich widerstrebend entgegenstellt, erscheint als der Feind, 


der in dunklen Farben geschildert wird, sei es fürstlicher 
Absolutismus, sei es das Legitimitätsprinzip. mit seinen 
historisch begründeten Ansprüchen, sei es die Regierung 
des kirchlichen dominium temporale; was an ihrer Verwirk- 


lichung arbeiten hilft, wird mit begeisterter Wärme, ja 


. enthusiastischem Feuer begrüßt. Die Zustände vor 1848, 
an denen ja sicherlich . vieles auszusetzen war, sind. im 
Sinne des italienischen Fuornseito aufgefaßt ; die Billigkeit 
hätte wohl einen Seitenblick auf die Vorgänge außerhalb 
Italiens gefordert, und was der Verf. über die Verhält- 
nisse der Gegenwart urteilt, zeigt, welche Schwierigkeit ei 
der guten. Willens 
Sicher würde die Schrift Vielen sympathischer sein, 
die schweren Verletzungen des historischen Rechts 
die doch die Einheit Italiens nicht hergestellt word 
einer schärferen Weise beurteilt worden wären. Freilich jenes 
_ damonisch-revolutionare Element, welches in der italienischen 


Bewegung eine so große Rolle gespielt hat, wird nicht als 


-wirkungsberechtigter Faktor anerkannt. Mit Eifer wird die 
Ansicht zurückgewiesen, ja als mit dem Fluch der Lächer- 


lichkeit behaftet charakterisiert, daß die geheimen Gesell- 
schaften zur Verwirklichung ihrer Throne und Altäre stür- 


 zenden Bestrebungen die Einheitsbewegung hervorgerufen 
haben, daß Mazzini der eigentliche und erste Apostel des 


-Nationalgedankens war. Eine solche Zuräckweisung ent-. 


spricht der persönlichen Überzeugung des Autors, welcher 
sich veranlaßt gesehen hat, im Vorwort zu erklären, er 
sei „im Grunde seines Herzens ebenso streng royalistisch 
als legitimistisch gesinnt“. 
für die Unabhängigkeit und Einigung der Halbinsel. einen 


weit anderen Ursprung ; aber das läßt sich doch nicht verken- 


nen, daß die sette, zu deren Mitgliedern die meisten Kory- 


wie sie sich hauptsächlich 
seit dem Wiener Kongreß abgespielt haben (vgl. über 


in formvoll- 


Das berühmte‘ Wort des durch 


starken und entschiedenen Direktive von oben“ 


Gewiß hat die Begeisterung | völlig anheimfallende Freistaaten würde . 


Verf. die Italiener auf Cavour: 


phäen des modernen Italiens zählen, bis in die Gegen- 
wart hinein in den Gang der Ereignisse bestimmend ein- 


‚gegriffen haben, und wenn auch Mazzinis Einfluß haupt- 


sächlich in der Zeit von 1848 und 49 an die Öffent- 


lichkeit trat, ist sein Wirken doch weit früher schon ver- . _ 


hängnisvoll gewesen. Mir scheint in der Charakteristik 


der Einheitsbewegung der Einfluß dieses Faktors nicht in | 


einem der Wirklichkeit entsprechenden Maße abgeschätzt; 
und damit hängt ein anderer Punkt zusammen, in dem 
sie nach meiner. Ansicht lückenhaft ist: es wird der Zu- | 


sammenhang zwischen der kirchenpolitischen Stellungnahme | 


jener Männer, die Hauptvertreter der Einheitsidee waren, 
und dem Widerspruch, den ihre politischen Bestrebungen) 


auf kirchlicher Seite fanden, nicht in ausreichender Weise 


gewürdigt. Diesen Zusammenhang hat Reuchlin besser 
bewertet. In vielen Stücken hat der Verf. seine Auf- 
fassungen bereits anderwärts kund ‚gegeben, viele seiner — 
sonstigen Lieblingsgedankengänge, wie: Lyon. 1245 die - 
Todesstunde des Kaisertums, Benedikt XTV Repräsentant 
des aufgeklärten Papsttums, der Lacordairesche Kreis Vor- 
bild für den modernen Katholizismus, kehren auch hier 
wieder ; eigenartig berührt die bei der Gedrängtheit der 


| Darstellung um so mehr hervortretende Schroffheit in Beur- 


teilung der Politik des römischen Pontifikats im 19. Jahr- 
hundert, insonderheit gilt dies vom Regime Pius’ IX. 

In dem Cavour gewidmeten Abschnitte beansprucht 
das Kapitel »Cavour und die Kirche« besonderes Interesse. 
die . französische Philo- 
sophie schon früh dem Kirchenglauben entfremdeten, durch 
den Einfluß seiner protestantischen Verwandtschaft aber . 
auch nicht für den Calvinismus gewonnenen Staatsmannes: — 
„Freie Kirche im freien Staate“ wird als das bezeichnet, 
was es war, als ein Schlagwort im Interesse von Roma 
Capitale : „Das Prinzip'libera chiesa in libero stato ist nur zum 
Teil wahr und nur zum Teil durchführbar“. Die Verhand- 
lungen Pantaleonis, die doch wohl diesseits der Alpen nicht so 
unbekannt sind, wie der Verf. meint, sind ein Beleg dafür. Der 
»Ausblick in die Zukunft Italiens« am Schluß des Ganzen 
bietet des Verf. Ansichten über die momentane Lage: 


Die Mißerfolge der afrikanischen Politik, das Hervor- 
‚treten des einschneidenden Dissenses über die Verteilung 


der Steuerlast’ zwischen Norden und Süden, die nicht 
endenwollende parlamentarische Misere mit der verhäng- 


nisvollen Einwirkung der Massonerie, die Unmöglichkeit 


durch Herstellung einer festen kompakten Majorität irgend 


| einem Kabinet eine gewisse Lebensdauer zu sichern, der 


sich immer tiefer eingrabende Zwist zwischen Staat und 
Kurie, das rapide Anwachsen der demokratischen, republi- 
kanischen und sozialistischen Elemente, der Mangel einer 
hätten 
‘bei Vielen die Befürchtung „einer . bevorstehenden Zer- | 
trümmerung des Königreichs und der Proklamation der 
Republik oder einer Anzahl von Republiken“ hervorge- 
rufen, und es sei nicht undenkbar, daß Italien wenigstens | 


vorübergehend das Schicksal Südamerikas teile und in - 


eine Anzahl ohnmächtiger Republiken zerfälle.. Aber der 
Einheitsgedanke sei tief gewurzelt. „Eine so. ungeheuere 
Katastrophe wie die Zersprengung des Königtums und 
die Zerstückelung des Reiches in kleine, der Revolution 
. sehr rasch eine 
neue - Erhebung des nationalen Geistes bedingen.“ Um 
sich. vor einer solchen Katastrophe zu behüten, weist der 
„Die DR: der Re- 
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v volution hat sich an der Rüstung: seines unersc hütterlichen 
Willens gebrochen . . Seine Sache siegte, weil er an sie 
glaubte und. auch Italiens Sache wird siegen, wenn sich 
‚sein Volk den Glauben an dieselbe bewahrt: dei 
Zukunft gehört denen, welche an sie glauben.“ Das uch 
wird vielen Widerspruch finden, ‘möge er aber stets: 
‘wohlüberlegter sein und der u 
Ansichten tragen. 


Breslau: 


A. Nürnberger. 


| W. Ph, Logica.. Prima pars 
ex operibus Angelici Doctoris S. Thomae + iuxta cursum 
philoso hicum Cosmi Alamanni instituta. (F. 

hoeningh) 1901 (XLIV, 254 S. gr. 89). 

Was zunächst die rein äußere Einteilung des. vor- 
liegenden Werkes anbetrifft, so finden wir S. I—XVIII 
eine von hoher Begeisterung getragene Praefatio des Heraus- 

. gebers; ihr folgen S. XIX—XXXVIII die Epistola eney- 
_ eliea (Aeterni Patris) Leonis P. XIII de eolenda S. Thomae 
philosophia, ferner S. XXXIX—XLIII die Litterae Aposto- 
licae vom 4. August 1880: De sancto Thoma studiorum pa- 
trono, und schlieBlich S. XLIII—XLIV drei Gebete, die 
- teils vom Aquinaten v erfaßt, teils an ihn gerichtet sind. 
: Nach einem kurzen Prologus (S. 3—4). folgt ‘endlich 

Gs 5—23 7) die Logik, deren Beschluß ein Index quaestio- 


num articulorum fontium (S.. 244—254) macht. 


Um mit dem letzteren zu beginnen, scheint es heut- 
zutage doch wohl gerechtfertigt, den Quellennachweis im 
Anschluß an die einzelnen inneren Teile eines Werkes 
zu bringen. Freilich beschränkt sich der Quellennachweis 


des Herausgebers nur auf die Stellen aus den Werken des 


_ Aquinaten, welche die Grundlage der vorliegenden Logik 
bilden. Wenn man von diesem engbeschränkten Nach- 
weis absieht, so ist der Index nur eine rein formelle In- 
haltsangabe des Buches. Auch im Text der Logik wer- 
den im allgemeinen keine anderen Quellen angeführt als 
jene, welche der Urtext des Cosmus Alamannus enthält. 
Daraus schon läßt sich die Bedeutung des vorliegenden 
Werkes erkennen: es ist nur eine Neuausgabe der be- 
kannten Logik des Jesuiten Cosmus Alamannus. Fragt 
man den Herausgeber, aus welchem Grunde ihm diese 
Neuausgabe gerechtfertigt erschien, so antwortet er (S. V. 

VI. XV. XVII): sie solle seinen Intentionen gemäß den* 
Studierenden der Theologie, ihren .Lehrern, sowie über- 
haupt allen Wissensdurstigen als Lehr- und Handbuch 

für das philosophische Studium dienen. Da wir nun eine 
allen modernen Ansprüchen genügende Ausgabe dieser 
Logik (als ersten Teil der von P. Ehrle, Felchin, Beringer 
und Bringmann herausgegebenen Summa philosophiae des 

Cosmus Alamannus, Paris 1885 ff.) besitzen, so sollen die 
Veränderungen des vorliegenden Werkes darin bestehen, 

daß „aliqua ex opere Alamanni .. resecata, omnia scilicet 
nostrae aetati minus. necessaria sen minus utilia; alia autem 

nonnulla etiam adnexa; et repetitiones taediosae penitus ampu- 
tatae“ sind (S: XV). 


In der That finden sich viele Verkürzungen des Textes, ein- 
®elner Quaestionen sogar um mehrere Artikel. Sind dieselben 
auch meist durch den angegebenen Zweck gerechtfertigt, so 
scheint doch bei einigen eine innere Berechti für deren Bei- 
_ behaltung zu sprechen;. so z. B. in der qu. I (des Cosm. Al.) 
für die Beibehaltung der art. ı und 5: beide haben für die 
Beurteilung des Subjektivismus - Bedeutung (vgl. dazu den Ab- 
schnitt Kants „Von den transcendentalen Ideen“ in- der Kritik: 

reinen Vernunft I. Zwei Teil, 2. — I. — Das- 


des art. 2 in der qu. IV (der aller- 
r qu. Ill art. 7. bzw. art. 4 des 
Herausgebers enthalten ist) und der art. 3 und 4 der qu. XVI 
(die teilweise den vom Herausgeber zu seiner letzten qu. XXXI 
hinzugefü ih un art. 5 ersetzt) mit Rücksicht auf den modernen 
und auf die moderne Klassifizierung der Naturdinge ; 
ae ay übrigens die Ahnlichkeit der Ausführungen in. diesem 
er 4 mit dem, was Kant in seiner Kritik der reinen Vernunft 
r die Ideen sagt: a. a. ©. erster Abschnitt: „Von den Ideen 
überhaupt‘). Überhaupt hätten den Intentionen mab, welche 
com Vorwort ausspricht, die Bedirfnisse unserer Zeit noch mehr 
berücksichtigt werden müssen. Sollte die vorliegende ik ein - 
Handbuch für Studierende, noch mehr aber für Wiss 
sein, so nahen auch die moderne Logik zum Vergleich enge: 
zogen oder der Kritik unterworfen werden. Einen ag 
Grund dafür giebt Schell im Vorwort zum ı. Teil seiner A 
logie des Christentums S. XIII unten an. Nicht das Abschlie 
gegeneinander, sondern die gegenseitige Belehrung, soweit sie 
möglich und notwendig ist, zeugt von der Fruchtbarkeit des Wis- 
sens und der Wissenschaft! So sind leider auch die Zusätze und 
Veränderungen, welche der Herausgeber ‘in der Anordnung und 
im Stoff der Logik selbst einführt, oft nur unwesentlicher Art. 
Die Zusammenziehung der qm. II—VIT bei Cosm. Al. in eine 
einzige qu. III ist zwar möglich: das, was aus demselben Prin- 
zip erklärt werden kann (genus, species, differentia), wird vom 
Herausgeber unmittelbar aneinandergereiht, wahrend es bei Cosm. 
Al. scheinbar auseinandergerissen steht; allein derselbe Mangel, 


selbe gilt von der Auslans 
dings virtuell - schon 


| der durch diese Anordnung vermieden werden soll, zeigt sich 


auch beim Herausgeber, wenn er z. B. die Definition des indiei- 
duum von der Definition der species trennt. Die Trennu 
qu. XIV in zwei Quaestionen ist rein formeller Natur. Der letzte 
' neue Artikel, welchen‘ der Herausgeber zur qu. XXXVII des 
Cosm. Al. hinzugefügt hat, gehört wenigstens ah in das 
Gebiet der Theologie. Nur die Zusätze zu qu. XV und gu. XXII 
des Cosm. Al. können im Sinne der oben angeführten Erklärung 
des Herausgebers (Prologus S. XV) aufgefaßt werden. 
- Demgemäß ist m. E. die vorliegende Logik haupt- 
sächlich als eine verkürzte Neuausgabe der Prima pars 
Summae philosophiae des Cosmus Alamannus anzusehen : 
als Hand- und Lehrbuch bedarf sie in der Praxis sowohl 
des Kommentars — und dieser wird heutzutage wohl in 
der Landessprache gegeben werden müssen — als auch 
einer historischen be ar > mit dem modernen Denken. 


der 


Adloff, Professor Dr. Joseph, Katholische Moral und Sitt- 


ran ene, Le Roux & Co., 1901 (55 S. gr. 8). ; 
o 


Der ‘Miiborger Professor D. Herrmann veröffent- 
lichte im J. 1900 unter dem Titel » Römisch-katholische 
und Evangelische Sittlichkeit« einen Vortrag, den er über 
dieses Thema gehalten hatte. Die Art, wie darin über 
' die „katholische Art des Glaubens“ und „römische Sitt- 
lichkeit“ gesprochen wurde, gab dem Straßburger Theo- 
logieprofessor Dr. Adloff den Anlaß zur Herausgabe einer 
Schrift »Römisch-katholische und Evangelische Sittlich- 
keitskontroverse«. Darauf replizierte Herrmann in der 
zweiten Auflage seiner oben genannten Schrift, welche 
1901 mit dem gekürzten Titel: .»Rémische und evange- 
lische Sittlichkeit« erschien. Nun läßt A. die in der 
Überschrift angezeigte An als Duplik gegen Herr- 
mann erscheinen. 

Solche Diskussionen über Grundanschauungen und: 
_Einzelaufstellungen der Sittlichkeitslehre zwischen den Ver- 
/tretern der christlichen Weltanschauung haben immer 
etwas Unangenehmes und Peinliches an sich. Aber sie 
lassen sich einmal nicht ‚vermeiden ; magis amica veritas. 


da fast aussichtslos erscheinen, die bei protestantischen 


_ Theologen sich findenden „Berge von Mißverständnissen“ 


Und sollte es dem katholischen Gelehrten auch hie und. 
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-hinwegzuräumen, so wird man doch Mausbach (Die ka- 
tholische Moral, age Methoden, Grundsätze und Auf- 
gaben, Köln 1901, S. 10) Recht geben müssen : Diese 


Resignation darf unsererseits nicht fortdauern, wenn die 


Kluft zwischen den Konfessionen, die 
steht, nicht noch größer werden soll. 

A. behandelt in drei Abschnitten zunächst das Ver- 
‘hältnis des katholischen Glaubens zur persönlichen Über- 


leider einmal be- 


zeugung, dann die Stellung der katholischen Kirche zur 


Wahrhaftigkeit, endlich das System des Probabilismus. Es 


_ sind das die drei Punkte, welche Herrmann besonders in . 


der katholischen Moral beanstandet hatte. A. weiß die 
- katholische Sittlichkeitslehre geschickt zu verteidigen, er 
ist ein gewandter Dialektiker, der durch logische und 
klare Beweisführung seine Position wahrt und hält. 
er trotz der von Herrmann gebrauchten Kraftausdrücke 


"in der Form durchaus maßv oll bleibt, sei ee | 


cum laudé hervorgehoben. 


Zu den Bemerkungen über „matrimonium ie 
. 29 f.) vgl. Mausbach in ag: berets zitierten Abhand- 
lung S. 61. Anm. 1. ~ 


Paderborn. Hermann Müller. 


Arndt, Augustin, S. Die 


gen fir die Frauen-Congregationen. Mainz, Fr. Kirch- 
heim, 1901 (VIII, 360 S. gr. 8°). M. 5. | 
Die Darstellung des kirchlichen 
neueren Kongregationen bietet besondere Schwierigkeiten. 
Einerseits ist das eigentliche Ordensrecht nicht ohnewei- 
_ ters auf sie anzuwenden, andererseits fehlt eine allge- 
meine nur sie betreffende Kodifikation fast durchweg. 
Im Gegensatze zu Pius’ V Konstitution Circa pastoralis 
sind die weiblichen Kongregationen ohne feierliche Ge- 
Jübde und päpstliche Klausur ins Leben getreten und 
haben gegenüber der mannigfachen Not der Zeiten und 
Länder gar vielgestaltige Formen angenommen, von Rom 
lange Zeit hindurch mehr geduldet, als gutgeheißen. Und 
da sie nun seit etwas mehr als 100 Jahren der Gegen- 
stand kirchenrechtlicher Anordnungen geworden sind, be- 
wegt sich die diesbezügliche Gesetzgebung nur. selten in 
der Form von allgemein giltigen Entscheidungen ; viel- 
mehr muß das kirchliche Recht für die Frauenkongre- 
‚. gationen vorwiegend aus den untereinander sehr ver- 
schiedenen Konstitutionen derselben oder der den Pro- 
vinzialbedürfnissen angepaßten Spruchpraxis der S. Conyr. 
Ep. et Reg. geschöpft werden. Eine neue Darstellung dieser 


Daß. 


Rechtes für die 


Rechtsbestimmungen, wie sie uns das vorliegende Werk 


bietet, ist daher eine sehr dankenswerte und mit Rück- 
sicht auf den Umstand, daß die hieher gehörigen Publi- 
' kationen von Schels, Schuppe u. a. zum Teil veraltet 
»sind, eine keineswegs überflüssige Arbeit. Die Vollstän- 
digkeit, Übersichtlichkeit und Klarheit, mit welcher A. 


> diese Aufgabe gelöst hat, fand bereits von verschiede- 
: nen Seiten die gebührende Anerkennung, sie wird das 


Buch sowohl für die wissenschaftliche Welt als auch für 
+ den praktischen Gebrauch der Konsistorien, Kommissäre 

von Kongregationen, Direktoren, Beichtväter von Klöstern, 
‘ Oberinnen u. a. zum bevorzugten Ratgeber in Ange- 
"\legenheiten dieser. Genossenschaften erheben. 


Obemichtlichkeit behandelt A.. 


im ersten Hauptteil das äußere Recht der Kongre- 
gationen, nämlich ihre —_— Entwicklung 


und die darauf die Errichtung 
und die Approbationsformen derselben, endlich deren 
Verhältnis zu den verschiedenen kirchlichen Behörden 
(Kongregation in Rom, Kardinalprotektor, Bischof, Pfarrer, 
Direktor). Hier besonders muß man es bedauern, daß 
| A. die neue Konstitution Leo’s XIII Conditae a Christo erst — 
vom 13. Druckbogen an im Texte verwerten konnte. 


geblieben, aber wieviel einfacher wäre z. B. die Dar- 
‚stellung der Rechte des Bischofes (S. 68 ff.) gew orden ! 
Das S. 74 angeführte Schreiben wäre dann jedenfalls | 
mit Rücksicht auf die (I. 11/2) ‘entfallen 
(vgl. S. 343 Z. 6 v. o.). A. trägt die einschlägigen Be- 
stimmungen derselben im Anhange nach, druckt außerdem. 
auch den ganzen lateinischen Text derselben ab. Der | 
zweite Hauptteil ist der inneren Verfassung der Kon- — 
gregationen gewidmet, die Rechtsbestimmungen -— aber | 
nicht .sie allein — hinsichtlich der Aufnahmestufen, der 
Gelübde, der Ordensübungen, der Entlassung u. a. sowie © 
hinsichtlich der Befugnisse der Ordensvorsteherinnen und 
Ordenskapitel erfahren hier eine eingehende Erörterung. 


Im Interesse einer noch größeren Brauchbarkeit des Buches 
seien einige Bemerkungen gestattet. A. hat ohne Zweifel Battan- 


dier's Guide canonique (2. Aufl. 1900), in deren Fußstapfen er 


wandelt, wesentlich verbessert und bereichert ; indessen würde er 
es bei einer ganz selbständigen Arbeit gewiß vorgezogen haben, 
im Texte eine fortlaufende, möglichst bestimmte ‘Redicndunenasih 
zu geben, zu welcher die in Noten beigefügten Kongregations-. 
entscheidungen nur die Illustrationen und Begründungen geboten 
„hätten. Damit wären auch die verbr ing itate im Text ganz 
gefallen und dieser in seiner Gänze auch Ordensoberinnen zu- . 
lich geworden, ohrg daß die wissenschaftliche Exaktheit ge- 
itten hätte. Die Belegstellen wären in noch reicherem Maße 
als bisher den in Deutschland oder Österreich gegründeten In- 
stituten zu entnehmen,. da die Entscheidungen = von den 
Provinzialverhältnissen "abhängig sind (vgl.:S. 8 f.). — Was über 
die Stellung des -Kardinalprotektors (S. 59 f.) gesagt wird, ist zu 
unbestimmt und ist mit der S. 272 dem Bischofe eingeräumten 
Befugnis des Vorsitzes beim Generalkapitel nicht in erbindung 
gesetzt. S.g1 könnte auch über. die von einer geistlichen Schwester 
etwa geforderten Vorbereitungen zu einer häretischen Kulthand- _ 
lung etwas gesagt sein, ebenso wäre S. 89 zu betonen, daß es. 
für die Krankenpflegerin auch Katholiken gegenüber nur eine 
Pflicht der Liebe, nicht der Gerechtigkeit, ist deren Seelenheil zu 
* fördern. Was A. S. 154 f. über die Verpflichtung sagt, die Regel 
zu beobachten, auch wenn sie nicht unter einer Sünde verpflichtet, 
| ist nicht klar, "unzutreffend die beiden Zitate aus Thomas (S. 156). 
Eine willkommene Ergänzung bietet das S. 157 und 195 Gesagte. 
Das Urteil über Aufnahnte von Hypot.rken (S. 171) ist zu schroff 
| und entspricht nicht der Praxis; dagegen kann das von Aktien 
angeführte auch .von einem T eil der Eisenbahnpapiere gelten 
(S. 173). S. 200 möchte Ref. Battandier hinsichtlich der Erlaubt- 
heit einer Korrespondenz mit. einer höheren Instanz hinter dem 
Rücken der Oberin rechtgeben; sie kann notwendig werden. S. — 
223 wäre eine Bemerkung am Platze, inwiefern so manche von 
der- vorgeschriebenen Form der Neubestätigung des Confessarius 
ordinarius abweichende Gepflogenheiten berechtigt sind. Unklar 
scheinen Redeweisen, wie: „eine ohne jede Sünde auferlegte Ver- 
pflichtung“ (S. 215), „Gelübde der Beharrlichkeit‘“ (S. 24 ), „wer 
sie mit schwerer Sünde schlägt“ (S. 126), ebenso die Belege — 
S. 235 Z.ıı vu. Auf S. 13 ist ein „im Anhang mitzuteilendes, | 
von der h. ‚Kongregation gutgeheißßenes Schema der Approbation 
von Kongregationen“ versprochen; Ref. hat sich darnach ver- 
gebens umgesehen. Flüchtigkeiten sind wiederholt zu konsta- 
tieren, so z. B. S. 262, ferner in Druckfehlern wie immodantur 
(S. 244), presthaft ( S. 7) gewönne (S. 190), locus pateus (S. 229), 
heilige Helligung (S. 86) statt eigene H. Schließlich sei noch 


| Erwägung angeregt, ob sich in einer Neuauflage nicht auch, etwa 


anhangsweise, cin kurzer Überblick über die für ein deutsches 
Buch in betracht kommenden staatlichen Gesetze hinsichtlich 
der Ansiedlung, Vermögensrechte u. dgl. von weiblichen Kon- 

ationen anfügen ließe: er würde wenig Raum beanspruchen | 
Be den _— Wert des des Buches vermehren. 


‘Die Resultate wären allerdings fast durchweg dieselben any 
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Bilden auch die Konstitutionen ‚einer bestimmten 


Kongregation mit deren geistlichem Direktorium und Ge- 
bräuchebuch den verläßlichsten Führer hinsichtlich der 
Leitung derselben, so wird gleichwohl in vielen Fallen. die 
Beiziehung eines bewährten, Ratgebers notwendig erschei- 


n. Als solcher sei vorliegendes Buch für Studium und 
Leben bestens empfohlen. er a 
Prag. Karl Hilgenreiner. 


— 


Kleinere Mitteilungen. ° 


Die seit 1891 von det Clarendon Press als bevorstehend an- 


gekiindigte neue Ausgabe der Peschitta ist endlich für 
die Evangelien erschiener. Der Titel lautet: Tetraeuangelium 


sanctum juxta simplicem Syrorum versionem ad fidem codicum, 


 Massorae, editionum denuo recognitum lectionum supellectilem, 


uam conquisiverat Ph. Edw: Pusey auxit, digessit, ed. G. H. 
william. Accedunt capitulorum notatio, concordiarum tabu- 
lae, translatio Latina, annotationes. 
(London, Frowde), 1901 (XVI, 608. S. 4°) geb. 42 s. 

"Die A 
1880), dem 
Seine des bekannten Theologen, vorbereitet. .Die Materialien 
übernahm nach dem Tode Pusey’s Gwilliam, die Oxforder 
Universitätspresse gewährleistete die Herausgabe. In mehrfachen 
Untersuchungen bewies Gwilliam, daß die Arbeit in guten Hän- 
den ruht. Seine kritische Ausgabe stützt sich auf etwa 4o 


Handschriften. Eine Vergleichung des Textes der neuen Aus- 


gabe mit dem der alten lehrt, daf\ dank der Vortrefflichkeit der 
syrischen Handschriften aus dem 6. und 7. Jahrhundert derselbe 
nur an wenigen, nicht gar wichtigen Stellen abweicht, so daß 


die früheren Ausgaben ohne ‚Gefahr. gebraucht werden können; 


vgl. Nestle in Lit. Ctrbl. 1902 Nr. 1. 


nisius. 


. Sorgte. 


Der kleinste deutsche Katechismus von P. Ca- 
Eine bibliographische Seltenheit ist die letzte deutsche 
Ausgabe des kleinsten Katechismus von P. Canisius, welche der 
Verfasser kurz. vor seinem Tode (21. Dez. 1597) selber be- 

| P. Braunsberger (Entstehung u. erste Entwicklung der 
Katechismen des sel. > Canisius. Freiburg i. Br. 1893, $. 112) 
schreibt: „Leider scheint diese Musterausgabe von der eifrigen 
Christenlehrjugend so gründlich aufgebraucht worden zu sein, 


daß sich auch nicht ein. einziges Stück hinübergerettet hat auf 


unsere Tage“. Ein glücklicher Zufall hat mich vor einiger Zeit 


in den Besitz dieses wertvollen Büchleins gebracht, welches nun 


an die hiesige Kantons- und Universitätsbibliothek übergegangen 


ist; Die Ausgabe ist aus dem J. 1597. Dieselbe ist deshalb be- 


Canisius als allein autlientisch anerkannt hat. 
‚chismus erschien nach den Forschungen von P. Braunsberger 


sonders wertvoll, weil. sie eine der Ausgaben ist, die der sel. 
Der kleinste Kate- 


(S. 107 fl.) in deutscher Sprache zum ersten Male im J. 1558. 


Im Laufe der Zeit mußte aber P. Canisius konstatieren, „das et- 


liche, zwar unter meinem Nahmen diesen meinen Catechismum 


- immerdar mehren, und allerley andere Fragen darein flicken,.. (dies) 


‘kan ich meines theiles vieler Ursachen halben nicht 


gut heißen. 
Hab derohalben solches in disem meinem hohen Alter hiemit zu be- 


. zeugen, und mehreren Unrath zu vermeiden, dise Edition allein 


für mein wahren kleinen Catechismum erkennen wollen.“ 
wort. Datum zu F 
Petrus Canisius Soc. 


nis von Heilbrunner 


(Vor- 

burg in Uchtland, im _ Christi 1597. 

es Ser H. Schrifft Doct.). 7 

P. Braunsberger verlegt die letzte von P. Canisius besorgte, 

als authentisch von ihm anerkannte Ausgabe des kleinsten. Kate- 

chismus in das ]. i. Die Vorrede dazu war, nach dem Zeug- 
ra 


welche vor dem Tode von P. Canisius veranstaltet und 
ohne Zweifel auch von ihm besorgt wurde, in das J. 1597 zu 
setzen. Ob und inwiefern die beiden Ausgaben inhaltlich von- 
einander abweichen, läßt sich nicht feststellen, da die Ausgabe 
von 1596 nicht mehr erhalten ist; daß aber die eine nicht bloß 
der Abdruck der anderen war, geht daraus hervor, daß die Vor- 
rede zum Katechismus von 1597 nicht vollständig mit den An- 


ren stimmt, welche Reiser (bei Braunsberger S. 111) über die 


orrede der Ausgabe von 1596 macht, sondern ziemlich davon 


abweicht. Die letzte authentische Ausgabe des „kleinen Canisi“ 


Oxonii, Clarendon Press 


usgabe hat eine längere Geschicht: hinter sich. Be- 
reits vor 50 Jahren wurde sie von Philipp Pusey (7 


recht bedeutsamer sei. 


“daß das Einspruchsrecht der Bischöfe bei der 
suren für Geschichre und 
für die Philosophie scheint er nur ein Bedürfnis 


unsberger S. 112,), im J. 1596 in Frei-: 
burg Wie unser Exemplar beweist, ist die letzte 
Ausgabe, 


ist also die vom J. 1597. Wie der Titel des Büchleins lau- 
tete, läßt sich nicht genau bestimmen, da das Titelblatt unserer 
Ausgabe leider fehlt. | | 
- Braunsberger vermutet mit Recht, daß diese deutsche Aus-_ 
abe des Katechismus, obschon von Freiburg datiert, nicht in 
Freiburg gedruckt wurde. Ein Vergleich der Ausgabe von 1597 
nt den Druckerzeugnissen der Freiburger Offizinen von Gemperlin 
und Maess, aus den J. 1596 und 1597, erhebt diese Vermutung, 
wenigstens in Bezug auf die Katechismusausgabe von 1597, zur 
Gewißheit. Gedruckt wurden diese Ausgaben ohne Zweifel von 
dem Maver in Dillingen, mit welchem 
P. Canisius in brieflichem und Geschäftsverkehr stand. 4 
Prof. Dr. Holder- Freiburg (Schweiz). _ 
Uber „katholisch-theologische Fakultäten und 
die Bildung der katholischen Geistlichen“ hat jüngst Fr. Paul- 
sen einen längeren Aufsatz (aus einem später erscheinenden 
Werke über Universitäten und Universitätsstudium) in der Unter- 
haltungs-Beilage der Tägl. Rundschau (1901, Nr. 294—296) ver- - 
öffentlicht, der sich durch wohlthuende Rechtlichkeit auszeichnet. - ° 


P. geht aus von der verschiedenen Stellung der katholischen und 


gr > Kirche zum Staate, die sich auch in der Erzie- 
ung des Klerus äußert: „Der (katholische) Professor der Theo- 
logie wird zwar auch von der Staatsregierung angestellt, aber in 
Hinsicht auf die Lehre wirkt er durchaus als Beauftragter der 
Kirche“ (S. 1174): Nach einem Überblick über die Geschichte 
des theologischen Unterrichts, in welchem für „das Sinken“ der theo- 


| logischen Litteratur nach 1870 als Hauptgrund der Kulturkampf 


zu nennen gewesen wäre, nimmt P. zu der Frage Stellung, ob 


in den heutigen Organismus der Universitäten katholisch -theo- 


logische Fakultäten hineingehören. Er bejaht diese Frage haupt- 


sächlich aus dem Grunde; weil im anderen Falle „ea so wich- 


tiges Stück unseres Volkslebens, als es nun einmal der Katholi- 
zismus ist und nach menschlichem Ermessen auch bleiben wird“, 
im Zentrum unseres wissenschaftlichen Lebens nicht vertreten 
wäre. Das Dasein des Katholizismus sei für Deutschland segens- 
reich, insofern er die absolute Herrschaft einer staatlich o i- 
sierten Konfession verhindere ; ae werde das Dasein deut- 
scher theologischer Fakultäten vielleicht ein Mittel sein, der gan- 
zen- Völkergemeinschaft, die im Katholizismus ihre Lebensform 
hat, religiöse Kräfte besonderer Art zuzuführen. Auf den Ein- 
wand, solche Fakultäten nähmen bei ihrer Abhängigkeit von einer 


 Lehrautorität eine Sonderstellung an den Universitäten ein, giebt’ 


P. zunächst zu, daß eine Sonderstellung, was die wissenschaft- 
liche Forschung angehe, bestehe, bemerkt aber weiter, die Uni- 
versitäten seien eben nicht bloß Stätten wissenschaftlicher For- 
schung, sondern zugleich Vorbildungsanstalten für bestimmte ge- 
lehrte Berufe, unter denen der des katholischen Geistlichen ein 
Zudem bleibe auch für vollständiges Den- 
ken und wissenschaftliche Arbeit in der katholischen Theologie 
ein beträchtlicher Spielraum: nicht bloß „das unendliche Gebiet 
der Kirchengeschichte, sondern auch manche Seite der Dogmatik 
und Moral; abgesehen davon, daß auch in anderen Disziplinen, z.B. 
in der Jurisprudenz die Darbietung des Stoffes durch eine äußere _ 
Autorität vorkomme. Für um so notwendiger erachtet es P, 
etzung der Pro- 
Schluß bespricht er die Einric er sog. Doppelprefes- 
„natürliche Recht“ der katholischen Bevölkerung an, die Ge- 
schichte auch von katholischen Dozenten vortragen zu hören; 
is der Studierenden 
» zugestehen. 


der Theologie, scholastische Philosophie zu 


zu wollen. Aber wie die geschichtliche Welt, von verschiede- 


nen Standorten gesehen, ein verschiedenes Gesicht zeigt, so ist 
es auch mit der Welt der Gesamtheit des Seins der Fall. Auch 
hat die Kurie- das thomistische System nicht so zufn „kirchlich- 
approbierten Lehrsystem“ erhoben, daß Lehren desselben, die 
nicht ohnehin zum katholischen Glauben gehören, für den katho- 
lischen Philosophen verbindlich geworden wären. Ähnliche kri- 
tische Bemerk wären noch zu anderen Punkten zu machen; 
sie schwächen aber .den Eindruck der ganzen Aussprache nicht ab. _ 
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100. 


Bücher- und | Zeitschriftenschau. 


Biblische Theologie. 


 Hexateuchkritick (Th. Tijdschr. 1902, ty 


45—64). 
Jarricot, J., Anthropogei Mosaique et PExégese positive. 
Lyon, Rey a4 | 
Mitchell old. before Abraham according to Gen. 
I—XI. With emt to the Pentateuch. London, able, 


8°. 


1902. 5 8 
Wright, G. F., The years of plenty and the vears of famine 


in Egypt (Biblioth. Sacra 1902 Jan., p. 169—174). 


Brooke, A. E., The Bohairic Version of m Pentateuch (Journ. - 


of Th. Stud. III, 1902 Jan., p. 258—278) 
-Lagrange, Introduction au livre des Juges (Rev. bibl. XI, 1902, 
Vincent, H., enceinte de Jerusalem (Ebd, p. 31—357). 
Herrmann, Fr., Das Buch Ruth, us d. Grundtext übers. u. 
m. Erläut. versehen En Nr. 4265]. Leipzig, Reclam, 


fer, S. gr. 16°). M 
echte Hiob. Rehtmeyer, 1902 (40 
. 1,50. 
WwW Burke, C., In the Palace of Wisdom: some Modern Appli- 


cations of the Book of Proverbs. London, nein. 1902 


(156 p 2). 2s. 6 d. 
Boehmer, ‚Die G en der Predigt Hosea’s " (Zeitschr. 
f. wiss. ° heol. XLV, 1, 1902 S. 1—24). | 
Braithwaite, E., Why did Amos predict the captivity? (Bi- 
blioth. 1902 Jan., p. 192—197). | 
IPRBER, Der Erstgeborene nach mosaisch-talmud. Recht. 1. TI. 
Stellg., Rechte u. Pflichten des .Erstgeborenen parallel zu 
Primogenitur der antiken VGlker Fra urt a. M., 


J. Kauffmann, 1901 (55 S. gr. 8°). | 
Lag ange, Notes d’épigraphie sémitique (Rev. bibl. XI. 1902, 


David, mob ben Josef ibn 
Wiss. Reschith Chokmah , zum ı auf Grund v. 4 Hss. 
hrsg. Berlin, M. Poppelauer, 1902 (XI, 92 S 

Ramsay, W. M., 

positor 1902 Jan. - 19— 33) 

Bennet, W.H., We er, jewish Litterature (Ebd. p. 52—65). 

Gambetti, G., * Saggio di Cronologia bibl. comparata, con app. 


sulle 70 settimane di Daniele. Imola, coop. tip. ed., 1901 
(88 p. gr. 8° e 4 tavole). 
ee C. E., Outlines of Textual Criticism ied to the 


N. T. 6th ed. rev. London, Frowde, 1902 ( 


1902 Jan., p. 76—84). 
Hackspill, "Hrndes sur le milieu ve et intellectuel con- 
temp. du N. T. (Rev. bibl. XI, 1902, ı 


58—73). 
= Tollkorn höhere P arabeikritik @. 


1, S. 13—32). 
Ci rane, 7 M. Cleansing of the Temple (Bibliorh. Sacra 
an., P. 36—57). 


Rubie, 

3 Maps. London, Methuen, 1902 (128 p. 8). 186d. | 

Wegner, évangelique. Marc. 10, 9 (Rev. chrét. 1902, 
‚p- I—10 


S. A., Naodos (Mnemosyne a 1902, p. 
I—I5). 


Sense, P. C., Critical and Historical Enquiry into Origin of 
‘Third Gospel. London, Williams & N., 1902. 8°. 7 8. 6 d.— 

; Gounelle, T., Etude comparée des temoi un du IVe Evan- 
gile et des s ptiques concernant er . (These). Ca- 
hors, imp. lant, 1901 (72 p.. | 


van Bebber, Der Teich Bethesda 


8°). 
u. die Gau Jesu (Th. 
Quwartalschr. 1902, 1, $. 1—73). 


and Raphoe, Gi A., Some proper names. Rom. 16, 14 2 


Derr 
; (Expositor 1902 Jan., p . 65—71). 
Thien, > Analy ‚se de Pépitre aux Hébreux (Rev. bibl. XI, 1902, I, 
P- 74— 
N A., Les tribus arabes a Vest du Jourdain (Ebd. p. 57 


Clementi- 
mit, 


| Delisle, Bi 


(576 8°). | 
Rainy : R an ncient Catholic Church. 


Mathieu, L., Legons d’histoire de FEglise. 2.8 


Swete, 


: Propädeutik der. 


8°). M. 3.- 
The 4 > the Graeco-Asiatic cities (Ex- 


? ) 48. 6d. 
Scomp, H. A., The case absolute in the N. ABibliorh. Sacra 


Rohr, Gelasius 1 u. der Primat (Th. Quartalschr. 
_E, Gospel according to St. Mark. Introd. and Notes. 


“a Far die Zeitschriftenschau wirken die Herren Prof. 
Abbé Dr. Morel-Paris, Kaplan Vrede-Ber- 


et Meyer, P., L’Ar en frangais au XIIIe 
siecle (Bibl. nationale, Fr. 403). Introd. Texte. Paris, 
.Firmin-Didot et Ce, 1901 (CCCXI, 143 Ae 

Schmid, Fr., u. die Bibel (Z Theol. 1902, 
107—130 


Historische Theelegie. 


Spence, H.!D.,M., Early. Christianity and Paganism, A.D. 64 
to peace of te Church in 4th Century. London, Cassel, 1902 

- 
From accession of Tra- 
jan to fourth General Council (98—451). London, T: & x 
Clark, 1902 (552 p. 8°). 12 ». MER 
Anti uités 


Bar-le-Duc, Ocuvre de S. Paul, 1901 XXV, Ä 
431 p. 18 : 
de-Santi, A., Studii-d’ antica letteratura christiana e patwiatica: 


Le persecuzioni de’ 
5, 1902, p. 176—193). 
Selwyn, E. C., Dia 
1902 Jan. p. 1—1B). 
],,. Eucharistic belief: in the second and third centu- | 
ries (Journ. of Th. Studies IH, un ons p. 161—177). | 
Funk, Zur Didache, der Frage nach d: Grundschrift u. ihren Re- 
 zensionen (Th. Quartalschr. 1902, 1, S. 73—88). 
Daniels, A., "Zur -dogmengeschichtl. Bedeutung des Aristides 
(Pastor bonus XIV, 5, 1902, $. 212—219). 
Chapman, J., La chronologie des premieres listes episcopales 
de Rome II (Rev. Bénéd. 1902, 1, p. 13—37). | 


rimi secoli (contin.). (Civ. Catt. XVII, 


on the Christian Prophets (Expositor 


. Baumstark, A., Die Petrus- u. Paulusacten in d. litterar. Uber- 


lieferung ‘der syr. Kirche. Festgruß, dem Priestercolleg. des — 
deutschen Campo Santo zu Rom zur Feier s. 25jähr. Beste- 
hens (8. XII. 
1902 (80 S. Lex. 8°). M. 4. 

M. Minucii Felicis Octavins. Q. S. T ertulliani Apologeticum. | 
Ed. J. Vizzini [Bibliotheca SS. oh Ser. III. Script. la- 
tini, Vol. 
(247 p. 8°). 


Monceaux, P., Histoire littéraire de l’Afrique chrétienne une | 


les origines jusqu’ 4 l’invasion arabe. a: &, Cyprien et 
son temps. Paris, Leroux, 1902 (394 Pa 8°). 
Melardi, Cipriano di Cartagine. Contrib. all’ logetica 
- Jatina del IIL secolo. Potenza, Garramone, tag Tes p. 8°). 
Nau, F., La Didascalie, trad. du syriaque pour la premiere fois 
(suite) (Canoniste contemp. XXV, 1902 » Ps 14—26). 
'Kerval, L. de, Une fleur des Catacom S. dans la 
légende et dans Phistoire. Essai litt. et hist. Vie et 


Amat, 2 (IV, 486 p. 8° et grav.). : 
„ Quid rationis cum Cebe- 
tabula habere videatur. Potenza mone, 1901 (20p.8°%). _ 
Martin, Docs ine spirituelle de s. Augustin. Paris, Lethielleux, 
1901 I, 286 p. gr. 8°). 12 8. © 


1902, 1, S 
110—123). 


Mann, H. Lives’ of the Popes in the Early Middle Ages. Vol. I. 
London, 


Morin, G., L’année liturgique 4 Aquilée antérieurement Ale 


_P..1: Popes under the Lombard Rule (590-657). 
‘Paul, 1902 (450 p. gr. 8°). 12 8. 


que carolingienne d’aprés le Codex Evangeliorum 
ranus (Rev. Bénéd. 1902, 1, p. I—12). 

Zorell, St.: D. Entwicklung des Parochialsystems bis z. Ende der 
Karolingerzeit (A. f. kath. Kirchenrecht 1902, 1, S. 74-98). 

Sägmüller, Die Konstantinische Schenkung im Investiturstreit 
(Th: Quartalschr. 1902, 1, S. 89—113). 

Wretschko, A. v., Die Electio Communis bei d. kirchl. Wah- 
len im Mittelalter ANTREHR: Z. f. Kirchenrecht XI, 3, 1902, 
S. 326—392). 

Grisar, H., S. Saba ‘sull’ Avertino (fine) (Civ. Catt: AN, 5, 

...1902, p. 194—213). 

Visser, G., Bee. legenden (Th. Tijdschr. 1902, I, 
P- 29-44 

Hess el, A., Les plus anciennes bulles de l’abbaye de S. -Denis 
(Moyen Age V, 5, p. 373—400). en 

Jerome, L., Etudes d’histoire benedictine. L’abbaye de Moyen- | 
moutier en Lorraine. 1. L’abbaye au moyen age. ‘Paris, Le- 


I}. Romae, ap. direct. Bibl. SS. Patrum, Igor - 
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12. Revue 


1902. Nr. 2. - 


- 


102 


v. sites seu hist. monastica. 


Liber fundatorum monasteriorum in regno Persarum et Ara- 
bum. — Homiliae Mar - Narsetis in Joseph. Documenta pa- 
trum de quibusdam verae fidei dogmatibus ed. P. Bedjan. 
- (In syr. Sm), M pen 1901. Leipzig, Harrassowitz (XV, 
9, zıı 
‘Chabon, J. Fe Chroni > “te Michel le Syrien, patriarche jaco- 

bite d’Äntioche (6 —1199). Ed. pour la premiere fois et 
trad. en francais. T. 2. Fasc. 1. Paris, Leroux, 1901 (152 p. 4°). 
Berliére, U., Les chapitres generaux de l’ordre dé S.-Benoit 
II Provinces de Mayence-Bamberg et de a les Ecossais 
Allemagne. (Rev. Bénéd. 1902, 1, p. 38—75) 

Gauthier, ae de Sainte- - Agathe, le comte 
du chapitre métropolitain de Besancon (Xle —X Ile siecles), 
avec notes, éclaircissements et tables. Besangon, imp. Jacquin, 
1901 (194 p. 8°). 


‘ Maitre, J., Les Papes et la Papaute, de 1143 ä la fin du monde, 


d’apres la prophetie attribuée a S. Malachie (étude hist.). 


Paris, Lethielleux, 1902 (775 p. 16°). Fr. 3,50. 


Sabatier, P., Description du ms. franciscain d 
oy gend a 8. Francisci). Paris, Fischbac 1901 (33 a 
8 


S. Patav. 


thaumat. ‘incliti Sermones _dominicales et in 
solemnitatibus _ 


ex mss. saec. XIII. codd. edid. notisque 
et illustr. locupl. A. M. Locatelli. Vol. I, fol. XXXI— 
XXXVI, cum dupl. photogr. tab. Patavii, typ. Anton. 4°. en 4 
S. Bonaventurae opera omnia. Tom. IX. Ad Claras Aquas 
1901. 
I 


| nel 1814 (Civ. catt. XVII, 5, 1902 p. 288—307). 
ak: "he A., Gesch. der Reliquien in d. Scheel Mit 
40 Abbil Zürich, Schweiz. 
1902 (CX . 324 8. gr gr. 8°). M. 8. 


| Cramer, S, Godgeleerdheid naa de jongste methode (Th. 


Tijdschr. 1902, I, p. 1—28). 
en, W., “Ist Hamack’s „Wesen des Christentums“ ein Er- 
bnis geschichtl. Forschung? Eine krit. Reflexion f. denk. 
* Christen. Kassel, E. Röttger, 1901 (29 S. 8°). M. 0,30. 
Quiévreux, C., La preuve de l’existence de Dieu (suite) (Science 
cath. XVI, 2, 1902 janv., p. 145—167). 


Leclére, A,, "Examen cri tique des preuves classiques de l’existence 
| Philos chrét. 1901 dec., p. 257—276). 


de Dieu ill, (Ann. de 
Brown, J. N., What is t 
85107). 

Howland, S. W, The Spirit Triune (Ebd. p- 58—75). 
‘Shirley, W., Redemption to eternal purpose. .Lon- 


don, Stock, 8. 
Veronnet, A., Le hance Eucharistique (Ann. de philos. chret. 


, 1901 ‘déc., p. 277 — 300). 


e Trinity? (Bibliorh. Sacra 1902 Jan., 


Levatois, . A., De essentia sacrosancti Ye sacrifici (These). | 


- Reims, Monce, 1901 (III, 113 
Hiller, H. Heresies or A pe 
Richards, 1902. 8°. 7 8. 


Sauer, Das Verhaltnis zur arischen My- 


beige ‘2. TI. der Trilogie: ,,Gétter- od. Menschendienst >“ 

| M. Sängewald, 1902 (Ill, .62 S. gr. 8°). M. 2. 

Falke ke, Pa, ‘Zum Kampfe der drei W shesligionen (Buddhismus, 
Islam, Christentum). 
_ Gütersloh, C. Bertelsmann, 1902 (102 S.8°). M. 1. 

Reiner, J., Der Buddhismus. .Für gebildete “29° aio 
Leipzig, H. Seemann Nachf., 1902 (77 S. 4°). 


Grünwedel, A., Über Darstellüngen von (Nä- 


as) auf den der sog. gräkobudhist. Kunst 
XXXI, 2, 1902, S. 26—30). | 
E., Metsficca 1. Teodicea. Cremona, Foroni, 1902 (VII, 


8°). 
Méril, et le Fini. Essai de sy nthése philos. Paris, 
G. Richard, 1902 (266 p. er Fr. 3,50. 
Lasson, A., Giordano Bruno: Von der Ursache, dem Prinzip 
und dem Einen. Aus d. Ital. übers. u. m. erläut. Anm. ver- 
sehen [Philos. Bibliothek 21. Bd.] 3. ‘Aufl. Leipzig, Dürr, 
162 .S. 8°). M. 1,50. 


$902 (XXIV, | 
Höffding, H., Philosophy and’ Life (Int. — a Ethics ‘1902 


p. 137-15) 


os., Obituaire 


Freiburg i. B., Herder (XXIV, 752 S. Fol.). 
9; 
'Rinieri, J., La Sovranita del Papa e i Sovrani di tutta l’Europa. 


esellsch. f. Volkskunde, 


Vol. 4. London, 


Ein Katechismus f. wahrheitsuch. Leute. 


_Mausbach, E Die kathol. 


Bibliographie der theologischen Litteratur f. d. 


Ungar, Geistliche u. weltliche‘ Flagellation. [Aus: 


Watt, W. A., The Morality Er Private and International Action 


(Ebd. p- 152— 160). 


Vallance, Z, Women as Moral Beings (Ebd. p. 173—195). 
Begründ 


Scheerer, P., ' Zur Frage nach der reinmenschl. 


sittl. Forderung (Z. Philos. u. philos. Kritik S. 
170—182). 
De Caigny, M., De’ 
. Brugis, Desclée, 1901 8°). 


oral, 
u. Aufgaben. Ein Wort zur Abwehr u. zur Verständigung 


genuino. S. Alphonsi 
5: 
shee "Methoden, Grundsätze 


(Schriften der Görres-Gesellsch.) Köln, J. P. Bachem in Komm, 


1901 (158 S. gr. 8°). M. 2,50. 
Perosi, C., Opuscula moralia. I. De justo salario in locatione 


operae. Il. Decreta de prohibitione et censura libro- 
rum a Leone XIII e 
ac munerum. Mediolani, Oliva, tre (40 | 

Viollet, P., L’impöt indirect et l obligation wht conscience es 
Ann. de s. Vincent de Paul II, ‚25, 1902 janv., Supp 
714). 

Fontaine, J.. Les infiltrations kantiennes et 


ta una cum Const. Offieiorum 


protestantes et le 


dogmatisme moral ou néo-kantisme catholique (Science cath. 


XVI, 2, 1902 janv., 


® 


p. 


Praktische Theologie. 


Handierikem, kirchliches. Begründet von c. Meusel, for 
führt v. E. Haack, B. Lehmann u. A. Rofstätter. Pre 1 
(Schluß-) Leipzig, J. Naumann, 1902. = 8°. 


v. Baensch, O. Clemen, Elsenhans etc. u. 
sammengestellt v. Nestle. [Aus: ,,Theol. Jahresber.“] 
Schwetschke & S., 1 (III, 344 u. VII S..gr. 8%. M. 2. 
v. Nostitz- Rieneck, R, Weltkirche u. Weltkultur (St. aus M.- 
Laach 1902, 1, S. 1—18). 
—~—, Götzenmarkt u. Gotteskirche (Hist.-pol. Bl. 1902, I; 
.1—22). 


Gonz älez-Blanco, E., El problema religioso en Espaiia (Espaiia 


Mod. 1902 jan, p- 137— 166). 
Gruber, H., Die ungerechte Verfolgung der kath. 
nossenschaften in Frankreich. Leutkirch, J. Bernklau, 1902 
. (45 S. gr. 8°). M. 0,50. 
Mirbt, C., Der Toleranzantrag des Centrums. Vortrag. 4 


durch e. Abwehr ultramontaner Angriffe verm. Aufl. Lei 
pee des ev. Bundes v. C. Braun, 1902 (V, 47 S.. gr. 8°). 


Zur Be deutscher Bisthümer in Böhmen. Ein Wort zur Auf- 


‘klarung u. Beruhi aus der Mitte des deutschen Clerus Böh- 
. mens. Prag, J. G G. Calve, 1902 (III, 107 S. gr. 8%. M. 1,20. 
Bayer, W., Kann ein Bischof ne auf 7 seiner 
Diözese angehörendes Beneficium erlangen? (A. f. kath. 
Kirchenrecht, 1902, F S. 3—16). 

Freisen, D. Besetzung der niederen Kirchendienerstellen (Küster, 

ae etc.) im -biete des Preufi.. Landrechts, insbes. die 
ung mit Militaranwartern (Ebd. S. 42—54). 

Pejäka, Pr D. Rückversprechen (repromissio) beim Ehehinder- 
nis d. Verbrechens (Z. f. kath. Theol. 1902, 1, S. 1317— 152). 

Renard, P., Le mariage civil est-il un contrat? (These). P 
A. Rousseau, 1901 (113 p. 18%). 

Maignen, C., Nouveau catholicisme et Nouveau clerge.. Paris, 
Retaux, 1902 (XX, 524 p. 8°). 

„Geheim- 
ne Hausbibl.“] München, F. C. 1902 (16 S. 8°). 
0,50. 

Henning, A., Die XI. allg. Konferenz der deutschen Sittlich- 
“keitsvereine in Leipzig vom 27. bis 2 > X. 1901. 
.G. Wallmann in Komm., 1902 (38 gr. 8°). M. 0.30. 

Macleane, D., Great solemnity of coronation of King and Queen 
of England. Liturgical, ceremonial and historical notes. Lon- 

| du E. Robinson, 1902 (256 p. 8%). 12 8.6 d. - 

Collectio rituum a sede apostolica in usum archidioecesis Co’ 
loniensis approbatorum. Köln, J. & W. Boisserée, 1902 (VII, 
188, 46, 15 S. m. Titelbild 12°). Geb. M. 3. 


Mickl, 


Leipzig, H. 


aris, 


Wagner, P., Einführung in die gregorian. Melodien. Ein Hand- 


buch der Choralwissenschaft. 2. Aufl. ı. TI. Ursprung u. 
Entwicklung der liturg. Gesangsformen bis z. Ames des 
Mittelalters. Freiburg (Schw eiz), Universitäts -Buchh., 1901 
344. S. gr. 8°). 
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12. Februar. THEOLOGISCHE Revue. 


Herdersche Verlagshandlung, Freiburg im Breisgau. 


Soeben sind erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


'Gihr, Dr. N., Das heilige Mefsopfer sosmaisch, linrgisch 


und ascetisch erklärt. Mit Approbation und Empfehlung des hochw. Herrn 
Erzbischofs von Freiburg. Siebente und achte Auflage. gr. 8. (XVI 
u. 734 S.) M. 7.50; geb .in Original-Halbsaffianband M. 9.50. 

(Bildet einen Bestandteil unserer „Theologischen Bibliothek“) 


Glötzle, Ludwig, u. Dr. Alois Knöpfler. Das Vater unser 
im Geiste der ältesten Kirchenväter in Bild und Wort dargestellt. Zweite 
Auflage. Neun Heliogravüren. Folio. (VI u. 44 S. Text in Schwarz- 

| und Rotdruck.) In Original-Leinwandband M. 14. | 

Knöpfler, Dr. A., Lehrbuch der Kirchengeschichte, 
Auf Grund der akademischen Vorlesungen von Dr. Karl Joseph von Hefele, 
‚Bischof von Rottenb Dritte, vermehrte und verbesserte Auflage. 
gr. 8°. (XXVI u. 84.5.) M. 10; in Original-Halbfranzband M. 12. 

Leinz, Dr. A., Die Simonie. Eine kanonistische Studie. Mit Ap- 
probation des hochw. Herrn Erzbischofs von Freiburg. gr. 8°. (VIIl u. 1548.) M. 2. 


1902. Nr. 8: | 


In dem unterzeichneten Verlage er- 


schienen: 


Die Kaiser- u. Königsurkunden 


des Osnabrücker Landes — 
in 


von 
Dr. Franz J 


a, O. Prof. a. d. Königl. Aiedoedes zu Münster, 


24 Tafeln in groß Folio, 
Preis in Mappe 30 Mark. 


‘Ferner: Sonderausgabe der Einleitung 


zu den Lichtdrucken der Urkunden. 
4°. 88 Seiten. Preis 1,50 M. — 


‘Minster i. W. 
Aschendorffsche Buchhandlung. 


In der Herderschen Verlagshandlung zu Freiburg im Breisgau 
ist soeben erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Schriften und Einrich 
Geistlichen. 


gr. 5. 


Übersetzt, erläutert und mit einer Geschichte des geistlichen 
eingeleitet von Markus Siebengartner. 
u. 502 S.) 40; geb. in Original-Halbfranzband M. 7.20. 


(Bildet den XIV. Band unserer „Bibliothek der katholischen Pädagogik“.) 


Inhalt: Vorwort. I. Teil. 
Erste Periode. Die Diatribe. Das Patriarchium (1.—5. Jahrh.). Zweite Pe- 
riode. Das Dom- und Klosterkonvikt (5.—13. Jahrh.). "Dritte Periode. Das 
Kollegium und die Burse der Universität des Mittelalters (13.— 16. Jahrh.). Vierte 
Periode. Das geistliche Bildungswesen der neueren Zeit. Das tridentinische Se- 


minar (16.—2o. Jahrh.). H. Teil. Sehriften und Einrichtungen zur Bildung 
der Geistlichen. 


tungen zur Bildung der 


Geschichte des geistlichen Bildungswesens. 


Berlag der Aschendorff’jdhen Buchhdlg. Miniter i. 98. 
Dr. Stölzle, u. Köllikers Stellung zur 


Ein Beitr. 5. Gejhichte moderner Raturphilojophie. 172 ©. 8°. 2 Me, | 


Dr. €. Braun 8. J. Ueber 


riftlider Wiflen: 
ichaft, nebft einer Theorie der Sonne und einigen darauf 7 
Betradtungen. 2. verm. Aufl. 430 S. ar. 8%. 6 ME., gbd. 7,20 Mt. 


LQaamer Stimmen: Möge das wichtige Werk fich viele neue 
Freunde erwerben. — Deiterr. Liter.-Blatt: Selten. äußerft jelten 
wird ein Buch mit dDiejer Gründlichkeit geichrieben werden können, 
Defien Subalt fic) über die Gebiete Dreier weitausgedehnter Wifien- 
imaften: Bhufif. Aftronomie und Pbhilojophie verbreitet und zu defjen 
Behandlung überdies gene theologijme Kenntnijje zum minde- 
ften jehr würnichenswerth fin Germania Berlin: Der ungemein 
reiche Snbalt des Buches, icine trenge Wiilenichaftlichfeit und feine 

. klare Darftellungsweiie machen es zu einer wahren Fundgrube. 


Dr. C. Gutberlet, Prof. Gihik i. Religion. Grundlegung 


der 
und Kritif der unabhängigen Sittlidfeit. 375 S. 

Xiter. Rundihau Freibur Gingebend und wird 
dak Pflicht. Schuld, Berdienit ohne Gott leere Be- 
a nd, und nachdem die Grundlagen der religidjen Ethif mit unwider- 

teglicher Klarheit und ziwingender Conjequen; dargelegt und bewiejen find, 
werden die Hauptvertreter der weltlichen Ethif einer Rritit 
— Die KRreug-Beitung Perlin Bt dankbar dieie 


ebenio tieie und ariindlime ald gewichtige ber * 
brennenditen Fragen det 3 ke 


E.Wasmanns.). Zur neueren Gide der 


= 105 & Cine = BW. Daades „Schöpfung des 


dary 


unterworten. 


da. icpacte und eingebende Kritif 
leiftet der heihi uung injofern einen Dienft, als diejelbe das 
vollftän Fiasto der entgegengelegten medhaniftiichen 
Weitertlarung an einem concreten Beijpiele aufzeigt. 


Natur Offenbarung. 


Organ zur Vermittelung zwischen 


Naturforschung u. Glauben. 
‘ Jährlich 12 Hefte a 64 Seiten 8°. 
Preis für das Jahr 8 Mk. 2 
Mitxdem Jahre 1902 ist die Zeitschrift _ 
Natur u. Offenbarung in ihren 48. Jahr- 
gang eingetreten. Ihr Inhalt stellt, wie es 
bei der Begründung der Zeitschrift Pro- 
fessor Heis aussprach, in gemeinfass- 


| licher Form den jetzigen Stand und 


| 
| 


wissenschaftlichen Forschungen , 
| allem das eine vergegenwärtigend, dass — 


lungen. 
.Recensionen. — Bibliographie. 


den Fortschritt der Naturforschung auf 


allen Gebieten dar. Sie bringt grös- — 
sere Abhandlungen aus -allen natur- 
wissenschaftlichen Disciplinen und bietet 
dem Leser durch ihre wissenschaft- 
liche Rundschau einen zusammen-~ 
fassenden Überblick über die wesent- 
lichsten Ergebnisse der neuesten natur- | 
bei 


„nicht die Thatsachen, sondern 


nur die subjectiven und willkür- 


lichen Auffassungen und Zu- 


 thaten es sind, die den schein- 
baren Widerspruch zwischen den . 


wirklichen Thatsachen der Wis-" 
senschaft und des Glaubens er- 
zeugen und unterhalten.“ 

Das erste Heft wird auf Wunsch 
unberechnet geliefert. Bezug durch — 


jede Buchhandlung oder durch die 
. Post (Postzeitungsgkat. Nr. 5259). — 


Inhalt von Heft 2: Förster: Ber-. 


| tins, vorzüglich als Geograph. — Schrei- 
| ber: Christoph Scheiner 8. J. und seine 


Sonnenbeobachtungen: — Hacker: Zur 
Biologie von Megachile maritima Kirby, . 
einer Blattschneiderbiene. — Gumpertz: 
Die Stellung des Hypnotismus in der. 


a der alten Inder. — 
Baum: 


er Ebbe und Flut. — Wissen- 
schaftliche Rundschau. — Kleine Mittei- 
-- 


Münster i. W.. 


‘ | Druck der Aschen ‚ındo rf fschen Buchdruckerei in Münster i. W. 
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Die neuere über Jes. 40--66, ins- 


.. Friedr i ch, Die Unächtheit der Canones von 


In Verbindung mit, der theologischen Fakultät zu Münster. und unter Mitwirkung 
| anderer Gelehrten herausgegeben. 


Halbjährlich 10 | 


von 


von mindestens 12-16 Seiten, | | | Bezugspreis 
Zu beziehen | Dr. Franz Diekamp. | 
durch alle Buchhandlungen | Pf. für die dreimal 


‚und Postanstalten. 
(Postzeitungskat. 7492). 


deren Raum. 


— 


8, März 1902, 


Jahrgang. 


besondere über die Weissagungen vom 
Gottesknechte II (Nikel). 
Wendt, Die Lehre Jesu 2. Aufl. (A. Schaefer). 


Sardica (Giet 


Götzmann, Das eucharistische Opfer nach 
der Lehre der älteren Scholastik (Specht). 
Mausbach, Die katholische Moral, ihre 
Methoden, Grundsätze und Aufgaben (A. 


‘Der teleologische Gottesbeweis und 
er (Rolfes). 


Stölzle,A.v. Kallikers: Stellung zar Descen- 
denzlehre (Rolfes). 


Hogan, Les Etudes du clergé (Paulns). 
Kleinere Mitteilu 


Bücher- und Zeitse nschau, 


Die neuere Litteratur über Jes. 40-66, 


insbesondere über die Weissagungen vom 
| 

| 2. Wenden wit uns nun der zweiten Frage zu, 
welche die Bedeutung des Gottesknechtes im 
zweiten Teile des Jesaja betrifft. Nachdem noch 
Giesebrecht im Jahre 1890 in seinen »Beiträgen zur Je- 
 sajakritik« (Göttingen) die Ansicht verteidigt hatte, daß 
unter dem Gottesknechte das Volk Israel zu verstehen 
sei, trat mit Duhms Jesajakommentar (1892) die Frage 


in ein neues Stadium. Duhm deutete den Knecht Jahwe’s 


überall individuell; Jes, 50, 4 ff. und 52, 13—53, 12 ver- 


stand er von einem bestimmten Martyrer der späteren, | 


nachexilischen Zeit, der bereits verstorben gewesen sei, 
und dessen Wiederaufleben und Verherrlichung der Schrift- 
' steller von einem unerhörten Wunder erwartet habe. In 
den anderen Abschnitten sei unter dem Gottesknechte 


der Thoralehrer zu verstehen, der „das Recht den Völ- 


kern hinatısbringen: solle, und zwar von Israel heraus, 
welches das Recht schon besitze“ (S. 285). Demgegen- 
über verteidigte Ley!) zwar auch die individuelle Deu- 
tung, trat aber für die in neuerer Zeit noch von Franz 
Delitzsch und Bredenkamp, zuletzt von Orelli?) 
verteidigte älteste Auffassung ein, wonach in den Ebed- 
jahwe-Liedern ein Hinweis auf den kommenden Messias 
‘zu finden sei. Zu gleicher Zeit äußerte sich über das 
_ Ebedjahwe-Problem Smend in der 1893 erschienenen 
ersten Auflage seines »Lehrbuchs der alttestamentlichen 
Religionsgeschic hte«. Er suchte darzulegen, daß in den 


in Betracht kommenden, Stücken, sicher w enigstens i in An 


42 und 49, der Ebedjahwe ein Sammelbegriff sei; es sei 
darunter das Volk Israel zu verstehen; den ee 
Schilderungen, besonders in Kap. 50 und 52—53 liege 
dabei das Bild eines prophetischen Martyrers zu grunde, 


welcher ungefähr in der Zeit des Jeremia gelebt haben. 


müsse und noch mehr gewesen sei “als dieser S. 2 57 ‘ 


') Historische Erklärung u. s. w., 1 


reiches, 1882, S | 


. 451 fl. 


habe, 


‘Smend nahm somit die schon von Ewald im Jahre 1868 
gear ie Ansicht wieder ‘auf, wonach die das Leiden 


des Gottesknechtes schildernden Sticke einen geschicht- . 
lichen Hintergrund hätten. Ewald hatte an Jesaja ge- — 


dacht; seine Nachfolger verlegten die betreffende Persön- 
lichkeit in spätere Zeit. Nach Smend äußerten sich zu- _ 
nächst Schian !), Cheyne?) und Cobb®). Bezüglich Jes. 
53 hielt Schian an der streng individuellen Deutung fest, 
aber auch zugleich an der Ansicht, daß dieses Stück nicht 


Zukünftiges sondern Vergangenes schildere, nämlich das ee 


Leiden eines uns unbekannten Martyrers. Unter dem 
Einflusse von Kap. 53 habe der „Ergänzer“, d. h. der 


| Verfasser der ersten drei Ebedjahwe-Stücke seine Lieder 


gedichtet; der Gottesknecht in den letzteren sei daher 
auch persönlich zu fassen; 49, ı ff. liege diese Deutung 
ohnedies nahe; auch 50, 4 ff. verstehe sich so am besten, 
42,1 ff. lege ihr wenigstens nichts in den Weg (S. 61). | 
Cobb trat im Wesentlichen für Giesebrechts Auffas- 


sung ein. 


Der nächste, welcher dieFrage behandelte, Kosters*), 
verwarf von neuem die individuelle Deutung; in den drei 


ersten Liedern sollen nach ihm die Gesetzeslehrer, welche 


im Sinne Deuterojesaja’s wirkten, im vierten die Cements ) 
der Frommen gemeint sein. on 


Die Vertreter derjenigen Ansicht, nach welcher den 


'Ebedjahwe-Liedern, insbesondere dem Stücke Jes. 52, 3— 


53, ı2, zeitgeschichtliche Ereignisse zu grunde liegen sollen, 
hatten bisher an Propheten, Prophetenschüler oder Thora- 
lehrer, jedenfalls an unpolitische Persönlichkeiten gedacht. 


‚Nunmehr trat Kittel in seinem Jesajakommentar (1898) 
| mit einer anderen Variation der individuellen Erklärung 


des Gottesknechts. auf; er deutete den letzteren auf eine 
politische Persönlichkeit der exilischen Gemeinde, einen 
Mann wie nachher Serubabel und später Nehemia, der 
auf die Befreiung des gefangenen Volkes hingearbeitet 
vom Volke verkannt - und preisge- 


®) Introduction to the book of Isaiah, 1 
Böhmer, 1897. Cheynes Ansichten werden noc 


5: deutsch v. 
‚weiter unten 


“genauer dargelegt werden. 


») The Servant of Jahwe. Jeureai of Bibl. Literature 1895, | 
‘) Deutero- en Tritajezaja. Theol. 
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1902. Nr. 4 108 


geben, von der heidnischen: Obrigkeit‘ in Babylon 


handelt und zuletzt hingerichtet worden sei (S. 462). 
War hier von Kittel nur der Kreis derjenigen Männer 
bezeichnet, aus deren Mitte jener politische Martyrer 
stammte, so trat alsbald Sellin (Serubbabel, 1898) mit 
einem bestimmten Vorschlage auf; er identifizierte den 
Gottesknecht aller Ebedjahwe-Lieder mit Serubabel und 
suchte zu beweisen, daß dieser Sproß des davidischen 
Königshauses von dem durch die Propheten beinflußten 
Volke zum Könige ausgerufen, dann aber von der per- 

_ sischen Obrigkeit bald wieder gestürzt und als Rebell hinge- 
“ richtet worden sei. Sellins Hypothese wurde, soweit sie 


die Person Serubabels betraf, ziemlich allgemein abge- 


lehnt. Auch die individuelle Deutung wurde von neuem 
bekämpft, zunächst von König!), Halevy?) und Skin- 
ner %). 
- Gettesknecht in allen Ebedjahwe-Liedern „das in Gla 


Werk und Leiden seinem Gott getreue Volk Israel“ sci. 


Halévy verstand unter dem Ebedjahwe la partie épurte et 
idéalisée @ Israél, Skinner „das ideale Israel“. Auch Smand 


modifizierte in der 2. Auflage seines »Lehrbuchs der alt- 


 testamentlichen Religionsgeschichte« (1899) seine frühere 
‚Ansicht und erklärte nunmehr, daß in allen Ebed- 
jahwe-Stücken nur vom Volke Israel als dem Gottes- 


knechte die Rede sei. Laue‘) hielt zwar an der indi- 


viduellen Deutung fest, bezog aber die betreffenden Ab- 
schnitte auf eine Zukunftserscheinung, den Messias ; Jes. 
53 hielt er für einen ursprünglichen Krankheitspsalm, 
‚welcher später im Sinne der Opferidee messianisch über- 
arbeitet. worden sei (S. 11 ff. 69). Auch Ley) vertei- 
digte von neuem seine schon im ae I 1893 vorgetra- 
gene individuelle Deutung. 


In den Bahnen Duhms ae Oe Cheyne, welcher 
in seinem geistvollen, an kühnen Kombinationen reichen 
‚Werke »Das religiöse Leben der Juden nach dem Exil« 8) 
sich über das hier in F rage stehende Problem äußerte. 
Er erblickte in Stellen wie Jes. 42, 14 und 49, 5 f. die 
Schilderung des „echten Missionars“; der Gottesknecht 

ist hier nach Cheyne „eine ideale Verschm vieler 
Einzelner“, nämlich der edlen Lehrer und Pr 

jüdischen Religion zu und nach .der Zeit Esra’s ( 
In dem Abschnitte Kap. 52, ı3 ff. habe der Dichter zu- 
nächst an die armen aber frommen Leute gedacht, die 
‘von ihren Nachbarn verachtet, von gewaltthätigen Reichen 
verfolgt, angeklagt und auf deren Veranlassung zum Tode 
verurteilt wurden. „Aber der große Denker und Dichter 
des Esrazeitalters“, sagt Cheyne weiter, „sah diese Leute 
im hellen Lichte eines göttlichen Planes; er verschmolz 
die verschiedenen ungenannten Blutzeugen und Bekenner 
zu einer einzigen Gestalt und setzte diese ideale Persön- 


lichkeit mit dem wahren Volke Israel gleich; dabei mag 


er sehr wohl an den Propheten Jeremia gedacht haben, 
der sicherlich sich selbst und seine Schüler im Verein als 


einzige Vertreter des wahren Israel betrachtete“ (S. 87). 


*) Deuterojesajanisches. N. kirchl. Zeitschr. 1898. 
?) Revue Sémitique 1899, Juliheft. 

; *) Isaiah, Chapters XL—LXVI with introduction and notes. 
. (The Cambridge Bible for schools and colleges, 1898). 
O. | 

*) Die Bedeutung des Ebedjahwe u. s. w. Theol. Stud. u. 
Krit. 1899, 2. Heft. | 


pee, Gießen 1899, 5 


König verteidigte die alte These, wonach | der 


 turum hier wechseln. 


iger der: 
go f.). 


-Knechtes Gottes in 5. 


 Sellins historische Deutung von fee. 52, 1353, 12 
fand ihren wesentlichen Gedanken nach einen warmen 
Verteidiger in Kittel!). Dieser ging davon aus, daß in 
Israel sowohl die Idee vom Messias als auch die Idee von 
der Sünde und ihrer Sühne in der exilischen und nachexili- _ 
schen Zeit die Gemüter erfüllt habe. In einer historischen 
Person nun, auf welche sich einerseits die messianischen — 
Hoffnungen des Volkes richteten, und welche anderer- 
seits um des Volkes willen gelitten habe und gefallen 
sei, hätten sich sowohl die messianische Idee als 
auch der Gedanke vom sühnenden Leiden auf realer, 
iistorischer Grundlage zusammengefunden: (S. 29); be- 
züglich des so schmählich Gefallenen habe nun der Kreis 
seiner engsten Vertrauten und Gläubigen die Hoffnung 
ehegt, daß er wiedererstehen müsse, zum Zeugnis dessen, # 
aß er um der Erlösung der anderen gefallen sei. Eine 

Iche Person, falls sie sich ausfindig machen ließe, sei 
dek Schlüssel zu dem so schwer zu verstehenden Kap. 53, 
insbesondere zu der Thatsache, daß Perfektum und Fu- 
An dieser Gestalt, mehr und mehr 
losgelöst von ihrem geschichtlichen Grunde, 


und im besonderen dasjenige Jesu Christi gestaltet (S. 3 1). 


Ungefähr gleichzeitig mit Kittel behandelten auch — 


Füllkrug?) und Bertholet%) das Ebedjahwe-Problem. 
Ersterer erklärte, daß in den Ebedjahwe-Stücken der Pro- 
_ phet seine messianische Erwartung zum Ausdruck bringe, 
daß die Äußerung der Gedanken aber zum Teil durch 
geschichtliche Bilder der Vergangenheit beeinflußt sei. 
Bei der Abfassung der ersten beiden Lieder habe dem 


‚Propheten das Bild des Moses als Erretters seines Volkes 


vor Augen gestanden; in Kap. 53 sei als etwas Neues 
die Idee des stellvertretenden Leidens eingetreten; wir 


eliminieren könnten (S. 98). Auf Duhms Bahnen 
delte der Hauptsache nach Bertholet, welcher wiederum 
in den Ebedjahwe-Stücken eine Schilderung der nach- 


Br hier vor einer Gottesoffenbarung, die wir in keiner. 
We 


| exilischen Schriftgelehrten erblickte; nur bei Jes. 53, 1—a1a 


soll nach Bertholet der Darstellung ein historisches Er- 
eignis zu grunde liegen, nämlich das Schicksal des Schrift- 
gelehrten Eleazar (vgl. 2 Makk. 6, 18-31). 

Nachdem die individuelle Deutung des Gottesknechtes 
soviele Vertreter gefunden hatte, schien es Budde#) an ~ 
der- Zeit zu sein, für- die alte, von Giesebrecht, König 
und Halevy festgehaltene Ansicht wiederum eine Lanze 
zu brechen. Er rechnete mit den Vertretern der indi- 


"viduellen Deutung in bündiger Form ab und legte die 


derselben entgegenstehenden Schwierigkeiten in der ihm 
eigenen geistreichen Weise noch einmal dar. In Marti 
fand er hierbei gleichzeitig 5) einen Bundesgenossen. Trotz 


‚alledem trat Sellin im Jahre 1901 mit der schon im | 
»Serubbabel« vorgetragenen Ansicht wiederum hervor ®). 


Die Deutung auf Serubabel ‘gab Sellin jedoch auf und — 


substituierte dafür den in die Gefangenschaft geratenen, x 


‘) Zur Theologie des A. T. Zwei akad. Vorlesungen. II. 
Jesaja 53 u. der leidende Messias im A. T. Leipzig 1899. | 
*) Der Gottesknecht des Deuterojesaja. . Göttingen es: 
*) Zu Jesaja 53. 
*) Die sogen. 


I 
a Jahwe-Lieder u. die Bedeutung _ des | 


Giessen 1900. 

*) Das Buch Jesaja erklärt. Tübingen 1900, S. 360. 

Studien zur hen Der Ka der jüdischen Gemeinde 
nach dem babylonischen Exil Der agent Gottes bei Deutero- 
‚jesaja. 


habe sich | 
das messianische Bewußtsein der späteren Zeit aufgerankt 
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aber später erhöhten Jojachin, | 
Welche Aufnahme diese neueste These finden wird, bleibt: 


abzuwarten. Inzwischen hat .Ley in einem kleineren Ar- 


tikel »Zur Erklärung der Bedeutung des Knechtes Jahwes 
in den sog. Ebedjahweliedern« !) seine schon wiederholt 


vorgetragene Änsicht noch einmal‘ und zwar Budde gegen- 
| ‚über verteidigt. | 
| 3. Das dritte ‘ian, welches die ak 40—66 


zs Buches Jesaja darbieten, ist die Frage nach der Ent- 
stehung von Jes; 56—60. Während : das deuterojesa- 
_ janische Buch bis vor kurzem als ein Erzeugnis der Exils- 


zeit gegolten hatte, wurden in letzter Zeit Stimmen laut, 


- welche einzelne Abschnitte dieses Buches als nach exilisch 


und von einem anderen Verfasser herrührend bezeich- 


neten. Die Kritik blieb u gs dabei stehen, die Ebed- 
ahwe-Lieder herauszuheben und als spätere Zusätze hin- 
zustellen ; 
die letzten elf Kapitel (56—06) in spätere Zeit zu 
versetzen und einem jüngeren Verfasser als Deuterojesaja 


zuzuweisen seien. Indem wir die ältesten Arbeiten, welche . 
\ dieses Problem betreffen, übergehen ?), beginnen wir mit 


den Untersuchungen von Stade und Kuenen. _ Stade 


\ erklärte 3), daß die Abschnitte Kap. 56, 9-57, 13a; 58, 


13—59, 2ı dem jetzigen Zusammenhange ursprünglich 
remd seien und von Deuterojesaja nicht herrühren könn- 
‘ten; auch gegen Kap. 62 ließen sich Bedenken geltend 
machen, und der Abschnitt Kap. 63—66 könne. ‚trotz 
unverkennbarer Rückbeziehungen auf Kap. 40 ff. w enig- 
‘stens in seiner jetzigen Form nicht vom Verfasser der 
letzteren hergeleitet werden. Kuenent 
die Kap. 40—49; 52, ı—ı2 vor der“Eroberung von 
Babel und der Freilassung der Gefangenen, Kap. 50; 51; 
54+ 1—50, 8; 50, 9-57; 20; 58-—66 dagegen nach der 
Rückkehr ins Vaterland verfaßt worden seien. Die Frage, 
ob die gesamten Stücke von Kap. 40—66 von einer 
Hand stammten, sei durch. diese Zeitbestimmung allein 


noch . nicht entschieden, da ja der Verfasser der ersten . 


Gruppe nach der Eroberung Babels nach Judaea gezogen 
sein und dort die zweite Gruppe gedichtet haben könne; 
aber die Verschiedenheit in Inhalt und Form zwischen 


> manchen Abschnitten mache ihren einheitlichen Ursprung 


höchst zweifelhaft, wenn sie ‚ihn nicht gar ausschließe. 
In seinem Jesajakommentar (1892) trat nun Duhm mit 
der Behauptung auf, daß die Kap. 56—66 von 4o—55 
durchaus zu trennen und einem besonderen Autor, der 
in nachexilischer Zeit, und zwar unmittelbar vor der 


. durch Esra und Nehemia bewirkten Reform, in Juda ge- 


lebt haben müsse (von Duhm Tritojesaja genannt), zuzu- 
weisen seien. Bald stimmten auch Smend§), Well- 


hausen‘) und Eduard Mey ern) der An- 


— - — 


ty" Theol. Stud. u. Krit, 1901, 4. Heft. 

- *) Dieselben sind besprochen bei Cheyne, Introduction to 
he book of Isaiah, deutsche Ausg. S. 287—299. 

*) Geschichte des Volkes Israel, 1888, I. Bd., S. 70 Anm. 

*) Historisch-kritische Einleitung in die Bücher des A. = 
Deutsche en von C. ‚Th. Müller, 2  Leipaig 1892, 


131 ff. 
a | hrbuch der alttest. Religionsgeschichte, 1893, ‘Ss. 339 
ra Israelitische u. . jüdische Geschichte, 2. Aufl. S. 151 
"Theologie des A 2. Aufl. 1894; Geschichte der israe- 


litischen Reli 
*) Die des Judentums, 1890, S. 120 ff. 


man glaubte vielmehr zu erkennen, daß auch | 


meinte, daß 


sicht Duhms rückhaltlos zu. Während die soeben ge- 
nannten Forscher zunächst nur ganz allgemein sich über 
die Richtigkeit der Aufstellungen Duhms aussprachen, 
legten andere ihre Anschauungen in eingehenden Unter- 
suchungen dar. Zuerst war es Cheyne, welcher über 


den geschichtlichen Hintergrund von Jes. 56—66 und 


über die Entstehung dieser elf Kapitel seine Ansicht aus- 

führlich begründete. Er erkärte, der ganze Abschnitt 
Jes. 50—66 sei nichts weniger als ein einheitliches Werk; 
er bestehe aus ungefähr zehn Stücken, die außer 63, 7— 
64, ıı alle dem Zeitalter des Nehemia zuzuweisen seien; 


der Ansicht Duhms, daß dieselben alle von einem Ver- 


fasser stammten, schienen manche Beobachtungen zu 
widersprechen ; aber wenigstens sei soviel zutreffend, daß 
alle Stücke, außer vielleicht 56, 8—57, 11a, aus derselben 
Schule stammten; was 63, 7—64, 11 anlange, so seien 
wir genötigt anzunehmen, daß wir es hier mit einer spä- 
teren Zeit als der Nehemia’s zu thun hätten ; sehr wahr- 
scheinlich blickten wir in die ganz frische Aufregung über. | 


die Bedrückung und Verfolgung der Juden unter Arta- 


xerxes Ochus hinein. Soweit Cheyne!!). . Ähnlich äußerte 
sich Kittel in seinem Jesajakommentar; er wies Kap. 
56—66- einer Schule von Männern zu, welche in der 
Zeit von 538 bis 444, vielleicht darüber hinaus, gewirkt 
hätten. Kosters, welcher bald ebenfalls das Wort er- 
griff, erkannte an, daß der Abschnitt Kap. 56—66 im 


Gegensatze zu Kap. 40—55 nach dem Exil verfaßt sei; - -» 


er verlegte wie Cheyne den ganzen Abschnitt in mehrere | 
Bestandteile und wies dieselben verschiedenen Verfas- 
sern zu. ?). 
Im J. 1898 erschien Gressmanns Schrift »Über 
die in Jes..c. 56—66 vorausgesetzten zeitgeschichtlichen 
Verhältnisse« (Göttingen). Der Verfasser untersuchte wie ~ 
Cheyne nicht nur den Inhalt der in Frage stehen- 
den Kapitel, sondern auch deren sprachliche Form; er 
fand, daß Tritojesaja zwar von Deuterojesaja sprachlich 
sehr abhängig sei, daß aber auch eine Reihe von Wör- 
tern ihm eigentümlich sei; auch zeigten sich im. Kap. 


| 55—066 mehr Anzeichen einer jüngeren Sprache als in 


Kap. 40—55,; jedenfalls seien die letzten elf Kapitel des 
Buches Jesaja nachexilischen Ursprungs. Einer erneuten 
Prüfung wurde die Sache bald darauf durch Littmann?) 
unterzogen. Der. Verfasser kam zu dem Resultat, daß 
die Kap. 56—63, 3; 65 und 66 sich ungezwungen von 
einem Autor herleiten lassen, der allerdings von Deutero- 
jesaja gänzlich zu unterscheiden sei und zwischen 457 
und 445 geschrieben müsse. Bezüglich der Ent- 
stehung von Kap. 63, 7—64 äußerte sich der Verf. zurück- 
haltend. Endlich sei noch erwähnt, daß Marti in sei- 


bays 1900 erschienenen Jesajakommentar sich, wie er 


‚schon vorher gethan, ganz zu Duhms Ansicht be- 
Kelis der Verfasser von Jes. 56—66 habe kurz vor 
der ersten Ankunft des Nehemia, also vor 445 geschrie- 
ben; seine Schrift weise keine größeren fremden Bestand- 
teile auf; das Stück Kap. 64, ı—ıı sei erst in makka- 
bäischer. Zeit hinzugefügt worden. 


"Das Problem, mit welchem ‘sich die soeben kurz 


skizzierte Litteratur über ist ein 


2) Deutero- en Tritojezaia. Theol. Tijdschrift, 1896. 


*) Über ‘die Abfassungszeit des Tritojesaja. 
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- schnitte nicht gewinnen. Manche Forscher scheinen auch 


_ sich im zweiten Teile des Buches Jesaja 5 camer Zu pro- | 


_ Jesu“ (Vorw.) geben, der „in seiner Person die Verkör- 


und Heiland“ wurde (S. 2). 


‚selbst zu seiner Zeit“ (S. 4. 5) über sich gedacht und 


= von seinem Schauen aller Wahrheit in Gott gedacht und 
gelehrt haben. 


einzelne Aussprüche aus der apostolischen Zeit und Über- 
lieferungen aus der ersten christlichen Zeit sind Bellen. 
‚so hat W. im ersten Abschnitte über die„Quellen- 


berichte“ eine kurz zusammenfassende Darstellung seiner 
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sehr schwieriges. Über die Zustände in Jerusalem im 
ersten Jahrhundert nach dem Exil sind wir nur mangel- 
haft unterrichtet, da die Quellen spärlich fließen. Es 
läßt sich daher eine ganz sichere Basis für die Frage 
nach der Entstehungszeit der in Frage stehenden Ab- 


zu übersehen, daß der Prophet und Dichter nicht bloß 
eine einzige Farbe auf der Palette hat, daß vielmehr 
die Schilderungen je nach dem zu behandelnden Stoffe 
und der Stimmung des Redenden verschiedenartig aus- 
fallen müssen. Jedenfalls dürfte das interessante Problem 
noch so manchen Forscher reizen, seinen Scharfsinn an 
der Zerfaserung der herrlichen Geistesprodukte, welche 


bieren. 


Breslau. J Nikel. 


Wendt, Hans Hinrich, Die Lehre Jesu. 2. verbesserte Auflage. 
Göttingen, Vandenhoeck & Rupprecht, 1901 (x, 640 S. gr. 8°). 
M. 12. 

Dieses Buch will eine mamammcnliagende Darstel- 
lung des gesamten Inhalts der uns überlieferten Gedanken 


perung einer innigsten, seligen Liebesgemeinschaft mit 
Gott“ war und „für andere Menschen der Prophet und 
Vermittler einer analogen Gottesgemeinschaft, ihr Erlöser 
Was Jesus lehrte, ist nach 
_W. zwar nicht „ein bloß angelerntes Wissen“, auch. nicht | 
„das Produkt einer bloß verstandesmäßigen Reflexion“, 
sondern „die unmittelbarste Aussage dessen, was er selbst 
empfand und erfuhr“ (S. 3). Eine „naive kindliche Un- 
entwickeltheit des Urteils“ (S. 94) hat aber z. B. bei 
W. auch noch Platz. Nach seiner Darlegung habe ferner 
‚Jesus „sein Sohnesverhältnis zu Gott“ „prinzipiell“ nicht. 
anders gedacht, „wie das Kindesverhältnis seiner Jünger 
zu Gott“, sei sich seiner menschlichen „Beschränktheit“ 
‚bewußt gewesen, sei der „Träger höherer Gaben und 
Kräfte“ gewesen, dessen „Selbstbewußtsein“ „die demii- 
tige Anerkennung der unendlich übergeordneten Macht, 
Weisheit und Güte des himmlischen Vaters“ gefordert , 
habe ‘(vgl. S. 417. 437). So und nur so soll „Jesus 


gelehrt; also nichts soll Jesus von seiner Gottheit, nichts 


Diese seine Darstellung, die zu solchem charakteri- 
stischen Resultat führt, nennt W. die „geschichtliche“. 
Da sie sich nun: vorab aber nach den Quellen richten 
soll, und diese in erster Linie die Evangelien und dann 


„kritischen“ Resultate gegeben (S. 7 ff.). 
Evangelien ist nach ihm „unmittelbar von. einem aposto- 
lichen Augen- und Ohrenzeugen der dargestellten Ge- 
schichte geschrieben“. Hinsichtlich der synoptischen Evan- 
 gelien stimmt er der „Zw eiquellentheorie“ bei, wonach 
das Markusevangelium in seinen Grundbestandteilen und 
eine „wahrscheinlich“ von Matthäus zusammengestellte 


„Keines“ der 


‘Logiensammlung vom ersten und dritten Evangelisten als | 


älteste Quellen benutzt und dann mit späteren sekun- 


sichtlich des RESTE ER schlägt W. hier — wie 
in seiner Schrift »Das Johannesevangelium. Eine Unter- 
suchung seiner Entstehung und seines geschichtlichen 
'Wertes« (Göttingen 1900) — einen Mittelweg ein, indem 
er im vierten Evangelium wenigstens „wertvolle aposto- 
lische Überlieferungen eingeschlossen“ sein läßt, das Ganze _ 
aber der nachapostolischen Zeit zuweist. Maßstab für 
diese Scheidung sind die Übereinstimmungen in Ideen 
des vierten Evangeliums mit der genannten anderen Quelle. — 
Daraufhin werden dann noch zwei andere Abhandlungen 
‚ über „die geschichtliche Anknüpfung“.der Lehre Jesu an 
die alttestamentlichen Anschauungen und Hoffnungen der 
Juden und über das „Äußere der Lehre Jesu“, in den — 
drei folgenden Abschnitten „die Predigt Jesu vom Reiche 
Gottes“, „das Zeugnis Jesu von seiner Messianität“ und | 
„die Ausblicke Jesu auf die irdische Weiterentwicklung 
seiner Jüngergemeinde“ behandelt an der Hand eines Ma- 
terials, welches (hauptsächlich Reden Jesu) sowohl den 
Synoptikern. wie dem johanneischen Evangelium entnom- ‚ 
men, aber zuerst den oben dargelegten Grundanschauun- 
gen des Buches entsprechend begrenzt worden ist. Eine 
„Quellenkritik“ also, die auch nach W.. „mit vielen Schwie- — 
rigkeiten und Zweifeln behaftet“ ist, die — wie Reuß 
einst klagte — „immer offenbarer“ die „Unmöglichkeit“ 
zeigt, eine einigende „Formel“ zu finden, umschreibt die 
Basis, wählt und behaut die einzelnen Bausteine, um dann 
ein gar beschränkt kleines Tempelchen als Lehrgebäude 
. Jesu zu errichten. W. laßt ihm wenigstens noch -— im 
Unterschiede von gar manchen, die mit ihm auf gleichem . 
Boden stehen und nach gleicher Methode arbeiten, — 
„die harmonische Einheitlichkeit und Geschlossenheit“. 
Die den Ausführungen zugrunde liegende Exegese 
möge an dem einen oder andern Beispiele charakteri- 
siert werden. Jesu’ Worte vom Herstellen „dieses Tem- 
pels“ sollen nichts anders besagen als: die neue Gottes- _ 
verehrung Christi ist die Wiederherstellung der richtigen 
alten .Gottesverehrung (S. 199); die Versuchungen Jesu 
sind‘ Zweifel, welche die bei der Taufe empfangene Ge- 
wißheit der Messianität anfechten (S. 98 ff... Die Worte | 
vor der Einsetzung des Altarssakramentes werden sym- _ 
bolisch gedeutet. Jesus meine, „daß der Genuß von die- 
sem Brot und Wein die gleiche Bedeutung hat wie der 
Genuß von seinem geopferten Leibe und Blute in einer 
auf seinen Opfertod bezogenen Opfermahizeit*. Und der 
‘Auftrag des Herm: „dieses thut zu meinem Gedächtnis“ 
bedeute, „daß jede gewöhnliche Mahlzeit, bei der sie 
Brot und Wein genossen, sich zu einem ächtnismahl | 
für ihren gestorbenen Herrn, zu einem Öpfermahl mit. 
Bezug auf seinen Opfertod gestalten sollte“ (S. 564 ff. 
569). Daß, um zu solchen Resultaten gelangen zu kön- 
nen, die ganze Tradition in der Kirche und die gesamte 
“katholische exegetische Litteratur vollständig ignoriert wor- | 
‘den ‚sind, kann nicht verwundern. _Sie . eben 
nicht. ‚den. des Buches. 


Breslau Alloys Schaefer. 


Friedrich, Die Unächtheit der von Sardica. 

[Separat-Abdruck aus den Sitzungsberichten der philos.-philol’ — 

der histor. Classe = kgl. bayer. Akademie der Wissen- 

schaften, 1901, Heft II, 7470). G. Franz in 
Komm. (8°). M. 1 


Die Thatsache, auf die in unseren Tagen E. ‘Loning, | 


 dären Überlieferungen verbunden worden seien. Hin- | 


Geschichte des deutschen Kirchenrechts, Straßburg 1878, 
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I 454, und P. Hinschius, Kirchenrecht, Berlin 1883—88, 
1II 681 A., IV 778 hingewiesen haben, ist schon von 
französischen Forschern des 17. Jahrhunderts hervorge- 


hoben worden. P. de Marca, De concordia sacerdotii et im- 


perii lib. 7 e. 4. ır (Neapoli 1771, Ul 303. 333), und Tillemont, 
| Mémoires pour servir a Vhistoire ecclésiastique des six premiers 
\ sitcles, St. Athanase, art. 52 (Venise 1732, VIII 115), kommen 
-\ zu dem Schlusse, daß die Canones des Konzils von Sar- 
\ din in der Praxis der Kirche, selbst der abendländischen, 
\zunächst keine Anwendung fanden. Wie die erwähnten 
deutschen Forscher sagt de Marca dies mit Rücksicht 
auf die berühmten Canones 3——35 dieses Konzils, welche 
vom Rechte des Papstes handeln, die Berufungen der 
von der Provinzialsynode verurteilten Bischöfe anzunehmen, 


während Tillemont seinem: Urteil wenigstens eine allge- 


meine Form giebt. Indem die vorliegende Arbeit das 

_ argumentum ex silentio gebraucht, sucht sie aus der That- 
sache, daß die Canones, die wir heute als sardicensische 
bezeichnen, Jahrzehnte lang nach dem Konzil von Sar- 
dica nicht verwertet wurden, die andere zu erweisen, daß 
sie in dieser Zeit überhaupt nicht vorhanden waren. Wäh- 
rend der Verf. in der näheren Entwicklung des argumen- 


tum ex silentio auf das Material sich stützen konnte, das 


de Marca gesammelt hatte, tritt er zu diesem, der die 


Canones von Sardica für ächt hielt, in Gegensatz, wenn 
er die Quellen nachweisen will, aus denen Jahrzehnte 
nach dem Konzil von Sardica die Canones gemacht 
wurden,. die heute noch „allgemein“ als ächte Canones 


dieses Konzils angesehen werden. 


Wie ‘die bisherige Forschung Schwerpunkt und Be- 
‘deutung der Erlasse von Sardica in den can. 3—5 sah; 


so legte auch der Fälscher, von dem sie nach F. stam- 
men, auf die in diesen Canones enthaltenen Rechtsbe- 

_ stimmungen das Hauptgewicht, „andere Canones sind mehr 
zur Decoration angebracht“ (S. 460). 
punkt der Fälschung sind nach F. (S. 452) das an die 
Kaiser Gratian und Valentinian gerichtete Schreiben Et 
hoc gloriae vestrae (P. Coustant, Epistolae Romanorum Ponti- 
ficum, Paris. 1721, Sp. 523) der römischen Synode von 378 


0 — mach F. (S. 424) war die Versammlung „wahrschein- 
lich“ im J. 380; G. Rauschen (Jahrbücher der christl. 
in 4 Kaiser Theodosius d. Gr., Freiburg 


Kirche 


1at\m. E. überzeugende Gründe für das 


Ordinariorum #ententias indicum (O. Günther, Epistulae Im- 


peratorum, Pontificum .. Arvellana quae dieitur collectio, [Cor- ar 
pus script. eccl. lat. vol. XXXV] Vindob. 1895, S. 54) an 


den vicarius urbis Aquilinus, das als eine Antwort auf 
die Bitte dieser. Versammlung italienischer Bischöfe er- 
scheint. 
tretenden Nachwirkungen des Streites zwischen Papst Da- 
-masus und seinem Gegner Ursinus sich beschäftigte, hatte 


u. a. von den Kaisern eine Neuordnung des Gerichts- | 


_  verfahrens gegen Bischöfe verlangt (s. F. S. 428 nach 
Coustant Sp. 527), die Kaiser hatten im wesentlichen 

„ den Wünschen der Versammlung entsprochen (s. F. 5S. 453 
nach O. Günther S. 57). 


Aus dem Passus des kaiserlichen Schreibens, das mit dem 


> Gerichtsverfahren gegen Bischöfe sich beschäftigt, faßt F. (S. 454) 
zwei Stellen ins Auge. In der einen wird bestimmt: Aut si in 


longinquioribus partibus alicuius ferocitas talis emerserit, omnis 
_ eius causae dictio ad metropolitani in eadem provincia episcopt 
| examen, vel, si ipse metropolitanus est, Romam neces- 


 sario vel ad eos, quos 


| Papstes für den Metropoliten zu. Bei oraussetzungen 
(si in longinquioribus partibus alicuius ferocitas talis emerserit), 


Der Ausgangs- 


racht-— und das Reskript dieser Kaiser 


| dem Dekrete die Wahl, an den römisc 
Die Synods, welche mit den immer noch hervor- 


dilatione contendat. Die andere lautet: Quodsi vel metropolitani 
episcopi vel cuiuscumque alterius sacerdotis iniquitas suspectatur 


aut gratia, ad Romanum episcopum vel ad concilium quindecim 


finitimorum episcoporum arcessito liceat provocare, modo ne post 
examen habitum, quod definitum fuerit, integretur. Die Bestim- 
mungen der ersten Stelle wurden: nach F. (S. 454) vom Fälscher 


für can. 3 von Sardica, die der zweiten Stelle für can. 5 dieses 
Konzils (s. Hefele, Conciliengeschichte, Freiburg 1873s ‘T? 560. 


567) verwertet. Wie mir scheint, ist die Exegese, die F. (S. 455) 
der ersten Stelle widmet, nicht zutreffend. Die Kaiser treffen in 
ihr besondere Bestimmungen hinsichtlich des Verfahrens gegen 
Bischöfe, die in entfernteren Gegenden (in longinquioribus parti- 
bus) ihre Sitze haben. Gegenüber einem einfachen Bischofe steht 
die Führung der ganzen Sache — omnis causae cognitio, wie de 
Marca lib. 7 e. 11 (III 334) den Ausdruck omnis causae dietio 
richtig wiedergiebt — dem Metropoliten zu; ist aber dieser selbst 
der Beschuldigte, so findet er sein Gericht in Rom oder vor den 
Richtern, welche der römische Bischof bestellt hat. Ist das Ge-. 


‚ richt des Metropoliten für den einfachen Bischof, wie der Wort- — 
laut der Stelle s 


und, das damals geltende Recht bestätigt 
(s. Hinschius IV 765), ein Gericht erster Instanz, so urteilt auch 
der Papst oder die von ihm beauftragten Richter über den Metro- 
politen in erster Instanz ; wie das Gericht des Metropoliten nicht als 
Appellationsinstanz für den einfachen Bischof gedacht werden 
kann, ebensowenig kommt diese mer ra Gerichte des 
eichen 


urteilen doch andere Richter über den einfachen Bischof, andere 
über den Metropoliten. In diesem Sinne haben de Marca a. a. O. 
und Tillemont a. a. O., St. Damase pape, art. 11 (VIII 412: 


‘Mais que si Vaccusé est un métropolitain) die Stelle gefaßt. 


Anders F. Nach ihm ist der Metropolit, von dem. die Stelle 
handelt, schon von einem Gerichte erster Instanz verurteilt wor- 
den; die zweite Instanz hat er nun in Rom oder vor den vom 
Papste bestellten Richtern. Spricht der Text des kaiserlichen 
Erlasses gegen die Auffassung F.’s, so wird dieselbe auch durch 
die Konsequenzen widerlegt, zu denen sie nach F. selbst führt. 
„Hier“, sagt F. (S. 455), „appelliert der Metropolit nicht selbst 
nach Rom, sondern geht die Sache ohne sein weiteres Zuthun 
dahin“. Die zweite Instanz tritt nach F. in Wirksamkeit, ohne 
daß der Beschwerte sie anrief. Folgen wir egen der Ansicht 
de Marca’s und Tillemonts, so werden wir nicht zur Annahme ° 
eines Satzes genötigt, welcher dem Rechte sonst fremd ist; die 
Bestimmung im kaiserlichen Erlasse, der beschuldigte Metropolit 

solle sofort (sine dilatione) vor seine Richter sich stellen, hat 
nichts befremdendes, ebensowenig wie die Bitte in dem entspre- 


chenden Passus des Schreibens der Synode, der Kaiser möge den 


Metropoliten zum Erscheinen vor seinen Richtern verpflichten 


(contendere sine dilatione iubeatur F. S. 429). Handelt aber die 
Stelle nicht von einer Appellationsinstanz, so kann, sie nicht di- 


rektes Vorbild des 3. sardicensischen Canons sein, der offenbar 
von der Beschwerde eines verurteilten Bischofs handelt; als be- 


_achtenswerte Übereinstimmung zwischen der Stelle und dem 


Canon von Sardica bleibt nur die Erwähnung der vom römischen 
Bischofe bestellten Richter bestehen. _ we 

- Auch bei der Auslegung der zweiten-Stelle wird F., wie mir © 
scheint, dem Texte des kaiserlichen Erlasses nicht gerecht. Der 
Bischof, der an der Unparteilichkeit seines Metropoliten oder 
eines andern Mitgliedes Provinzials zweifelt, hat nach. 
Bischof oder an ein 
Konzil von ı5 benachbarten Bischöfen sich zu wenden. Zutref- 
fend hemerkt F. (S. 455): „Die Anrufung von 15 benachbarten 
Bischöfen scheint ohne Vermittlung des römischen Bischofs ge- 
dacht zu sein“; doch ist F. wohl im Unrechte, wenn er fortfährt: 
(es) „konnte ihn (den römischen Bischof) gewiß nichts hindern, 
statt die Sache selbst: zu entscheiden, sie durch von ihm bestellte 
15 benachbarte Bischöfe entscheiden zu lassen“. Das kaiserliche 
Dekret äußert sich nicht, ob der römische Bischof auch in die- 
sem Falle iudices in partibus geben könne. Drängt die Analogie 
der ersten Stelle auch dazu, die Frage prinzipiell zu bejahen, so 
nötigt doch kein Wort des Erlasses zur Annahme F.’s (S. 455), 
der Papst müsse in diesem Falle auch seinerseits 15 benachbarte 
Bischöfe zu Richtern bestellen. Wir dürfen sogar, wie ich glaube, 
aus dem Inhalt des Erlasses schließen, daß die Kaiser von der 
Voraussetzung ausgehen, der Bischof, der es abgelehnt hatte, an 
ein Konzil von 15 Bischöfen sich zu wenden, wolle vom te te 


in eigener Person gerichtet werden. Bestellte der Papst | ; 
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partibus, so konnte seine Wahl leicht auf Männer fallen, deren 
eil derjenige fürchtete, welcher sich nicht an ein Konzil wen- 
den wollte. Überdies war der Erlaß, der in den Wirren des 
Abendlandes seine Veranlassung hatte, zunächst nur für dieses 
berechnet. Die Auslegung, die F. deni kaiserlichen Dekrete giebt, 
der sardicensischen Canones (3. 5) 
beeinflußt. Mit Unrecht haben nach ihm (S. 458) Hefele I? 569 
und Hinschius IV 776 diese Canones als ein Ganzes betrachtet; 
in der That sei ein Unterschied, -ob die erste Instanz oder der 
verurteilte Bischof die Sache in Rom anhangig mache. Nach- 
dem, wie im vorhergehenden gezeigt worden, die erste der von 
F. angezogenen Stellen überhaupt nicht von einer Appellation 
handelt, findet F.’s Auffassung der sardicensischen Canones zum 
mindesten im Gratianischen Reskript keinen Anhalt. 


Das Material, das der Fälscher im Kaiserdekret vor- 
fand, war jedenfalls nicht in so fertigem Zustand, als F. 
behauptet. Nötigen uns aber die anderen Gründe, die 


F. beibringt, wirklich dazu, die sardicensischen Canones 


als das Werk eines Fälschers des 5. Jahrh. anzusehen ? 
Es ist nicht möglich, hier jeden einzelnen der Beweis- 
gründe, die F. anführt, zu überprüfen ; die Zahl derselben 
hindert ebenso daran, wie die ins einzelne gehende Art, 
welche die Kritik einschlagen muß. Da aber allen Auf- 
stellungen des Verf. mehr oder minder die nämliche Art 


der Beweisführung zugrunde liegt, erweitert sich immer- 


hin das Urteil über den einzelnen Beweisgrund zu einer 
allgemeinen Kritik der Methode des . Verfassers. 

Wohl führt Athanasius (s. F. S. 419) in seiner Apologia 
contra Arianos c. 50 (Mi u 


V, 33 2 den Bischof 
Gratus von Karthago in der Reihe jener nach Find ern geord- 


neten Bischöfe an, die erst später, nachdem das Konzil von Sar- 


dica sich schon aufgelöst hatte, den Beschlüssen desselben zu- 
| h haben schon die Ballerini, De{antiquis collertio- 
nibus et collectoribus canonum, pars 1 c. 7 n. 4 (A. Gallandıus, 
De vetustis canonum collectionibus dissertationum sylloge, Ve- 
netiis 1778, S. 120), gezeigt, daß hieraus kein sicherer Schluß 
gezogen werden könne, Gratus habe nicht persönlich dem Konzil‘ 

gewohnt. Bischof Verissimus von Lyon wird von Athanasius 
(a. a. O.) in der gleichen Reihe mit Gratus angeführt, und doch 


‘ dürfen wir seine Anwesenheit in Sardica durch seine Unterschrift 


im Schreiben der Synode an Papst Julius (Mansi III 42) als 
sicher ansehen. Die Bemerkungen der Ballerini finden darin ihre 
Erklärung und Bedeutung, daß Bischof Gratus von Karthago in 
e. 5 des unter ihm zwischen 345 und 348. gehaltenen Konzils 


% (Mansi III 155) nicht undeutlich selbst seine Anwesenheit in Sar- 


dica bezeugt und ein Statut des Konzils erwähnt. F. (S. 419) 
glaubt jedoch, daß es mit dem 5. karthagischen Canon des von 


. Gratus gehaltenen Konzils sehr bedenklich stehe, das Konzil von 
 Sardica habe in ec. ı8, (der Lateiner) und e. 15 (der Griechen) 
- dem Bischofe nur die Ordination des fremden Klerikers verboten, 


Gratus aber behaupte in dem angegebenen Canon, dafi das Kon- 


. wil dem Bischof auch die Ordination des fremden Laien unter- 


sagt habe, dieser Widerspruch lasse den Canon als unächt ers 
scheinen, bei näherem Zusehen zeige sich sogar, dafs der kartha- 
gische Canon in späterer Zeit, als die sardicensischen Canones 


auch in Afrika bekannt geworden waren, denselben nachgebildet 


sei. Eine Schwierigkeit, die unschwer gehoben werden kann, in- 
dem wir mit Hinschius, Kirchenrecht IV 780° annehmen, daß 
Gratus aus dem Gedächtnisse zitiert, veranlaßt F. zu Aufstellun- 


gen, die uns das > der Handschriften, in denen F.’s An- 
nahme keine Stütze findet, verachten lassen. __ | 


„Einige andere Canones“, sagt F. (S. 460), „sind mehr zur 
Decoration angebracht und m. E. zweifellos dem Schreiben des 


Papstes Innocenz an Victricius entlehnt, nicht irgend einer Ver- | 
‚sion. der nicänischen Canones“. Zu diesem Zwecke vergleicht F. 


(S. 460) die Worte in dem angezogenen Schreiben (Jaffé-Kalten- 
brunner 286 [85] ». 10): Hoe etiam synodus statuit Nicaena, ut 
abiectum ab altero clericum altera ecclesia non recipiat mit e. 5 
des Nicänums und c. 13 (16) von Sardica und bemerkt: „Der 
Unterschied zwischen dem nicänischen und dem sardicensischen 


Canon springt in die Augen; sachlich, indem in dem nicänischen | 


auch von den Laien die Rede ist, in dem sardicensischen nur 
von Klerikern, und sprachlich, weil in jenem nach allen Versionen 
der Plural herrscht, im sardicensischen der Singular ; abiectum in dem 


Kraft, 
hal 


nicänischen gar nicht vorkommt. Alle diese Eigentümlichkeiten hat 
aber-die Bestimmung des Papstes Innocenz“ (S. 461). F. bemerkt 
nicht, daß „alle diese Eigentümlichkeiten“, die er-hier hervorhebt, 
auch einer Stelle in dem Schreiben des Papstes Siricius an die 
afrikanischen Bischöfe (Jaffé-Kaltenbrunner 258 [68]) zukommen, 
wo dieser Papst schreibt (n. 7): Ut abiectum clericum alia ee- 
clesia non admittat (Coustant a. a. O. Sp. 655). Wenn F. un- — 
mittelbar hernach (S. 461) sagt: „Ähnlich verhält es sich mit _ 
dem sardicensischen e. 15“, so macht er abermals nicht darauf 
aufmerksam, daß der Stelle, welche er aus dem Schreiben des | 
Papstes Innocenz an Victricius anführt (n. 10: Ut de aliena eccle- 
sia clericum ordinare nullus usurpet, nisi eius episcopus preei- 


bus exoratus concedere voluerit, Coustant Sp. 751), eine Stelle 


aus dem nämlichen Schreiben des Papstes Siricius (n. 6: Ut de 
aliena ecclesia ordinare clericum nullus usurpet, Coustant Sp. 
655) entgegengesetzt werden kann. Wie Innocenz an anderen 
Stellen des Schreibens an Victricius den zitierten Brief seines Vor- 
gängers benutzt, so hat er auch hier, -in derselben Reihenfolge 
und in dem nämlichen unmittelbaren Zusammenhange, die An- | 
ordnungen seines ine en 99 wiederholt. F. ist, wie er an einer 
andern Stelle seiner Arbeit (S: 445') sagt, von der Achtheit des 
angeführten Schreibens des Siricius nicht überzeugt; nichtsdesto- 
weniger mußte er hier, wo er für seine Argumentation den Brief 


des Papstes Innocenz an Victricius verwendet, auf die Stellen im 


Brief des Siricius hinweisen; gilt ja das Schreiben des Siricius fast 
allgemein als-ächt (s. Coustant Sp. 643 f. und F. Maassen, Ge- 


‘schichte der Quellen und der Litteratur des canonischen Rechts, 


Graz 1870, 1 167). Bei Darlegung des Sachverhalts verliert 
allerdings für viele die, Beweisführung F.’s schon dadurch ihre 
sie an der Achtheit des Schreibens des Siricius fest- 


ten. | 
-F._.(s. S. 462 f.) leugnet nicht die innigen Beziehungen, welche _ 


zwischen einigen Stellen (m. 13: 15) der unter Siricius (s. Cou- — - 
stant Sp. 683) gehaltenen synodus Romanorum ad Gallos episco- 


pos und dem e. 10 (13) von Sardica bestehen. Er tritt mit dieser © 
Behauptung Löning, Geschichte des deutschen Kirchenrechts I 
455', entgegen, der meinte, die Stelle des ‚römischen Konzils — 
stehe dem Inhalt und Wortlaut nach viel näher dem e. 2 des 
Konzils von Nicäa und nähert sich Maassen a. a. O. S. 56 und J. 


"Langen, Geschichte der römischen Kirche, Bonn 1881, I 646. Wie 


mir scheint, mit vollem Recht. Während e. 2 von Nicää (s. Hefele, 
Conciliengeschichte I? 377), was F. selbst hervorhebt, den Fall 
ins Auge faßt, daß jemand unmittelbar nach der Taufe zum 
Episkopat oder Presbyterat befördert wird, : setzen die beiden 
Konzilien voraus, daß solche, die nach der Taufe zu weltlichen 
Beschäftigungen zurückgekehrt sind, das bischöfliche Amt erhalten 
sollen. ährend Maassen und Langen als Quelle des römischen | 
Konzils das von Sardica ansehen, kehrt aber. F. das Verhältnis - 

um und läßt den Fälscher der Canones -von Sardica das römische 
Konzil als seine Vorlage benutzen. Da der Text des. römischen 
Konzils, für sich genommen, nicht als der frühere erwiesen wer- 
den kann, bedeutet die Argumentation F.’s an und für sich 
keinen Beweis für die Unächtheit der Canones von Sardica, son- _ 
dern nur einen Quellennachweis für denjenigen, dem schon ander- — 
weitig die Unächtheit dieser Canones feststeht. 


Die Ausführungen F.’s, durch die er seine These 
von der Unächtheit der Canones von Sardica zu stützen 
sucht, werden dem Sinne der Urkunden, die er benützt, 
nicht gerecht, nötigen ihn zur Bestreitung anderer Ur- 
kunden, deren Ächtheit als sicher gelten darf, haben end- 


‘lich zum Teil überhaupt nicht. Beweischarakter; wir be- 


gegnen in. der vorliegenden Arbeit F.’s den Mängeln, die 
L. Duchesne in seinem Aufsatze L’Illyrieum ecclésiastique - 
(Byzant. Zeitschr. I, 1892, 531 f.) an einem ähnlichen 
früheren Versuche F.’s- »Über die Sammlung der Kirche 
von Thessalonich und das päpstliche Vicariat für Illyri- 


'cum« (Sitz.-Ber. der philos.-philol. und hist. Cl. der k. 
bayer. Akad. d. Wissensch., München 1891, S. 771 f.) © 


hervorheben konnte. 
München. H. M. Gietl. 
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Professor Lic. Dr. Georg, | 


Eine biographische Studie zur alten Kirch chichte. Erste 
Hälfte: Sein Leben und seine Schriften bis zum Jahre 385. 
en zur Geschichte der Theologie. u. Kirche, hrsg. v. N. 
nwetsch u. R. . VI. Bd. 
rich, 1901 (VIII, 298 S. gr. 8°). M. % 
35 Jahre waren seit yo Erscheinen der letzten ge- 
lehrten Biographie des h. Hieronymus von Otto Zéckler 


-(Commentarioli in psalmos) und seine Homilien über die 
Psalmen und Evangelien neu aufgefunden. (alles ediert 
von Monin, Anecdota Maredsolana Ill, pars ı u. 2), und 
einzelne seiner Werke wie die Chronik und De viris illus- 
tribus erschienen in. mustergültigen Ausgaben ; die  Ge- 
samtausgabe seiner Schriften im. Wiener Corpus ist aller- 
dings noch nicht begonnen worden. Eine neue Biogra- 
_ phie war darum ein Bedürfnis, zumal da das Leben des Hei- 
ligen ein sehr inhaltreiches, seine Persönlichkeit eine ganz 
eigenartige war, und in seinen Schriften, besonders in sei- 
nen Briefen, sich die religiösen und Kulturverhältnisse der 
Zeit getreu abspiegeln. Grützmacher hat seine Aufgabe 
in dem vorliegenden Bände im ganzen glücklich gelöst 


und seinen Vorgänger sowohl in Hinsicht der Kritik als. 
_ der Darstellung weit überholt ; 


sein Urteil aber über die 
Person des Hieronymus ist zu "scharf und, wie mir scheint, 
nicht immer gerecht. | 

| Zunächst werden (S. ı a die Quellen a Lebens 
des Hieronymus und die Chronologie seiner gesamten 
Schriftstellerei behandelt. Als Quelle kommen fast nur 
seine Werke und an erster Stelle seine ‚Briefe in Betracht; 
diese umspannen die letzten 50 Jahre+seines Lebens und 
waren trotz ihres sehr persönlichen Charakters von Anfang 


e an für die Veröffentlichung bestimmt. „Sie sind unstreitig 
die glänzendsten und formvollendetsten Arbeiten, die merk- 


.würdig von seinen dickleibigen, langweiligen und flüchtigen 
Kommentaren abstechen.“ Die Chronologie des Lebens und 


der Schriften des Hieronymus untersucht G. mit großer 


Sorgfalt, ohne gerade dabei viele neue Resultate zu er- 
mitteln. 
in meinen »Jahrbüchern der christlichen Kirche« behan- 
Als Geburtsjahr giebt Prosper 331 .an und berech- 
net darum auch seine Lebensdauer auf etwa 90 Jahre. 
Aber schon Zöckler hatte sich auf grund der bei Hiero- 
nymus selbst: gegebenen Altersangaben (z. B. daß er beim 


Tode des Kaisers. Julian adhue puer gewesen sei) für 349 


bis 350 entschieden, und zu demselben Resultat kommt 
' auch G. Passend werden diese chronologischen Erörte- 
rungen mit einer Übersichtstafel beschlossen (S. 99— 102). 
Es folgt dann die Lebensbeschreibung des Hieronymus 
bis zum Ende des römischen Aufenthaltes (385), in welche 
die Charakterisierung und Inhaltsangabe seiner Schriften 
eingefügt ist. In der Jugendgeschichte werden recht inter- 
-essante Einzelzüge über 
nisse aus Hieronymus’ Schriften mitgeteilt, besonders über 
die Schule des Grammatikers Donatus in Rom und über 
den die Wahrheitsliebe gefährdenden Einfluß der Rhetoren- 
schulen. Griechisch hat Hieronymus erst später in Antio- 
chien gelernt, gründliche philosophische Bildung hat er 
‘wie die meisten lateinischen Kirchenväter nicht besessen. 
Der Aufenthalt in Aquileja vor der ersten Orientreise 


wird mit Recht dem zu Stridon vorangestellt, ebenso der. 
Unterricht bei Apollinaris von Laodikea in den ersten, 


- nicht. den zweiten Aufenthalt zu Antiochia gesetzt (beides 
“ gegen Schöne, Weltchronik S. 225 u..243). 


3. Heft.) Leipzig, Diete: 


In dieser Zeit wurden sein Psalmenkommentar 


Für die Jahre 378—395 hatte ich diese Fragen 


ie damaligen Bildungsverhält- © 


-essanteste Partie RER ganzen Buches ist . die Schilderung 
des zweiten römischen Aufenthaltes und besonders des 


Verkehrs mit der vornehmen römischen Damenwelt. Wäh- 
rend Marcella ganz erfüllt war von wissenschaftlichem 
Sinn, war Paula praktisch veranlagt und mehr der Mystik 


zugewandt, neigte auch zu Übertreibungen in der Askese. 


Angenehm berührt der konservative Standpunkt des 


Verf. und seine vorsichtige Art der Untersuchung; dabei 


ist er Meister in der Charakterisierung und in der. Dar- 
stellung. Aber er ist zu sehr geneigt zu verallgemeinern 


‚und aus Einzelheiten sichere - Schlüsse zu ziehen. So 


wird z. B. aus der Scheinheiligkeit mancher Mönche und 
dem von Hieronymus“gerügten Stutzertum der römischen 
Kleriker der Schluß gezogen, „daß das Christentum in 
Rom furchtbar verweltlicht war“. Der konfessionelle 
Standpunkt des Verf. tritt nur wenig hervor; aber für das 
Mönchtum und seine Askese hat er kein Verständnis. 


' Man braucht nicht Protestant zu sein, um an manchen 


Erscheinungen des alten griechischen Mönchtums, an der 
Borniertheit und übertriebenen Strenge, an der affektier- 
ten Äußerlichkeit und dem tumultuarischen Auftreten vieler 
Mönche kein Gefallen zu finden; aber so schwarz wie 
der Verf. die Zustände schildert waren sie nicht. Alle 
tadelnden Bemerkungen, die in den Schriften des Hiero- 
nymus begegnen, werden sorgfältig gebucht und verallge- 
meinert, um ein Bild des Asketenlebens in der Wüste 
Chalkis zu liefern (S. 156—158). Der sittliche Kampf, 
den Hieronymus dort führte, wird als völlig erfolglos hin- 
gestellt; von. Lichtseiten keine Spur. Die Eremiten er 
scheinen als faul, verschlafen, zügellos in ihren Gedanken 
und sogar als „habsüchtig. Da begreift man aber nicht, 
wie römische Damen aus der höchsten und besten Aristo- 
kratie sich für ein derartiges Leben begeistern und wie. 


Hieronymus selbst, wie ‘der Verf. zugiebt (S. 159), sein 


Leben lang ein begeisterter Lobredner des Mönchtums sein 
konnte. | 

9 Die Charakterzeichnuang des Hieronymus ist 
bei dem Verf. einseitig, die dunkleren Farben sind zu 
dick aufgetragen und hellere fehlen fast ganz. Zugegeben 
wird seine große Liebe zur Wissenschaft (S. 127), die 


‚seine Braut gewesen sei, wie die Armut die des Fran- 
‚aber sie sei vielleicht auch das einzige Echte an 


ziskus ; 
ihm gewesen. Daß Hieronymus eine stark sinnlich an- 
gelegte Natur war, ist allgemein bekannt, desgleichen auch 
sein aufgeregtes Wesen, seine auffallende Bitterkeit in der 
Polemik. Auch kann, man nicht leugnen, daß er in sei- 
nem mönchischen Eifer in Rom Mißgriffe gemacht hat, 
sie aber nicht empfand und darum andere anklagte; sogar 
den Papst Siricius und den römischen Klerus hat er mit sei- 
nen Vorwürfen nicht verschont. Aber G. greift auch wieder- 
holt seine Wahrheitsliebe an, er wirft ihm z. B. vor (S. 154 
u. 179), er sei zu feige und zu eitel gewesen, seine Fehler 


und den Wandel seiner Ansichten, wie etwa über den 


Wert der heidnischen Klassiker, einzugestehen, er habe 


> 


Die inter- 


statt desserf seine große Zungenfertigkeit spielen lassen. 
Woher weiß jedoch der Verf., daß Hieronymus nach dem 
römischen Bischofsstuhle strebte (S. 200), daß er zu die- 


| sem Zwecke kriechende Unterwürfigkeit gegen Papst Da- 


masus zeigte (S. 171) und die Revision des neutesta- 
mentlichen Italatextes zu dem Zwecke unternahm, um 
sich den Papst zu verpflichten (S. 221)? Wäre das der 
Fall gewesen, dann hätte ja H. seine Bibelarbeiten nach 
dem Tode des Damasus und der Wahl seines Nachfol- 


9 
. Y 
= 
‘ 
; 
« 
ve 
“Ta 
‘ 
+3 
3 
/ 
k 
im 
vt 
a 
F 
| . 
| 
| 
[2 
= = 
FR 
} 
4. 
. * 
af 
» 
e 
p. 
2 
a 
. y= 
; 
ah 
> 
. 
| 
| 
| * 
4 
a 
| - 
| 2 
| 
7 ~ 
| 
~ 
| 
| a 
3 [3 
| 
% r 
| 
| 4 
oa 
> 
4, 
| 4 
e 
3 
% 
= 


' also alle drei Schriften 
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gers einstellen müssen. Und ist es „ein Mangel jeden 
tieferen Pietätsgefühles“ (S. 147), wenn Hieronymus ep. 
14 empfiehlt, die Eltern zu verlassen, um Christo unge- 
stört zu dienen? Derselbe Rat wird doch auch im Evan- 


gelium gegeben. Wenn Hieronymus sich in einem zier- 


lichen Briefchen (ep. 31) für ein Körbchen' mit Kirschen 


und Trauben bedankt, ist er noch nicht „ein Salonbeicht- 


vater im Zeitalter Ludwigs XIV.“ (S. 262). 


Die Abfassung der Streitschrift Altercatio Luciferiani et ortho- 
doxi wird vom Verf. in die Zeit des römischen Aufenthaltes 
382—385 gesetzt (S. 59 u. Zeitschr. für Kirchengesch. 1900, 1—8), 
obschon sie im Schriftenkatalog des Hieronymus (De vir. illustr. 
c. 135) vor der Chronik steht, die 378—380 entstand. Der Verf. 
geht nämlich davon aus, dafs die Reihenfolge in diesem Katal 


‘nicht die chronologische ist, und beruft sich dafür (S. 61 u. 63) — 


auf zwei Beispiele; aber beide beweisen eigentlich nichts. 
wenn H. im Katalog seine Kommentare zu den 
Briefen also aufzählt: Galater, Epheser, Titus un 
obschon der Philemonkommentar vor den drei anderen geschrie- 
ben ist, so hat er sich einfach an die Reihenfolge der vier Briefe 
im Kanon der h. Schrift gehalten; und wenn er die Schriften 
aufzählt: Quaestiones hebraicae, Loci hebraici und Nomina he- 


Denn 


braica, obschon die letzte zuerst ediert wurde, so ist zu beden- 


ken, daß Hieronymus, als er die dritte veröffentlichte, die erste schon 
in Händen hatte und die zweite zu edieren im Begriffe war, daf) 
leichzeitig entstanden sind (Praef. in 
librum de nom. hebr.). Eine eigentliche chronologische Unrich- 
tigkeit im Schriftenkatalog ist also nicht nachweisbar, und darum 
ist es bedenklich, eine solche bei der Altercatio anzunehmen, 
wenn nicht zwingende Gründe vorhanden sind, und die hat der 
Verf. nicht aufgebracht. Er gelbst muß gestehen, daß .der ruhige 
Ton der Schrift von der zu Rom von Hieronymus beliebten 
„rohen und gereizten“ Polemik erfreulich absticht. Ist auch die 

Schrift zufAntiochien verfaßt, wie man früher annahm, so braucht 


doch deshalb die in ihr wiedergegebene Disputation nicht nach 


Antiochien verlegt zu werden, wo keine Luciferianer nachweisbar 
sind, und von dem römischen Diakon Hilarius braucht prone 
mus nicht erst in Rom selbst gehört zu haben. 

Druckfehler sind mir nicht viele aufgefallen; z. B. ist 


' Se tag 2. 2 von unten tu statt te; S. 124° ist ep. 50, I statt ep. 


58, 1, u. S. 214" ist Caillau statt Callai zu lesen; S. 62 ist die 
Angabe über meine Jahrbücher aus der 1. in die 2. Anmerkung 
zu ziehen. Störend ist, daß die Zitate aus Hieronymus nach der 
1. Ausgabe Vallarsi’s gegeben sind. 

| Der Versuch G.’s, eine neue kritische Hieronymus bio- 
graphie zu liefern, kann seiner ersten Hälfte nach unter den 
angegebenen Einschränkungen als gelungen bezeichnet wer- 
den. Möge die zweite Hälfte bald folgen ; möge aber darin 


auch „das Unerfreuliche im Charakter des Mannes“ nicht, wie 


S. 14 leider in Aussicht gestellt ist, noch unerfreulicher werden! 
Bonn. Rauschen. 


Götzmann, Dr. Wilhelm, Das eucharistische Opfer "nach 


der Lehre der älteren Scholastik. Eine do 
liche Studie. Freiburg i. Br., Herder, 1901 (105 S *). M. 2.. 


Der Verfasser betont mit Recht, daß die Lehre der 


alten Scholastik über das eucharistische Opfer von den 
Theologen nur kurze Behandlung erfahre, während die 
Eucharistie als Sakrament von ihnen eingehend gewür- 


digt werde. 


des eucharistischen Opfers den Faden der Tradition von 
der alten Scholastik her weitergesponnen haben, d. h. 


man habe sich die Sache als etwas Selbstv erständliches 


gedacht. Dagegen sei Scheeben im dritten Bande seiner, 


Dogmatik mit der Behauptung hervorgetreten, daß in 


dieser Beziehung ein Gegensatz zwischen der älteren und 
der späteren Scholastik bestehe. Darüber wollte-der Verf. 
Gewißheit erhalten und er glaubt nach eingehendem Stu- 


an der Schrift hervor. 


aulinischen 
Philemon, 


Schrift De institutione sacerdotum. 
-opfers sah die alte Scholastik nicht in einer Destruktion, 


Dazu komme, daß man sich lange nicht um 
- die Frage gekümmert zu haben scheine, -ob die nachtri- 
dentinischen Theologen in der Darstellung des Wesens 


120° 


der alten Scholastiker. zu dem Resultate 


zu sein, daß Scheeben im wesentlichen recht hat. 


In fünf. Paragraphen behandelt der Verf. die Vor- 
bilder, den Beweis, das Wesen des eucharistischen Opfers, 
das Verhältnis der vortridentinischen zur nachtridentini- | 
schen Opferlehre, Opferer und Opferfrucht. Das Haupt- 
interesse beansprucht ohne Zweifel die Frage über das 
Wesen des Meßopfers.. Heben wir das Charakteristische 
Die Vorbilder des eucharistischen 
Opfers bezw. der Eucharistie, welche die älteren Scho- 
lastiker anführen, sind im großen und ganzen dieselben, 


die auch heute noch in der Theologie geltend gemacht 
_ werden ; doch unterlassen es jene Theologen die eu- 
tung der ‘Vorbilder eingehender darzulegen oder gar die 


Grundzüge einer Meßopfertheorie daraus zu könstruieren. 
Die Beweise für den Opfercharakter der Eucharistie in 
der vortridentinischen Scholastik sind, im Gegensatz zu 
den von ihr angestellten gründlichen Untersuchungen über 


die Eucharistie als Sakrament, arm und dürftig, der Opfer- | 
_ charakter wurde beinahe als etwas Selbstverständliches 


vorausgesetzt. Auch die beiden größten Scholastiker, 
Thomas von Aquin und Duns Scotus, mächen ‘davon 
keine Ausnahme. Erst als die Protestanten den Opfer- 
charakter der Eucharistie leugneten, besann man sich auf — 


|. eine bessere Verteidigung. Der erste, der hier Bedeutendes _ 


leistete, war ‘der Dominikaner Petrus de: Soto (Professor 
der Theologie an der Universität Dillingen) in seiner 
Das Wesen des Meß- | 


obwohl sie allerdings eine gewisse Veränderung, eine per- 
fektive Immutation lehrte- Auch von einer durch die 


| Doppelkonsekration vollzogenen mystischen Schlachtung 


wußte die ältere, Scholastik noch nichts, die Doppelkon- 


‚sekration wurde ‚lange Zeit nur auf die vollkommene sakra- | 


mentale Speisung, also auf das Sakrament, nicht auf das 
Opfer der Eucharistie bezogen. Diesen letzteren Schritt 
that erst Alexander von Hales. Die Konsekration unter 
zwei Gestalten wird jetzt zum repräsentativen Bilde der 
Passion Christ. Dazu kommt dann, besonders nach Tho- 


| mas, der in der Kons®kration sich vollziehende Oblations- 
oder Aufopferungsakt. 


Auch noch Petrus de Soto hat 

das Wesen des eucharistischen Opfers nicht in einer De- | 
struktion oder bloßen Repräsentation durch mystische - 
Schlachtung, sondern in der. repräsentativen Oblation ge- . 
sehen. Mit Bellarmin beginnt eine neue Richtung. Das 
Wesen des Meßopfers wird nunmehr als Destruktion ge- 
Vaßt, sei es, daß darunter eine mystisch-sy mbolische oder 

eine reale verstanden wurde. Diese schärfere Fassung — 
des Opferbegriffes war veranlaßt worden durch den Pro- 
testantismus, welcher den Opfercharakter der eens 


entweder geradezu leugnete oder abschwächte, 


Der Verf. ist nun denjenigen Theologen bei- 
zustimmen, welche in dem Öpfe iff der nachtridentinischen 
Theologen ein fremdes, der alten Scholastik unbekanntes Element 
erblicken, darin mehr einen Bruch als eine Fortentwicklung der 
traditionellen Auffassung des Opfers sehen. Ich glaube, in dieser 
Allgemeinheit ist der Satz nicht richtig. Diejenigen Theologen 

freilich, welche in einer Art Überspannung des Opferbegriffes das 
Wesen des Meßopfers in eine reale Destruktion verlegen, werden- 
sich schwer thun, ihre Auffassung mit jener der alten Scholastik 
zu vereinbaren. Anders liegt die Sache für jene Theologen, welche 
eine mystisch- symbolische Destruktion annehmen. Auch bei 
den alten Scholastikern finden sich Ausdrücke, welche bei kon-. 
sequenter Entwicklung auf eine Art Destruktion hinführen. Der 


Vert. stellt dies - stets wieder in allein seine 
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Darlegungen haben mich nicht immer überzeugt. 
muß er selbst zugeben, daß sich bei den Scholastikern vor dem 
Konzil von Trient weder ein einheitlicher Begriff des Opfers noch 


der Versuch eines tieferen Eindringens in sein Wesen findet.: 


Unter solchen Umständen ist es meines Erachtens nicht geraten, 
von einem förmlichen „Gegensatz zwischen der älteren und spä- 
‚teren Scholastik zu reden. Anderswo (S. 23) spricht der Verf. 
allerdings nur von einem „Unterschied in der Auffassung des 

Opfers bei der alten und neueren Scholastik“. Dieser Ausdruck 
bezeichnet die Sache. ohne Zweifel richtiger. 
auch der S. 57 stehende Satz: ,,Wenn also die alte Scholastik 
von cinem Beweise fiir die Wahrheit des Opfers fast ganz ab- 
‘sah, so läßt das schließen, daß sie das Wesen des Opfers nicht 
in einem Destruktionsakte bestehen läßt“. Wenn dem aber so 


ist, dann führt der genaue Nachweis des Opfercharakters der 


Eucharistie, wie. ihn. auch nach der Darstellung des Verf. erst die 


nachtridentinischen Theologen geführt haben, von selbst zu der 
Anschauung, daß das Wesen des Opfers irgendwie in einem De- 


‚struktionsakte besteht. 


Kann ich mich hiernach mit der allgemeinen Ten- 
denz, welche die besprochene ‘Schrift verfolgt, in der 
Hauptsache nicht einverstanden erklären, so hindert mich 
_ dies nicht, den wissenschaftlichen Wert der Schrift selbst 
vollauf anzuerkennen. 


_ einen fließenden Stil. 


Dillingen a Specht. 


Dr. Die katholische Moral, ihre Me- 


thoden, Grundsätze und Aufgaben. Ein Wort zur Abwehr 


und zur Verständigung. ritte Vereinsschrift der Görres- 
Gesellschaft für 1901]. Köln, J. P. Bachem in Komm., 1901 
(158 S. gr. 8°). 2,50. - 


Die durch klare und präzise Darstellung, gewandte 


und vornehme Diktion, großes Geschick und feinen Ge- 
-schmack sich auszeichnende Abhandlung, die nach der 


' Erklärung des Verf. selber (Theol. Revue I, Sp. 3) den 
Titel .»Die katholische Moral und ihre wissenschaftlichen — 


Gegner« tragen sollte, ist in voller Wahrheit ein zeitge- 
mäßes und treffliches Wort zur Abwehr und Verständi- 


gung. Sie wendet sich nicht gegen die Angriffe, die in 


den letzten Jahren in populären Flugschriften, speziell in 


. der vielgenannten Graßmannschen Broschüre, gegen die . 


katholische Moral_gerichtet wurden, sondern ist in der 


Hauptsache „den allgemeinen Grundsätzen der katholischen 


Moral; bezw. den grundsätzlichen Einwendungen der. pro- 
_ testantischen Theologie gegen dieselbe gewidmet“. (S. 14). 
Der erste kleinere Teil (S. 19—69) sucht die Stel- 
lung innerhalb der katholischen Sittenlehre sachlich und 
‚historisch klarzulegen. 

»Kirchliche Lehre und kirchliche Lehrer« ‘(S. 19—27) 
a dargethan, daß „die kasuistische Moral nicht einmal die 


> Summa moralis, geschweige denn die Summa theologica des 


Katholizismus“ ist, der h. Alfons nicht „als der vorbild- 


liche Lehrer der Moral erklärt“ wurde, sowie die Auto- 


rität, resp. die Approbation des Kirchenlehrers gewürdigt. 
Wir hätten hier eine Aussprache über die negative oder 
positive oder ‚definitive Approbation sowie S. 26 etwas 
mehr über Person und Charakter Liguoris erwartet. 
Satz: „Neben Thomas von Aquin wird die Bibel als 
Quelle der historischen Wissenschaft, auch der Moral, be- 
_ zeichnet“ (S. 23) ist nicht richtig; denn nicht ein einzel- 


ner Kirchenlehrer, sondern nur die Gesamttradition d. h. 


das kirchliche :unfehlbare Lehramt steht pari pietatis affectu 
ae reverentia neben den h. 
can. script.). 
der Moralbehandlung erörtert (S. 28—35).. Eine wesent- 


< 


Im übri en | 


Bemerkenswert ist 
der. Theologie eingeschmuggelt ist; 


aber mit Recht: 
| stischen Werke mit diesen Bußbüchern (des Mittelalters) — 


Der Verf. bekundet ein scharfes 
Urteil, verfügt über eine gute und schreibt 


| zeigt (S.. 49—069). | 
Probleme über den Umfang der Glaubenspflicht, über die 
‘mann S. 


| schrift 


Zuvörderst wird in dem Abschnitt. 


Der. 


Urkunden (Trid. S. IV: deer. de 
Sodann werden die bekannten drei Arten 


liche, absolut notwendige Ergänzung zu diesem Abschnitt 
giebt M. in seinen beiden Artikeln in der »Theol. Revue« 
(Nr. ı u.. 2). Wir stimmen ihm darin durchaus zu, nur 
hätten wir erwartet, daß er bestimmt die Forderung aus- 
gesprochen hätte, nicht bloß „die rechtliche Seite der — 
kirchlichen Verpflichtungen“ (S. 28), sondern all das Ma- 
terial aus der Moraltheologie auszuscheiden, das nur durch 
ein planmäßiges „Wildern“ in den verschiedenen Fächern 
; denn die Moral ist 
nicht „ein Mädchen für alles“. Daß eine Kasuistik, spe- 
zıell „eine maßvolle Kasuistik“ (S. 42), unbedingt not- 
wendig ist, was u. W. heute kein Moralist leugnet, wird _ 
in dem Abschnitt: »Die Kasuistik und das Leben« (S. 
36— 48) überzeugend nachgewiesen. Hinsichtlich der Ka- 
suistik auf sexuellem Gebiete sagt M. etwas vorsichtig, 
„Der Zusammenhang der späteren kasui- 


und überhaupt die allzu große Pietät, mit der die 


_Kasuistik das Überlieferte konserviert, sind ohne Zweifel 


ein Hauptgrund, weshalb auch heute noch. die rücksichts- 
lose Deutlichkeit mancher Ausführungen auffällt“ (S. 45 f.). 
Zuletzt werden »Kasuistische Einzelfragen « besprochen 
und deren Mißverständnisse und Ubertreibungen aufge- 
Zur besonderen Sprache kommen die 


Reue, die Intention (wozu die Abhandlung von M. Reich- 
. in der Zeitschrift für Kirchengeschichte XX, 
1899/1900, 8: 95— 102, und spez. zu S. 54 die Nach- 
er Redaktion der Zeitschr. f. Kg. zu verwerten 
gewesen Wire), den Eid (vgl. dazu den Fall in der Theol.- 
prakt. Quartalschr. 1898, S. 636 f.) und die Restriktion. 
Mit vollendetem Recht weist M. die von Gury (vgl. übri- 
gens auch Alfons., theol. mor. I. IV n. 162) versuchte Be- 
gründung des „Nein“ der Frau Anna trotz des Verteidi- 
gungsversuchs durch Adloff (S. 61) zurück. Im ganzen - 
enthält dieser erste Teil treffliche Fingerzeige für den 


_wissenschaftlichen Betrieb der ‘Moraltheologie, speziell für 


die Verbindung des prinzipiellen und praktischen Mo- 
mentes derselben. Im einzelnen sind die Vorschläge des 
Verf. in der »Theol. Revue« Sp. 41 ff. hiermit zu ver- 
gleichen. 

Der Hauptwert der Arbeit liegt in dem’ zweiten 
Teil (S. 70—ı356), der eine glänzende. Verteidigung der 
katholischen Moral, der Sittenlehre und Sittlichkeit gegen 
die von der protestantischen Theologie überhaupt und 
neuerdings namentlich von Professor Herrmann in Mar- 


burg erhobenen Vorwürfe ist. Überaus wohlthuend wirkt 


der ruhige und vornehme Ton des Apologeten, der auch 
die protestantische Litteratur vollauf beherrscht. Der 
reiche Inhalt erhellt aus den einzelnen Thematen: Gott 


‚und, Gewissen; Gesetz und Freiheit (Probabilismus) ; Ge- 


sinnung und Werk: Gebot und Rat (Weltarbeit und Welt- 
flucht); Natur ud Übernatur ; Kirchlicher Gehorsam und 
religiöse Selbstständigkeit. “For: diese eingehende und 
gründliche Darstellung, „der katholischen Gesamtauffassung 


der Sittlichkeit“ (S. 70) verdient der Verf. aufrichtigen 


Dank, um so mehr als Prof. Herrmann siegestrunker zu 
erklären wagte: „Daß die katholische Theologie sich mit 


der hier (in seinem Schriftchen »Römische und evange- 
‚lische Sittlichkeite, 


2. Aufl. Marburg ı901, S. III) ent- 
wickelten Auffassung ernstlich auseinandersetzen werde, 
ist nicht zu erwarten“; M. hat thatsächlich.. eine -ernst- 


liche Auseinandersetzung hier Ob Herman 
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nach seinen geradezu maßlosen Angriffen auf die katho- 
lische Sittenlehre und Sittlichkeit überhaupt fähig ist, M.’s 


sachliche‘ Darlegung als „ernstlich“ anzuerkennen, weiß 
Ref. nicht. | 
verstehen, so wird er u. E. Linsenmanns Kritik der 


..» scholastischen Lehre über die spekulative Begründung des 


Unterschiedes zwischen Tod- und läßlicher Sünde nicht 
ganz gerecht. Denn Linsenmann schließt das Moment der 
größeren oder kleineren Störung der sittlichen Weltord- 
nung nicht aus, sondern verlangt nur, daß „diese Argu- 


mentation ergänzt werden muß durch die psycho- 
logische Betrachtungsweise“. Nehmen wir ein Beispiel: 


Mord, : Totschlag, fahrlässige Tötung, Körperverletzung mit 
nachgefolgtem | Tode haben alle (effective) dieselbe Wir- 
kung, aber psychologisch (affeetive) nicht die gleiche sünd- 
hafte Bedeutung. Überdies sagt der Verf. selbst: „die 


_ Bemerkungen Linsenmanns sind gegenüber einer oberfläch- 


lichen Anwendung kasuistischer Metarschaidengen auf das 


‘Leben wohlbegründet“ (S. 112). 


Unsern vollen Beifall findet das „Schläßwört«, indem 
M. es „als ein hohes und schwieriges, aber gerade darum 


 lockendes Ziel“ bezeichnet, die systematische Moraltheo- 
logie „nach der historisch-positiven, der spekulativ-apolo- 
getischen und der praktisch - sozialen Seite auszubauen“ 
158). 


Wenn neuerdings gesagt wurde: „Die Vertreter 
der neuen Richtung mögen ihre Moralwerke schreiben 
und der Öffentlichkeit übergeben“, so sollte man doch 


‚nicht vergessen, daß wir in Linsenmanns Buch die prächtig- 


sten Anfänge dessen haben, was wir wollen, daß aber auch 
von den Vertretern der Kasuistik kein Buch mißgünstiger 


behandelt worden ist, als gerade dieses, während die ka- 


suistischen Lehr- und Handbücher, bevor sie auch nur 
vollständig publiziert sind, einfach inzensiert oder gar nur 


_ wegen der Stellungnahme ihres Verfassers zu dem (ein- 


fachen) Probabilismus angepriesen werden. Auch Linsen- 
mann hat die. Bedeutung und. Berechtigung der Kasuistik 


‚nicht verkannt, vielmehr nur den Geist, in dem sie ge- 
handhabt, und die d« jgmatischen Grundsätze, auf: denen | 


sie aufgebaut sein sollte, in den kasuistischen Moralwerken 


‚vermißt (vgl. Theol. Quartalschr. 18069, 135 ff.; 1872, 
537 ff.). 


Möge nun M.s glänzend geschriebene Abhandlung 


. zum wissenschaftlichen Ausbau der Moraltheologie und 
' zur Verbesserung der Kasuistik ihren Teil beitragen! Sie 


ist gleich geeignet, Freund und Feind die Erhabenheit 
und Schönheit der katholischen Sittenlehre vor Augen 
zu führen. 


Anton Beck 


— nn 


_ Mayer, Dr. theol. Ph. J., Der teleologische Gottesbeweis 


und der Darwinismus. Maite, Fr. Kirchheim, 1901 (VII, 
275 S. gr. 8°). M. 4. 
Diese Abhandlung stellt sich nach den Worten des 
Verf.. (S. 4) die zweifache Aufgabe, die Triftigkeit des 
teleologischen Gottesbeweises darzulegen und die Halt- 


_ losigkeit der darwinistischen Weltanschauung nachzuweisen. 


Im ersten Teil wird auf mannigfache Weise das Vor- 
handensein einer Zielstrebigkeit am Himmel und auf Erden, 
in der unorganischen und organischen Natur erhärtet 


-und daraus eine. Intelligenz erschlossen, die über den 
Dingen stehend ihnen die Richtung aufs den Zweck als 
den innersten Ausdruck ihres Wesens mitgeteilt hat. Eine 


solche Wesen und Thätigkeit bestimmende Intelligenz 


Wenn wir M.’s Ausführung (S. 111 f.) recht. 


‚der geometrisch gesc 


in ihren Eigentümlichkeiten behaupteten. 


kann nur Gott sein. Im zweiten Teil u gezeigt, daß 
der Darwinismus weder als naturwissenschaftliche noch - 
als naturphilosophische Theorie Berechtigung hat, das 
erstere nicht, weil er durch die Erfahrungsthatsachen nicht 
ausreichend begründet wird, ja vielfach mit denselben in 


Widerspruch steht, das zweite nicht, weil er nicht das 


Wesen der Grundstoffe, sondern lediglich das Entstehen 
der Formen erklären will und für Erklärung hält, was 


wegen der NENNE: der Zwecksursache keine Erklä- 


rung ist. 


Man muß don Verfasser für seine leider 
unter Gelehrt und Ungelehrt verbreiteten Darwinismus aufrichti- 
gen Dank wissen, und wir haben keinen Grund die Anerkennung 
zu beanstanden, die ihm Gutberlet im Phil. Jahrbuch 1901 S. 330° 
dafür zu teil werden läßt, indem er erklärt, er habe seine Auf- 
gabe nicht nur sehr eingehend behandelt, sondern auch befriedi- 
gend gelöst. Wir können aber bei dieser Gelegenheit nicht mit 
der Bemerkung zurückhalten, daß die Theorie Darwins an sich 
die Beachtung: nicht verdient, die ihr von Anfang an bis jetzt ge- 
schenkt wird. Auf die Gefahr hin für wissenschaftlich rückstän- . 
dig angesehen zu werden müssen wir sagen, daß wir die Deszen- 


denzlehre für unsinnig und lächerlich alten. Daß aus totem 


Staub sich von selbst ohne vorhandene Anlage und ohne Lei 
einer höheren Macht Gebilde entwickelt haben, wie die voll- 
kommeneren Tiere, Löwe, Pferd, Adler, oder wie die klugen In- 
sekten, die sera Spinne, die im Bauen erfahrene Biene, 
ulte Trichterwickler, oder gar denkende 
Wesen wie der Mensch, dies anzunehmen, ist heller Wahnsinn. 


Wenn aber die Frage gestellt wird, ob durch göttliche 


die höheren Organismen aus tiefer 'stehenden oder aus totem St 

sich entwickeln konnten, so ist das müßig und wird der Frage- 
punkt verschoben. Denn die göttliche Mitwirkung soll ja gerade 
durch die Darwinsche Hypothese eliminiert werden. Stellt man 


- ferner die Frage, ob thatsächlich eine Variation der Arten, ge- 


nauer eine Entwicklung aus minder vollkommenen Urformen _ 


stat — so sieht man auch keinen Grund sich aufzuregen.. _ 


Die pig Se läßt uns hier im Stich, und das Oflenbarungswort 
ist ae der Hypothese in mancher Hinsicht nicht günstig, schließt 
sie aber auch nicht ‘in jeder Hinsicht aus. Die geschichtliche 
Zeit weiß von keiner Variation der Arten, dieselben stehen nach 
aller Erfahrurg fest und unverrückbar da. Der Mensch, für dessen © 
Dienst die Tiere da sind, hat seine Art nicht geändert, somit 
ist kein Grund, daß letztere sich geändert haben sollten. Die 
Lebensbedingungen haben auch seit dem Auftreten des Menschen 
keine wesentliche Umwandlung erfahren. Hat eine solche. — 
stattgefunden, so kann man annehmen, daß die tierischen T ree 
früher andere waren, und aus diesen, nicht durch Neuschaffung, 
werden die a Formen entstanden sein, und insofern wäre | 
dann eine Variation in bestimmten Grenzen anzunehmen. Der 
biblische Schöpfungsbericht sagt, die Kräuter und Bäume seien _ 
auf Gottes Wort. aus der Erde entsprossen, um Samen zu tragen - 
nach ihrer Geuung. und Art (Gen. 1, 11 f.), und ebenso seien die 
Fische aus dem Wasser herv orgegangen (V. 21), die Vögel seien 
nach ihren Arten von Gott erschaffen (ebd.), und die Landtiere 


‚seien nach ihren Arten durch das Schöpfungswort aus der Erde 


hervorgebracht worden (V. 24 f.). Hier mag unentschieden blei- 
ben, ob die organischen Wesen ausgebildet oder nur dem Keime 
nach ins Dasein traten; aber das scheint doch deutlich gesagt zu sein, 
daß die Pflanzen und Tiere, nachdem sie einmal da waren, sich 
Ferner scheint der h. 
Text sich auch entschieden gegen die pr Abstammung 
auszusprechen. Darum sagt auch der Verf. S. 113 mit vollem — 
Recht: „Die Stellen der hl. Schrift, die von der Entstehung der 
Arıen reden, scheinen die Deszendenz des gesamten organischen | 
Reiches aus Einer Urform direkt auszuschließen“. . | 
Was den Menschen betrifft, so kann derselbe nicht aus dem 
Tiere hervorgegangen sein, weil seine Seele eine Substanz ist, 
die nur durch < höpfung entsteht. Der Verf. läßt S. 114 absicht- 
lich die Frage uner6rtert, ob nach dem Berichte der Bibel der 
Leib des Menschen einen tierischen Ursprung haben könne. Es 
ist gar kein Zweifel, daß die h. Schrift dem widerspricht. Wäre 
Adams Leib nicht durch unmittelbare Gottesthat gebildet worden, 
warum dann der der Eva? Wäre Adams Leib. ein Produkt tie- 
rischer Zeugung gewesen, so wäre er ein Tierleib gewesen. Denn 


‚wenn es schon von den Pflanzen heißt, daß sie Samen cal Wie 


mach ihrer Art, wie viel mehr wird das 1 von den Tieren — 
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kann es dann aber heißen: „Gott lies in sein Angesicht den 
Odem des Lebens, und also ward der Mensch zum lebenden 
Wesen?“ (Gen. 2, 7). Vor allem aber, wie kann die Schrift 
‚sagen: 
er das Produkt tierischer Zeugung war? 
zeugte wird aus Lehm oder bildsamem Stoff der Erde gebildet, 


aber das ist.doch nur der entfernte Stoff, der nächste ist Ei und — 


Same. Wie konnte also die Schrift den entfernten Stoff nennen, 


und den nächsten nicht? Es wom als sage; man, ein Ziegelbau 


sei aus Lehm gebaut. 


Man wird verstehen, daß wir mit ai Bönsskun: 
gen dem Verdienste des Verf. nicht zu nahe treten wollen. 
Wir bestreiten nur die dem Darwinismus vielfach beige- 
‚legte wissenschaftliche Bedeutung. Ebendarum muß er 
bekämpft werden, weil er so viele Anhänger hat. Die 
Bezeichnung einer wissenschaftlichen Epidemie, die man 


ihm vor Jahrzehnten gegeben hat, ist auch heute noch 


gegenständlich und’ berechtigt. Es ist hauptsächlich die 
Abneigung gegen Glaube und. Religion, die der Deszen- 
denzlehre Anhänger wirbt. Der Verf. liefert auch eine 
Charakteristik des Darwinismus, wenn er uns den wüten- 
den Haß eines Haeckel gegen alles Christliche und Kirch- 
liche kennen lehrt. In dieser Beziehung ist die Stelle 
» Natürl. Schöpfungsgeschichte« S. 1 54 
die auf S. 143 angeführt ist, sehr lesenswert. 


Dottendorf b. Bonn. E. Rolfes. 


Stölzle, Dr. A v. Köllikers Stellung | 
_ zur Descendenzlehre. Ein Beitrag zur Geschichte moderner | 
Münster, Aschendorff, (1 72 S. gr. 8°): 


. as diese treffliche und wertvolle ‘Schrift läuft auf 


eine Widerlegung oder Abweisung des Darwinismus hin- 
aus, nur wird das Ergebnis auf anderm 
Kolliker, langjähriger Lehrer an der medizinischen Fakultät 
_ der Universitat Würzburg, hat den Darwinismus durch 
mehr als dreißig Jahre nicht aus spekulativen, sondern 
lediglich aus naturhistorischen Gründen bekämpft und hat 
die Genugthuung erlebt, daß derselbe heutzutage in denken- 
den naturwissenschaftlichen Kreisen als unhaltbar erkannt, 


ja vielfach mit denselben Gründen bestritten wird, die er 


zuerst geltend gemacht hat. — 


Seine Stellung zu Darwin ist- in. 


Hinsicht um so beachtenswerter, weil er selbst Anhänger 
. des mechanischen Monismus ist und so mit Darwin in 
der Leugnung der Zweckursache übereinstimmt. Nur 


nimmt er statt der Darwinschen Zuchtwahl eine innere 


Ursache der Entstehung der Arten an, eine der Welt im- 
manente Ursache, welche die einfacheren Formen zu 
immer mannigfacheren Entfaltungen treibt. Bei dieser 
 ‚Stellungnahnıe Köllikers, der einerseits von einem großen 
_ Entwicklungsplan als Entstehungsursache der Organismen 
redet, andererseits alle Teleologie bestreitet, konnte es 


a nicht ausbleiben, daß man ihn vielfach mißverstanden hat, 


_ und auch aus diesem Grunde empfahl .es sich, die An- 


schauungen eines. so » berühmten Anatomen genauer dar- 
zustellen. 


Das a der v otliegenden: Arbeit wird vom 


5 Verf. dahin zusammengefaßt, daß die Ausführungen Köl- 


‚likers grundstürzende Irrtümer, aber auch wichtige Wahr- | 


heitsmomente enthalten. 


Sein schlimmster Irrtum ist seine rein ‚mechanische 


: Weltauffassung.. Er kennt nichts als das Wirken che- 


misch Krafte. 


„Gott bildete den Menschen aus der Erde“ (ebd.), wenn - 
Gewifi, auch das Ge- 


rm Wege gewonnen. 


‚Indem er dieselben aber 


Wahrheit: 


‚dungen (S. 35). 


‚gestorben am 30. September 1901, 


 Seelsorgsgeistlichen geschrieben ; 


gleichzeitig auf die Formen hintreiben laßt, liegt hierin 
der offenbare Bankerott jeder Deszendenztheorie, auch 
seiner eigenen, ausgesprochen. Denn entweder ist’es der 
reine Zufall, daß die Naturkräfte auf die Bildung der Or- 
ganismen hingerichtet sind, oder sie verdankeri es einer 
vorsehenden Macht. 


Köllikers Kritik des Darwiniamiis, nach die 
Arten durch äußere Ursachen entstehen, hat bleibende — 
Darwin vergißt, daß die anorganische Natur, 
bei der von keinem Zusammenhange der Formen durch 
Zeugung die Rede sein kann, denselben gesetzlichen 
Plan, dieselbe Harmonie zeigt, wie die organischen Bil- 
Darwins Annahme der Entstehung nütz- 
licher Varietäten durch Zuchtwahl ist verfehlt. Denn 


dieselben werden durch Kreuzung wieder verwischt (S. 39). 
Es ist. überhaupt unmöglich, daß durch Zuchtwahl neue 


Arten mit neuen Organen entstehen (S. 40). 
Eine bleibende Wahrheit liegt auch in Köllikers Zu- — 


geständnis, daß allen Theorien über Deszendenz, auch 


der seinigen, keine Gewißheit, sondern nur Wahrschein- 
lichkeit zukommt (S. 168). 


Dottendorf b. Bonn. Roklanı, 


Hogan; J., Supérieur du Séminaire de Boston, Les Etudes du 
clergé. Traduit de Tanglais par labbé A. Boudinhon, 
_Professeur a l’Institut catholique de Paris. Introduction par 
Mgr. Mignot, Archevéque d’Albi. Rome, Pustet; Paris, Le- 
thielleux, 1901 (IV, 576 p. 8°). Fr. 6 | 

J. Hogan, Priester der Kongregsiion- von St. Sulpice, 
war von 1855 bis 

1884 Professor, der Theologie am Seminar St. Sulpice 

in Paris; dann ging.er nach Nordamerika, um den Bi- 


-schéfen bei Gründung neuer Seminarien mit Rat und . 
beizustehen. 


Als Superior des Seminars zu Boston 
hat er in jüngster Zeit über den Betrieb der theologischen 
Studien in der American Ecclesiastical Review eine Reihe 
von Aufsätzen veröffentlicht, die er nachher unter dem 
Titel Clerical Studies gesammelt herausgab. Während. diese 
Aufsätze, die in weitesten Kreisen Beachtung fanden, in 
der amerikanischen Revue erschienen, wurden sie sofort 
von Boudinhon, Professor des Kirchenrechts an der ka- 
tholischen Universität zu Paris, in der von ihm heraus — 
gegebenen Zeitschrift Le Canoniste contemporain ins Franzö- - 
sische übersetzt. Der Übersetzer hielt dieselben für wich- 
tig genug, um sie nun ebenfalls in Buchform 
zu 
_- H. will in seinem Werke den jungen Theologen eine 

Anleitung zum Studium geben. Nach einer. kurzen Ein- 
leitung w erden in dreizehn Kapiteln nacheinander fol- 


‚gende Fächer besprochen: Naturwissenschaften, Philoso- 
-phie, Apologetik, Dogmatik, Moral, Aszetik, Pastoraltheo- 
"logie, Kirchenrecht, Liturgik, Homiletik, Kirchengeschichte, 
Bibelstudium, Patrologie. 


Bei jedem Fach wird zunächst 
dessen Wichtigkeit für den Geistlichen hervorgehoben ; 
dann wird gezeigt, wie das Studium des betreffenden 
Faches einzurichten sei. Das Buch ist vor allem für die 
Alumnen der Klerikalseminarien und die angehenden 
doch wird es auch den 
Theologen, die Universitäten besuchen, treffliche Dienste 
leisten. . Selbst Theologieprofessoren | werden in den Rat- 
schlägen, die hier ein erfahrener Lehrer der studierenden 
erteilt, manche wertvolle finden. 
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Unter diesem 


bestehenden ähnlichen Unternehmu 


‚ihren »Studien« zu enge Grenzen gezogen waren, anderseits der 


menden Fragen abhä 
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Einen der Hauptvorzüge des neuen Werkes bildet 
die sorgsame Berücksichtigung der modernen Verhältnisse. 
Mit vollem Recht hebt H. wiederholt hervor, wie not- 
wendig es sei, daß der Priester mit der neuen Zeit Füh- 


lung behalte und daß er daher seine Studien den neuen 


Anforderungen anzupassen suche. Wenn aber auch der 


‘ Verf. einer Verjüngung der theologischen Studien das 
Wort redet, so thut er das doch in ‚so maßvoller .und | 


besonnener Weise, daß seine Ratschläge kaum auf Wider- 
spruch stoßen werden. Das gehaltvolle Buch sei daher 
bestens empfohlen. Auch bei deutschen Lesern wird es 
gute Anregungen hervorrufen. | 
bemerkt, daß die fließende Übersetzung, die vom Verf. 
selber durchgesehen worden ist, das Original nicht ver- 
missen läßt. | | 


München. N. Paulus. | 


— — 


Kleinere Mitteilungen. 


= »Theologische Studien der Leo-Gesellschaft«. 


Gesellschaft ein neues Organ ins Leben, das besfi 
Druckl 
dem Bereic 


| mmt ist, die 
wissenschaftlicher Arbeiten größeren Umfanges aus 
der gesamten theoretischen und praktischen Theo- 


Jogi ie und den angrenzenden Gebieten zu erleichtern. Die hoch- 


he Wahrnehmung, daß das Angebot solcher Studien, die 

eine selbständige Publikation verlangen, zu groß ist, als daß die 
(Biblische Studien, Kirchen- 
geschichtliche Studien, Straßburger theologische Studien, Forschun- 
zur christlichen Litteratur- und Dogmengeschichte, Veröffent- 


‘ichungen aus dem Kirchenhistorischen Seminar München, Ergän- 


zungshefte zu Janssen’s Geschichte des deutschen Volkes u. s.w.) ihm 
genügen könnten, ist allein schon ausreichend, die Neugründung 
als eine zeitgemäße und verdienstvolle erscheinen zu lassen. Die 


-»Theol. Studien« sollen eine Erweiterung der 


Studien der Leo-Gesellschaf« sein. diese Er- 


„Maßgebend 
weiterung“, heißt es in dem 


, daß durch die Beschränkung auf. die Apologetik 
Wunsch der Leo-Gesellschaft, ihr Organ für wissenschaftliche 


- Theologie allen theologischen Schriftstellern der Gegenwart im 
Bereiche ihres Wirkungskreises 2 ng zu machen. Nicht das 
es 


letzte Motiv für die Erweiteru 
ben, dadurch dem jü Nachwuchs an theologischen Autoren, 
die in der Regel grö Schwierigkeiten zu überwinden haben, 
um ihre ersten Arbeiten auf den litterarischen Markt zu bringen, 
nach Kräften entgegenzukommen. Dabei giebt sie sich der Hoff- 
nung bin, daß auch die bereits bewährten theologischen Schrift- 
steller geeignete Publicationen ihr anvertrauen werden“. — „Die 
»Theologischen Studien« erscheinen in zwanglosen Heften, deren 
Umfang von den inneren Grenzen der darin zur Behandlung kom- 
ig sein wird. Innerhalb jedes Kalender- 
jahres wird jedoch die Zahl von 60 Druckbogen im Formate des 


Organs bildet das Bestre- 


- vorliegenden Prospektes nicht überschritten werden können. Die 
. einzelnen Hefte werden nicht zu je vier oder fünf in Bände zu- 
. sammengeschlossen, sondern mit fortlaufenden Nummern be- 


zeichnet werden und einzeln käuflich sein.“ 


Die. »Theol. Studien« werden ohne Zweifel end und för- 
dernd auf die litterarische Produktion einwirken. Dah nur wissen- 
schaftlich hochstehende Leistungen Aufnahme finden werden, da- 
fir sind die Namen A. Ehrhard und F. M. Schindler, mit 
denen das Programm unterzeichnet ist, beste Gewähr. | 
Die Rede, mit der A. Harnack am ı5. Okt. 1900 das 
Rektorat an der Berliner Universität angetreten hat, ist inzwischen 
im Buchhandel erschienen: »Sokrates und die alte Kirche«. 
Gießen, Rickersche Veétlagsh., 1901. M. 0,50. Der interessante 
Vortrag geht aus der Parallele Christus — Sokrates, die von 
so vielen Denkern als Problem empfunden wurde und auch heute 
noch die „höchsten Erinnerungen“ der Menschheit in sich 
schließt. Sokrates, so führt der Redner aus, hat mehr ge- 
irkt als Person, wie als Denker, mehr durch seinen Tod, 


wie durch seine Lehre; oder doch er hat erst durch sei- 


Zum Schlüsse sei noch 


itel ruft die überaus rührige österreichische Leo- 


gustinus könnte die Vermutung nahelegen, der Kirch: 
_ speziell über Sokrates ein ungünstiges Urteil gefällt. Das ist, soviel 
ich sehe, an keiner Stelle der Fall; die Hauptstelle (De civ. Dei 
VII, 3) läßt für eine sehr ideale Auffassung seiner Persönlic 


- keit Raum. und gestattet — auch nach der strengsten, nict | 
überall festgehaltenen „Theorie“ Augustins — die Tugenden BE 
antiken Weisen als Tugenden anzusehen (ib. XIX, 25). . 

| J. Mausbach. 


m, „war einerseits die Wahr- 


P. W 


‚religiöse Einheit zu geben. Der Urheber des 
Ant. Fracheboud, wandte sich wiederholt in Briefen und | 


men Tod die Leine zur That--erhoben, ‘dem: Wissen: das Ge 


wissen, dem griechischen Genußleben den Ernst eines höheren 
Lebens vorgeordnet. Gerade diese Züge im Bilde des griechi- 
schen Weisen haben es den Christen erleichtert, die alte Ver- 
ehrung gegen Sokrates in die neue gen gpe herüberzunehmen. 
Die Apologeten, vor allem Justinus, sind es ‘gewesen, die So- 


krates mit Christus zusammenstellten, ihm .die Erkenntnis des — 


wahren Gottes zuschrieben, ohne dabei den gewaltigen Abstand 


der beiden Persönlichkeiten zu verkennen. Ihnen folgen Clemens, — 


Origenes u. a.; in der vorconstantinischen Zeit haben aus dem 
ganzen Gebiet des Griechentums nur 


äußert. Dieser mehr aus dem sittlichen’ und nationalen Gefühl 
als aus sichereı historischer Beurteilung hervorgehenden Hoch- 
schätzung des Sokrates stellten die Lateine- eine 


linstigere, an. 
sich nicht unberechtigte, aber hier und da durch den Gegensatz 
unbillig verschärfte Zeichnung seines Charakters entg Doch 
haben auch unter ihnen nur zwei, Minucius Felix und Novatian, 


den großen Philosophen einfach „als attischen Schalksnarren“ 
| beiseite. geschoben, während bei Tertullian und Laktanz das Rin- 
| gen zweier Gefühlsmächte und Standpunkte zu merken ist, und _ 


so ein widerspruchsvolles Bild des Mannes herauskommt.. Har- 


nack verfolgt die Entwicklung nicht weiter; er bemerkt nur noch, | 
Augustinus habe den letzten Schritt gethan. durch seine furch- - 


bare Theorie, daß alle Tugenden der Heiden nur glänzende 
Laster seien, er habe damit alles Erhabene und Große des 
Altertums in dunkle Nacht getaucht; was denn freilich geschicht- 
lich einen Fortschritt in der Methode der Erkenntnis anbahnte: 


Theophilus v. Antiochien 
und der Verfasser der clementinischen Homilien, der bloß der 
Sprache nach ein Grieche ist, sich abschätzig über Sokrates ge- 


als „Anfang der Einsicht, daß Religion etwas anderes ist als 


Wissen, daß griechische Philosophie und Christentum zwei spe- 
cifisch verschiedene Größen sind“. — Die Bemerk 
ehrer habe 


au 


Zu der.Notiz in Nr. 2 Sp. 65 über einen griechisch-lateini- 
nischen Gesangstext aus einer Erlanger Handschrift macht Herr 


Prof. Dr. P. Wagner in Freiburg (Schweiz) einige dankenswerte — 


Mitteilungen. In vielen Kirchen römisch-gregorianischer Litur- 
gie hat man vom 9.—12. Jahrh. griechisch gesungen, und dem- 
entsprechend giebt es sehr zahlreiche Handschriften mit griechi- 
schen Gesangstexten. So enthalten z. B. die Cod. Sangall. 


381. 382 das griechische Gloria und Credo mit Tonzeichen; 


im Cod. Paris. fonds lat. 9448 findet sich fir die Messe vor 
Pfingsten eine ganze Reihe von Gesäng 
der in Nr. 2 Sp. 65 abgedruckte Alleluja- (nicht Grad 
huéoa kommt im . Paris. nouv. is. 1235 vor. Die 
byzantinischen Musiker, die seit Karl d. Gr. im Abendlande wirk- 
ten und diesem die Bekanntschaft mit der Orgel vermittelten, ja 
wahrscheinlich sogar zu der Sequenzendichtung und -Komposition 
den Anstoß gaben, haben diese ‚Gesänge zumeist importiert oder 


auch, wie wohl im vorliegenden Falle, aus dem Lateinischen ins ° 


Griechische übertragen. An die Zeit, in der das Griechische noch 
die liturgische Sprache in Rom war, braucht man nicht zu den- 
ken. Daß die griechischen Charfreitagsgesänge erst unter den 
griechischen Päpsten des 7. und 8. Jahrh. | 
ie aufgenommen worden sind, läßt sich mit Sicherheit aus ihren 
elodien schließen. — Alle diese Fragen behandelt: eingehend und 
er, Einführung in die u Mc- 


lodien I°. Freiburg (Schweiz) 1901, besonders 5ı fl. 


| Un projet de réunion des communions chretiennes de la 
Suisse (1800—1802) d’apres des documents inédits. Par le Dr. 


Ch. Holder, Prof. a Université de Fribourg [aus Revue de 
la Suisse catholique 1901}. Fribourg, Inipr.-Librairie cath. Suisse, 


1901. 38 p. 8°. — Nach einer Übersicht über die früheren Ver- 
suche, die durch die Reformation getrennten christlichen. Reli- 
onsgemeinschaften wiederzuvereinigen (S. 3—10), berichtet der 
erf. über einen in der neugegründeten „helvetischen Republik“ 


litischen auch die 
ojektes, der Pfarrer 


auftauchenden Plan, der Schweiz mit der 


| 


y 
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über Au- 


en in griech. Sprache; _ 
-Jtext: 


h- 


in die lateinische Litur- | 
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1000. Nr. 4. 


8. Mira. Rave 130 
Denkschriften, d die hier zum ersten Male werden, an die Schultze, H., Muß eine Person 
‚staatlichen Autoritäten, um sie für seine Ideen zu interessieren. | sehen werden? (Ev. K. Z. 1 , 5 u. 6, Sp. 98—104; 128—136). 


Im März 1802 hielt er die politische Lage für günstig genug, um 
mit seiner Invitation aux protestants Suisses de retourner a la 
- religion: catholique (S. 28—35) hervorzutreten ; er bat den Ersten 
- Landamman Reding, sie dem helvetischen Senat vorzulegen (27. 
März 1802). Warmes religiöses Empfinden und nationale Be- 
isterung sprechen aus diesem interessanten Aktenstücke, in dem 


racheboud sich bemüht, ohne auf die sonstigen Glaubenswahr- 


- heiten einzugehen, die Notwendigkeit der Offenbarung, die Wahr- 
heit der christlichen Religion und das ausschließliche Anrecht der 
katholischen Kirche, als die wahre Kirche Christi zu gelten, in 
. Kürze darzulegen. Ob der Aufruf sich irgendwelchen Erfolg ver- 
sprechen durfte? Die Frage wurde überflüssig, da die katholische 


‚Regierung, auf. die Fracheboud seine. Hoffnung setzte, schon am | 
. 19. April 1802 türzt und damit auch das Unionsprojekt be- 
graben wurde. Der Urheber des letzteren starb noch in dem- 


selben Jahre. 


Avant et aprés la cbdbilintes: Par i Vabbé P. Le- 
jeune. Paris, P. Lethielleux (XIl,.396 p. 12°). Fr. 3. — Ein 
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reicher Erfahrung im geistlichen Leben zeugende Untersuchungen 
‚über die Notwendigkeit der Vorbereitung auf die h. Kommunion 
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Die Seele muß auf die Intentionen Gottes eingehen. Darum werden 
‚die Absichten Jesu bei der Einsetzung der h. Kommunion und 


die Früchte seiner Gegenwart in der Seele eingehend und sehr 
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1. Jahrgang. 


Kattenbusch, Das Sym- 
bol. Bd. (Dörbolt). - 
Beisenbazger, Die Bücher Esdras, Nehe- 
- mias u ther (Engelkemper). lande (Wurm). 
Der Galaterbrief aus sich selbst 
geschichtlich erklärt (Risch). 


Kraus 


Leder, Untersuchungen über Augustins Er- 
kenntnistheorie (Willmann). Lich 

Zimmer, Pelagius in Irland (Weyman). 

Kreusch, Kirchengeschichte der Wenden- 


Braig. Zur Erinnerung an Franz Xaver 


Der nationale Gedanke im 
des Christentums (Ott). 


Göpfert. Moraltheologie. 3. Aufl. 
Kleinere Mitteilungen. _ 
Bücher- und Zeitschriftenschau.. 


Haidegger. 
(Sträter). 


Zur | 


| Kattenbusch, PREISER D. Ferdinand, Das en | 
Symbol. Seine Entstehung, sein geschichtlicher Sinn, ursprüng- 
liche Stellung im Kultus und in der Theologie der Kirche. 
Ein Beitrag zur Symbolik und Dogmengeschichte. Zweiter 
Band: Verbreitung und Bedeutung des Taufsymbols. Leipzig, 
J. C. Hinrichs, 1900 (VIII, 1061 S. gr. 8°). en eee 
Angeregt durch C. P.. Casparis F ae hat K. 
vom J. 1886 an seine Arbeit dem Symbolum zugewandt 
und seitdem ein Werk zustande gebracht, 
_ Symbolforschung von größter Bedeutung ist. 
Band erschien bereits im J. 1894.1). | 
uns. hier zur Besprechung vorliegenden zweiten Bande 


„wurde die. erste Hälfte (S. 1—352) schon im J. 1897 


gedruckt und herausgegeben, während‘ die umfangreichere 
zweite Hälfte (S. 353— 1061) erst zu Anfang des Jahres 

1900 fertig gestellt wurde. Das Werk ist von seiten der 
_ Fachgenossen im In- und Auslande als das bedeutendste 

der auf dem Gebiete der Symbolforschug in neuester Zeit 

erschienenen Werke begrüßt worden, und ich freue mich, 
diesem Urteile aus voller 1, Überzeugung. mich anschließen 
zu können. 

‚Allerdings darf man das Werk nicht in das verkehrte 
Fach stellen. Es ist eine bahnbrechende For- 
schungsarbeit, 
Symbolgeschichte festen Boden s d das leistet, was 
_ etwa für einen materiellen Bau die rauhen und oft schwie- 

' rigen Erdarbeiten sind, die dem Legen des Fundamentes 


vorausgehen oder es begleiten. Als Forschungsarbeit: 


also will es beurteilt sein und es ist als solche eine Lei- 
stung ersten Ranges, die eben das, was solchen Werken 


eigen ist, in hohem Maße in sich trägt und dem auf- 
‚ . merksamen Leser inspiriert, die Anregung und den kräf- 


| tigen Impuls zu weiterer Forschung. Eines solchen Werkes 
_ bedurften wir nach Casparis verdienstvollen Arbeiten, das 


uns nicht nur einen Überblick über das von diesem ent- 


deckte und gesammelte Material erleichterte und es ‘noch 


bereicherte, sondern unter überschauender Beurteilung der — 


.— 


*) Das bol u. S.-W. Erster Band: Die 
des and S. gr. M. 14. 


das für die 
Der erste 
Und auch von dem - 


'welche für den künftigen Aufbau der 


laßt, 


aiten Dokumente: die Faden. 


‘binden, und es uns ermöglichte die Sprache zu verstehen, 


welche sie in ihrem Einklang reden, und ihnen das ab- 
zulauschen, was sie uns aus fernen und fernsten Zeiten 
zu erzählen haben. 

Daß in einem solchen Werke nicht ‘alles so glatt 
und abgerundet sein kann, wie in Werken, in welchen 
das bereits Erforschte nur dargelegt, fester begründet oder 
durchsichtiger gemacht werden soll, begreift sich leicht. 
An Klarheit freilich fehlt es der Darstellung durchweg 
nicht, aber auf die formelle Seite hat der Verf. kein Ge- 
wicht gelegt, und. seine Ausdrucksweise hat Eigenheiten, 
die wir zur Nachahmung nicht empfehlen können. “Findet 
er im Verlaufe seiner Untersuchung, daß eine vorher auf- 


‚gestellte Meinung für ihn unhaltbar wird, steigen‘ ihm 


Zweifel und Bedenken gegen sie auf, findet’er Gründe, 


ihr weniger fest zuzustimmen, als er im Vorhergehenden | 


gethan hat, so sagt er das offen und ae ohne 
jedoch das Vorhergehende irgendwie d N. 
umzuarbeiten. So haben wir seine Forschung vor uns, 
wie sie entstanden ist, und können sie um so leichter 
nachprüfen. Bei einer solchen Nachprüfung werden ‘wir 
nicht allem. zustimmen, was der Verf. sagt, wir werden 
sogar recht vieles finden, was wir anders beurteilen müs- 
sen. Glücklicherweise haben wir es mit einem Verf. Zu 
thun, der, wie man aus dem Werke selbst sieht, Wider- 
spruch vertragen kann und recht gut weiß, daß manche 
seiner Aufstellungen anfechtbar sind, zuweilen sogar in 
der Forschungsehrlichkeit soweit geht, daß er dem, der 
eine andere Meinung verteidigen will, den Weg dazu an- 
giebt (vgl. S. 619). Doch machen wir uns zunächst mit 
dem Inhalte des Werkes bekannt. 

Nachdem K. im ersten Bande der Grüundgestalt des 
Taufsymbols nachgegangen ist und als solche die Symbol- 
form, welche in Rom gebräuchlich war (R), überall, auch 
für den Orient, soweit er hier Symbole findet und gelten 
nachgewiesen hat, 


über den Entstehungsanlaß eine Vermutung aus. Es 
hängt das offenbar damit zusammen, daß | er Rom auch 


& 


beginnt er im zweiten Bande - 4 
(1. Kap.) mit einer Untersuchung über die Legende von 
dem apostolischen Ursprunge des Symbols. Er hält Rom 
für den Entstehungsort der Legende und spricht auch 
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Legende anderer ae zu sein. 


in Rom entstanden sei. 


"für den Ursprungsort des Symbols selbst hält. Wer-hier- 


über‘anders denkt, wird durch die von K. vorgebrachten 
Gründe nicht behindert sein, auch über die Herkunft der 
In den folgenden 


vier Kapiteln handelt K. eingehend über das, was aus 


 Irenäus, Tertullian, von Alexandrien 


und Origenes zu gewinnen ist. Bei den beiden erste- 
ren findet er ein Symbol oder vielmehr das Symbol (R), 
bei den letzteren beiden dagegen vermag er ein solches 
nicht zu entdecken. Ich bemerke, daß K. den Namen 
Symbol nur für ausführliche trinitarisch-christologische Be- 


kenntnisformeln gelten läßt, nicht für ganz kurze For- 
 meln, durch ‘welche man seinen Glauben an Christus als 
‘den Herm und Sohn Gottes oder an die Trinität be- 
kannte. 


Interessant ist das folgende (6.) - Kapitel, welches 


handelt über die »Verbreitung und Geltung des Symbols 
. im Orient«. 


In Ägypten hat es nach K. in der vor“ 
nicänischen Zeit kein Taufsymbol gegeben, sondern nur 
Tauffragen, die man später erweitert haben möge; nach 


dem Konzil von Nicäa soll dann das eigentliche Symbo- 


lum Nicaenum (N) dort als Taufsymbol eingeführt worden 
sein. Daß es in deu Kirchen Kleinasiens, soweit sie 


unter dem Einflusse von Ephesus und Smyrna stan- 


-den, schon vor dem Ende des 2. Jahrhunderts ein Sym- 
bol gab, nimmt K. an — er meint, R sei gegen 155, 
etwa durch Polykarp, von Rom her dort eingeführt 
worden —, aber darüber hinaus, in Pontus, Galatien, 
Kappadocien, gab es nach ihm bis gegen Ende des 


. arianischen Streites nur ein kurzes, trinitarisches Bekennt- 


nis, kein eigentliches, ausführliches Symbolum. Dagegen. 
hat es nach ihm in Syrien und Palästina „ganz un- 


fraglich schon vor dem Konzil von Nicäa ein Symbol wie 


R, oder vielmehr ein von R abgeleitetes Symbol gegeben“. 
Er meint dies durch die Annahme erklären zu können, daß 
man in Antiochien unmittelbar nach dem Streit mit Paul 


‘von Samosata R von Rom her als Taufsymbol herüber- 


genommen und es dabei sogleich mit einigen gegen die- 


. sen Irrlehrer gerichteten Zusätzen versehen habe. Erst | 
nisses. Daß T aus R entstanden ist und nur eine er- 
weiterte Form von diesem darstellt, ist von selbst klar — 
und allgemein zugegeben ; aber das Wann und Wo seines - 
Entstehens ist eine bisher noch ungelöste Doppelfrage, — 
die K. im .ıo. Kap. behandelt. Es handelt sich nicht 


in den Streitigkeiten des 4. Jahrhunderts habe der Orient 
allgemein begonnen, sich das Symbolprinzip anzueignen, 


. was nach K. noch etwas mehr bedeutet, als die Einfüh- 


rung eines Symbols zum Gebrauch bei der Taufe. Er 


meint nämlich, Orient und Occident in den ersten Jahr- 


hunderten zu scharf trennend, im Orient habe bis ins 4. 


| Jahrhundert hinein nur die h. Schrift, im Occident da- 


gegen sogar bis auf Augustinus vorwiegend das Symbol 


als Glaubensregel gegolten 


Nach den ‘mehr nebensächliche (wenngleich . nicht 
gerade belanglose) Dinge behandelnden fünf Anhängen 
zum 6. Kap. geht das 7. den »Spuren der Urgeschichte 
des Symbols« nach. Daß Justin das Symböl gekannt 
habe, ist nach K. nicht strikte beweisbar; wenn auch fast 


- alle Ausdrücke von R sich zerstreut irgendwo bei ihm 


finden, so könne man doch „einen schlagenden Beweis“, 
daß er R gekannt habe, nicht erbringen. Dagegen findet 
K. keine Schwierigkeit, bei Melito von Sardes eine 


_ Kenntnis von R. anzunehmen. Bezüglich des Aristides 

_ ‚ist er unentschieden, aber bei Ignatins kann er keine 
Bekanntschaft mit dem Symbol finden. Ebensowenig in 

‘dem Briefe Polykarps. und im sog. zweiten Cle- 


mensbriefe. Er nimmt an, daß R um das Jahr 100 


Eine noch frühere Entstehung | 


desselben wäre er geneigt anzunehmen, wenn er im ersten 
Clemensbriefe irgend eine Hindeutung auf die Formel 
entdecken könnte. Im 8. Kap. verfolgt er die Geschichte 
des Symbols im Abendlande bis auf Augustin (ein- 
schließlich), von dem er meint, -daß er die alte Formel 
mit neuem Leben erfüllt und zu erhöhter Bedeutung da- 


durch gebracht habe, daß er ihr die hl. Schrift gleichsam 
zum Hintergrunde gegeben, also nicht mehr das Symbol 


für sich allein, sondern das Symbol als die kurzgefaßte 


Schriftlehre als die Glaubensregel angesehen habe. 


Das folgende (9.) Kapitel ist mit seinen fast 300 
‘Seiten Umfang ein kleines Werk für sich und für uns die 


interessanteste Partie des ganzen Bandes. Es behandelt 
geschichtlichen Sinn des altrömischen Symbols« 
der die Frage, welchen Sinn man damals, als es ent- 


trennbar die andere Frage zusammenhängt, in welche 


Symbol (R) muß in einer Zeit entstanden sein, 


die der Abfassung der synoptischen Evange- 


1d, mit den Worten desselben verbunden habe, womit 


Zeit der Inhalt ‚und das Wortgefüge des alten Symbols — 
uns verweise. Und da ist nun. das Resultat der gelehr- - 
ten und gründlichen Untersuchung dieses: Das alte 


lien noch verhältnismäßig nahe stand, in. 


einer Gemeinde, die noch ganz unter dem 


Eindruck der erfüllten messianischen Hoff-_ 


nung stand, sich in diesem Sinne noch als spe- 


nicht durch Häresien beunruhigt, den Inhalt 


zifische „Messiasgemeinde“ fühlte und, noch. 


ihrer Lehre positiv in diese kurze Formel zu- 
sammenfaßte, ohne irgendwie antihäretische _ 


Ausdrücke einzufügen. 


zugeben müssen, daß nichts von dem, was er gefunden 
und nachgewiesen: hat, uns hindert, an eine andere Ge- 
meinde zu denken, die noch etwas älter war :als die, rö- 


mische und im Orient lag, z. B. an die von Antiochien 


oder die von Jerusalem. 
Die beiden letzten Kapitel befassen sich: mit dem 
textus receptus (T) unseres apostolischen Glaubensbekennt- 


darum, wann und wo man angefangen, R .nach der Rich- 


ist. Und da weist uns das bis jetzt bekannte Material 
auf ungefähr das 7. Jahrhundert und auf Burgund hin. 
Ob man sich damit zufrieden geben soll oder muß, ist 


allerdings eine andere Frage. Daß es in Rom selbst ent- — 
standen d. i. fertig &eworden sei, hält K. nicht gerade 
für unmöglich, aber doch nicht für wahrscheinlich. Ver- 
breitet hat es sich über das ganze Abendland unter Ver- 


drängung der anderen Formen durch Roms Auktorität 


— „non sine Roma“ sagt K. —, aber doch nur sehr all- 


mählich; noch lange ist neben ihm das reine oder nur 
in etwa erweiterte R in Gebrauch geblieben. 


K. denkt dabei an die ré-. 
| mische Gemeinde um das Jahr 100. Er wird uns aber 


tung auf T hin zu erweitern — bekanntlich geschah 
das in Südgallien schon im 5. Jahrhundert —, sondern 
' darum, wann und wo T als fertige Formel entstanden 


Nachdem 


_K. sodann im 11. Kap. der Bedeutung der besonderen Sticke _ 
von T, derjenigen nämlich, durch welche es sich von R _ 
unterscheidet, nachgegangen, giebt er in einem umfang- 
reichen. Schlußartikel eine Übersicht über die 
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_ Resultate und die letzte Litteratur. Ein ausführliches 
_ Namen- und Sachregister und noch zwei andere kleinere 
Register erleichtern den Gebrauch des Werks. 


Wollte ich nach dieser Übersicht über den Inhalt alles 


das, worin ich anderer Meinung bin als der Verf., auch 


nahme 
als wirklicher Beweis dafür 
bracht. Daß er es um das 
daß es hier auch entstanden ist. 


nur kurz darlegen, so würde ich den Rahmen einer Re- 
. gension weit überschreiten müssen. Wer viele Urteile 


ausspricht, bietet der Kritik eine breite Angriffsfläche, und 


erst recht, wenn es sich, wie hier, um Fragen und Probleme 
handelt, die zum Teil noch sehr im Dämmerlicht liegen. 


Ich beschränke mich auf einige Hauptpunkte. 


_ K. hat sich die Sache ungemein schwierig durch die An- 
macht, daß R in Rom entstanden sei. Etwas, was 
elten könnte, hat er nicht v : 
ahr 100 hier findet, beweist nicht, 
Er findet es ja doch 


"Kleinasien, Antiochien und Jerusalem; daß -es sich in diesen 


Gegenden erst für eine etwas spätere Zeit feststellen läßt, kann 
verschiedene Gründe haben, die keineswegs ausschließen, daß es 
dort schon früher existierte, als in Rom. Daß‘er aber in den 


Symbolformen, welche er in diesen östlichen Gegenden antraf, 


R als Grundlage gesehen hat, zeugt sehr für seine Unbefangen- 


heit; denn für ihn bildet das eine Schwierigkeit, und zwar eine 
große, die dadurch noch verstärkt wird, daß sich doch un- 


sehr 


verkennbar auch in dem mittleren Kleinasien und in ten 


eine Formel wie R schon vor den arianischen Wirren nachwei- 


sen läßt. Und die Hypothesen, welche er, um das frühe Vor- 
handensein des Symbols im vorderen Kleinasien, in Syrien nnd 
Palästina zu erklären, aufstellt, können wir nicht als hinreichend 
begründet erachten. Eine solche Geneigtheit, in liturgischen Din- 


.gen von Rom etwas anzunehmen, hat. im Orient nie bestanden, 


sondern man berief sich hier wie 
auf die Apostel. 
Wir verkennen die Schwierigkeit nicht, die es für einen Pro- 


dort für das, was man hatte, 


| testanten haben muß, in den Be map“ sich zurecht zu finden, 


die man zur Zeit der Väter dem Aus 


‘ bei dieser und ähnlicher Redeweise (,,Wahrheitsregel* u. 
. im Centrum des Gedankens steht; das authentische kirchliche 
. Lehramt, nicht anerkannt wird, da muß notwendig auch der Blick 
für das mit der genannten Ausdrucksweise Gemeinte verschleiert | 
bleiben. Auch bei K. haben uns die diesbezüglichen Ausführun- 


dung, die K. hier zwischen Orient 
far richtig. | 
Kirche,‘ nämlich die von der Kirche als göttlich inspirierte ga- 


- dem Konzil von Nicäa gekannt habe, scheint mir 
‚anderem schon daraus hervorz 
zil, auf dem doch vorwiegend der Orient vertreten war, die Ent- 


lische Tradition, und als kurze Zusammenfassung des 
‘Symbol, das sie bei der Taufe denen, die ihr eing 


ck -,,Glaubensregel“ (re- 
Wo nämlich das, was 
dgl.) 


gula fidei, zarwr xiotews) unterlegte. 


nicht befriedigt, wenngleich wir gern anerkennen wollen, daß 


3 die Zusammenstellnng des Materials immerhin ihren Wert hat 


und anderen, welche auf diesem Gebiete arbeiten wollen, gu 

Dienste leisten kann. Insbesondere halten wir die scharfe Schei- 
Occident macht, nicht 
Eine und dieselbe Glau I galt in der ganzen 


rantierten Schriften, die von ihr getragene und verbürgte aposto- 
anzen das 
egliedert wur- 
den, übergab. Daß der Orient das „Symbolprincıp“ schon vor 
en von 
ehen, daß man auf di Kon- 


scheidung gegen Arius in die Form eines Symbolums 
Das war eben die im Orient hergebrachte _Art, die ~ 
Lehre gegen die Häretiker zu schützen. = 


Wir können es nur löben, daß der Verf. seinea theologischen 


kleidete. 


(neuprotestantischen; Standpunkt wenig hervortreten läßt. Ganz. 


konnte er von demselben freilich nicht absehen, und bei: der Er- 


klärung des zweiten Artikels mußte er notwendig hervortreten. 
Wir teilen die — nicht, daß R nach seinem ursprünglichen 
Sinne die Präexistenz 


durch mit der Christol 


| ie von R. in Widerspruch te. Der 
ursprüngliche Sinn von 


ist uns nämlich nicht bloß durch den 


Wortlaut, sondern auch durch die konstante Tradition der Kirche, 


die in den dogmengeschichtlichen Bampfen ihren klaren Ausdruck 
erhalten hat, vermittelt; und was den Wortlaut angeht, so scheint 
uns das uoroyerij als Apposition zu vior aurod eine hin- 
reichend klare Hindeu auf den “8n uns mit der Kirche fest- 

tenen Sinn des zweiten Artikels zu sein. Die Gründe, die 


Ky beibringt, um es wahrscheinlich zu machen, ‚daß das réy nach 


auch in 


hristi nicht enthalte,-und sind daher auch. 
‚nicht der Ansicht, daß Justin, der auch nach K. diese lehrt, da- 


oder sogar wahrscheinlich ursprünglich zu gehört 
habe, sind offenbar nicht ausreichend; daß aber spätere Lateiner 
das unicum statt mit filium, wozu es mit dominum ver- 
banden, ist aus ihrer Unkenntnis des griechischen Textes zu er- 
klären. - Ich gebe allerdings zu, daß alte Symbol zu einem 
Bestreiten des Arianismus wenig geeignet war, und daraus erklärt 
es sich, daß die Väter wohl im Kampfe gegen Nestorius und 
Eutyches, nicht aber im Kampfe mit Arius sich auf dasselbe 
berufen haben, der ja selbst zu einer Formel sich ausdrücklich 
bekannte, welche mit R nicht . geringe Ahnlichkeit hat (vgl. Hahn, 
Bibliothek der Symbole, 3: Aufl. § 187). Ich verstehe daher nicht 
recht, wie K. bei seiner Meinung, das alte Symbol enthalte keine 
Präexistenz Christi, von Hilarius (S. 386) erwarten möchte, er 
werde, wenn ae habe, daß allenthalben im Orient ein 

Symbol wie im Abendland damals gegolten habe, einmal direkt 


aus der „katholischen“ Geltung eines solchen argumentiert 


- Diese und andere Ausstellungen, die wir im. einzel- 
nen zu machen haben, sollen jedoch unsern Blick, wenn 
wir ihn auf das Ganze zurücklenken, nicht trüben. Wir 
danken dem Verf. für das Stück Arbeit, das er geleistet 
hat und das wir vollauf zu würdigen wissen. Er hat die 
Symbolforschung um -ein Bedeutendes weiter gefördert und 
sich große und bleibende Verdienste um sie erworben. 
Es kann uns nur freuen, wenn dies auch im Auslande 
anerkannt wird. Der Engländer W. Sanday führt das | 
Werk von K. unter den in neuester Zeit erschienenen 


Werken deutschen Gelehrtenfleißes auf, denen man in 
England nichts Ebenbürtiges an die Seite zu setzen habe 


(Journal of Theological Studies, Vol. III, 1901 Oct., p. 2). 
Münster i. W. B. Dörholt. 


-, Dr. Michael, Lycealprofessor in Freising, Die 
Bücher Esdras, Nehemias und Esther übersetzt und 
erklärt. Kurzgefaßter wissenschaftlicher Commentar zu 


den h. iften des A. T., auf Veranlassung der Leo-Gesell- 
schaft a B. Schafer. 1. Abth. 4. Bd., 1. Halfte.] Wien, 
Mayer & Co., 1901 (XX, 210 S. gr. 8°). M. 5. | 


Es braucht den Lesern der Theol. Revue nicht ge- 


sagt zu werden, . wie zeitgemäß das Unternehmen der 
österreichischen Leo-Gesellschaft ist, einen deutschen Kom- 


-mentar zum A. T. herauszugeben. „Wissenschaftlich“ soll 


er sein und „kurzgefaßt“; „lange Untersuchungen, ‘Detail- 
forschungen sollen vermieden werden“ heißt es in dem Pro- 


gramm. Auch das ist durchaus zu billigen, da wir n 
dem großangelegten Cursus S. Scripturae, der von deut- 


schen Jesuiten in Paris ediert wird und seiner Vollen- 
dung nicht mehr allzufern ist, eine gründliche und um- 
fangreiche Exegese des A. u. N. T. schon besitzen, und 
somit, zunächst wenigstens, ein kurzer, wenn auch in ge- 


- wisser Weise unvollständiger wissenschaftlicher Gesamt- 
‘kommentar uns vonnöten ist, der vor allem dem prak- 


tischen Bedürfnis des Seelsorgsklerus und der jüngeren 
Theologie-Studierenden entgegenkommt. Die Ausstattung 
des Werkes ist vorzüglich, auch die Art des Druckes, be- 
sonders der Anmerkungen, ist ebenso übersichtlich wie 
angenehm lesbar. Ein für unsere Zeit unbegreiflicher 
technischer Fehler ist es aber, daß nicht oberhalb jeder 
Seite die über ihren Inhalt orientierende Zahl von Ka- 
pitel und Versen gedruckt ist. Vulgata und Urtext ste- 


hen übersetzt in Kolumnen nebeneinander; die Uber- 


setzung der Vulgata halte ich allerdings für sehr über- 
flüssig und sähe sie lieber durch den lateinischen Text 
ersetzt. Schwierigere Stellen des letzteren, seltene Wörter 
können ja leicht in den Anmerkungen erklärt werden; im 
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übrigen ist die Vulgata selbst, sofem sie ein Werk des 
h. Hieronymus ist, nichts anderes als eine Ubersetzung 
- des Urtextes — und sie ist in der That durchweg eine 


vorzügliche Wiedergabe desselben, die nicht nur dem 


Sinne, sondern auch dem hebräischen Sprachgeiste in 
seltener Weise gerecht zu werden versteht —; übersetzt 
man nun beide Texte, so bekommt man eben in den 
. meisten Fällen auf beiden Seiten genau dieselbe deutsche 
Übersetzung zu lesen. | | 
_.. Die vorliegende Lieferung. des Gesamtkommentars 
behandelt in 2 Teilen die Bücher Esra-Nehemia und 
das Buch Esther. Die „Vorbemerkungen“ S. V—VII 
- verbinden mit einem kurzen Vorworte eine sehr zu be- 


grüßende Orientierung über die neuesten Forschungen und — 
(Aller- . 


Hypothesen zur Zeitgeschichte des Esrabuches. 
dings sollte diese Skizze nicht im Vorwort des ganzen 
Buches stehen, das doch die Bücher Esra und Esther 
enthält, sondern in der Einleitung zu Esra). Es handelt 
sich ı. um die Frage der ein- oder zweimaligen Rück- 
kehr von Exilierten, 2. um „die Listen der Heimgekehr- 
ten“, 3. um „die Identität von Zorobabel und Sassabazar“. 
Man findet dort in Kürze gewürdigt die Untersuchungen 
von Kosters, Wellhausen, Torrey, Kittel, Sellin, Smend, 
‘Ed. Meyer, Nikel. | | 


In der speziellen Einleitung zu Esra kommt Verf. 
nach der Inhaltsangabe und dem sehr treffenden Be- 
weise der ursprünglichen Einheit der beiden Bücher Esra 
und Nehemia auf die Quellen zu sprechen, deren er 6 
Gruppen zählt: die Memeiren Esras und Nehemias, zwei 
Verzeichnisse der Gola Serubbabels, eine besondere Priester- 
und Levitenliste (Neh. 12), das Verzeichnis der Volks- 
häupter (Neh. 11) und amtliche Urkunden. Die Beweise, 
daß Esra nicht der Verfasser des uns vorliegenden Buches. 
sein kann, werden kurz und gut zusammengefaßt; ver- 
gessen jst dabei nur der in der re a 

- liegende Beweis, der insbesondere auf der Lücke zwischen 
- den Büchern Esra und Nehemia und auf den sonstigen un- 

vermittelten Übergängen beruht, die sichtlich den spä- 


teren Sammler unvollständig gewordener Quellen verraten. , 


Hatte sich Nikel in seinem auch von S. mit Recht hoch- 
_ gerühmten Werke über die Esra-Zeit (Biblische Studien 
V, 2—3,S. V u. 219) für den nachesranischen Chro- 
.nisten als Verfasser der Bücher Esra- Nehemia erklärt, 
so glaubt S. doch”wieder für die Autorschaft Esras selbst 
eine Lanze brechen zu müssen. 
jener Chronist auch über die Zeit von etwa 400— 300 v. Chr. 
berichtet haben würde, ist schon darum hinfällig, weil er 


den Zweck der Inspiration außer acht läßt, die den | 
Stoff nicht nach historischen, sondern nach religiösen Ge- | 


sichtspunkten auswählt. In einem besonderen Abschnitte 


der Einleitung ($ 7) werden „zur Charakteristik des Esdras 


und Nehemias“ auch die sonstigen biblischen und außer- 
biblischen Nachrichten über die beiden Männer in aner- 
_ kennenswerter Weise herangezogen. Wenn aber dabei 
die-II Makk. 2, 13 genannten 2Zruntolai 
üyadeuaroo» ohne weiteres erklärt werden als die „Bücher 


Esdras. und Nehemias, welche Briefe der Perserkönige über 


(saben zum Tempel enthalten“, so ist das doch. eine 
mehr als gewagte Exegese. - ae | | 
x. Der Kommentar erläutert in lichtvoller Weise Vers 
für Vers den biblischen Text. Pietätvolle Behandlung 
des Inhaltes, ruhiges und besonnenes Urteil, sorgfältige 
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Auswahl des für einen kurzen Kommentär erforderlichen 


aber auch hinreichenden exegetischen Materials zeichnen 


| ihn aus. | ae 


"An Einzelheiten, die mir besondere Erwähnung zu verdienen | 
scheinen, teils in zustimmendem, teils auch in einschränkendem 
oder ablehnendem Sinne, seien folgende genannt: S. 2 erklärt der 


‘Verf. die freundliche Stellung des Cyrus zur israelitischen Reli- 


ion mit Josephus Flavius dadurch, daß Cyrus im Propheten 
Vessis (44, 28) seinen Namen — 200 Jahre zuvor verkündet — 
gefunden habe. Dazu hätte aber wenigstens andeutend be- 
merkt werden sollen, daß, soweit der Name des Cyrus in Betracht 
kommt, namhafte katholische Exegeten‘(Schegg, Loch und Reischl) 
an eine glossierende Interpolation der jesaianischen Prophezie 
denken. — Sehr empfehlenswert ist die von Seisenberger mit so- _ 
lider Kritik (S. 8) begründete Streichung von Esra 2, 31, sodaß 

also 2, 7 als ursprünglich festzuhalten ist. — Das vielumstrittene 

mays) Esr. 4, 10 heißt wohl nicht „u. s. w.“ sondern ist am 


besten mit Gesenius (T’hesaur. s. v.) als ein durch die Feminin- | 


endung verlängertes [YS zu erklären, also = „und nun“. Man 
hat es in neuester Zeit treffend mit der arabischen Einleitungsformel | 
Aw (J in Parallele gestellt. — Bei den Dokumenten Esr. 4, 6 fit. 
verwirft Verf.: die Deutung Ed. Meyers und sucht sie auf den 
Tempelbau in Jerusalem zu deuten. Diese Erkl ist zwar 


mit großem Geschick von ihm durchgeführt, wirkt aber keines- 


wegs, wie er meint, „ungezwungen“. Am meisten empfiehlt es 

sich, mit Nikel (a. a. O. S. 180 ff.) den Abschnitt 4, 8—23 auf 
den Mauerbau der Juden in Jerusalem zu beziehen und ihn chro- 
nologisch in die Liicke zu setzen, die zwischen dem Ende des 
Buches Esra und dem Anfang des Buches Nehemia klafft. — Zu | 
Esr. 10, 5 bemerkt Verf. kurz: „Fortan redet Esdras von sich in der 
dritten Person“. Zunächst müßte das nicht hier, sondern schon 
bei 10, 1 stehen. Dann aber ist der zitierte Satz doch keine hin-. | 


reichende Erklärung für den auffallenden Personenwechsel in der 


Darstellung. Warum sollte. Esra; der zuvor (Kap. 
ersten. Person redete, plötzlich (10, 1) ohne jeden 
Sprachweise gewechselt haben, zumal da gerade der Anfang von 
p. 10 eine sehr lebhafte Schilderung mit Einfügung direkter 
Anreden Anderer enthält, wobei die Fortsetzung der Sprachweise 
von Kap. 9 viel natürlicher wäre? Die einzige vorhandene, an- | 
nehmbare Erklärung sieht in Kap. 9 ein wörtlich mitgeteiltes 
Stück der Memoiren Esras, in Kap. 10 dag einen vom Chro- 
nisten überarbeiteten Auszug- aus jenen. — Die des 


) in der 


Wortes Pipe Esr. 10, 2 durch „Hoffnung“, die dem poenitentia 
der Vulgata ziemlich nahe steht, ist die gewöhnlich angenom- — 


mene, und nicht etwa bloß von i vertreten. (Zu letzterem 
Irrtum müssen die Worte des Verf. den Leser führen.) S.’s neue 

etzung von MP% „eine Menge Leute‘ hat keinen sonstigen 
Beleg und dürfte außerdem hier dem grammatischen Konnex nicht 
entsprechen, da man dann nicht das im Texte stehende ‘ 
sondern “ers erwarten müßte. — Die schwierigen Verse Esr. 
10, 15—17 sind vom Verf. gründlich und in sehr ansprechender 
Weise exegesiert. — Was der Verf. zu Neh. 3, 2 bemerkt‘ (bei 
der Verteilung des Mauerbaues auf einzelne Personen oder Grup- 
pen): „Im Dienste des Hohenpriesters (yr~5y) bauten die Leute 


von Jericho“ ist unverständlich, denn yr=by heißt nur .„neben 


ihm“ und wird: vom Verf. auch in der Übersetzung (hier und 
ebenso Vers 8. 10, 12.-17. 19) so wiedergegeben. ie „Leute von 


ericho“ werden schon: Esr. 2,\34 erwähnt, aber auch da ist von 
einem Dienstverhältnis derselben die Rede. — . 9, 17 (im .Ge- 
: bete des Esra) übersetzt Verf.: „Sie gaben sich ein Oberhaupt, um 


zurückzukehren zu 4hrer Knechtschaft“. Aber dieses (von mir 
gesperrte) „sich“ steht weder im Hebräischen noch in der Vul- 
gata; 7 WET IM), was Vulg. im wörtlichen Hebraismus mit dede- 
ruat caput, ut converterentur übersetzt, heißt: das Haupt hin- 
wenden zu einer Sache oder Handlung, die man thun will, also ~ 
Verf. hätte, seine Auffass allerdings stützen 
können (aber auch müssen) durch Hinweis auf Num. 14, 4 in den — 
LXX (damper doynydv), denen dort auch Vulg. gefolgt ist. In- 

dessen ist die Übersetzung der LXX an letzterer Stelle wahr- 
scheinlich unrichtig. — In Neh. 10, 38 erklärt S. das auffallende | 
primitiae durch die Umschreibung: „Wir wollen ... nicht das 
Schlechteste sondern das B see tie die Abgaben an das Heilig- 
tum) auswählen“ und meint: „Diesen Sinn muß hier mywys haben, | 
da die Erstlinge schon (10, 36) erwähnt sind“. Es dürfte in- 
dessen dem logischen Konnexe des Textes besser entsprechen, 


mit“Nikel (a. a. O. S. 202 Anm.) die primitiae als eine „Ehren- 
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| portion“ der -Bodenerzeugnisse zu verstehen, die den Priestern 
außer den (10,36) dargebracht wurde, 


Zum Schluß müssen wir noch auf einige innerlich zusammen- 
hängende Bemerkungen des Verf. an verschiedenen Stellen des 


- - Kommentars hinweisen, in denen er aus dem Inhalte der Bücher 


Esra u. Neh. Beweise gewinnt für däs Alter des Pentateuch und 
für die traditionelle Autorschaft Moses’. Leider hat sich dabei 
. ein zweifacher Fehler eingeschlichen, ein methodischer und ein 
Verf. 1) seinen Beweisen die Ansicht zugrunde - 
legt, dal} Esra selbst, die nach ihm und Nehemia benannten 
Bücher geschrieben habe. Das macht natürlich seine Mühe zweck- 
los; wer die esranische Autorschaft zugiebt, wird ganz gewiß die 
_ viel besser een mosaische nicht leugnen (s. zu Esr. 6, 18: 
8. 31). 2) Wo in den Büchern Esra u. Neh. das „Gesetz Moses“ 
erwähnt wird, identifiziert er dieses ohne weiteres mit dem Pen- 
tateuch in seiner jetzigen Gestalt, was auch eine durchaus kon- 
'servative Exegese nicht‘ billigen kann (s: zu Esra 7, 6: S. 33; 
Esra 6,18: S. 31; Neh. 1;8: S. 59; Neh. 13, 1: Es 
kommt hinzu, daß Verf. die genannte Tendenz zuweilen an sol- 
chen Stellen hervortreten läßt, die auch von seinem Standpunkte 


aus keine hinreichende Handhabe dazu bieten. Neh. 5, 16 z. B. 


(wo Nehemias gar nichts vom Gesetze sagt, sondern nur erklärt, 
er habe „aus Furcht vor Gott“ ganz uneigennützig die Herrschaft: 
. ausgeübt) ist doch gewiß keine hinreichende Veranlassung, um 
(mit Seisenberger S. 79) zu fragen: „Wer sagte ihm aber, daß 


dies seine Pflicht sei? Das Gesetz, das traditionelle, das einge- 


bürgerte!“ Ahnlich ist es bei Neh. 1, 5: S.48; Neh. 5, 9: S. 77. 
Hierhin gehört auch die Anmerkung zu Neh. 9, 1: S. 96 (wo er- 
zählt wird, daß die Israeliten an einem Bußtage sich Asche aufs 
Haupt streuten): „Der Staub erinnert... an den Ausspruch Gen. 
19. Dies. Trauerzeichen ist sehr alt: Jos. 7, 6; er. 6, 26; 

‚ech. 27, 30. Ein Zeugnis für das Alter der Genesis“. Inwie- 
fern letzteres? Wenn auch der Zusammenhang des alttestament- 
lichen Trauerzeichens mit Gen. 3, 19 strikt iesen wäre, so 

- könnte darum doch das Buch der Genesis später verfaßt sein. 
— Unzureichende Beweise bringen m. E. der traditionellen Exe- 
gese mehr Schaden als Nutzen. Ich möchte aber durch die letz- 
ten Ausführungen nicht den Eindruck hervorrufen, als ob Seisen- 
 berger seiner Exegese prinzipiell einen zu en Gesichtspunkt 
- gäbe, und führe deshalb als Beweise des enteils an, daß 
er es mit Recht für zulässig-hält, Deut. 8, 4 (wonach 40 Jahre 
lang die Kleider der Israeliten durch:Gottes Fürsorge erhalten 

blieben) als „nur bildlich gesagt“ zu erklären (S. ve und daß 
_ der jesaianische Gottesknecht auf Zorobabel als Vorbild des Mes- 
sias bezogen werden könne, falls sich Sellins Hypothese über 
Zorobabels Leiden und Tod als wahr erweisen ließe. 


In der Einleitung zum Buche Esther behandelt der 


Verf. klar, kurz und im allgemeinen hinreichend vollständig. 


_ im § 1 die kanonische Geltung des Buches; im $ 2 den 

historischen Charakter, den er gegen die poétische wie 
gegen die allegorische Deutung (Scholz) mit guten Gründen 
. festhält; im $ 3 Ort und Zeit der Entstehung, Verfasser, 


Zweck.- Das Buch ist noch während der Perserzeit, wahr- 


_ Scheinlich von einem unbekannten Juden in Susa verfaßt. 
worden, zunächst um beim Purimfest vorgelesen zu wer- 
den. Im § 4 »Verhältnis des hebräischen Textes Zu dem 
_ griechischen und lateinischen« folgt nach einer Verglei- 
chung des Inhaltes und der Anordnung der drei Texte 
_ eine kurze Erklärung des Grundes ihrer Verschiedenheit. 
Letztere ist zu kurz ausgefallen; namentlich vermißt man 
‚einen gründlichen Beweis für die Echtheit der deutero- 
kanonischen Bestandteile, wofür gerade beim Buche Esther. 
so reiches Material vorhanden ist. § 5 »Texte, Text- 
ausgaben und Kommentare« bietet nach Inhalt und Form 


Im Kommentar wird der Anfang des Buches (1, 1: Und es | 
. geschah ..) damit erklärt, daß „alle hl. Bücher ein zusammen- 


höriges Ganze bilden“. Besser ist es doch wohl, hier mit 

‘Wildeboer (in Marti’s Handkommentar, Megillot S. 177) das wm 
ichtserklärung zu beginnen pflegte. — Die Stadt Susan (1, 2 

hatte ihren Namen wohl nicht „von den in jener Gegend reich- 
| lich wachsenden Lilien“, da Susan, Lilie, ein hebräisches Wort ist, 
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sei“. 


wohl anzudeuten, daß er im Gegenteil bei der M 


namentlich durch die Auffass 


während die alten Bewohner von Susiana Elamiten waren, und 
auch ihre in Keilinschriften erhaltene Sprache (in der die Stadt 
&u-Su-un heißt) mit dem Semitischen nicht verwandt ist. — 


Zu 3, 12 hat S. den Vorwurf eines „Compositionsfehlers“, den. 
die rationalistische Exegese erhebt 


(noch neuestens Siegfried — 
in Nowack’s Handkommentar, Esther S. 155), sehr gut widerlegt 
durch ein aus 13, 1—7 (Vulg.: cfr. Graec. B.) entnommenes 
Argument. Der Kürze wegen kann ich es hier nicht darlegen, 
möchte aber hinzufügen, daß darin zugleich ein neuer Beweis für 


_ die Authentizität der deuterokanonischen Stücke liegt. — Zwischen 
8. 151 u. 152 ist durch Versehen beim Druck etwas aus 


allen, 
vielleicht eine oder mehrere Zeilen. — Zur Widerlegung der viel- 
fach behaupteten. historischen Unmöglichkeit, daß die beabsich- . 
tigte Ermordung so vieler Juden (3, 13) bezw. auch die Tötung 
der zahlreichen Anhänger Amans ©. 12 ff.) auf Wahrheit beruhe, — 
verweist der Verf. (schon in der Einleitung S. 131 f.) nicht mit — 
Unrecht auf den Massenmord der Armenier in unseren Tagen. 


- Orientalische Zustände machen nicht nur die Thatsache, sondern 


auch ihr Verschweigen oder achtlose in den einhei- 


ung | 
mischen Geschichtsquellen begreiflich, — Das häufig mißver-- _ 
 standene Benehmen Amans (7, 8) gegenüber der Königin hat S. 
sehr gut erklärt. — Zu 9, 12 meint er, der König habe der Esther 


andeuten wollen, daß nach dem ersten blutigen Tage „kaum 
noch eine königliche Mafiregel zum Schutze i Volkes nöti 
Aber dann wäre Esthers Bitte um einen zweiten Tag d 
kaun gerechtfertigt. Und warum fragt der König sie dann wie- 
derholt nach weiteren Wünschen? Diese Fragen eg gm 
er 
hänger Amans in. Susa noch einen weiteren men 2 erforder- 
lich hielt, um diese, namentlich mit Rücksicht auf die zu erwar- 
tende Blutrache, unschädlich zu machen. — S. 178. Verf. scheint 
dem h. Hieronymus eine vollständige Verwerfung der deutero- 
kanonischen Teile nicht zuzutrauen. Indessen seine Praef. in - 
librum Esther macht es zweifellos, daß er in dieser Frage eine der 
kirchlichen Tradition widersprechende Stellung eingenommen hat. 
— 13, 5 (Quod cum didieissemus, videntes . . jussimus, ut ete.). 
Dieser Vers 5 ist nach der Übersetzung S.’s eine unmotivierte _ 
Wiederholung des in Vers 4 Gesagten. Richtiger ist es, Vers 


2—4 als eine dem Gesetze verhangchende ausführliche Begrün- 
dung zu betrachten; dann heißt es Vers 5: „Da Wir das in Er- 
fahrung gebracht, so haben Wir — inn des eigentlichen 


Gesetzes) In Anbetracht daß .. (folgt kurze Zusammenfassung 
der Motive; Vers 6:) verordnet, daß alle“ u. s. w. Auf diese 
Weise erhält die in 13, 5 vorhandene Wiederholung eine Begrün- 
dung durch den offiziellen Stil beim Erlaß von Gesetzen. — Zu 
13, 8. Die Bem von Hieronymus: nec tamen habentur in 
Hebraico et apud nullum penitus feruntur interpretum ist nicht 
vollständig erklärt. Während wir in den deuterokanonischen . 
Teilen der LXX eine Übersetzung aus einem verlorenen hebräi- 
schen Texte anerkennen, hielt Hieronymus in seiner irrigen Mei- 
nung sie nicht für eine en sondern für — sprachlich 
originale — „Spuria“ der griechischen Rezension, die somit für 
ihn „bei gar keinem Übersetzer“ standen. — 14, 2. Den vom Verf. 
angegebenen Sinn hat das Griechische m. E. nicht. Das vi 

deutete zdrra röror xdouor üyakkıduaros abrijs éxdnoe heißt: 
„Jeden zu ihrer Freude geschmückten Ort (des Palastes, d. h. ihre 


_ Privatgemicher) erfüllte sie mit wirr zerzaustem Haar“; durch 


advra rönob Zainor wird ihr unruhiges Umherwandern anschau- 


lich geschildert; Zrinoe orosat@v toıy@v ist ein für uns 


wohntes Bild, das aber unserm „einen Ort mit Klagen erfüllen“ . 


ganz analog ist. — 15, 1—3. Verf. scheint übersehen zu jr % | 


dafs die Verse in der LXX in Kap. 4 zwischen Vers 8 und 9 
stehen. — In 16, 10 trennt $. raisdindeiaıs von Maxedwr bezw. 
in Graee. A. von ßovyaios, während die Verbindung dieser Worte 
(„ein Mazedonier in Wahrheit“, bezw. „ein Großsprecher in der 
That“) sowohl dem Zusamm | essen ist, als auch 
er Vulgata gestützt wird, die 
gerade das rais ddndeias dur 
wiedergeben wollte. Im übrigen sei hier besonders hingewiesen 
auf die gründliche und sachgemäße Behandlung, die 5S. den bei- 
den griechischen Texten zu teil werden läßt. _ | 


Wir | stehen am Ende des Werkes von S., das dem 
Zwecke, kurz und klar in das wissenschaftliche Verständ- 


nis der kommentierten Bücher einzuführen, in vorzüg- 
licher Weise entspricht. 


Ein wesentlicher Vorzug seines 
leicht verständliche, in fließender 


Kommentars ist die 


Macedo et gente.et animo 
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_ Apostelkonzil (Apg. 15). 


erkennung der W 


Es sei bier ture 
1) Durch die Datierung des Galaterbriefes vor d stel-. 


. tiochenischer Liebesgaben an Jerusalems 


| 


Sprache geschriebene RE — ein Vorzug beson- 
ders gegenüber dem. abrupten Stile mancher modernen 
Kommentare, die um möglichst viel auf knappem, Raum 


= zu bringen, von störenden Abkürzungen wimmeln und 


fast keinen heilen Satz zu Ende schreiben. Die von mir 
gemachten Ausstellungen sollen den Wert des Buches 
nicht beeinträchtigen; bei einem mehrere biblische Bücher 


"umfassenden Kommentar sind Desiderien und Differenzen 


unvermeidlich ;. die von mir angeführten mögen dem ver- 
ehrten Verfasser — besser als allgemeine Redensarten der 


- Anerkennung —— bezeugen, mit welchem Interesse ich sein 


Werk nicht gelesen, sondern studiert habe. 
Münster 


Wi 


| Weber, Professor Dr. Val., Der Galaterbrief aus sich selbst 


geschichtlich erklärt. ‘Sonderabdruck von S. 145—289 der 

dem Apostelkonzil« mit Beigabe einer eitung. Ravens 

Kitz, 1901 (155 S. gr. 8°). M. 1,80. - 

Infolge mehrerer Arbeiten des Forschungsreisenden 

und Archäologen W. M. Ramsay (Prof. zu Aberdeen) ist 


während des letzten Jahrzehnts in weiten Kreisen die An- 


nahme zu Beachtung und Ansehen gelangt, daß der 
Wohnsitz der paulinischen Galater nicht das eigentliche, 
nordphrygische, sondern das pisidisch-lykaonische Galatien 


.se. Für diese Südgalatien-Hypothese, wie 


jetzt in der Regel genannt wird, sind mehrere Theologen 
sowohl des Auslandes wie Deutschlands, unter den letz- 
teren mit großem Scharfsinn und Eifer Prof. V. Weber 


‘ (zuerst in mehreren Artikeln in der Passauer Monats- 


schrift, im Katholik, in der Zeitschrift für kath. Theologie, 
sodann in der Monographie »Die Adressaten des Galater- 


_ briefes« Ravensburg 1900), als Verteidiger eingetreten. 


Im Zusammenhang mit seinem Plaidoyer für die 


--Südgalatien-Hypothese läßt Weber den Galaterbrief vor 


dem Apostelkonzil (Apg. ı4, 28) geschrieben sein und 
identifiziert die Jerusalemreise (Gal. 2, ı ff.) mit der Kol- 


_ lektenreise (Apg. «11, 30) (Die Abfassung des Galaterbriefs , 
‘yor dem Apostelkonzil. Ravensburg 1 en; Der hl. Paulus 


vom Apostelübereinkommen (Gal. 2, ı—ı0) bis zum 


Freiburg 1901; Der Galater- 


brief u.s. w., Einleitung). Das sind die beiden Haupt- 


"thesen, durch ‚welche seine „Auffassung .der Vorgeschichte 


des Galaterbriefes von der Ansicht ab- | 
‚weicht (S. 4). 

So <I der Scharfsinn und das Ge- 
schick ist, womit der Verf. die für seine Anschauung günstig | 
scheinenden Stellen des Galaterbriefes interpretiert, und so 


_ verdienstlich seine Arbeiten sind, dürften sich doch durch das 


Gewicht der is immer noch viele von der An- 
schen Hauptthesen abhalten lassen. 


konzil werden die Schwierigkeiten, von denen die human. 


theorie t gedrückt wird, nicht gehoben, sondern, wie 
vor allem aus . 16, 6 erhellt, nur noch gesteigert. 2). Eine 


so frühe Dati des Briefes scheint insbesondere mit den 314 
ahren“ (Gal. 2, 1), sowie mit der zweimaligen Missionsthätig- 
eit des A stels unter den Galatern (Gal. 4, 13) unvereinbar. 
3) Die Nichterwahnung des Titus als Begleiter des Paulus und 
in Apg. 11, 30 will es verbieten, diese Stelle mit Gal. 

2,1 ff. zu kombinieren. 4) Die Uberreichu une der Sammlung an- 
teste (Apg. 11, 30) 

konnte in Gal. 2, 10 wohl nicht unerwähnt bleiben, u: sie in. 
der That damals erfolgt war; das prnpovetery geht 


nicht auf eine eben erst gespenise Wohlthat, TER auf etwas 
künftig zu Leistendes. 5) Die Kollektensache erscheint in Apg. 
11 deutlich als einziger Zweck der Jerusalemreise der beiden 

Apostel, während sie in Gal. 2, 1—10 nur ganz nebensach- 
lich am Schlusse des Abschnittes erwahnt wird. 6) Eine zwei- 
malige Behandlung der Beschneidungsfrage in Jerusalem, zuerst 


Gal. 2, 1—ıo, dann nochmals Apg. 15 ist nicht leicht anzuneh- 


men. "Apg. 15 handelt es: sich nämlich nicht „um die Anerken- 
nung der Heidenchristen als Brüder .d. i. als gleichberechtigter 
Glaubensgenossen“ (S. 8), sondern um die IS der 
Heidenchristen ohne Beschneidung: 


Dirfte demnach W.’s s Erklärung des Galaterbriefes, 
‚soweit sie vom Standpunkt der Südgalatientheorie aus _ 
geschrieben ist, nicht allseitige „Zustimmung finden, so 
ist ihr in anderen Partien ungeteilte Anerkennung sicher. 
Besonders ansprechend ist der Exkurs über „die Schwach- 
heit des Fleisches“ Gal. 4,13. Alle neueren Exegeten | 
(Cornely ausgenommen) finden in diesem Ausdruck die 
Veranlassung zur Missionsthätigkeit des Apostels unter 
den Galatern indiziert. Paulus habe ursprünglich nicht 
den Plan: gehabt in Galatien zu verweilen, sondern habe 
nur krankheitshalber (= krampfhaftes, mit heftigen epi- 
leptischen Anfällen verbundenes Leiden, Malariafieber, 
schweres Augenleiden u. 4) längeren Aufenthalt genommen, _ 
den er zur Predigt des Evangeliums benutzt habe. W. 
weist mit guten Gründen nach, daß nicht an ein körper- 


' liches Leiden, sondern an Verfolgungen zu denken ist, 


unter denen Paulus bei den Galatern missionierte. | 
Auf weitere Vorzüge der trefflichen Arbeit hinzuwei- . 

sen, verbietet der Raum. Wegen der vielseitigen Anregun- _ 
gen und Aufschlüsse verdienen W.’s Arbeiten und Abhand- — 
lungen den wärmsten Dank derer, die auf dem Gebiete der 
Exegese und ältesten Geschichte des Christentums arbeiten. 
Ist der verdiente Verf. dem mehrfach geäußerten Wunsche, 
seinen Schriften über-den Galaterbrief einen eigentlichen 
Kommentar folgen zu lassen, mit v orliegender Schrift nur 
zum Teil. nachgekommen (Vorw.), so sind wir der freu- 
en Hoffnung, daß er als Mitarbeiter an dem mit Dank 
Freude zu begrüßenden Bibelwerk der Leo-Gesell- 
schaft in Wien diesen eig recht bald voran erfüllen 
werde. 


Münster 1.:W. : Constantin Rosch, Ord. Cap. 


Leder. Dr. Untersuchungen über 
Erkenntnistheorie in ihren Beziehungen zur antiken 
Skepsis, zu Plotin und zu Descartes. (Diss.) AB: 
Sete ı901 (Ill, 93 S. gr. 8°). M. 1,80. 

Der Verfasser gleicht einem Bergführer, der uns auf 
einen Aussichtspunkt leitet, aber, sobald wir oben sind, 
sogleich wieder abwärts führt. Es wird an der Hand der 
Quellen und der nächstliegenden Hilfsmittel das Verhältnis 
des großen Kirchenlehrers zu der akademischen Skepsis 
und. zü Plotin dargestellt und mit einer Vergleichung der 
augustinischen und cartesianischen Auffassung des Selbst- . 
bewußtseins geschlossen ; den Anhang bildet eine Parallele 
von augustinischen Stellen mit solchen aus der Meta- 
physik des Herennios, welche letztere der Verf. für Nach- 
' bildungen jener erklärt. Wenn in dem zweiten Abschnitte 
‘von „Augustins Rationalis.nus“ und „Augustins Spiritua- | 
lismus“ gesprochen wird, so muß der Leser fordern, daß 
gezeigt werde, in welcher Weise sich aus diesen Einseitig- 
keiten die eigentliche Erkenntnislehre Augustins hervor- 
gearbeitet, wie sich dies faktisch durch Zurückgreifen auf 
Platon selbst und auf Pythagoras vollzogen hat. Das — 


bleibt uns aber der Verf. schuldig, und er zeigt uns nicht 
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| os weite Aussicht von der Hohe, welche schließlich die | 


augustinische Spekulation ersteigt. Man kommt nicht zum 


Verständnisse, daß man sich auf einer historisch hochbe- 
dem Punkte, wo sich die 


befindet: 
Überleitung des platonischen Lehrgutes in das abendlän- 
_dische Denken vollzieht. Diesen Höhepunkt zu würdigen, 
hindert den Verf. die Meinung, daß Descartes weit über 
Augustinus hinausgeschritten sei, und bei jenem „augusti- 
nisches Gut dicht neben den ersten genialen Ahnungen 
moderner Erkenntniskritik stehe“ (S. 881). Daß es eine 


Auffassung giebt und sie auch litterarisch Vertretung er- 


| halten hat, wonach diese „genialen Ahnungen“ Trugbilder 
waren, und Descartes’ Weiterschreiten kein Auf-, sondern 
ein Absteigen war, ist dem Verf. unbekannt geblieben. 


0. Willmann. 


| Heinrich, in Irland. ‘Texte und Unter- 
suchungen zur patristischen Berlin, Weidmann, 1901 
(VII, 450 S. gr. 8°). 
Das a des berühmten Greifswalder Keltisten zer- 
fällt in zwei Teile. Der erste 


(zu 13 Paulusbriefen) und zur Kenntnis der patristischen 
Litteratur des 4. bis 6. Jahrhunderts“, der zweite handelt 


über die Expositio Pelagii super omnes epistolas Pauli 
nach Codex St. Gallensis 73 s. IV. Beide verfolgen den 


Zweck, über die Quellen zu orientieren, aus denen wir 
das von Augustinus mit „in Pauli apostoli epistolas exposi- 
tiones brevissimae“ bezeichnete Werk des Pelagius bis zu 
einem gewissen Grade rekonstruieren können. Es sind 


. dies außer den Angaben des Augustinus und des Marius 


_ Mercator: 1.) Der fälschlich unter dem Namen des Hie- 
_ ronymus gehende Kommentar zu 13 Paulusbriefen bei 
 Migne XXX. Derselbe kann identifiziert werden mit dem 
Werke, von dem Cassiodor inst. div, litt. 8 (Zimmer S. 202) 
schreibt „iertium vero codicem reperi epistolarum sancti 


+ Pauli, qui a nonnullis beati Hieronymi adnotationes brevissi- 


mas dicitur continere“, und qualifiziert sich als eine ohne 
durchgreifende antipelagianische Tendenz vor- 
genommene Verstümmelung des ursprünglichen Pelagius- 


_ kommentars, die demnach schon um die Mitte des 6. 
Jahrhunderts vorhanden war und bei einzelnen unter dem. 
Namen des Hieronymus ging. Ein Unbekannter mag 


Ende des 5. oder Anfang des 6. Jahrhunderts die von 
- einem früheren (noch vor der Unterdrückung des Pela- 
_ gianismus) in eine Hs der Paulusbriefe eingetragenen Noten 
‚aus dem Pelagiuskommentar sich als einen selbständigen 
Kommentar herausgeschrieben, ein anderer den auf diese 
Weise entstandenen Kommentar für ein Werk des exe- 
getisch so vielthätigen Hieronymus gehalten, wieder ein 
anderer (oder der nämliche) zur Stütze dieser Ansicht 
die (übrigens nach Vallarsi in den besseren Hss feh- 


lende) Vorrede an Heliodor verfaßt haben. — 2.) Die mit. 


Unrecht den Namen des Primasius tragende bewußt anti- 
pelagianische Bearbeitung des (unverstümmelten) Pelagius- 
kommentars (Migne LXVIII), die wahrscheinlich im letz- 
ten Drittel des 5. Jahrhunderts in Südgallien oder Ober- 
italien entstanden ist. 
_ a. a. O. (Zimmer S. 201 f.) von verbreiteten und sogar dem 
Papste Gelasius (I.) zugeschriebenen adnotationes zu 13 
Paulusbriefen spricht, deren Purgierung (durch Streichung 


= der zwar gegen den Pelagianismus gerichteten aber doch 


liefert „Beiträge aus alt- 
irischen Hss zum unverstimmelten Pelagiuskommentar 


Sie meint Cassiodor, wenn er 


pelagianische Anschauungen zur bringenden 
Polemik) er und seine Schüler übernommen hätten. Uns 


ist übrigens nicht der von Cassiodor in ängstlicher Vor- 
sorge für die angehenden Theologen „gereinigte“, sondern 


der ursprüngliche „Pseudo-Primasius“ erhalten geblieben. 


— 3.) Die um die Wende des 7. und 8. Jahrhunderts 
entstandene _ irische Kanonessammlung (ed. Wasser- 
schleben), in der zwei Stellen unter dem Namen des — 
Pelagius zitiert werden, die wir wörtlich im Kommentar 
des Pseudo-Hieronymus nachweisen können. — 4.) Der | 
dem Texte interlinear und marginal beigeschriebene irisch- 

lateinische Kommentar zu den Paulusbriefen in der Würz- 
burger Hs M. th. f. ı2 s. VIII oder IX, dessen Haupt- 
quelle und gewissermaßen Grundlage der (stets mit i. 
zitierte) Pelagiuskommentar ist. Vgl. die Zusammenstellung 
'S. 40 ff., in der die’ im Kodex dem Pelagius zugewiese- 
nen, aber bei Pseudo-Hieronymus felilenden Stellen durch 
ein Kreuz, die im Kodex anonymen, aber nach Ausweis von 


Pseudo-Hieronymus aus Pelagius stammenden Stellen durch 


ein Fragezeichen bezeichnet sind. Neben dem Pelagiuskom- 
mentar selbst und außer Origenes (Rufin), Hilarius, unter 
dessen Namen in der irischen Kirche der sogen. Ambro- 
siaster ging (an den von Morin ausgegrabenen jüdischen 
Konvertiten Isaak als Verfasser dieses wertvollen Kom- 
mentars kann Z. nicht glauben; vgl. S. 120%), Hierony- 
mus, Augustinus, Gregor d. Gr. und Isidor wird in den 
Würzburger Collectaneen auch der unter 2.) erwähnte 
Pseudo-Primasiuskompentar stillschweigend, aber ausgiebig 
benutzt, der möglicherweise von der 641 aus Rom heim- 
kehrenden südirischen Gesandtschaft nebst anderer anti- 
pelagianischer Litteratur mitgebracht wurde, zum Zwecke, 
den in Nordirland angesehenen und bis dahin fast aus- — 
schließlich benützten echten Pelagiuskommentar zu er- 
setzen. Auch in dem aus dem 9. Jahrhundert pe 
den, bald Haimo von Halberstadt (Migne CXVII), bald 
Remigius von Auxerre (Max. bibl. Patr. VIII) zugeschrie- 

-benen Kommentare zu den Paulusbriefen wird der Pseudo- 


| Primasius stark ausgebeutet. — 5.) Der Hiber Ardmachanus, - 


eine Hs des Trinity College in Dublin (einst im Besitze 

des Stuhles von Armagh), geschrieben 807. Er enthält die 

Paulusbriefe mit den Prologen und Argumenten des Pe- 
lagius. S. 26 ff. der „prologus Pilagü. in omnes aepistolas“ — 
mit den Varianten des noch zu: erwähnenden Vindobonensis 
(daselbst tiber dem Namen Pelagius ,/. Air.“ d. h. Hie- 
ronymus), S..29 ff. „prologus pilagii in aepistolam ad Ro- 


manos“ (im Vindobonensis in verkürzter Form unter dem 


Namen des Hieronymus S. 31 ff.), S. 33 ff. die Argumente 
zu sämtlichen (14) Paulusbriefen mit den Varianten der 
Wiener und Würzburger, Hss. Im /ider Ardm. wird bei — 
10 Argumenten Pelagius als Verf. genannt, in den beiden 
anderen Hss sind sie sämtlich anonym. — 6.) Das Cor 
lectaneum in omnes b. Pauli epistolas des gelehrten iren 
Sedulius Scottus, der um die Mitte des 9. Pa 
in Lüttich, Köln und Metz thätig war (Migne CIIT). 

diesem wird der (ursprüngliche) Pelagiuskommentar Bs 


nützt und einmal der Verf. (und zwar in der irischen 


Namensform Pilagius) zitiert. — 7.) Der codex biblioth. 
Palat. Vindobon. 1247, im J]. 1079 zu Regensburg von ° 
dem Iren Muiredach mac Robertaig geschrieben, gleich- 
falls eine Hs der Paulusbriefe. Er enthält — außer dem 


schon unter 5.) erwähnten Materiale — ebenso wie der 
Würzburger Kommentar, den er in willkommener Weise 
ergänzt, a.) dem Pelagius zugeschriebene Erklärungen, die 
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‘sich im Pseudo-Hieronymus finden, b.) solche, die in letz- 


terem fehlen, c.) anonyme, die nach Pseudo-Hieronymus 


aus dem Pelagiuskommentar stammen; vgl. S. :137,ff. — 


f 


8.) Die Bibelhs Bernensis A. 73 s. XIII, die im Texte 
der Paulusbriefe die _Pelagiusargumente vom Römerbrief 
bis I Thess. und auf den 4 letzten Blättern einen (von 


einer anderen, aber gleichzeitigen Hand geschriebenen 


und einer Handschrift von der Art des /idber Ardmachanus 
oder des Vindobonensis entnommenen) Nachtrag (prologus 


 pelagii in omnes epistolas sci pauli, die~kurzen Argumente 


von II Thess. an, apokrypher Laodiceerbrief) enthält. — 
9.) Der codex Sangallensis 73 s. IX, der, wie Zimmer erst 
nach Abschluß des ersten Teiles seiner Arbeit feststellen 
konnte, identisch ist mit dem wahrscheinlich im 3. Viertel 
des 9. Jahrhunderts im alten Katalog des Kodex 728 zwi- 


schen 2 Origeneshss nachgetragenen, bisher für verloren 


erachteten Kodex „Expositio Pelagiü super omnes epistulas 
Pauli in vol. r“, sicher den Pelagiuskommentar in der 
irischen (im Gegensatz zur kontinentalen) Überlieferung 
enthält und wahrscheinlich in St. Gallen zwischen c. 850 
und 870 von einer (durch Moengal ins Kloster mitge- 


brachten oder fürs Kloster aus Irland besorgten) Vorlage 


abgeschrieben worden ist. | 


Leider weft der Pelagiuskommentar im Sangallensis (Z. teilt 
S. 280 ff. eine vollständige Kollation mit dem Texte des Pseudo- 


Hieronymus und den Kommentar zu Röm. 1 und der dogma- 


tischen Hauptstelle 5, 12 — zum Kapitelschluß, sowie den zum 


‘ Hebräerbrief, über den alsbald noch zu reden sein wird, im Wortlaut 


/ 


| Stellen mit ihm über astimmt. 


mit) einerseits Lücken und zwar sowohl wnabsichtliche oder natür- 
liche (durch Homoteleuton usw.) als auch beabsichtigte oder künst- 
liche (der Kommentar zu I Cor. ist systematisch gekürzt), an- 


dererseits Zusätze (im Kommentar zu Eph., Tit., Philem. u. sonst) 


aus den Kommentaren des Hieronymus, sowie aus Augustin und 
Gregor d. Gr. auf. Sowohl jene wie diese entbehren aber der 
dogmatischen Tendenz und sind nicht dem Schreiber des San- 
gallensis, sondern seiner Vorlage zur Last zu legen, die somit 
(wie bis zu einem gewissen Grade auch die dem Würzburger 
und dem Wiener Kommentar zugrunde liegenden Hss) bereits 


in liert war. Interessant ist das Verhältnis des Sangallensis 
Fi von Marius Mercator im Commonitorium super nomine 


Coelestii cap. 2, 2—9 „wörtlich“ aus dem Kommentar des Pe- 
zu Röm. 3» 12 ff. zitierten 7 Stellen. Der Sanyallensis, 


in dem diese Stellen bei einander stehen, me durchweg mit den | 


übrigen Zeugen (Augustin und Pseudo-Primasius für je eine, 
Pseudo-Hieronymus für die 5 übrigen Stellen) im Wortlaut 


en Mercator zusammen, wogtgen er in der Reihenfolge der 


ist, Mercator mit F. Klasen (Theol. Quartalschr. 67, 1885, 


rl rn für „nicht zuverlässig“ zu erklären, und für die 
ime, er habe im J. 429 eine anderweitig nicht bekannte — 


Rezension des Pelagiuskommentars vor sich gehabt, gar kein 
Moment spricht, so muß man sich daran erinnern, daf} Mercator 
sein Commonitorium, wie auf Grund einer Angabe in alten Hss 
seit Garnier allgemein angenommen wird, ursprünglich griechisch 
(429 in Konstantinopel) -abgefafit und nach zwei Jahren selber 
ins Lateinische übertragen hat. „Wenn wir die ganz natürliche 
Annahme machen, daß Mercator hierbei nicht aufs Neue den 
Konimentar des Pelagius vorgenommen habe, sondern die aus 


ihm stammenden Stellen aus dem Griechischen einfach rücküber-- 


setzt hat, dann erklärt sich sowohl die völlige sachliche Über- 
einstimmung seiner Pelagiuszitate mit unserer sonstigen Über- 
lieferung, wie auch die vielen Verschiedenheiten im Wortlaut 
ganz ungezwungen.“ 

Was den Umfang des unverstümmelten Pelagiuskommentars 
betrifft (zu dessen Edierung nicht geschritten werden darf, bevor 
die Hss des Pseudo-Hieronymus, des Pseudo-Primasius und des 


 .Collectaneum des Sedulius verglichen und Nachforschungen nach 


den möglicher Weise erhaltenen Hss der irischen Überlieferu 


des Kommentars, welche sich für das 9. Jahrhundert in Lorsc 

und St. Ricquier nachweisen lassen, angestellt worden sind), so 
hat derselbe sicher keine Erklärung des Hebräerbriefes enthalten. 
Pelagius hatte zwar die Absicht, auch diesen Brief, den er für 


_Hebraerbriefkommentar des Pelagius, der nie existiert 


- kommentars ergänzt. Wegen der Benutz 


a es nun nicht gerechtfertigt 


echt paulinisch hielt (s. die allgemeine Einleitung zu den Briefen 
und das Argument bei Z. 27 f. und 38) zu kommentieren,. kam : 
aber nicht zur Verwirklichung dieser Absicht, vermutlich aus kei- — 
nem andern Grunde, als weil es ihm an Material bezw. Vorarbeiten 

gebrach. Der sonst von Pelagius benützte Hilariuskommentar — 
bezw. der Ambrosiaster behandelt den Hebräerbrief nicht, die — 
einschlägigen Homilien des Chrysostomus aber konnte Pelagius, 
obwohl er sicher Griechisch verstand, noch nicht bezw. nicht 
mehr verwerten. Denn er schrieb seinen Kommentar vor dem 
J. 410, die betr. Homilien des Chrysostomus aber wurden erst 


nach dem im Herbste 407 erfolgten Tode ihres Verfassers, nicht 


mehr rechtzeitig für Pelagius, veröffentlicht. Dagegen sind diese 
Homilien, aber nicht im Original, sondern in der auf Cassiodors 
Veranlassung von Mutianus verfaßten. lateinischen Übersetzung 
Migne, P. gr. LXOTD) in dem ausführlichen Kommentar zum 


' Hebräerbrief benützt, der mit dem oben besprochenen Werke des 


Pseudoprimasius verbunden ist und im Kommentar des Haimo | 
bezw. Remigius nicht wie der Pseudo-Primasius zu den 13 Paulus- 
briefen als Hauptquelle ausgebeutet, sondern wörtlich ausgeschrie- 

ben wird. Dieser wohl noch im 6. Jahrhundert im Kreise von . 
Cassiodors "Schülern, aber vielleicht erst nach des Meisters 
Tod (um 570) entstandene Kommentar wird zugleich mit 
Pseudo - Primasius um die oben angegebene Zeit nach Irland 


gelangt und dort, wo man keinen Kommentar zum Hebräerbrief 
besaß und den mit Pseudo-Primasius verbundenen gegenüber den | 


kurzen Erläuterungen des Pelagius, an die man gewöhnt war, zu 
weitschweifig fand, zu einem kurzen Kommentare @ la Pelagius 
verarbeitet worden sein. 


Dieser — und nicht der 

at — ist 
es, der.in den Collectaneen des Sedulius sowie der Würzburger 
und Wiener Hss als eine Quelle benützt ist. Als eine, nicht als 


die Quelle: denn eine Reihe von Erklärungen dieser drei Samm- _ 


lungen finden wir nicht in dem mit Pseudo-Primasius verbundenen 


‚Hebräerbriefkommentar, wohl aber in dem des codex Sangallen- 


sis (Z. S. 420 ff.) wieder. Dieser in den 3 Collectaneen „ent- 
weder selbständig benutzte oder in eine kürzende Gestalt des 
Hebräerbriefkommentars von Pseudo-Primasius schon hinein ver- 
arbeitete“ Kommentar ist, „da nur in irischen Quellen erhalten, 
wohl in Irland .entstanden als eine Ergänzung zu dem Werke des 
Pelagius, wie der in Pseudo-Primasius erhaltene Kommentar zum 
Hebräerbrief die ältere antipelagianische Bearbeitung des Pelagius- 
Gregors kann das 
Werkchen kaum lange vor dem zweiten Viertel des 7. Jahr- . 
hunderts entstanden sein, ist aber wohl älter als das Bekanntwerden 


des Pseudo-Primasius in Irland.“ 


Ein Vergleich der kirchlichen Litteratur zu den pau- 
linischen Briefen (abgesehen vom Hebräerbrief), wie sie 
einerseits Cassiodor in Vivarium zur Verfügung hatte, an- 


“dererseits das vermutlich nordirische Kloster besaß, in wel- 


chem das in der Würzburger Hs benützte Collectaneum 
zu den Paulusbriefen wahrscheinlich in der 2. Hälfte des _ 
7. Jahrhunderts . (höchstens zu Anfang des 8.) hergestellt 
wurde (vgl. oben), lehrt in Verbindung mit anderen 
Beobachtungen, daß ,,die~damalige) Durchschnittsbildung 
der besseren Klöster Nordirlands .:. einen Vergleich mit 
dem Höhepunkt kirchlicher Bildung in Klöstern‘ des Kon- 
tinents im 6/7. Jahrhundert“ nicht zu scheuen braucht ; 
diese verhältnismäßig hohe Bildung der Iren aber, die 
sich speziell auch in der Kenntnis des Griechischen mani- 
festiert und noch in der zweiten Hälfte des 9. Jahrhun- 


derts einen Johannes Scotus Erigena auszeichnet, geht 


darauf zurück, daß es „das abendländische Christentum 


aus 2. Hälfte des 4. Jahrhunderts und um die Wende des 


4/5. Jahrhunderts“ war, „das in Irland in erster Hälfte 


des 3. Jahrhunderts isolieat wurde, das Christentum, n 


welchem durch den Übertritt der Gebiideten in Massen 
die klassische Bildung jener Zeit eine bedeutende Rolle 
spielte und in dem namentlich bei den geistigen Führen 
auch im Abendland lebendige Kenntnis des Griechischen 
vorhanden war“. Die Ansicht K. Müllers, daß die 


| Kenntnis des Griechischen „und der auf dem Festland 
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unbekannten Bildungsmittel“, wie‘ sie Johannes Scotus 
Erigena und andere Iren zeigten, erst durch griechische 
Mönche, welche der Bilderstreit aus Konstantinopel ver- 
trieben, in die irischen Klöster gebracht worden seien, ist 
unhaltbar (S. 3*). 
Damit glaube ich den Hauptinhalt dieses trefflichen 
- Buches angegeben” zu haben. — 
von Z. als für eine definitive Ausgabe des Pelagiuskom- 
‘mentars noch erforderlich bezeichneten Vorarbeiten bald 
_in Angriff genommen, damit wir für die exegetische Wür- 
 digung des ohne Zweifel begabten und: gelehrten britischen 
Mönches eine solide Basis erhalten. . | | | 
München. 3 -Carl.Weyman. 


-Kreusch, Edmund, Kirchengeschichte der Wendenlande., 


Paderborn, Bonifacius-Druckerei, 1902 (262 S.. gr. 8°). M. 2. | 


| Als Wenden bezeichnet der Verf. (S. ı) die Obo-. 
triten, © Wilzen, Liutizen und Pommern. Inwieweit das 


richtig ist, soll hier nicht untersucht werden; aber man. 


fragt doch, wie denn auch Preußen, Livland, Schlesien in 
das Buch kommen. Es sind vomehmlich die Bistümer 
Lübeck, Ratzeburg, Schwerin, Camin, Lebus, Brandenburg 
und Havelberg, die behandelt werden, daneben auch die 


ältesten Zeiten von Hamburg und Magdeburg. Die Dar- | 


‚stellung ist fast durchweg eine chronikalische Aneinander- 


reihung von Notizen über Bischöfe, Klöster u. dgl., in. 


die mancherlei eingefügt ist, was gar nicht recht zur 
Sache gehört. Dem Verf. hat wohl in etwa die Metropolis 
von Crantz als Vorbild gedient; aber eine Bistumsge- 
schichte ist noch keine Kirchengeschichte. Wiederho- 
lungen sind nicht selten, und so manches, was auch eine 
‚rein chronikalische Behandlung ‘hätte. verzeichnen müssen, 
| 

Einige Einzelheiten mögen hier Platz finden. Der erste Bi- 
schof von Aldenburg (S. 8) hieß nach Helmold Marko, was hätte 
vermerkt werden sollen, auch wenri man mit Adam von Bremen 
den Pre als ersten Bischof annimmt. Daß Guido von Arezzo 
durch Erzbischof Hermann mit nach Hamburg genommen sei 
(S. 25), ist mehr als zweifelhaft. Die Teil des Bistums 
_Aldenburg um die Mitte des 11. Jahrhunderts (S. 28) kann als 
‚sicher gelten. Man kann doch von Benno von Meißen nicht 
sagen, er habe sich den „Doktorhut“ erworben (S. 32); daß der- 
selbe „auf Verwendung des Papstes der Haft. entlassen wurde“, 
ist nicht ganz zutreffend. Hanno (S. 32) wurde 1056 Erzbischof 
von Köln. Wo soll Fenle (S. 36) liegen? Bei Vicelin wäre S. 


37 näher zu sagen gewesen, dafs ihm das Wagrierland überwie- 


_ wiesen wurde. Weshalb verlegte Gerold (S. 41) seine Residenz 
von Aldenburg nach Lübeck? Das Johanniskloster zu Lübeck 
(S. 44) war bis 1246 ein Benediktinerkloster; in diesem Jahre 
bekamen es die Cisterciensernonnen, die Mönche wurden nach 
‚Cismar transferiert (Lib. Urkundenbuch 1, 112. 113). Bei Bischof 


. Heinrich von Lübeck (S. 44) wäre seine Homilie auf die aller— 


seligste Jungfrau zu erwähnen gewesen. Bei den ersten Bischöfen 


_ von Ratzeburg und Schwerin fehlt etwas über die Kolonisations- 


thätigkeit der Bischöfe Evermod (S. 48) und Berno (S. 53 ff.). 
_ Bei Otto von Bamberg (S. 59) durfte sein Schreiben an die Neu- - 
- bekehrten (Mon. Germ. Script. VI, :263 ff.) nicht vergessen wer- 
den, ebenso bei Camin (S. 63) nicht die Bulle Innocenz’ II vom 
20. October 1139 und S. 39 nicht die Bestätigung der Verlegung 
Vom Wenden- 
- kreuzzug 1147 mußte etwas mehr gesagt werden, als man es an 
verschiedenen Stellen liest. „Daß Nikolaus Sachow „bereits 1420“. 
die Einführung der Frohnleichnamsprozession in Lübeck betrieb. 
(S. 84), dürfte nichts Besonderes gewesen sein. Die Anwesen- 
heit der päpstlichen Legaten Kardinäle Gregor von St, Theodor 
(1222) und Guido von St. Lorenzo. €1266) in Lübeck, Ratze- 
burg und Schwerin hätte Erwähnung verdient. Von dem Plane 


 Innocenz’ IV Lübeck oder‘ Camin zur Metropole zu erheben 


(Mon. Germ. Ep. pont. saec. XII II, 310) liest man ebenso 


& 


‚Hoffentlich werden die 
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| 


| 


| 


ihm neben den Lichtern auch 


- 


wenig, wie von der Circumscription der Bistümer Camin, Bran- 


denburg und Lebus durch Albrecht von Preußen (7. e. 159. Pott- 
hast 12378) und über die Schweriner Synode von 1492, und daß Jo- 
hann II von Lübeck (S. 80) früher Bischof von Samland gewesen. 
S. 229 Z. 9. v. u. muß es Halberstadt für Paderbom heißen. 
Solche Dinge ließen sich noch in großer Zahl anführen. Dazu 
kommt eine Menge von Druck- und anderen Flüchtigkeitsfehlern. 
_ Uber die späteren apostolischen Vikare Steno und Steffani erfahren wir 


nicht mehr, als schon Plenkers und. Woker mitgeteilt haben. Die Be- 


nutzung der Litterätur ist höchst mangelhaft. Unter den 64 „be- 


nutzten Büchern“ (s. S. VI) befinden sich nur 5 primäre Quellen, 


und neben den darstellenden Werken, aus denen der Verf. ge- 
schöpft hat, fehlen gar viele, die hätten benutzt werden müssen. 
Berliner Bonifatiuskalender und Märkisches Kirchenblatt können 


als. Quellen für ein Werk, das als ein wissenschaftliches gelten 
will, wohl kaum in Betracht kommen. | 


_ Hausberge. Herm. J. Wurm. 


Braig, Professor Dr. Karl, Zur Erinnerung an Franz Xaver 
Kraus. Im Namen der theologischen Fakultät Freiburg i. Br. 
Mit dem Bildnis von Kraus und einem Verzeichnis seiner 

Schriften. Freiburg i. Br., Herder, 1902 (70 S. 4°). M. 1,50. 


Eine Schrift, die zum wärmsten Danke verpflichtet, 


halt emporragt aus der Flut von Nachrufen, welche dem 
genialen Forscher und großen Gelehrten, mehr noch dem 
Kirchenpolitiker und Rundschauer über die die Gegen- 
wart bewegenden Fragen des öffentlichen Lebens gewid- 
met wurden. Daß der Verf. zu Kraus in dem Verhält- 
nis des Kollegen zu dem verehrten Senior stand, wird 


gehindert, in getreuen Zügen so wie sie ihm vor die Seele 
- traten, ein Lebensbild des Verblichenen zu zeichnen "un 

| die Schatten aufzusetzen. 
~Voran geht auf den ersten 20 Seiten die Darstellung des 


-stellers, die manchem sicher viel Neues bringen wird, auch 
dem noch, der die Forschungen und Arbeiten des Ver- 
. storbenen, die dann in ihren hervorragenderen Leistungen 
gewürdigt werden, mit Aufmerksamkeit verfolgt hat.  __ 

Nach einem Hinweis auf seine wahrhaft glänzende 
Begabung unternimmt der Verf., die „festen Grundlinien“ 


die den Priester, den Akademiker, den Forscher, den 


Selbsterkenntnis nach seinen Äußerungen und Schriften, 
besonders nach seiner Korrespondenz mit Freunden 
zeichnen. Einzelnes aus dem reichen Inhalt, der in 
dem Gewande einer edlen gehobenen Sprache und fein- 
sinnigen Nachfühlens geboten wird, hier herauszuheben, 
erschwert das Komplexe in Kraus’ Wesen. Betont wird, 
daß er ein Priester von fleckenlosem Rufe war, daß er 
als akademischer Lehrer seltene Fähigkeiten besaß, als 


müdlichster Arbeitslust war, die selbst durch andauerndes 
Siechtum nicht erdrückt wurde. Wie viel reicher noch 
würde das Erbe der Gelehrsamkeit geworden sein, ‘wenn 


' seine Schaffenskraft, die die schwierigsten Stoffe leicht 


beherrschte und sie in künstlerischer Gestaltung darbot, 
auf die eigentliche Forschung und wissenschaftliche Arbeit 
in der Kunst- und Kirchengeschichte sich konzentriert 
hätte, wenn Kraus dem Drange seines Innern hätte ge- 
bieten wollen, zu den aktuellen Fragen seine Meinung 


äußern zu müssen.  Treffend sagt er selbst in dem 
schönen . Essay über Maxime Du Camp,  Abenddäm- 


die nicht bloß an Umfang, sondern auch durch ihren In- . 


als kritisches Moment in die Wagschale der Beurteilung 
| zu legen sein; es hat aber nicht das ernstliche Bestreben 


Werde- und Entwicklungsganges des Gelehrten und Schrift- _ 


zu dem Charakterbilde des Heimgegangenen zu ziehen, 


Kritiker und Politiker, den Schriftsteller, den Mann- der 


Gelehrter von - einem fast beispiellosen Fleiße und uner- 
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merung : 
Himmelspforte begehren, schw erlich gefragt werden, wie 


viel wir geschrieben, wohl aber, wie viel Gutes wir ge- 


than haben. Von unserem litterarischen Gepäck wird 
da Manches nicht ins Gewicht fallen; aber es giebt doch 
auch Bücher, die an sich eine gute That sind.“ Als 
solches erschien ihm Du Camps »La charite privée a 
Paris«, und erscheint uns die »Geschichte der christ- 


‘lichen Kunst« von Kraus, die auch Br. als sein eigent- 
liches Lebenswerk betrachtet und mit dem prächtigen 
Buch über Dante „zu den glänzendsten Verteidigungs- 


schriften des katholischen Christentums rechnet, die das 


Ende des 19. Jahrhunderts auf dem hochwichtigen Gebiete | 


der Kunst und der Kulturwissenschaft hervorgebracht hat“. 

Dagegen gehören dem Verf. nicht, wie er an zwei 
Stellen hervorhebt, zu dem Lebenswerke von F. X. Kraus 
die vielberufenen Spektatorbriefe, die dem Schreiber scharfe 


‚Angriffe und vielen Ärger eintrugen, aufrichtigen Freun- _ 
Abweisende ° 
„klingende Astithese“ vom reli- | 
giösen und politischen Katholizismus (S. 47 f. 51 fy vgl. 


den nicht selten großen Kummer bereiteten. 
Kritik erfährt ferner die 


die zusammenfassenden Ausführungen Br.s)in der Wissen- 
schaftlichen Beilage zur Germania vom 27. Februar), die 


noch im Testamente eine Stelle gefunden hat und worin 


us dessen Formel 
standete, „hat er 


der »Cavour« austönt. Indem 
„Freie Kirche im freien Staate“ 
damit“, urteilt der Verf., „ohne zu wollen, auch der 
seinigen das Verdict gesprochen. (W. Beilage S. 69.) | 
Noch auf anderes wird mißbilligend der Finger gelegt, 
‚für anderes auf mildernde Umstände plaidiert, wiederum 
anderes nur kurz angedeutet und entschuldigt. Man kann 
dabei. finden, daß die Schattenseiten nicht in der gleichen 


Hervorhebung erscheinen, wie: die Lichtseiten, wird aber | 


darum doch nicht dem Verf. den Dankeszoll kürzen 
wollen für seine mit so wohlthuender Wärme geschrie- 


benen Worte der Erinnerung an seinen Freund und 
Kollegen. Vielen wird erwünscht sein und gute Dienste - 
leisten das Verzeichnis der Schriften, das Prof. Künstle © 
sorgfältig zusammenstellte. 
mern, wobei die zahlreichen Rezensionen und Litteratur- 


Es umfaßt rund 


berichte nicht mitgerechnet sind, und eröffnet für sich 
in des Verstorbenen 
litterarische Thätigkeit, die er mit dem 20. Lebensjahre 


„begann und bis an die Schwelle des Todes fortsetzte. 


"Münster i. W. A. Pieper. 


Haidegger, Dr. Wendelin, Professor an der theologischen Lehr- 

 anstalt zu Brixen, Der nationale Gedanke im Lichte des 
Christentums. 2. vermehrte Auflage. meee Kath.-polit. 
Prefiverein, 1902 (173 S. gr. 8°). M. 1,80. 


- Vorliegende Schrift behandelt in zwei Hauptteilen 
1. den positiven Gehalt des nationalen) Gedankens und 


2. die Leugnung und Übertreibung desselben, während. 


ein dritter kürzerer Teil praktische Folgerungen _ zieht. 
Besonderes Gewicht ist darauf gelegt, den positiven Ge- 


halt des nationalen Gedankens darzuthun und die Exi- 
 stenz nationaler Pflichten zu- beweisen ; mit Nachdruck 


weist H. die Anschauung zurück, als ob im Katholizis- 


mus für den nationalen Gedanken und für nationale Pflich- 


ten kein Raum sei, eine Anschauung, 


er H. sagt, 
daß sie nicht bloß außerhalb des 


katholischen Lagers 
habe; auch Katholiken gebe es, welche zwar 


„Wir werden, wenn wir einst Einlaß an “der | 


130 Num- 


vielseitige 


| Nationen zu rechnen. 


selbstverständlich staatliche und | 
Pflichten, aber keine spezifisch nationalen anerkännten. 
So sehr wir nun im Endresultat bezüglich des nationalen 
Gedankens und bezüglich nationaler Pflichten mit H. 
übereinstimmen, so sind wir doch mit der Art seiner Be- 


"weisführung nicht durchaus und nicht in allem einver- 


standen. Die alttestamentlichen’ jüdisch-nationalen Ver- 
hältnisse werden unseres Erachtens in ihrer Beweiskraft 


für die Existenzberechtigung modern-nationaler Erschei- SR 


nungen überschätzt. Die von H. mit Vorliebe geübte 


spekulative Beweisführung philosophischer und theologischer | 


| Art hat zwar den Vorzug, daß ihre” Beweiskraft auch 
durch. eingestreute schiefe historische Urteile nicht ge 
‚schwächt wird, erfaßt aber den Nationalismus als eine 
wesentlich historische Erscheinung doch nicht vollkommen. 
Historische Betrachtung hätte nicht bloß die Aufgabe, zu 
illustrieren, sondern vor allem als Erkenntnisquelle und 
auch als Beweismittel zu dienen. 3 

Wir hätten gewünscht, daß die Entwicklung des 
- Nationalbewußtseins und der nationalen Verhältnisse — in 
Bezug auf nationale Staatenbildung und nationale Grenz- 
verschiebung — eingehender wäre berücksichtigt worden. 
Nicht ganz glücklich scheint uns die Formel zu sein, daß 
die Entwicklung des Nationalismus seit der zweiten Hälfte 
des Mittelalters wesentlich durch ein Schwinden des | 


christlichen Geistes_ aus der Gesellschaft bedingt und ver- | | 


-ursacht sei. Als Paradigma für die Frage nationaler 
Expansion und ‚nationaler Grenzverschiebung wählt H. 
‚mit Recht die Geschichte der deutschen ostelbischen Sie- 
delung, die in der That auch für die systematisch-theo- 
retische Behandlung des Nationalitätsproblems ein über- 
aus lehrreiches und fruchtbares Beobachtungsfeld bietet. 
H. folgt der historischen Darstellung von Michael, dem - 
er auch in der ‘Unterschatzung der Verdienste der welt- 
lichen Fürsten und Herren um die ostelbische Koloni- © 
sation sich anschließt. - Als Ausgangspunkt für seine theo- 
logische und ethische Entscheidung der Frage nationaler 
Grenzverschiebung bezeichnet H. das Recht des geltenden 
Besitzstandes, das jede Nation zu erhalten bezw. zu. 
‚respektieren verpflichtet ist; er anerkennt aber ausdrück- 


‘lich, daß dieser geltende Besitzstand seiner Natur nach 


kein absolut stabiler ist noch sein kann. Man hat mit 
der Möglichkeit und Wirklichkeit der „Expansivkraft“ der 
„Ungerecht _wäre es, aufstreben- 
- den, lebensfrischen Nationen die Mittel ‚kulturellen und 
wirtschaftlichen Fortschrittes vorzuenthalten, um dadurch 


die natürliche Expansivkraft zu unterbinden und deren 


Eindringen in- das Gebiet einer andern Nation zu ver- 
hindern. Dagegen ist es erlaubt, ‚gerecht und löblich, der 
‚nationalen Eroberungssucht einer fremden Nation mit 


| allen erlaubten Mitteln . entgegenzutreten.“ Wir 


lassen hier die Unterscheidung von nätürlicher Expansiv- 
kraft und nationaler Eroberungssucht beiseite, soweit es sich 


hierbei in erster Linie um das Maß, nicht um das Prin- 
zip handelt, stellen aber als das Resultat auch der H.’schen 


Untersuchungen fest: es ist prinzipiell denkbar, daß eine 
Nation — wir sprechen hier nicht von staatlichen und 
politischen Gebilden — in das Gebiet einer andern vor- 
rückt, ohne daß man es ihr sittlich verübeln ‘kann, wäh- 
rend diese andere Nation ihrerseits nicht verpflichtet ist, 
diesem Vorrücken gegenüber sich passiv zu verhalten, . 
vielmehr berechtigt ist, sich zu wehren. Damit ist kon- 
statiert, daß auch in der Retorte moraltheologischer und 
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ethischer Untersuchungen über nationale Grenzverschie- 


schiebungen ein Residuum zurückbleibt, das sich als cha- 


rakterisierte Machtfrage. darstellt und ethisch nicht ohne 
weiteres erfaßbar ist. Als Paradigma für die Entwicklung 


und Änderung im nationalen Bewußtsein liegt dem Ref. | 


geographisch ein zweites deutsches Grenzland nahe, über 
’ das wir diesbezüglich eine treffliche Studie besitzen in den 
Erläuterungen und Ergänzungen zu Janssens Geschichte 
des deutschen Volkes (Bd. ı Heft 2 u. 3: Knepper, 
Nationaler Gedanke und Kaiseridee bei den elsässischen 
-Humanisten. Freiburg 1898). 


ten mit korrigierender Tendenz über das Nationalitäts- 
prinzip fleißig zu Rate gezogen hat, aber eine selbstän- 


‘ dige Benützung der überaus reichen sonstigen Litteratur 


über Nationalismus und nationale Frage etwas ver- 
_. Hervorgehoben sei noch der warme Appell H.’s an 

die Katholiken, besonders an die österreichischen, doch 
_ ja nicht die Meinung aufkommen zu lassen, als ob man 
nur auf Kosten nationaler Pflichten katholisch und nur 
zum Schaden katholischer Interessen national sein könne. 
H. warnt ausdrücklich davor, die ganze Idee nationaler 
Verteidigungsanstalten — z. B. nationaler. Schulvereine 


— um deswillen zu verwerfen, - weil thatsächlich Miß- 


brauch damit getrieben werde. Man müsse es eben den 
„Radikalnationalen“ durch die That unmöglich machen, 
‚als die alleinigen Schutzherren des nationalen Gedankens 
sich aufzuspielen und auf diese Weise nationale Tendenzen 
als Deckmantel für Sonderzwecke zu benützen. Bezüg- 
lich polyglotter Staaten betont H., daß auch in ihnen 
' nationales Leben der einzelnen Gruppen möglich sei, 
- wenngleich er anerkennt, daß die nationale Verschieden- 
‚heit von vornherein die Tendenz einer Centrifugalkraft 
habe. Daß diese centrifugale Tendenz paralysiert wird, 


_ dazu gehört eine einigende höhere Idee, ein historischer 


Beruf des betreffenden Staates, der von den Volksge- 
~nossen des polyglotten Staates erkannt und geschätzt und 
von der Staatsgewalt entsprechend erstrebt und durch- 


geführt wird. Keineswegs genügt dazu die Idee der | 
‚staatlichen Loyalität oder Legalität, auch nicht die bloße 


Erinnerung an eine große Vergangenheit. = 
NE Wir wünschen von Herzen, daß die Schrift, deren 
theoretischen und praktischen Wert wir voll. anerkennen, 


noch weitere vermehrte und ergänzte Auflagen erleben 


möge. | Rn 
Breisach. Adolf Ott 


Göpfert, Dr. Franz Adam, Moraltheologie. 3. Aufl. [Wissen- 
schaftliche Handbibliothek. Erste Reihe. Theologische Lehr- 
und Handbücher XIV.] Paderborn, F. Schöningh, gr. 8°. Bd. 1, 
1901 (536S.); Bd. 2, 1901 (466 S.); Bd. 3, 1902 (561 S.). M. 12. 
_ Gépferts Moraltheologie, die in wenigen Jahren schon 

drei Auflagen erlebt hat, verdient dem Seelsorger recht 
empfohlen zu werden. Da die früheren Auflagen von 

der Kritik eingehend besprochen wurden, so fasse ich 
mein Referat möglichst kurz. An der üblichen Anord- 
nung, Einteilung und Behandlung des Stoffes im wesent- 
lichen festhaltend, aller rein theoretischen Spekulation, 


allen überflüssigen Phrasen und Redewendungen abhold, 
bespricht G. die vielen, oft so schwierigen Fragen, die 
‚für Seelsorge und Beichtstuhl von Wichtigkeit sind, in 


Wir können hier die Be- 
merkung nicht unterdrücken, daß H. zwar erfreulicher- 
weise die entsprechenden katholischen deutschen Schrif- | 


Prinzipien auc 


ordnung und rel 


von Op 


| Sonntagspflicht könnten die 


praktischer, einfachster Weise, jedoch so, daß der Leser. - 
reiche Anregung empfängt, und der Seelsorger durch die 
Lektüre gewiß mit neuer Liebe zu ‚seinem Amte erfüllt 
wird. Wer z. B. in einer größeren Gemeinde, besonders 
in einer Stadt, Beicht hört, findet manchen praktischen: 
Fingerzeig in den Abschnitten ITI, 238 ff.; die schönen ° 


'Erörterungen I, 348 ff. über die cAaritas werden den 


Katecheten und Prediger veranlasseıy, von dieser» Tu- 
gend, insbesondere der vollkommenef Liebe, öfter und 
nachdrücklicher, als es vielfach geschieht, zu sprechen; 
über diejenigen Punkte der sozialen Frage, die für die 

Seelsorge besonders in Betracht kommen, orientiert der ~ 
II. Band an vielen Stellen. Bleibt es doch ein beson- 
deres Verdienst G.'s; daß er gerade den sozialen Pro- 


blemen eine hervo de Stelle in seiner Moraltheologie 
angewiesen hat.— Der\jibersichtliche, in der Größe ver- 
schiedene Druck, die männigfaltige Gliedegıng des Stoffes 


erleichtern das Studium; manche Zitate sind nunmehr 


unter den Text gesetzt worden. 

Sachlich enthält die dritte Auflage eine Reihe neuer 
Kongregationsentscheidungen, darunter III, 204 die wich- 
tige über die Absolution von Reservaten (könnte vielleicht 


etwas näher erklärt werden); auch das Bürgerliche Gesetz- 


buch hat G. weiter fleißig benutzt. Außer manchen son- , 
stigen kurzen Zusätzen, z. B. den III, 373 über prote- 
stantische und gemischte Ehen gemachten Bemerkungen, 
durch deren Befolgung manches unnötige Gerede vermie- 


den würde, findet sich II, 382 ein kurzes Resumé über 
die Frauene 


ipation, . mit Hinw auf die Moral- 
philosophie von -Cathrein, der seither - bekanntlich seine 
Gedanken über die Frauenfrage in einer besondern Schrift — 


hat erscheinen lassen; III, 421 f. wird bei der Besprechung - 


des dubium, inwieweit ein katholischer Richter die „Ehe- 


scheidung“ aussprechen dürfe, auf die interessante Kon- — 
| troverse zwischen Lehmkuhl und Hollweck (u. a.) hinge- 


wiesen, die sich auf die Frage bezog, ob die „Ehe“ des 
B. G. als „die bürgerliche Seite der Ehe“ oder als Ehe 
schlechthin zu fassen sei. Pro praxi gelangen beide zu 


‘gleichen Resultaten (s. Histor. polit. Bl. 1900, 330 ff.). 


Es seien mir nun einige Ausstellungen und Wünsche ge- 
stattet. In der allgemeinen Moral dürfte es sich empfehlen, 
neben der Besprechung der alten Einwände gegen die christlichen | 
etwas auf die weitverbreiteten modernen Ein- 
würfe einzugehen, wie sie z. B. von Schneider (Göttliche Welt- 
igionslose Sittlichkeit, Paderborn 1900, bes. 479 fl.) 
und Mausbach (Die katholische Moral, ihre Methoden, Grund- 
sätze und Aufgaben, Köln 1901, bes.;70 ff.) besprochen werden. 
Die nunmehr von G. erörterte Frage nach dem Verhältnis von 
Moral und Religion (I, 364) gehört in den allgemeinen Teil. 
— Die Bemerkung I, 173 (4. c.) könnte die Meinung begünstigen, 
der h. Alfons habe sich bei der Frage nach dem „Moralsystem“ 
rtunitätsrücksichten leiten lassen. Indes betrachtete er 
die Sache als eine ernsteste Gewissensangelegenheit; das fein 
psychologische Buch von Berthe, St. Alphonse, Paris 1900, giebt 
hier beachtenswerte Fingerzeige. — Bei der Erörterung über die 

& 105 a ff. der Reichsgewerbeord- 
nung herangezogen und etwas besprochen werden. — Durch die 
Kartelle, Syndikate. und die Verträge, dic sie mit Kaufleuten, 
Zwischenhändlern schließen, entsteht eine Reihe von Moralfragen, — 
die unmittelbar praktisch werden können (vgl. Köln. Volkszeitung 


'1901, Nr. 978, 2. Nov.). — Ob man über manche unserer staat- - 


lichen Gesetze, z. B. bezüglich der Zölle und der Steuern, so urteilen 
darf, wie sich frühere Autoren, die gewiß ihre Zeit und deren An- 
schauungen . gründlich kannten, ‘über die damaligen Gesetze aus- 
sprachen, oder ob die Verhältnisse sich so geändert haben, daß 
die ehemals richtigen Ansichten für unsere Tage nicht mehr in 


_ allem zutreffend sind — hat sich ja in andern Punkten, z. B. betreffs 


der Erlaubtheit des Zinsennehmens, die sittliche Beurteilung modi- 
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fiziert! —, ist eine (Il, 277 ff. kurz gestreifte) Frage, die eine 
ündliche Untersuchung erheischt. Nur einen Gedanken möchte 


ich hervorheben. Daß die auf Zolldefraudation gesetzten Strafen 


früher Öft so hart.und exorbitant waren, hing neben andern 
Gründen damit zusammen, daß die Bevölkerung vielfach den 
Schmugglern „eine Art solidarischer Sympathie“ entgegenbrachte ; 
etwa seit dem Ende des 18. Jahrhunderts sind die Strafen man- 
cherorts heruntergesetzt worden, und zwar wohl auch deswegen, 
weil jetzt die Anschauungen „doch mehr geläutert sind“: Außer- 
dem wären in Betracht zu ziehen: Ursprung und Urheber der 
Gesetze, Zweck und Verwendung der Abgaben, ihrer Art, Höhe 
und Verteilung, und Ähnliches (Conrad, Handbuch der Staats- 
wissenschaften, 2. Aufl, Jena 1898—1901, VI, 1106 ff.; VI, 
965 ff.; vergl. dazu die 1. Aufl., bes. VI, 850). — Die einzelnen 
Gewissensfälle, die G. bespricht, sind durchweg der Art, daß 
sie in der Seelsorge praktisch werden können; solche Kasus, 
die in Wirklichkeit kaum je vorkommen und zuweilen etwas 
aradox klingen, sind übergangen; nur ganz vereinzelt ist ein 
all erwähnt, der in der folgenden a... ohne Schaden ver- 
schwinden könnte, z. B. I, 445 (4 a, Schluß). | 5 
Die Form der Darstellung ist an einigen Stellen nicht durch- 
sichtig und bestimmt genug. Einige Behauptungen sind nur 


... . unter Beschränkungen wahr. Sätze wie „Der Ordensmann, wel- 


hat, ist, wenn Wer Empfänger nicht restituiert, seinerseits zur Re- 
stitution verpflichtet dadurch, daß er weniger verbraucht, als -er 
durfte“ (II, 440 f.) und ähnliche sind mißverständlich und unklar. 
Die Erörterungen über die „moralische Anwesenheit“ (I, 56 f.) 
können sehr leicht falsch aufgefafit werden. U, 176 spricht G. 
bei der Behandl des Arbeitsvertrages vom „Gewinnanteil“, ohne 
diesen Ausdruck deutlich zu erklären. Die Worte: „Nach dem 


cher sy wenn er Emp elübde zugleich das Kloster geschädigt 


Tridentinum sess. XXIV ce. 6. muß der Entführer die Person 


heiraten oder dotieren, außer wenn die Person eine öffentliche 
Dirne oder schlechten Rufes war“ (II, 326), sind insofern nicht 
zutreffend, als diese Einschränkung im Tridentinum nicht steht, 
und die ganze Stelle sich nur auf den raptus als Ehehin- 
dernis, nicht aber auf die einfache Sünde des Frauenraubes be- 
‚zieht, von welcher doch G. das Zitat zu gebrauchen scheint. — 
Bei den meisten Zitaten fehlt Druckort und Jahr; das Triden- 
tinum ist nicht immer klar und richtig zitiert; vgl. z. B. I, 125; 
Ill, 161, 306, 351, 496; I, 322 muß stehen: Anastasius I; auf 


‘ der folgenden Seite: 1542 (statt 1522); die III, 488 erwähnten 


Bullen stammen nicht von Gregor XI, sondern Gregor XV u. s. w. 

Ich muß mich auf diese Bemerkungen beschränken- 
Wenn der hochgeschätzte Herr Verfasser, dem seine zahl- 
reichen über ganz Deutschland zerstreuten Schüler ein 
dankbares Andenken bewahren, sein Buch in der vierten 


Auflage, die hoffentlich bald nötig wird, nach den bereg- 


ten Gesichtspunkten etwas revidieren und ergänzen wollte, 
so dürfte es an Brauchbarkeit sicher gewinnen. 3 
Bonn. | | Sträter. 


Kleinere Mitteilungen. 


»Catalogus catalogorum. Verzeichnis der Bibliotheken, 


die ältere Handschriften lateinischer Kirchenschriftsteller enthalten. 
ae e der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in 


Wien zusammengestellt von Dr. Wilh. Weinberger. Prag, 


Wien, Leipzi 1902 (56 S. gr. 8°).« — 174 gedruckte Kataloge 


werden a geführt aus fast ganz Europa ; daneben die handschrift- 
lichen Aufzeichnungen im Besitze der Akademie nebst einer Menge 


Notizen über einzelne Handschriften, deren Provenienz u. s. w. 


l sind die betreffenden Signaturen der Wiener Universitäts- 
und Hofbibliothek angegeben. Für die Mitarbeiter am Wiener 


_. Corpus scriptorum ecclesiasticorum latinorum ist damit ein ebenso 


bequemes wie unentbehrliches Repertorium geschaffen. 
Einsiedeln. ar P. G. Meier. 


»Bibliographie der theologischen Literatur für das 
ahr 1900 bearbeitet von Baentsch, O. Clemen, Elsenhans, 
verling, Ficker, Foerster, Hasenclever, Hegler, Hering, Koehler, 


_ Kohlschmidt, Lehmann, Loesche, Lüdemann, Lülmann, Marbach, 


Mayer, Meyer, Preuschen, Scheibe, Spitta, Sulze, und Todtenschau 


zusammengestellt von Nestle. Hrsg. von Dr. G. Krüger, Pro- 


-rufene italienische Zeitschrift »Rasseyna Gregoriana«. 


| Aubray, J 


fessor in Gießen. Sonder-Abdruck aus dem 20. Bande des Theol. _ 
re. Berlin, €. A, Schwetschke u. S. (342 S. gr. 8°). - 
. 2.« — Diese Bibliographie muß wegen ihrer Reichhaltigkeit, 
Zuverlässigkeit und erstaunlichen Billigkeit als ein höchst empfeh- 
lenswertes Hilfsmittel für jeden wissenschaftlich arbeitenden Theo- 
logen bezeichnet den. Die gesamte theologische Litteratur 
des In- und Auslandes mit Einschluß der nichtchristlichen Reli- — 
ionsgeschichte und der Religionsphilosophie wird berücksichtigt, . 


- jedes Buch und jeder Zeitschriftenartikel, auch ganz kurze Notizen — 


werden aufgeführt in einer Vollständigkeit, die von keiner anderen 


zn erreicht wird. — Etwas vernachlässigt ist die theo- 
e 


logische Litteratur. des europäischen Ostens, wie ein Vergleich 


mit dem Vizantijskij Vremennik 1900, 1—4; 1901, 1—2und der 


dort aufgeführten Litteratur für 1900 lehren kann. Und einen drin- 
genden Wunsch erlauben wir uns auszusprechen, daß nämlich 


‚den folgenden Jahrgängen eine Inhaltsübersicht ähnlich jener des 


Theol. Jahresberichts beigefügt werde, damit man sich über die 
Reihenfolge der Abschnitte und kleineren Unterabteilungen schnell 
orientieren kann. _Es ist jetzt im Anfange wirklich mühsam sich 


zurechtzufinden. 


Den Bestrebungen, den Choralgesang auf seine mittelalterliche 
Form zurückzuführen, die echt gregorianischen Melodien wissen- 
schaftlich zu erforschen und auch zur praktischen Ausführung ge- 
langen zu lassen, dient eine zu Beginn dieses Jahres ins Leben ge- 
Sie er- 
scheint monatlich zum Jahrespreise von ZL. 3,50 (L. 5 für das 
Ausland) im Verlage von Desclée, Lefebvre e C. in Rom unter 
der Leitung von Mons. Carlo Respighi. Aus dem mannigfaltigen 
Inhalte von Nr. 2 und 3, die uns vorliegen, seien hervorgehoben 
die Aufsätze von D. Lor. Janssens O. S. B., Saggio estetico sulle 
melodie gregoriane (über Adorna thalamum und über Christus 
factus est), und von Raf. Baralli, J. Benedettini di Solesmes e 
la restaurazione gregoriana; sowie die wertvollen Beiträge zur 
Geschichte der Liturgie von D. Ugo Gaisser O. S. B., La festa | 
della Purificazione; Ang. De Santi S. J., L’adorazione della Croce 
nel Venerdi Santo; /D. Agost. Latil O. S. B., Un antico ufficio - 
proprio di S. Gregotio Magno; C. Respighi, Per la conservazione - 
dei codiei liturgici. | a “ | 


‘Im Märzhefte des Pastor bonus (Sonderabdruck: »Katholische 
Reformer«, Trier 1902, S.-33) spricht Herr Prof. Dr. Einig in 
Trier seinen Tadel darüber aus, daß „einige ganz thörichte Stiche- 
leien des Würzburger Prof. Merkle gegen Klosterschulen oder 
vielmehr Tridentinische Seminarien“ -in Nr. ı der Theologischen 
Revue zum Abdruck gelangt sind. Ob die hier gemeinten Aus- 
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ein wissenschaftliches Litteraturblatt seinen Mitarbeitern einzu- 
räumen hat, müssen wir das Ansinnen, solchen Sätzen die Auf- 
nahme zu verweigern, als zu weitgehend abweisen. 
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Rage Pa situazione religiosa in Inghilterra alla morte della | 


Regina Vittoria (Rassegna nazionale 1902 Febbr. » P. 476497). 
Duchesne, Trauerrede auf Hrn. Hofrath F. X. Kraus. ‘PVorlau- 


figer Abdr. aus: „Röm. Quartalschrift“] (In französ. Sprache.) 


os Rom (Freiburg, Herder), 1902 a gr. 8°). M. 0,50. 
(70 S. Lex. 8"). M. 


Systematische 


Besse,. J M., Les Etudes d’aprés la méthode 


Mabillon. Paris, Bloud, 1902 (X 
Klein, F., Le mouvement religieux. . 
études (Correspondant 1902 mars 10, p. 


Korum, MH F,, Die relig. en der Gegenwart inner- 
~halb der kath. Kirche. rier, Paulinusdruck., 1902 

. Gas. 8%. M.. 0,30: 

Albing, A. (Baron P. de Mathies), Ist die xe lehrbar "u. 
voraussetzungslos ? [Frankf. zeitgem. Brosch. XXI, 5]. Hamm, 
Breer & Thiemann, 1902 (36 S. gr. 8°). M. 0,50. 

‚et la religion (Libert. Chrét. 1902, 


| 77—8 
Ebeling, if. Check u. Christentum. Zwickau, Herrmann, 1902 
(79 . 8°). M. 1,25. 
Schell, H Das Christentum Christi. “Eine krit. Studie zu Har- 
De nacks „Wesen des Christentums“. Mit e. Einleitung 
Müller [Renaissance-Broschüren.: Nr. 5]. München, 1902 
(24 S. a 8°). M. 0,75. 
Cremer, 
Sommersem. 1901 vor Studierenden aller Fakultäten an der 
Univ. Greifswald geh. 3. Aufl. ‘Gütersloh, Bertelsmann, 1902 
hang 234 S. gr. 8°). Mz. 3. 
Sulze, E., Die Absolutheit des Christentums (Prot. 


p. 18°). 


Monatsh. 
1902, 2, S. 45—56). | 
Moore, The rational Basis of sr Boston, 1901 
Buytendij Het in de leerstellige | 


t in "betrekking tot de Geloofsbelijdenis der Her- | 


vormde Kerk (Th. Studien 1902, 1, p. 1—24). 
Das Glaubensbekenntnis der Christen. Eine relig. 
Betrachtung. Übers. v. S. Gieseler. Stuttgart, Kielmann, 1902 

Pfennigsdorf, E., Friedrich Nietzsche und das Christentum. 
Vortrag. ex Haarth in Komm., 1902 (16 S. ee M. 0,30. 


-Vowinkel, u. von Nazareth ( Ev. K. Z. 
1902, 1 f.; 5, S. ; 6, S. 44—46). | 
Green, ‘Chek’ of Christ: her Mission, Sacraments and. 


Discipline. ” London, Methuen, 1902 (382 p. 8). 68. - 
Mortimer, A. G., Catholic Faith and Practice: Manual of av 
| ogy. 2. ed. rev. London, Longmans, 1902 (626 p. 8°). 
‚Strong, T. B., Historical Christianity the: Religion ‘of Fame 
>... London; Frowde, 1902 (8°). 1 8. 6 d. 


K yriakos, D., Das System der een selbständigen. or- | 


| thodoxen Kirche I (Rev. int. de Theo 1902 janv., p. 99— 115). 
Schlatter, W., Glaube u. Gehorsam [Beitr. z. Förderung christl. 
n Theologie V, 6]. Gütersloh, Bertelsmann, 1901, gr. 8°. 
'Rambaud, J., L’idée de Dieu dans l’ordre cco: (Univ. 
Cath. ‘2, p. 179-194). 
. A., Kirchliche Glaubenslehre. 


S. 


esgemeinschaft. 2. Aufl. Gütersloh, Bertelsmann, lel 
4. 


Das Wesen des Christentums. Vorlesungen, im. 


Vl. Die Vollendung 


| Daubanton, F. E... 


Un pial des | 


Comte L., 


Besse, 


Lanusse, E., Quelques réflexions dun Molinist (Rev. Néo-Sco- 
last. 1902, I, p. 35—40). 

Deux centres de mouvement néo-thomiste: Rome 

et. Louvain (suite et fin) (Rev. du clergé frang. 1902 janv. 15, 

Jourdain, Sainte Eucharistie. T. 4, seconde 
ir. et Dévotion. An: Dévotion. Paris, Walzer, 1901 ( 

Ba 

Skeffington, 

Lépicier, A. I’ anima thant separata dal corpo: suo 
a oon operazione. 28 ediz. Roma, Pustet, 1901 (234 p. 


Brémond, L., La question du progrés dans le ciel N (fin) (Rev. 
“des sc. eccles. 1902 janv., p. 15—41). 
Het voortbestaan van het ai ge- 
slacht XI (fin) (Th. Studién 1902, 1, > P- 25—72). 
Béraud, M., Essai sur la ro ee tuberculeux (thése). 
). 


Rey ksicht auf die Wand- 
ücksi neueren 
Cöthen, 


P- 


Flügel, O., Die Seelenfrage m 
lungen isser naturwiss. Begriffe. 3. verm. Aufl. 
- Schulze, 1902 (VII, 158 S. gr. 8%). M. 2,60. 


‚Fiedler, E., Die Seelensprache (Sprache der Symbole u. Sinn- 


bilder), ihr Wesen und ihre Anw 
ay, 61 S. gr. 8°). M. 1,50. 


| Praktische Theologie. 
Sägmüller, J. B., Lehrbuch des kath. Kirchenrechts. 2. Th Die 
Kirche. Freiburg, Herder, 1902 (V u. S. 145 —400 


3,50. 
Juris canonici ivati institutiones, quas in scho- 
Edit. 2. 3 


lis ontifei seminarii romani tradidit C. L. 

Roma, Desclée, Lefebvre e C., 1901 (514; sul; 452 
Fleiner, F., Ueber die Entwicklung des ka sten im 
19. Jahrh. Rektoratsrede. Tübingen, Mohr, on ot 31 S. 8°). M. 0,60. 
Boudinhon, A., La Daterie apostolique. Réglement et nouvelles 

formules I (Canoniste contemp. 1902 févr., p. 87—91). _ 
Alberti, J., De sepultura ecclesiastica deque jure 
Roma, Artigianelli, 1902 (77 p. 8°). ~ 
Moureau, Crémation et inhumation (Rev. des sc. ecclés. 1902 
anv., 5—14). 
Thorsten, H., Is the Crowned King an Ecclesiastical Person? 
(Nineteenth Cent. 1902 March, p. 444—455).- | 


Mutze, 1902 


Leitner, M., Die _ ehe vom protest. aus.- (Pa- 
~~ stor bonus XIV, 6, 1902, S. 25 —— 
Bogu A. v., Die Antidue bewegung, kitsch beleuchte. 


n, A. Schall, 1902 (IV, 59 S. gr. 8°). 
la tolérance religieuse win Revue XL, 
5, 1902 mars I, p. 517—522). 

Schmid, Frz. v. Bo 
* kathol. glaubensle 
Stuttgart, Verlagsarsstalt 1902 (3 

Frank, Fr., Nachträge zu: „ Der Ri Ritualmord ord 

höfen der Wahrheit und Gerechtigkeit“. 


in den zeiten des ere 
M. 0,50. 

ichts- 
I. Die ersten Schlupk. 


. winkel‘ des ‚Ritualmord-Aberglaubens. I. Der Ritualmord- 
Aberglaube in den letzten Zü Ill. Das Leic ängnis — 
des Ritualmord-Aberglaubens. egensburg, Verlagsanstalt, 1902 

(100 S. gr. 8%). M. 1. 


Rüdt, P. A. ‘Kléster und Möncherei. Ein Protest 1 Geistes- 
knechtschaft und Verdummung [Volksschriften z. Umw 
d. — 30]. Bamberg, Handelsdruckerei, 1902 (61 S. 16°) 


Mo 
Heigl, F, "Das Célibat. Gedanken u. Thatsachen. Berlin, H. Ber- 


mühler, 1902 ‚(134 S. 8°). oe 1,50. 


Mai, Dr. Mor., „Vora eit“ im Theorie u. Praxis. 
a Kritische Beleuchtg. des "Falles “ und des „Falles Leh- 
mann“ 


[Aus: „Histor. lit. Blätter““.] München, Th. Riedel, 
1902 (54 . 8). 
Der Fall [Kirchl. Aktenstücke. Nr. rr}. Leipzig, Cy 


ge K., Bed Dr. Ehrhards Vorschläge zur Ver- 
der et = und des Protestantismus m. der 
kat. Ki Kirche. Linz-Urfaltr, Pressverein, 1902 (Ill, 156 S. gr. 8°). 
. 2,50. 


One E., Lettres = séminaire (suite et fin) ‚(Revue de Paris 


902 fevr. I, a févr. 15, p. 793—826). 
Ydorff, J tandem? Ein ernstes Wort wider 
. 0, | 


"1902 (51 S. 8°), 


J., Plea for 8.1 in Teaching. London, 


, Mein bekermanis. Eine antwort auf die 
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20. Marz. Revue. 1902. Ne 


Ende KK, Katechismus-Dispositionen m. Einleitungen u. Nutz- 
anwendungen zu Katechesen in Schule u. Kirche nach dem 


großen österr. Katechismus. I. Bd. Feldkirch, Unterberger, 


‘ 1902 (IV, 223 S. 8%). M. 2,10. 


Floody,. R.-J., Scientific basis of Sabbath had Sindee Boston, | 


Cupples & Schoenhof, 1901 (XI, 354 p. 8°). 


Thorelle, A., Diverses méthodes pour fixer la fete de aes 
par le seul "millesime (Rev. eccl. d’Alsace 1902, 2, p. 66—76). 


Sauter, B., Das hl. Meßopfer od. die liturg. Feier der h. Messe, | 
„erklärt. 2. Aufl. Paderborn, F. Schöningh, 1902 (VII, 352 S. | 


gr. 8°). M. 2,40. 


__.Tractatus Misnensis de horis canonicis. Hrsg. v. A. Schönfel- 


"der. Breslau, Aderholz, 1902 (XXIV, 161 S. gr. 8°). M. 6. 


Boissarie, Die > Heilungen v. Lourdes. Deutsche autoris. 


u. verm. Ausg. v. J..P. Baustert. Ausg. A. Lingen, R. van 
 Acken in Sedan: 1902 (419 S. m. Abbildgn., er. 8°). M. 5,40. 


Ausg. B. 1902 (336 S. m. Abb. gr. 8°). M. 


Schmitt. „ Einige prakt. Bemerkungen über "Krankenpasto- 


ration I (Th.-prakt. Quartschr. 1902, 1, S. 25—36). 


Tappehorn, Der Priester am Kranken- u. Sterbebette. Zune 


zur. geistl. Krankenpflege. .4., von neuem durchgeseh. Au 
Paderborn, F. Schöningh, 1902 (XI, 263 S. gr. 16°). M. 1,40. 


Wallmenich, Clementine v., Die weibliche Berufspflege: Die 


Krankenpflege v. Männern durch Frauen. — Die Stellg. der 


,Oberin im modernen Krankenhaus. München, Lehmann, 1902 
"(48 S. gr. 8%). M. ı. 


Stöcker, A., und Schwabedissen, Christliche Wissenschaft 


. ‚(christian science) u. Glaubensheilung. 2 Aufsätze. 2. Aufl. 


Berlin, Buchh. d. Berl. Stadtmission, 1902 (51 S. gr. 8°). M. 0,50. 


Illsung, Verba vitae aeternae. Ex quatuor ‘de- 
Er atque in argumenta quotidianae meditationis digesta. 
td. nova cur. R. oe T. I. Regensburg, Manz, 1901 . 
(405 S. 8°). M.- 

Beissel. St., Die h. Fomensck. Betrachtungspunkte üb. Evange- 
lien von Scptuagesima bis Palmsonntag. Freiburg, Herder, 1902 
(VIII, 160 S. gr. 8°). M. 1,80. 

Breiteneicher, M., Die Stationen des h. Kronen. Fasten- 
Vorträge. 3. Aufl Regensburg, Verlagsanstalt, 1902 (XVI, 
340 S. 8°). M. 

Müller, R., Rn pn um die Palme der Keuschheit. 7 Predigten, 
zunächst f. die h. Fastenzeit. Münster, Alphonsus-Buchh., 1902 
(179 S, 8%). M. 2. 


| Laschan, P., Das Rettungsmittel der unendl. Barmherzigkeit 


Gottes. Predigten. Innsbruck, Rauch, 1902 (IV, 81 S. gr. 8°). M. 1. 


 Diessel, G., Die letzten Dinge des Menschen. Fastenpredigten. 


Die Rechenschaft nach dem Tode. 3. Aufl. F. 
-Pustet, 1902 (VIII, 168 S. gr. 8°). M.-1,40. 
, Der der Sünder. Fästenpredigten. Ebd. 1902 (VI, | 


171 S. gr. 8 


1,40. 
‘Toussaint, J. deine Seele! 50 Missionspredi en. 4. 


verb. Aufl. Dülmen, A. Laumann, 1901 (630 S. 8°). M. 3,50. 

Kolberg, H., Glaube u. Liebe im heiligsten Altarssakrament. -12 
Predigten üb. die h. Eucharistie, 2. verb. u. verm. Aufl. Ebd. 
1901 8°). M. 0,75. 


-Kuboth, J- eburtstags-, Eides- u. Gelegenheitsreden, 
| sehr verm. Aufl. Ebd. 1902 (144 S. 8°). M.ı. 


das: Militär. 2 
Schuen, J., Predigten f. das katholische Kirchenjahr. Hrsg. v. 
Ph. Seeböck. 2. Bd. I. Ab gg f. die Sonntage u. 


die h. Fastenzeit. 2. Aufl. Pa born, F pen. 1902 (VI, 
495 S. gr. 8°). M. Paes 


geb. in Halbfranz M. 17,50. 


Bp der Herderschen Verlagshandlung zu Freiburg im Breisgau E 
ist soeben erschienen und durch alle Buchhandlungen zu heziehen: | 


Geschichte der ehemaligen Universität Dillingen 


(1549— 1804) und der mit ihr verbundenen Lehr- u. Erziehungs- 
anstalten. Von Dr. Thomas Specht, Professor am Kgl. ge 
zu Dillingen. Mit 15 Abbildungen. gr 8°. (XXIV u. 708 sda ; #4: Organ zur Vermittelung zwischen 


| Den äußeren Anlaß zur Abfassung des vorliegenden Werkes bot die in 
Aussicht stehende Säkularfeier de® im Jahre 1804 erfolgten Errichtung des Kgl. 
Lyceums in Dillingen. Da nämlich das gegenwärtige Lyceum zur Vor ne Preis per Jahr 8 Mk. Bestellungen durch 
die ehemalige Universität Dillingen hat, so kann die Errichtung des 
wohl nicht gefeiert werden, ohne daß der Blick sich zurückwendet auf das, was 
ihm vorausgegangen ist. Es erschien deshalb angezeigt, die‘ Geschichte der 
. früheren Universitat dem jetzt Een | Geschlechte vor Augen zu führen. 


Aschendorfische Verlagsbuchhandlg., 


Miinster (Westf.). 


Natur und Offenbarung. 


Naturforschung und Glauben, 
für Gebildete aller Stände. 
| Monatlich ein Heft von 64 8,, gr. 8°-Form. 


yceums. alle Buchhandlungen und Postanstalten 
(Postzeitungs-Katalog Nro. 5259). 


Probehefte gratis und franko. 


Inhalt des 3. Heftes vom 48. Bd. (1902). 


___Jos. Roth’sche Verlagsbuchhandlung in Stuttgart und Wien. 


Abhandlungen. Kapfhamer: Das Alter 
der Erde als Wohnstätte der Organismen. 
— Schreiber: P. Christoph Scheiner 8. J. 


Soeben erschien und ist zu beziehen durch die 


IV.—VIII. revidierte Auflage von 


Ehrhard, Dr. A., Professor, Der Katholizismus 


und das zwanzigste Jahrhundert 
im Lichte der kirchlichen Entwicklung der Neuzeit. | 


und seine Sonnenbeobachtungen. — Neu- - 
‚reuter: Die Raupe von Staurop us fagi. 

— Tümler: Zweckmäßige Verteilung der 
Raubsäugetiere in ihrer geographischen 
Verbreitung auf der Erde. — Baur: 
Steganographie und Telegraphie. - - Kleine 
Mitteilungen. Meyer: Über den Regen- 


Himmels- Erscheinungen im Monat April 


27 Bogen in 8° Mk. 4.80, in Halbfranz gebd. Mk. 6.20. 1902 (Plassmann). — - Reeensionen. 


Dieses hochbedeutsame Werk steht im Vordergrunde aller literarischen 
Erscheinungen und wird allseits als „eine That“ bezeichnet. 


Naumann-Zirkel: Elemente der Mine- _ 
ralogie (Baumhauer), — Wagenmann: - 

Künstliches Gold! (Forch). — Marshall: 
Zoologi:che Plaudereien (Bank).— Eimer: 


Verlag der Aschendorffschen Buchhandlung, Münster i. W. 


— 


_Vergleichend - anatomisch - 
Untersuchungen über kelett der 


Wirbeltiere en. — Friese: Die 


Dr. Fi. Landmann, Das Predigtwesen in Westfalen in den letzten Zeiten des Bienen Europas (Apidae europaeae) nach | 


- Mittelalters. Ein Beitrag zur Kirchen- und Kulturgeschichte. 


Preis geh. M. 5,50. 


XVI u. „256 Seiten. | jhren Gattungen, Arten und Varietäten 


auf vergleichend morphologisch-biologi- 


Dr. Georg Hüffer, Professor, Corveier Studien. Pithdesatiichtiche Unter- | scher Grundlage (Wasmann). — Bemer- | 
men zur Karolinger Geschichte. XH u. 232 Seiten. Preis geh. M. 5,00. | kung der . — Bibliographie. 


Druck der Aschendorffschen Buchdruckerei in Münster i Ww. 


wurm.. — H.: Gewitter-Registrator. — 
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Revue. 


bes Verbindung mit der theologischen Fakultät zu Münster und unter Mitwirkung 
Rn, vieler anderer Gelehrten herausgegeben 


Halbjährlich | | von ‘ Bezu 
gspreis 
wen mindestens 12-16 Seiten. j i 
Privatdozent Dr. Franz Diekamp. 
durch alle Buchhandlungen 


und Postanstalten. 
(Postzeitungskat. 7492). 


Münster i. W. Buchhandlung. | 


24 Pf. für die dreimal 


deren Raum. 


| 8. April 1902. 


„1. Jahrgang. 


| Zur II: 


Gatt, Sion in mean, was es war und wo | Sch mittdiel. Betrachtender Kommentar 


iB es lag (Hacks zur Nachfolge Christi des gottseligen Tho- 
ntroduction tho the Creeds and Bardenhewe „Geschichte, der altkirch- von (Sta 
- Wiegand, Die Stellung des apostolischen ‚lichen Litteratur. unk). 


Symbols im kirchlichen Leben des Mittel- Pe sch, Theologische keinen I u, II (Rohr). Kleinere Mitteilungen. 


alters (Dörholt). 


Royer, Die Eschatologie des. Buches Job 


(Götteberger). Thomae a Kempis 


Cruise, Wer war der V 
folge Christi? Crepes per), 


rung von S. Merkle. 


e Lmitatione Christi tracta- Bücher- und Zeitschriftenschan. 
tus quattuor, ed; Hetzenauer (Stapper). ; 


Zur Spmbolforschung. 


u. 


ynnersley 


to the Creeds and to the Te Deum. London, Methuen 
& Co., 1899 (XIV, 323 p. 8°). 10 8. 6 d.- 

Unter den englischen Symbolforschern der Gegen- 
wart ist A. E. Burn einer der kenntnisreichsten und thä- 
tigsten. Nachdem er bereits im J. 1896 in den Texts 
and Studies von J. A. Robinson eine tüchtige Arbeit über 

das Athanasianum veröffentlicht hatte, besuchte er in den 
‘ Jahren 1896, 1897 und 1898 an die zwanzig. Biblio- 


theken des Festlandes und berichtete über seine dortigen 


Funde in The Guardian, in Briegers Zeitschrift für Kirchen- 

geschichte (Juliheft 1898, Aprilheft 1900, Marzheft 1902) 

in The Journal of T Studies 
1900). 

In der uns „Einleitung zu den Credo’s“ 


will er vorwiegend die Ursprungsgeschichte der drei nam- 
haftesten Bekenntnisse, des apostolischen, des nicäno- 


konstantinopolitanischen und des athanasianischen, welche 


auch bei den Anglikanern noch in liturgischem Gebrauche 


‚sind, zur Darstellung bringen. Er schreibt in erster Linie 
für die Studierenden der Universität Cambridge. Diese 
will er in die gegenwärtige Symbolforschung | einführen 
und mit den hauptsächlichsten Problemen und Resultaten 


derselben bekannt machen. Er verhält sich dabei jedoch 


nicht bloß referierend, sondern nimmt auch zu fast allen 


2 Fragen- und den bedeutendsten Meinungen und Hypo- 


thesen in bestimmter Weise und mit Gründen Stellung, 
ohne sich indes auf lange Erörterungen und Untersuchun- 
gen einzulassen. So dient das Buch für die Anfänger 
zur Orientierung, aber auch der Kenner wird es mit leb- 
-haftem Interesse lesen. und sich bald überzeugen, daß 


der Verf. seinen Gegenstand gründlich kennt, anregend 


* darstellt- und durchweg auch besonnen ‚beurteilt, womit 
freilich wohl bestehen kann, daß er manche seiner Auf- 
stellungen im einzelnen nicht annehmen, sondern mit uns 
‚ablehnen, einige derselben auch wohl lebhaft bestreiten wird. 
Das apostolische Symbolum geht nach B. nicht zwar 
‘seinem Wortlaute, aber doch seinem Lehrinhalte ‚nach 


auf die Apostel zurück. Dieser Kern der apostolischen | 


Lehre. ist dann nach ihm bald in gewisse mehr oan 
minder feststehende, formelartige Fassungen gebracht, wie 


wir sie bei Ignatius, Aristides, Justin und Irenäus finden. 
Gelegentlich kennzeichnet er auch diese Gebilde, die in 
seiner Darstellung u. E. etwas rätselhaft bleiben, als Pa- 


 rallelen zum Credo oder auch wohl als Glaubensregel. 


Das ursprüngliche Taufbekenntnis denkt sich B. ganz 


kurz. Wie er es aber eigentlich sich vorstellt, ist uns — 


nicht ganz klar geworden. Aus den Paulinischen Briefen 
und aus den apostolischen Reden der Apostelgeschichte 


glaubt er entnehmen zu können, daß es nur .die Worte 


enthielt: „Jesus ist der Herr“, wobei er das „Herr“ im 
Sinne von „wahrer Gott“ versteht. Für Kleinasien so- 
dann will er aus den Johanneischen Briefen die inhalt- 
lich fast identische Formel gewinnen: „Jesus ist der Sohn 
Gottes“. Wir wollen ganz davon absehen, daß wir solche 


Schlüsse unmöglich für berechtigt halten können, da aus 
dem Umstande, daß diese Lehren wie im Centrum der 
| apostolischen Verkündigung, so auch sicher von Anfang 
an im Mittelpunkte des christlichen Bekenntnisses stan- 
den, nichts für den Wortlaut der Formel dieses Bekennt- 


nisses folgt; man gewinnt den Eindruck, als ob der Verf. 
sich nicht ganz konstant bleibe. ‘Nachdem er. noch bei 
Irenäus gesagt hat, dieser habe wohl die Formel „Jesus 
ist der Sohn Gottes“ aus Kleipasien mitgebracht, äußert 


er einige Seiten weiter, wo er von dem Credo von Jeru- 
salem spricht, die Meinung, bei Cyrill finde sich neben 
der längeren auch eine kürzere Symbolform, in der nur 


die drei göttlichen Personen und die Sündenvergebung 
erwähnt würden (Kat. 19), und diese Form. führe uns 
zurück bis in die Tage des h. Petrus, und zwar 
nicht bloß inhaltlich — das wird er auch von der län- 
geren Form Cyrills nicht bestreiten —, also, so müssen 
wir ihn v erstehen, ihrem Wortlaute nach, als Bekenntnis- 
formel. Bestirkt werden wir in dieser Auffassung noch 
durch: die Bemerkung auf S. 69, das alte Jerusalemer 


Credo möge in der kürzeren Form wohl noch älter sein _ 


als R, und noch mehr durch die Nebeneinanderstellung 
der beiden alten Formen von Jerusalem und von Rom 
(S. 70) mit der Bemerkung, beide seien zurückzuführen 
auf die Taufformel als das älteste Credo der 
christlichen Kirche (to the Baptismal Formula‘ as 


\ 


~ gespaltene Petitzeile oder — 


rfasser der Nach- Zuschrift von B. M. Reichert én Erwide- 
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suchung allgemein anerkannt; 
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the earliest creed of the Christian Church). Vor- 


her hat der Verf. die Taufformel in einem eigenen Para- | 


graphen (Chapt. II § VI) behandelt und hier durch nichts 


angedeutet, daß sie zum ursprünglichen Bekenntnisse ge- 


hört habe, dies vielmehr ausgeschlossen durch das, womit 
er diesen Paragraphen einleitet: The simple creed: „I be- 
bieve that Jesus is the Lord (or the Son of God)“ is the 


first historic faith of the Church. Wir können 


uns diesen anscheinenden Widerspruch nur dadurch lösen, 
daß wir annehmen, B. mache auch, ohne es zu ‘sagen, 
ähnlich wie Kattenbusch, einen Unterschied zwischen 


_ Taufbekenntnis und Symbol, nehme für die älteste Zeit 
keinerlei Symbol, sondern nur jene kurzen Bekenntnis- 


formeln an und Inne die Symbole auf die Taufformel 


‚sich aufbauen. | 
Die altrömische Form (R) läßt B. in Rom selbst 


um das Jahr 100— 120 entstanden sein und meint mit 
Zahn, dieselbe habe im 1. Artikel ursprünglich vor deör 
ein &va enthalten, das später. ausgefallen sei; dagegen 


kann er sich der weiteren Meinung Zahns, daß in dem- 
. selben 1. Artikel anfangs das nareoa gefehlt habe, nicht 


anschließen. 
Es gilt für ihn als ausgemacht, daß Caspari und 
andere Symbolforscher recht haben, wenn sie meinen, 


‚Augustinus lasse in seinen Schriften das Symbol von 
Mailand, also sein persönliches Taufsymbol, 


erkennen. 


Ich halte das keineswegs für so sicher. Die Gründe, die 


“ mich bestimmen, dieser unter den neueren Symbolforschern 


sehr verbreiteten Meinung skeptisch gegenüberzustehen, 
kann ich hier nicht darlegen; ich hoffe, sie an einer an- 


deren Stelle bringen zu können. 
Vermißt habe ich ein Eingehen auf die bike | 
Frage nach dem Verhältnisse von R zu den orientalischen 
Symbolformen. Daß wenigstens mit einem Teil derselben 


ein Zusammenhang besteht, und R jedenfalls den palä- 


stinensischen Formen zugrunde liegt, hat doch schon 
. Kattenbusch so bündig nachgewiesen, daß für mich ein 


Zweifel ausgeschlossen ist. Dadurch ist es aber zweifel- 


haft geworden, ob R in’Rom selbst entstanden, und nicht 


vielmehr, wie noch Caspari annahm, und wie wir nach 


_ Kattenbuschs gründlichen Untersuchungen noch mehr 


Grund haben anzunehmen, aus dem Orient nach Rom 


gekommen ist. 


Durch ein Eingehen auf diese Frage würde der Verf. 
auch die Geschichte des nicäno - konstantinopolitanischen 


Symbols vollständiger und durchsichtiger gemacht haben. 


Daß dieses auf dem von Cyrill in den Katechesen er- 
klärten Credo von Jerusalem ruht oder vielmehr nur eine 
Nebenform von demselben ist, ist seit Hort’s Unter- 
aber für ebenso sicher 
halte ich das Resultat der Untersuchung Kattenbuschs, 
daß das Jerusalemer Credo nur ein erweitertes R sei. 


Bezüglich des eigentlichen Nicaenums (N.) kann ich 


B., der hier an andere Symbolforscher sich anschließt, 
nicht beistimmen. Daß die Entscheidung von 325 rein 


far sich jemals irgendwo als Taufsymbol gebraucht wor- 


den sei, ist für mich mehr als zweifelhaft. Nur als Glau- 
bensentscheidung wär sie ursprünglich gemeint gewesen, 
nicht als Taufsymbol, was man namentlich auch daraus 
abnehmen kann, daß ihr der beim Taufsymbol übliche 
Schluß fehlt. Erst als gegen Mitte des 4. Jahrhunderts 


der Arianismus zu einer wirklichen Gefahr für den Bestand . 
der Kirche im Orient sich ausgewachsen, hatte, dachte man 


als Verfasser des alten Hymnus denkt. 


daran, die dogmatische Enischeilung in die bestehenden 
Taufbekenntnisse aufzunehmen. Die dadurch  entstande- 
nen „nicänisch-redigierten“ Formen des Taufbekenntnisses 
sind u. E. gemeint, wenn bei den Vätern von N als 
Taufsymbolum die Rede ist. 
ziehenden Zurufe der Bischöfe auf dem Konzil von Chal- 
cedon kann ich nur so verstehen. 3 

Bezüglich des Athanasianums verteidigt B. von neuem 


. die Anschauungen, die er schon 1896 in seinem Werke 


über dasselbe dargelegt hat. Er sieht im Owicungue nur 
Gegensätze gegen den Arianismus und den Apollinaris- 
mus, von denen der erstere durch die Westgoten, der 
letztere durch Priscillian auch für das Abendland gefähr- 
lich ‚geworden war, und meint, daß es vornestorianisch 


sei und im ersten Drittel des 5. Jahrhunderts — da 


zwischen 420 und 430 — entstanden sei. Die Gründe, 


die er dafür vorbringt, scheinen mir ernste Beachtung zu 


verdienen. Interessant und lehrreich ist namentlich sein 
Nachweis, daß einerseits die eigentlichen antinestoria- — 
nischen Spitzen, wie sie z. B. bei Vincentius von Lerin — 
sich finden, im Symbol noch nicht vorkommen, und daß 

andererseits die in demselben vorkommenden Wendungen, _ 
die den Anschein einer antinestorianischen oder gar anti- | 
eutychianischen Tendenz erwecken können, schon in der 
vornestorianischen Zeit vorkommen. Als Entstehungsort 


| nimmt. er das Kloster Lerin an. Als Verfasser vermutet 
er den Gründer und ersten Abt dieses Klosters Hono- | 
-ratus von Arles. 
Hilarius von Arles ebenso gute Griinde sprechen 
| dürften. Eine sehr willkommene Beigabe ist die genaue 


Ich meine, daß für dessen Schüler 


Feststellung des Textes auf Grund von Handschriften aus 
dem 8. und 9. Jahrhundert. | 
Von unserm Textus receplus (T) des Symbole. aposto- | 


dicum meint B., daß er in Rom selbst entstanden sei, 


und zwar durch allmähliche Umgestaltung von R zu T, | 
die vor dem Jahre 700 sich vollzogen habe. Was er _ 


dafür vorbringt, ist bei der Dunkelheit und Unsicherheit, 


welche da immer noch herrscht, jedenfalls beachtenswert. 


Die Entschiedenheit, mit der er (S. 240) den Gedanken 


zurückweist , daß „die Mutterkirche“ ihr altes aposto- 
lisches Symbol später mit einer obskuren Provinzialform 
vertauscht, und . nicht vielmehr ihr altes Juwel treu ge- 


' hütet und nur in neuer, reicherer Fassung der späteren 


Generation übermacht habe, berührt uns nicht nur an- 
genehm, sondern enthält auch etwas, was die Beachtung 


des Forschers verdient, der nicht leicht und ohne die 


triftigsten Gründe annehmen darf, daß Rom etwas von 


auswärts her angenommen habe, da das bekanntlich gegen | 


seine Gewohnheit wäre. Wenn es indes in diesem F alle 
auch geschehen wäre, so hätte es doch nicht ein altes Juwel 
gegen etwas Minderwertiges vertauscht, da. T auf alle 
Fälle nur ein erweitertes R oder, wenn man will, R in 
neuer Fassung ist. Jedenfalls würde sich, wenn in Rom 
selbst T aus R geworden wäre, die stille Verbreitung von 


T über das ganze Abendland unter Verdrängung aller 
‘älteren Formen sehr gut una leicht erklären. ai 


Eine Art willkommener Zugabe bildet das -Kapitel | 
über das 7e Deum, als dessen Verfasser Dom Germain 
Morin den Bischof Nicetas von Remesiana in Dacien 
(f nach 400) so überzeugend nachgewiesen hat, daß jetzt 
niemand mehr an Ambrosius und Augustinus oder an 
Hilarius von Poitiers oder gar an Sisebut oder. Abundius 
B. hat nicht nur 


Auch die auf N sich be- . .. 
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- zu sagen hat. 


A Raver 1908. 6. 


dern auch auf einige ältere Texte, in welchen er ,,Quel- 


len“ für den Wortlaut des Ze Deum glaubt sehen- zu 


dürfen, hingewiesen und sich um eine genaue Feststel- 
lung des Textes des letzteren aus den alten Hss in dan- 
kenswerter Weise bemüht. 
erfahren, daß das letzte Wort des 21. Verses, der ur- 
 sprünglich der Schlußvers war, und den wir jetzt so lesen: 


„Aeterna fac cum sanclis tuis in gloria numerari“, in sämt- 


lichen Hss nicht »umerari, sondern munerari lautet, was 
offenbar einen schöneren Sinn giebt und zu der nervigen | 
Kraft, die den ganzen Hymnus durchdringt, besser paßt. 
‘Erst in den gedruckten Ausgaben des Breviers vom Jahre 
1491 an findet sich nach B. die Abänderung in nume- 
_ rari, Auch die Worte /wis und im sind nicht ursprüng- 
lich; der Schlußvers lautete vielmehr: ,,Aeferna fac cum 
_ sanctis gloria munerari“ Die folgenden Vene sind aller- 
dings auch verhältnismäßig alt, 
zum Hymnus selbst, sondern waren diesem als Capitulum | 


. und Versus angehängt. 


Wir sind dem Verf. für seine Arbeit acht dankbar, 


- namentlich für die letztere Hälfte derselben, und geben 


uns der Hoffnung hin, daß er uns recht bald wieder 
durch eine ähnliche Leistung erfreuen werde. Insbeson- | 
dere möchten wir ihn bitten, für weitere Arbeiten das 
_ frühe ‚Mittelalter im Auge zu behalten, da er für diese 
noch zu wenig erforschte. Periode schon jetzt Kenntnisse 
des hier einschlägigen Quellenmaterials besitzt, welche 
über die gewöhnlichen nicht unbedeutend hervorragen. 


u 2. Wiegand, Lic. Dr. Friedrich, Privatdozent [jetzt Professor] | | 


- in An Die Stellung des apostolischen Symbols 
chen Leben des Mittelalters ase zur 

schichte der Theologie und der Kirche, hrsg. v. N. etsch 

u. R. Seeberg, IV. Bd. 2. Heft]. I. Symbol lam Kate- 


 chumenat. Leipzig, Dietrich, 1899 (VIII, 364 S. gr. 8°). M. 6. 
Wer die Geschichte des Taufsymbolums gründlich 
. erforschen will, für den ist es unumgänglich, auch riach 


dem Milieu, in welchem cs in den verschiedenen Zeiten. 
gestanden hat, sich umzusehen: er muß die nicht immer, 


ganz gleichgebliebene liturgische und katechetische Um- 
schicht desselben befragen, weil auch diese ihm manches 
Diese Umgebung nun des Symbols und 
die Stellung, welche es in derselben eingenommen, hat 


Wiegand unternommen uns zu zeichnen. Sein Buch 
scheint aber nicht die richtige Titelaufschrift erhalten zu 


haben. : Es bietet mehr, als man nach dieser erwarten 
sollte. Von den drei Kapiteln, welche es “umfaßt, be- 
schäftigt sich das erste, welches mit seinen 177 Seiten 
' fast die Hälfte des Bandes einnimmt, noch. nicht mit dem 
Mittelalter, sondern mit dem Vormittelalter. Es führt 


uns in die Blütezeit des altkirchlichen Katechumenats und. 
giebt in ausführlicher Breite eine Übersicht über den In- | 
halt der hervorragendsten abendländischen Symbolerklä- 
rungen vom 4. bis zum 6. und anhebenden 7. Jahrhun- 


. der. Wir wollen das nicht tadeln, weil die 


keit. des frühen Mittelalters von dieser Batis. hier, 
wie auch auf anderen Gebieten, eine so bedeutende i 


. daß auch diese Vorzeit unbedingt herangezogen werden 


mußte, wenn die Darstellung die, erwünschte Gründ- 
lichkeit haben sollte. Daß dieses Heranziehen in solcher 
“Breite geschah, rechtfertigt der Verf. im Vorwort damit, 
“daß er uns auf den noch ausstehenden zweiten Band 
seines Werkes mit dem Bemerken verweist, er werde in 


Und da ist es interessant zu 


aber sie. gehörten nicht 


dentin auf jene älteren Symbolerklärungen vielfach zurück- 


greifen müssen, und:dadurch sei er veranlaßt worden, sie — 


in solcher Ausführlichkeit zu bringen. Wir lassen das 
gelten,, meinen aber doch, dem Inhalt entspreche besser 
eine Aufschrift wie diese: Das apostolische Symbol nach 
seiner liturgischen und katechetischen Stellung vom 4. bis 
' 16. Jahrhundert. Ich will nur gestehen, daß der gegen- 
wärtige Titel mich nicht besonders angezogen hat, und 
daß es eine angenehme Enttäuschung für mich war, den 
Inhalt des Bandes näher kennen zu lernen. | 
Am meisten ‘interessiert hat uns in diesem ersten 
Kapitel der letzte Paragraph, der im Anschlusse an die 
glücklichen Entdeckungen Morin’s die Taufvorbereitung, 


| wie sie im 6. und 7. Jahrhundert in Neapel bestand, zur_ 


Darstellung bringt. Vielleicht würde dieser Paragraph | 
ebenso gut oder noch besser im zweiten Kapitel seinen 

Platz gefunden haben. 

_ Gegen Ende des 5 und zu Anfang des 6. Jahr- 

hunderts erhielt das Taufsymbol eine veränderte Stellung 
in der Taufvorbereitung. Es wurden damals durchweg 
nur noch Kinder zur Taufe gebracht. Eine Vorbereitung 
auf die Taufe hielt man zwar auch. bei diesen noch auf- 
recht, doch konnte sie nur noch einen liturgischen 
Charakter haben, nicht mehr zugleich einen kateche- 
tischen, wie vorher im alten Katechumenat. Es waren 
vor allem die Skrutinien, die man damals liturgisch aus- 
gestaltete, so- daß sie nun zu bedeutenden liturgischen 
Feiern (mit eigenen Meßformularen) wurden. Man be- 
zweckte durch diese Feierlichkeiten, welche durch einen 
großen Teil der Fastenzeit sich hinzogen, den Erwach- 
senen die große „Wichtigkeit der Taufe, die man ihnen 
nicht mehr, wie ehemals, vor derselben einprägen konnte, 
nachträglich recht lebhaft zum Bewußtsein zu bringen. 
Diese Ausbildung nun der liturgischen Seite der Tauf- 


| vorbereitung, in ‘der nach wie vor das Symbol mif seiner 


feierlichen Übergabe und Rückgabe (traditio und redditio) 
die herrschende Stellung behielt, stellt uns W, auf Grund 
tüchtiger Quellenstudien im zweiten Kapitel in anziehender 
Weise dar. Auch die Quellen selbst dieses Skrutinien- 
ritus,, unter welchen das Sacramentarium Gelasianum 
obenan steht, bespricht er unter Stellungnahme gegen ver- 
schiedene abweichende Meinungen mit gut abgewogenem | 
Ure 

Wenn wir nun behaupten, daß auch während dieser 
Periode trotz der ‚ausschließlich liturgischen Taufvorbe- 
reitung das alte Taufsymbol doch auch noch eine kate- 
chetische Bedeutung behalten habe, so glauben wir nicht, 
damit in einen Gegensatz zu W. zu ‚treten, Sondern nur 
etwas hervorzuheben, was er nicht hervorgehoben hat. 
Vor der Taufe freilich konnte ja von einer kateche- 
tischen Behandlung der noch gänzlich unmündigen Tauf- 
kandidaten nicht die Rede sein.. Und daher konnte man, 
| was auch vielerorts geschah, dazu übergehen, statt des 
alten kurzen Credo, das sich für den ersten Unterricht 
so sehr eignete, das längere nicäno-konstantinopolitanische — 
Symbol zu verwenden und dieses der größeren Feierlich- 
_ keit wegen sogar griechisch und lateinisch abzusingen. 
"Aber daß bei dem katechetischen Unterricht, der- nun 
nach der - Taufe den Kindern zu erteilen war, nicht 
das letztere, sondern das alte, kurze” Apostolikum zur 
Grundlage diente, können wir nicht nur daraus vermuten, 


daß es sich dazu besser éignete, sondern es wird uns 
auch durch: die bestatigt, daß es 
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_ Symbol vor der Taufe feierlich zu übergeben, im 5. und | 


sich uch re wo es in dee liturgischen Tautvorbereitung 
durch das andere verdrängt wurde, doch erhalten hat, 
wie z. B. speziell in Rom, wo auch die Sitte, das längere 


6. Jahrhundert aller Wahrscheinlichkeit nach bestanden 


hat, wo aber dennoch das apostolische Symbol in der. 


kurzen alten Form (R) sich. mindestens bis ins 7. Jahr- 


hundert erhalten hat, da die Missionäre, welche Gregor 


Gr. nach England sandte, es dorthin 


haben. 

Es sollte freilich noch eine Zeit kommen, in der 
das Apostolikum auch in der Öffentlichkeit wieder eine 
katechetische Stellung und zwar zum Teil sogar wieder, 
wie ehemals, vor der Taufe erhielt, wenn auch unter 


ganz veränderten Verhältnissen. W. bringt diese Zeit 


des 8. und 9. Jahrhunderts im dritten Kapitel zur Dar- 


stellung. Man tradierte also damals, wenigstens in Gal- 


lien und Germanien, das apostolische Symbol vor der 


- Taufe nicht bloß liturgisch, sondern zugleich auch kate- 


§ 


angebracht, 


chetisch, indem man es wie ehemals mit einer erklären- | 
den Anrede begleitete, welche nunmehr; wo bloß Kinder 


zu taufen waren, für die Paten berechnet war. Da diese 
die Pflicht übernahmen, den Kindern später das Symbol 
nebst dem Vater unser beizubringen, so hielt man es für 

sie nun auch im Namen der Kinder 
diese beiden pp tücke entgegennahmen, welche dadurch 
von selbst zum Leitfaden für den folgenden Religions- 


unterricht der Kinder und damit zur Grundlage unseres 
Wir danken dem Verf. fiir seine fleiBige Arbeit und 


sehen dem zweiten Bande mit um so größerem Interesse 


ungedruckten Materials zur Verfügung steht. 


entgegen, da ihm für denselben eine reiche Fülle noch 


_ Münster i. W. ‚Dörholt. 


‘Royer, Dr. Jakob, Die Eschatologie des Buches Job unter 
Berücksich 


tigung der vorexilischen Prophetie. [Biblische 
° Studien VI. Bd. 5. Hit] oe Br., Herder, at | (156 S. 


gr. 8°). M. 4. 

Das Buch Job mit seinen zahlreichen Schwierig- 
keiten von inhaltlicher Art und auf dem Gebiete der 
Einleitungsfragen wird immer Interesse finden, umsomehr 
wenn, wie hier, ein religionsgeschichtlich so bedeutsamer 


2 . Punkt, die Eschatologie, Gegenstand der Erörterung sein 


soll und zugleich der so empfehlenswerte Weg einer Mono- 


graphie auf etwas weiterer Grundlage beschritten wird. 
Der Verf. macht sich nicht anheischig neue Mittel und 
neue Wege zu finden, um zu lösen, was lösbar. ist; was 
er verheißt, und wovon jede Seite des Buches reichlich 
Zeugnis ablegt, ist, die Resultate einer langjährigen (zehn 


Jahre nach Abschluß der Arbeit als Promotionsschrift 


waren diesen Studien gewidmet S. 781) Beschäftigung mit 
dem gewählten Vorwurf zu bieten. 


Eschatologie ist ein religionsphil« sophischer Begrif. 
Daß der Verf. auch diese Seite in die » Vorfragen« herein- 
zieht, wird manchem als zu weit zurückgegriffen .erschei- 
nen ; aber als vorausgeschickte Stimmungsakkorde — mehr 
können und wollen diese wenigen Seiten nicht sein — 
mögen sie Berechtigung haben. 


neutestamentliche 
dogmatische Lehre darüber wird nicht hoch angeschlagen 


Eschatologie ist ein reli- 
gionsgeschichtlicher Begriff — die Wichtigkeit der alt- 
‚testamentlichen Eschatologie für die 


ungen in Israel ein hoher oder ein niedriger ? — 


halten. 


tologie ein ? 


(S. 15 f.), und wohl nicht mit Unrecht —, nach dieser 
Richtung hin steht die Eschatologie des Buches Job im 
Fluß der eschatologischen Entwickelung in Israel. 

Ist nun der Stand der eschatologischen Anschau- 
Die sog: 
kritische Schule sucht ihn möglichst tief herabzudrücken. 
Der. wesentliche Gehalt der vorexilischen Eschatologie 


wird kurz zusammengestellt (S. 11 ff.) als Orientierung, 


um die Gedanken Jobs anreihen zu können, und zu- 
gleich — aber nur in sekundärer Weise darf dies ge- 
schehen, denn sonst verliert die Erörterung die wagt | 
getische Schärfe — als hermeneutisches Prinzip (vgl. S 

31), um zwischen dem Zuwenig der Kritik und dem 
allenfallsigen Zuviel der gläubigen, das Licht der Offen- — 
barung in die dunkeln Perioden der Voßgeit mit Unrecht — 
zurücktragenden Exegese (S. 13) die rechte Mitte einzu- 


Wo reiht sich.nun das Buch Job mit seiner Escha- 
Eine neue Zeit der Fixierung kann der’ 
Verf. nicht bringen ; alle Jahrhunderte der vormosaischen 


> Zeit bis nach dem Exil sind schon versucht worden. 


Äußere Anhaltspunkte fehlen; die "inneren Gründe sind | 
vieldeutig oder werden wenigstens thatsächlich sehr ver- 
schieden gedeutet. Der Verf. hätte sich damit begnügen 
können, eine zeitliche Fixierung vorauszusetzen und mit 
ihr zu operieren. Er wollte lieber den litterarischen Ab- 
hängigkeitsbeweis eigens hervorheben und für die vor- 
exilische Prophetie selbständig durchführen und die Gleich- 


heit und Ähnlichkeit des Gedankenkreises als bedeut- 


ns 


sames und selbst entscheidendes F ixierungsmittel für die. 
Abfassungszeit, ja für die Person des Verfassers geltend 
machen. Beide Mittel sind auch bisher angewendet wor- 
den. Der Verf. hat aber zweifelsohne die litterarischen 
Berührungspunkte in, ‚ausgedehntester Weise und vielfach 
vermehrt gegeben. Hat er auch die überzeugende Kraft 
derselben damit wesentlich erhöht? Es soll abgesehen 


werden von der Strittigkeit mancher Auffassung und Uber- | 


setzung und von der textkritischen Unsicherheit (S. 48 
durfte ein Hinweis auf die textkritische Bedenklichkeit 


- der Korrektur „Ophir“ zu Jer. 10, 9 erwartet werden) ; 


auch außerdem wird man bei Nachprüfung der Stellen - 
den Eindruck nicht los, als ob .gar vieles selbstverständ- 
lich sich Darbietende gleiche Gedanken, gleiche Bilder, 
gleiche Redeweisen wären, ohne daß damit eine. littera- 


_rische Berührung und Beziehung, eine Abhängigkeit so 
oder anders erwiesen werden könnte. - 


Die besonders enge litterarische Verwandtschaft zwi- 
schen Job und Jeremias war schon lange beachtet. Der 
Verf. hat auch nach dieser Seite hin das Thatsachen- 
material selbständig und eingehend erörtert und sehr ver- 


mehrt. Auch hier ist zu sagen, daß einige wenige mar- 


kante Stellen, nach ihrer Tragweite genau abgegrenzt, die 
Mischung von wirklichen Entlehnungen mit zufälligen An- 
klängen, gemeinmenschlichen Überzeugungen und An- 
schauungsweisen usw. sicherlich an Wirksamkeit über- 
wogen hätten. Es ist kein Zweifel, daß man mit gutem 


Rechte, auch wenn man nicht alle ‘Stellen des. Verf. für 


beweiskräftig hält, schließen kann: das’ Buch Job sei zur 
Zeit des Jeremias entstanden ; beide Schriftsteller leben 
in der gleichen geistigen Atmosphäre. R. geht aber noch 
weiter: Jeremias ist auch der Verfasser des Buches Job 
(S. 46 ff). Thut er das mit Recht? Innere Gründe | 


unterliegen zumeist der subjektiven Wertung. Ein innerer 
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werden. 
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Grund: ist gewiß der, daß Job nicht abhängig sein konnte 
. von Jeremias, weil so aus dem Innersten herausgewach- 
sen, daß Jeremias als „Verfasser der Klagelieder, als 


Meister der Schilderung der tiefsten Affekte“ nicht der 


Entlehner sein kann. Wir können diesen Erwägungen 
- mitsamt den. litterarischen Berührungen nicht eine so weit- 
gehende Folge geben, zumal ja Jeremias als Entleiher 
: fremder Gedanken. hinreichend bekannt ist, 
rung und Anlehnung, wie die Litteraturgeschichte allent- 
| halben zeigt, 
einbar ist. 
: In schöner. lebendiger Darlegung v ‚erbreitet sich R. 
über Plan und Gedankengang des Buches. Die Frage 
nach der Integrität des Buches wird als in_traditionellem 
_ Sinne gelöst vorausgesetzt. Ein Seelendrama findet der Verf. 
‘im Buche Job dargestellt. Die ‚wohlbegründete. psycho- 


logische Auffassung eröffnet erst das Verständnis dafür, 


was wir in Job an eschatologischen Gedanken erwarten 


dürfen, und was bei ihm nicht zu fordern und zu suchen 


ist... Die Erwägungen des Job führen nicht notwendig 
auf eine jenseitige ‚Lösung des tragischen Konfliktes. 
Wenn sie auch nicht verwertet sein sollte, so kann die 
 Jenseitshoffnung doch in umfänglichster Weise in Job. ge- 
lebt haben. 
trotzdem durchdringt, wenn wir alle wesentlichen escha- 
_ tologischen Begriffe (Secle, Lebensbedeutung, Tod, Unter- 
‚welt, Vergeltung, Befreiung aus dem Scheol, Auferstehung) 
in Jobs Klagen und Hoffen durchscheinen und sogar klar 
und ausdrucksvoll hervortreten schen. Die vielumstrittene 
Stelle 19, 23-— 27, namentlich v. 26 werden im: Sinne 
der leiblichen Auferstehung gefaßt und allseitig mit Glück 


(Theodotion dürfte wegen y@a hiefür nicht so unzweideutig 


‚in Anspruch genommen werden, weil mit diesem Worte 
häufig das hebräische spy = Staub wiedergegeben wird) 
begründet, wenn auch nicht alle Schwierigkeiten: beseitigt 


_ Wege stehen; man muß zufrieden sein, die Erklärung im 
Sinne der leiblichen Auferstehung als möglich, ja als nahe- 
liegendst darzuthun. *Daß der Verf. im Anschluß an diese 
bedeutsamste eschatologische Stelle im Buche Job den 
messianischen Terminus Goél auf breiterer Basis erörtert, 

ist als Zugabe dankbar zu begrüßen. 
Im allgemeinen ist die Abhandlung großzügig ange- 


an legt. Der minutiöse Erklärer würde zu mancher Schwie- 


rigkeit ein „non Jiquet“ setzen, an manchen Stellen ein 
Mehr: von Meinungen gelten lasseı, wo der Fluß einer 
zusammenfassentien Beurteilung leichter darüber hinweg- 
führt und der apologetische Zweck mehr. die. günstige 
Auffassung bevorzugen läßt.. Die sichere, gewandte Dar- 
legung der Probleme, die neue Beleuchtung. und Grup- 
- pierung bekannter Dinge vereint 


- laßt beim Leser einen wohlthuenden Eindruck zurück: 
Freising. 


Gatt, Georg, Sion in ‘Saabs was es war oui wo es 


lag. Brixen, Verlag des kath. -polit. Preßv ereins, 1900 (4 S. 
gr. 8°). M. 3. 


und Berüh- 


mit ‚geistiger Selbständigkeit en wohl ver- 


Um so besser, wenn diese Jenseitshoffnung 


Dem wird die Unklarheit des Textes immer im 


mit wirklich neuen, | 
selbständigen Auffassungen im Ganzen und Einzelnen 


| schaffen hat“ (S. 38)? Der 


Bekanntlich schen sich in der vom Verf, aufgewor- 


fenen und behandelten Frage zwei Ansichten $chroff 
Angentber : Sion wird teils dem S. -W.-Hügel teils dem 


S.-O.-Hügel Jerusalems zugewiesen. G. tritt für die erstere . 


ein, die er als traditionelle bezeichnet. 


‚stadt Salem (= 


Sam. (S. 34—47): 


| Namen“; 
verstehen (S. 94-—105). 


ten wir doch zunächst wissen, wie weit si 
Norden erstreckte, zu welchem Zwecke sie erbaut war, wie zahl- 


Nach kurzer Darstellung der Ansichten und Beweis- 
führung der neueren Palästinologen (S. 6—33) wird zu- 
nächst die Lage der von Melchisedech gegründeten Ur- 
Jebus) bestimmt, besonders nach den 
Angaben des Pentateuchs und der Bücher Jos., Jud. und 
sie lag auf dem S.-W.-Hügel. Dort- 
hin weisen übereinstimmend die topographischen Nach- 
richten der älteren Geschichtsbücher und der Psalmen 
über die „Stadt Davids“ und die „Stadt des großen Kö- 
nigs“ (S. 48—64—81). Auch die Angaben des Buches 
Nehemias lassen sich nur mit der Auffassung der Traditio- 
nalisten vereinbaren (Se 81—93). . Dagegen hat die 
„Stadt Davids“ und der „Berg Sion“ des ersten Buches 
der Makkabäer „mit der alten Stadt David und dem ~ 
eigentlichen Berg Sion zunächst nichts gemein als den 
unter diesen Ausdrücken ist ganz Jerusalem zu 
Die Identifizierung von Sion 
und Akra und dessen Verlegung sei es in die Unterstadt, 
wie es seitens der Opheliten geschieht (S., 105—114), sei 
es in die Oberstadt, wie es seitens der älteren Traditio- 
nalisten versucht wurde (S. 114—125), wird abgewiesen: 
Sion und Akra lagen nebeneinander, Sion auf dem Ober- 
stadthügel, die Akra der Syrer auf dem Ausläufer des _ 
Calvarienbérges. Auch in der Sion-Frage bewahrheitet 
sich also „wieder einmal; daß: gründliche Forschungen die 
bisherigen Anschauungen- bestätigen, ihnen jedoch eine 
bessere wissenschaftliche Grundlage geben“ (S. 133). 

Auf jede Einzelheit der Beweisführung des Verf. 
einzugehen ist hier unmöglich: dazu wäre ein ganzes 


Buch erforder. Doch muß anerkannt werden, daß die 


hier vorgetragene These mit großem Geschick und auf 


"Grund persönlicher Ortskenntnis verteidigt wird.‘ Trotz- 
| dem glaube ich, daß der Verf. bei manchem aufmerk- 


samen Leser das Gegenteil von dem erreichen wird, was | 
er bezweckt; jedenfalls wird auch nach dieser Arbeit 
wahr bleiben, daß „die bisherigen Leistungen (der Tra- 
ditionalisten) ungenügend sind“ (S. 53), und man wird 


| sich wohl nicht damit begnügen können, zuzugeben, daß 
bei gründlichen Forschungen in dieser Frage die Tradi- 


tionalisten nur in nebensächlichen Dingen „nicht mit heiler | 
Haut davonkommen“ (S. 133). : 


Schon bei der Behandlung der Urstadt und rer Getindang. 
muß es unangenehm empfunden werden, daß der -Verf., beim 
Schweigen der alten Urkunden, sich so leicht „die Sache selbst 
m “ ($. 34) kann. Der Bericht über die Versa 
welche Meichiredch auf dem S.-W.-Hiigel abhielt, über die Vor- 
schläge Abimelechs, des Fürsten der Ackerbauer, Achimelechs, des 


' Vorstehers der Hirten, Adonisedechs, des Fürsten der Jäger, Achito- 


phels, des Vorstehers der Handwerker, grenzt schon an das 

stische und wärehöchstens in einem Midrasch verständlich. Es ist doch 
allzu bequem, nach einem solchen Protokoll einfach zu ur 
ten: „es wurde nun beschlossen, die feste Stadt auf dem S.- 
Hügel zu erbauen“ (S. 37). Daß-aus Salem oder Ursalem später 
Jerusalem entstand (ibid.), scheint dem Verf. erwiesen; aber 
warum heifit es dann auf der folgenden Seite: „Salem . . ist ein- | 
fach identisch mit Jerusalem, wenn es überhaupt etwas damit zu 
der Beweisführung dieses 
der O.-Hügel nicht hinrei- 
u. 6.). Da müß- 
diese Stadt nach 


Kapitels liegt in der Annahme, 
chend Raum für eine feste Stadt bot (S. 36. : 39 


reich ihre Bevölkerung war — und manches andere! Mit ert 
gen Ziffern und Vermutungen ist die Sache zwar ,,zurech | 
aber nicht abgethan. Übrigens sagt doch der Verf. selbst (S. 5.) 
es sei sehr wahrscheinlich,* daß ein Teil der Jebusiter ~~ | 
und unterhalb der Festung. in Vororten lebte“! — Dann in 
der Lokalisierung Sions auf dem Ophel auch nicht die pn ai 
daß die Chanaanäer ihre festen Städte „an den Quellen in den 
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Thälemn“ (S. 38) b auten, und die s | ttische Äußerung des Pro- ' 
fi 


rs des Patriarchal-Seminars: „ montem Sion non fuisse ' 
in valle“ ist alles andere eher als „köstlich“ (S. 114). Auch ist 
es nicht richtig oder oe er ist es nur zum Teile richtig, 
daß das Hinnom-Thal O.-W.-Richtung hatte (S. 40. 43): vom 
Mamilla-Teich ‘aus lief es zunächst von N. nach S. und wandte 
sich erst um den südlichen Abhang des S.-W.-Hügels herum in 
der Richtung von W. nach O., südlich am Ophel vorüber bis 
zum Kedron-Thal: also lag auch der S.-O.-Hügel, und nicht „nur 
der S.-W.-Hiigel nördlich vom wadi er-rababi“ (S. 42). — Da- 

n hat der Verf. wohl recht, wenn. er annimmt daß die 
Marien-Quelle jenes Gihon sei, an welchem Salomon gekrönt 


wurde (S. 42. 70—73): aber damit macht er ja, trotz seines Pro- 


testes, eine sehr weitge e Konzession an die Opheliten! Hin” 
gegen ist mir ganz unverständlich, weshalb die Angaben (II Sam. 
I, 33—45) über das Fest Adonias’ neben ‘ain-rogel (= bir ajub) 
mit der Lage der Stadt Davids auf dem S.-O.-Hügel unvereinbar | 
sein sollen: da die Krönungszeremonie schnell vor sich gehen 


_ mußte, war Gihon, welches unmittelbar am S.-O.-Hügel (d.h. 


an der Stadt Davids) lag, ein dazu sehr geeigneter Ort! — 
Nebenbei gesagt kann das heutige Zehweleh (Fels) nicht mit Su- 
heileh (kleine Ebene) zusammengebracht werden (S. 42): .das 


lehrt schon die elementare arabische Phonetik. — Die Angaben 


osephus’ über die Jebusiterstadt dürften, abgesehen von anderen 

ägungen, nicht gegen die Opheliten ausgespielt werden, nach- 
dem es einmal heißt, „daß er hierüber um kein Haar mehr 
wußte als wir, d. h. nichts“ (S. 44). Was das Buch der Richter 
über die Reise des Leviten von Betlehem nach Gaba’a erzählt, 
ist ebenfalls kein Beweis für die Lage Jebus’ auf dem S.-W.- 
Hügel; denn der Wunsch des Dieners des Leviten, in Jebus zu 


. übernachten, ist nicht unbegreiflich, wenn die Stadt auf dem 


S.-O.-Hügel lag ; dieser Hügel war vom Wege nicht „allzuweit 
, Jedenfalls nicht viel weiter als der S.-W.-Hü | 

und die zwei Reisenden hatten ja ziemlich viel Zeit vor sich, 

da sie noch vor Sonnenuntergang in Gaba’a ankamen. | 

Trotz aller Bemühungen vermag sich der Verf. der Beweis- 


kraft der Texte nicht zu entziehen, in denen es heißt, daß man 
von der Stadt Davids zum Tempelberg hinaufging: der $.-W.- 


Hügel liegt aber höher als der Tempelberg! Die Deutung: „wollte — 


man vom S.-W.-Hügel auf den Tempelberg hinaufgehen, so\mußte 


x man zuerst in das Stadtthal hinabsteigen, von dort aber aufwärts 


gehen“--(S. 62) erscheint schon auf den ersten Blick gesucht 
und erkinstelt. Ging man denn nicht mehr von der Stadt 


Davids zum Tempelberg hinauf, als das Tyropoion über- | 


brückt war? Die Tochter Pharaos wohnte zunächst in’ der 


‘Stadt Davids im Salomonischen Palaste; später führte Salomon 


sie hinauf aus der Stadt Davids in das ihr bestimmte Haus (Il 
Chron. 8, 11): also war die Stadt Davids nicht auf dem höchsten 
Jerusalems! Oder stieg man etwa vom S.-O-Hügel hin- 


auf zum S.-W.-Hügel und ebenso hinauf vom S.-W.-Higel auf 


den S.-O.-Hügel? Vollends verfehlt ist der Versuch die Stelle 


_ IL Sam. 24, 40 der Theorie des S.-W.-Hügels anzubequemen und 


zu übersetzen: „Aravna...sah den Konig ... herüber- 
kommen“, nämlich vom S.-W.-Hiigel über das Tyropoion nach 


‚dem S.-O.-Hügel; denn zunächst bedeutet 5y say „auf jemand 


zukommen“; und dann, wenn David noch im Tyropoion war, 
wie konnte Aravna wissen, daß der König gerade zu ihm kam? 
Auch aus der Stelle I Chron. 21, 1 e: 2 nicht, daß man 
den Tempelberg von der Stadt Davids überblicken konnte, daß 


' letztere also höher, d. h. auf dem S.-W.-Hügel lag; denn -der 


Pestengel, den David über dem Tempel sah, stand ja „zwischen 
Himmel und Erde“, also ziemlich hoch! (cf. F/. Jos. Ant. VII, 
13, 3, 328: dvaBiewas ...). — Wenn die Psalmen die Stadt 
Davids als eine hochgelegene bezeichnen, so ist damit noch 


lange nicht der S.-W.-Hügel gemeint: auch der S.-O.-Hügel ragt 


_ schroff aus dem Hinnom-, dem Kedron- und dem Tyropoion- 
‘ Thale hervor. Wohl aber heißt in den Psalmen der B Sion 


„der vom Herrn zu seiner Wohnung auserwählte“, „der heilige 
Berg“; sind diese Ausdrücke verständlich, wenn Sion nicht der 
hung ES also der S.-O.-Hügel war? Und wenn Sion bei 
- opheten auch ganz Jerusalem bezeichnen kann, wie kamen 

e 


wenn derselbe nicht den Tempel trug? klingt doch zu un- 


wahrscheinlich, daß schon zur jüdischen Zeit mit dem Namen 
„heiliger Berg“ zunächst der Ophel, dann „ganz Jerusalem“ und 
zuletzt „Sion“ gemeint wurde. — Die Logik des Satzes: „Im rö- 


dazu den „Berg Sion“ einen „heiligen“ Berg zu nennen, 


- Am meisten Mühe schaffen. dem Verfasser die topographi- 
schen Angaben des Buches .Nehemias. Es bleibt ihm „nichts  - 
anders übrig als so lange zu probieren, bis’ es klappt“ (S. 84). 
Aber merkwürdiger Weise „klappt“ es, wenn die Stadt Davids 
auf den S.-O.-Hügel zu liegen kommt (S. 85)! Da aber die - 
Opheliten nicht recht haben können, muß es einen „Ausweg“ 
‚ aus „dieser verzweifelten Lage“ (S. 86) geben. Und faktisch ist 
die Exegese, die hier am Buche Nehemias geübt wird, nichts 
anders als ein „Ausweg“. — Die Art und Weise, wie sich der 
Verf. den Einwänden, die sich auf das Buch der Makkabäer stützen, 
zu entziehen sycht, könnte man nach seiner Ausdruckweise als 
„köstlich“ bezeichnen. So dürfte nach seiner Ansicht zulässig 
sein zu deuten: „Sie (die Syrer) hinterlegten die Beute aoe 
* lems, insofern es keine Festung war, in Jerusalem, insofern es — 
eine Festung war“ (S. 98)! Von einer andern, von ihm vorge- | 
schlagenen Deutung gesteht er selbst ein: „klar ist dies aller- - 
dings nicht“ (S. 99). Der Einwand, ‘dafi die Davidsstadt in den 
[proto]kanonischen Büchern nicht einen andern Sinn haben kann - 
als bei den Makkabäern, ist auch nicht mıt dem Hinweis darauf 
‘gelöst, daß I Makk. und die älteren geschichtlichen Bücher des 
A. T. von verschiedenen Verfassern (quid ad rem?) und aus 
weit auseinander liegenden Zeiten stammen. Wie steht es denn — 
mit Chron. I u. II? — Was die Ausführungen des Verf. in der 
Akra-Frage betrifft, so begnüge ich mich. zu bemerken, daß 
derselbe verschweigt oder vergißt, daß Guthe bei seinen Nach- | 
grabungen auf dem S.-O.-Hiigel die Existenz einer früheren Ein- © 
sattelung zwischen Tempelberg und Ophel wenigstens als wahr- 


Tempel auch nach Norden hin geschützt gewesen wäre. Die - 
Burg Antiochus’ lag dagegen nördlich vom Tempel, also etwas © 
höher, : und hart an demselben, so daß Nikanor sehr wohl von 
ihr in den Tempel ,,hinabsteigen“ konnte. (Vgl. übrigens Schürer, | 
Gesch. des jüd. Volkes I?, 1901, S. 198 A. 37.) te 
So bewährt sich denn auch die Beweisführung Gatts _ 
nicht als überzeugend. Doch muß ich anerkennen, daß 
dieselbe sehr anregend und belehrend wirkt und im großen 
und ganzen durchaus objektiv gehalten ist. Allerdings 
wären gewisse Ausdrücke wie „barer Unsinn“ (S. 101), 
„Spiegelfechterei“ (S. 118) u. a. m., wo es sich um geg- 
nerische Ansichten händelt, besser weggeblieben. Unter 
den „Palästinologen am Damaskusthore“ (S. 96. 104) 
sind wohl die Dominikaner des Stephanusklosters, die 
Leiter der biblischen Schule und Herausgeber der Revue 
| biblique gemeint. Praktisch. ist die Zusammenstellung der 
einschlägigen Texte des Josephus S. 137—139. Eine 
. ganze Reihe von Druckfehlern ist nicht berichtigt worden; 
'S. 25, Z. 7 von unten lies „Scopas“ statt Seopas; S. 140, 
Z. 16 v. ob. lies „af Jerusalem“ st. „ei Jerusalem“; S. 141, 
Z. ı v. ob. lies „Maison“ statt „mairon“ u.s:w. 


— 


Bardenhewer, Dr. theol. et phil. O., Professor der-Theo- | 
logie an der Universität München. Geschichte der altkirch- _ 
lichen Litteratur. Erster Band. Vom Ausgang des aposto- — 
lischen Zeitalters bis zum Ende des zweiten Jahrhunderts. Frei- 

burg i. Br., Herder, 1902 (XII, 592 S. gr. 8°). M. to. = 

Die im J. 1894 erschienene Patrologie Bardenhewers — 
hat auf allen Seiten hohe Anerkennung gefunden. In 


Gegenstandes in Aussicht gestellt, und als der Verf. von 
dem Buch eine zweite Auflage (erschienen 1901) vorbe- 
reitete, beschäftigte ihn gleichzeitig auch die größere Ar-. 
beit. Der erste Band liegt nunmehr vor. Das größere 
Werk erhielt eine andere Bezeichnung als ‘das kleinere, 
nicht als ob der Verf. seine Anschauung über die ihm ~ 
gestellte Aufgabe geändert hätte, sondern damit die beiden 
Bearbeitungen bereits im Titel sich unterscheiden. Zu- 
gleich wurde ein Titel gewählt, der den Unterschied des 


‘ mischen Brevier steht Sion synonym mit Jerusalem, also auch 
in der Bibel“ (S. 77) bedarf wohl keiner Beleuchtung. & 


Buches von den analogen protestantischen Arbeiten der 


scheinlich nachgewiesen hat, so daß also eine Burg südlich vom 


‘dem Vorwort wurde eine ausführlichere Bearbeitung des — 
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Zeit, Geschichte der alt- 


_ christlichen Litteratur, hervorheben sollte. Das Buch 


soll sich im Titel sofort als eine Patrologie'zu erkennen 


geben, sofern die Patrologie nie etwas anderes sein wollte, 


als eine Geschichte der theologischen Litteratur des Alter- 
tums, die sich zur Lehre der Kirche bekennt, während 


die protestantischen Werke die einschlägigen Litteratur- 
. denkmäler nach rein litterarischen Gesichtspunkten, ohne 


Rücksicht auf ihre theologische Stellung und Bedeutung, 


beleuchten und würdigen, indem ihre Verfasser von der 
Voraussetzung ausgehen, daß die Unterscheidung von. 


kirchlicher» und nichtkirchlicher Litteratur unberechtigt sei, 
daß die etwa gegen Ende des 2. Jahrhunderts entstan- 


dene sog. katholische Kirche das ganz natürliche End- 


ergebnis eines heißen Ringens sehr disparater Mächte 


darstellte und daß die fernere "Geschichte dieser Kirche 


und namentlich auch der Lehre dieser Kirche sich als 


eine Kette der fundamentalsten Umwälzungen erweise 


(S. VI). Der Gegensatz besteht; aber er war schwer- 
lich gerade in der. fraglichen Weise zum Ausdruck zu 
bringen; bei der Erw eiterung der Aufgabe, die in dem 
größeren Werke und auch in der 2. Auflage des kleine- 
ren vorgenommen wurde, indem jetzt auch die nicht- 


| katholische oder häretische Litteratur behandelt wird, wäre 
es m. E. sogar richtiger gewesen, die Arbeit als Ge- 


schichte der altchristlichen Litteratur zu bezeichnen, wie 


. auch die bezüglichen Bände der von den Franzosen be- 
gründeten Bibliothéque de Penseignement de Phistoire ecclé- 
'siastigue den Titel Anciennes littératures chretiennes führen. 


Der Band zerfällt außer der Einleitung in zwei Ab- 


-schnitte, deren erster der urkirchlichen Litteratur gewid- 


met ist, während der zweite die kirchliche Litteratur des 


_ zweiten Jahrhunderts seit etwa 120 umfaßt. Die Einlei- 


tung (S. 1—62) giebt einen Überblick über die Geschichte 
der Disziplin, handelt vom Begriff und von der Aufgabe 


derselben, erörtert die Begriffe Kirchenvater, Kirchen- 
- gchriftsteller und Kirchenlehrer, und führt auf die Sammel- 


ausgaben der patristischen Schriften ‚und die größeren 


Übersetzungswerke, die lexikalischen Hilfsmittel zum Stu- | 


dium. der Kirchenväter, die Repertorien der patristischen 
Litteratur. Im ersten Abschnitt (S. 63—1 56) kommen 


die Schriften der Apostolischen Väter zur DarsteHung. Im 
_ zweiten Abschnitt (S. 157--582) wird behandelt f. die 


apologetische Litteratur, 2. die pulemische Litteratur, und 


zwar a) die häretische samt den neutestamentlichen Apo- 
_kryphen (S. 315—481), b) die antihäretische, c) die | 


innerkirchliche Litteratur. Den Schluß macht ‘ein sorg- 


. fältiges Register. Es lag nahe, im zweiten Abschnitt die 
polemische Litteratur an die apologetische anzureihen. 
' Vielleicht hätte es sich aber empfohlen, namentlich für 
diesen Band, in dem die häretische Litteratur einen so 


großen Raum einnimmt, die innerkirchliche Litteratur an 


‘ die zweite Stelle zu setzen, bezw. dem ersten Teil folgen 


zu lassen, dem sie inhaltlich näher steht. - Der Band 


‚entspricht in der 2. Auflage der Patrologie dem Abschnitt | 
S. 1— 112; das größere Werk überragt somit das’ klei- 


nere an Ausführlichkeit um- das Fünf- bis Sechsfache. 
- Die Arbeit will nicht, wie der Verf. ausdrücklich 


bemerkt, neue Bahnen erschließen, sondern die Ergeb- 
nisse der bisherigen Forschung zusammenfassen. Dabei 
wird aber allenthalben eine sorgfältige Nachprüfung an- 
’ gestellt und kommt deshalb nicht so fast fremdes als 
> — Urteil zum Ausdruck ; da und dort treten auch 


neue Beobachtungen hervor. In erster Linie sollte über 
den Stand der jedesmaligen Frage zuverlässig orientiert 
werden, und dieser Aufgabe wird in vorzüglicher Weise 
entsprochen. Man erkennt in jedem Abschnitt, daß die 
einschlägigen Arbeiten nicht bloß angesehen, sondern auch 
eingesehen und geprüft wurden; und daß, was bei einem 
derartigen Werk von großem Wert ist, die Litteratur sehr - 


hewer kennt, nicht erst hervorgehoben zu werden. Man 
darf sich über das Werk aufrichtig freuen und kann ihm 
nur einen glücklichen Fortgang wünschen. Hoffentlich 
wird es auch dazu dienen, ger patristischen Forschung _ 
unter den Katholiken neue Mitarbeiter zuzuführen; denn 
so manche erfreuliche Leistung auf diesem Gebiet auch 
die letzten Jahre brachten, so ist im ganzen doch noch 
vieles zu wünschen. 
Die Auffassung des Verf. fällt in den meisten Fallen — 
mit der meinigen zusammen, und dies nicht etwa nur ‘in 
Fragen, die ich ~bereitg litterarisch erörterte, sondern auch 
in solchen, über die ich mich noch nicht äußerte oder 
zur Zeit der Abfassung des Bandes noch nicht geäußert 
hatte, wie in Beurteilung der neuesten These über den. 
Ursprung des sog: zweiten Klemensbriefes. Daß es auf 
der anderen Seite an einigen Differenzen nicht fehlt, liegt 
in der Natur der Sache. Es ist jetzt nicht der Ort, . 
darauf näher einzugehen. Doch mögen zwei Punkte kurz 
berührt werden. B. hält Minucius Felix für älter als Ter- 
tullian und behandelt ihn demgemäß, und ihn allein unter 
| den Lateinern, noch in diesem Band. Uber die Zeit des 
Autors und sein Verhältnis zu Tertullian wird das Urteil 
‘ vielleicht nie zur Einhelligkeit gelangen. Laktanz sollte 
aber nicht ohne weiteres als Zeuge für seine Priorität an- 
geführt werden, auch nicht mit Beifügung eines „scheint“ 
(S. 310), ohne daß wenigstens eine entsprechende Er- 
klärung gegeben wird; denn wie ich in der Literarischen 
Rundschau 1882 S. 523 hervorhob, wie ebenso Masse- 
bieau in seiner einschlägigen Abhandlung bemerkte und 
auch Wölfflin im Archiv für lateinische Lexikographie VII, 
484 anerkannte, handelt es sich an der in Betracht kom- 
menden Stelle allem nach um eine Aufzählung der latei- 
nischen Apologeten unter dem Gesichtspunkt des. Wertes 
und der Bedeutung, nicht der Zeit. S. 226 wird dem 
- Urteil Harnacks über die Abfassung von vier pseudo- 
justinischen Schriften durch Diodor von Tarsus ausreichende 
Wahrscheinlichkeit zuerkannt; ich werde demnächst zei- 
gen, daß wir davon noch sehr weit entfernt sind. 

Zum Schluß sei zu S. 128 noch eine Berichtigung 
‚angeführt. Das sog. Martyrium Ignatii Colbertinum ist jetzt 
in zwei weiteren Hss bekannt. Die Sache wurde mit der 
zweiten Ignatius-Ausgabe von Lightfoot bisher allgemein 
in Deutschland übersehen, und sie mußte auch dem Verf. 
entgehen, da er nach den bibliographischen Nachträgen 
S. 583 den zweiten Band meiner Paires apostolici in der 
2. Auflage nicht mehr einsehen konnte. | 


Tübingen. F. X. Funk. 


Peach, Christian, Si. Theologische Zeitfragen. Freiburg 
Br., Herder, (168 S. gr. 8°). M. 2,20. Zweite Folge 
.1901 a 38 S.). 1,80 

Der Verfasser behandelt in zwei Serien von Abhand- 
lungen: Das kirchliche Lehramt und die theologische — 
Wissenschaft; alte und neue Apologetik; ist Gott die 
Ursache seiner selbst? (I. Bändchen). Zwei verschiedene 


sorgfältig verzeichnet wurde, braucht für den, der Barden- . 
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183 | 8. April. THEOLOGISCHE ‚Revue. 1902. Nr. 6. | | 184 


Auffassungen der Lehre von der h. Dreieinigkeit; das | 
' Wesen der Todsünde; die Scele des Todsünders im Jen- 


seits (II. Bändchen). Der Grund der Auswahl und An- 
einanderreihung der Themata gerade in dieser Abfolge 
ist kein logischer, sondern ein historischer. Es handelt 


sich um Zeitfragen, die zumeist durch Schell in den | 
Vordergrund der Erörterungen gerückt wurden. (Vorwort. 


zu Bd. I S. I ff.). Doch stehen sie nicht zum erstenmal auf 


der Sprechtafel. Ein Rückblick auf frühere Zeiten zeigt, 


daß es sich bei den Thesen wie bei den meisten gegen 


‘ dieselben erhobenen Einwänden um alte Bekannte han- | d 


delt. Außerdem ist der Hauptadressat der Schrift inzwi- 


schen schon zum Wort gekommen und die Antwort nicht 
schuldig geblieben.) - Wir können darum uns mit der 
Kritik des Inhalts kurz fassen und unsere Aufmerksamkeit 
mehr der Methode zuwenden. Die erste Abhandlung ist 


glücklicher im Kampf gegen den Protestantismus, als 
gegen katholische Richtungen. Zu ersterem rechnen wir 
den Nachweis, daß die größere , Meinungsfreiheit auf 
evangelischer Seite thatsächlich mehr in der Theorie, als 


-in der Praxis besteht, daß die dem Katholiken gezoge- 


nen Schranken schließlich immer noch die ehrenvolleren 
sind, daß der Protestantismus in schwere Verlegenheit 


gerät, sobald er als eine geschlossene Anschauung, als 


ein in sich geeintes Kirchenwesen in Betracht kommt, 


und daß /insbesondere auch bei ihm schon Rufe nach 
. einer staatlich unabhängigen strammen Kirchengew alt laut 
geworden sind. Zu letzterem zählen wir die Ausführun- 


gen über den Träger des kirchlichen Lehramts. Aner- 
kennenswert ist der Anlauf zu einem Väterbeweis. Leider 
hat sich P. zu einem systematischen Eingehen auf die 
Entwicklung der fraglichen Lehre innerhalb der Patristik 


nicht aufgeschwungen. Da und dort dürfte man auch | s 
Bezeichnend für den 


noch mehr Klarheit erwarten. 
Standpunkt des Verf. ist die Theorie, es wäre Häresie, 


eine Lehre leugnen zu wollen, welche „die Scholastiker — 
' insgesamt und ohne Bedenken als zum Schatz der gott- 


lichen Offenbarung gehörig“ vortragen (S. 39), wie die 
visio Dei beatifica der Menschheit Christi währen 


sich in erster Linie um den Befund in den Glaubens- 
quellen, Schrift und Tradition. Die Scholastik wäre dann 


und autoritativer Charakter käme ihr nur insofern /zu, als 
sie übereinstimmt mit dem quod semper, ique etc. 


Bei der Tendenz von P.s Schrift ist die ausdrückliche | 
Betonung wohl einigermaßen begreiflich, daß die Pro- 


fessoren der Theologie als solche keineswegs zur lehren- 
den Kirche gehören (S. 17). Wenn aber dann (S. 29) 
darauf hingewiesen wird, daß die lehrende Kirche jede 


Mitwirkung und Beihilfe der hörenden dankbar annimmt 
und selbst Frauen wegen ihrer Lehrthätigkeit hochge- | 
_ priesen hat, so wird jenes Verdikt gegen die Professoren 


doch schon recht bedenklich erschüttert, und das noch 


mehr, wenn man erwägt, daß Thomas von Aquin mit 
_ seinen .mittelalterlichen Kollegen zunächst eben auch 


Professor war. Und jene Bischöfe, welche sich nicht an 
Laien und zunächst auch nicht an Frauen, sondern an 


_ die Fakultäten oder einzelne ggg derselben gewendet 


» Religion u. Offenb , Paderborn 1go1, u. Lineras Rund- 
schau 1899 Sp. 365 ff. Pes 5 Hepük in den Theol. “pe 
u. II je im Nachtrag. 


ihres 
sterblichen Lebens. Man sollte doch meinen, es /handle 


haben, nicht’ um ein kirchlich-autoritatives, aber ‘sai um 

ein fachmännisches Urteil, werden ihre Gründe dafür ge- 
habt haben. Es ist immerhin eine recht weitgehende 
Konzession, wenn (S. 57) dem comma Johanneum „dog- 
„matische Beweiskraft“ vindiziert wird, „ganz: abgesehen 
“davon, ob ‘der h. Johannes sie (die‘Worte desselben) ge- 
schrieben. hat oder nicht“, lediglich im Hinblick auf den 
„vielhundertjährigen Besitzstand dieses Textes in der Vul- 


gata und die daraus hervorgehende Verwendung desselben 


rgie, theologischen Lehrbüchern, Predigten. usw.“; ' 
wh gepredigt wird auch von Professoren, und das Gros 
der theologischen Lehrbücher dürfte doch von ihnen | 
Über die zweite Abhandlung können wir uns kurz 
fassen, denn das wichtigste, was sie enthält, bietet bereits — 
' Schanz in seinem Buch »Uber neue- Versuche der Apo- | 
logetik« (Regensburg 1897). Für die Scholastik geht 
Schanz allerdings nicht so energisch ins Zeug wie P. 
Auch hat er sich um das Latein als Schulsprache nicht 
besonders angenommen und schwerlich hätte. er die Be- 
fürchtungen wegen der aus dem Gebrauch derselben für 
die Gewandheit in der Muttersprache resultierenden Ge- 


fahr bekämpft durch den Hinweis auf den Stil eines Het- 


tinger und Bossuet trotz lateinischer Schulung, wohl des- 
halb, weil er sich gesagt hätte, daß die Spezies Bossuet 


und bisher je nur. durch ein ver- 
treten ist. 


Die dritte Abhandlur 


nigstens nach Analogie der Formalursache von der reinen — 
Aktualität Gottes sagen könne, sie ist sich selbst. Ursache 


ihres Seins. Hätte der Verf. die mannigfachen. Bedeu- 


tungen des Wortes causa auseinanderhalten wollen, so 
hätte er noch mehr zugeben können. Bezeichnend für | 
seinen Standpunkt ist auch hier der Wunsch, „daß es 


Professor Schell gelingen möge, seiner Lehre eine Form © 


zu geben, in welcher man keinen Widerspruch zur Scho- 
lastik zu erblicken brauche“. Dann werde gewiß niemand - 
ihn verpflichten wollen, seine katholische Lehre in einen 
ihm nicht zusagenden Kanon hineinzuzwängen (S. 164). 


Also: bisher galt als Norm und Regel für die "Wertung _ 


einer Lehre Schrift und Tradition, von jetzt ab ist Ka- 
non ein ‘Ausschnitt aus letzterer — die Scholastik. 

Die erste Abhandlung. der zweiten Folge setzt sich — 
auseinander mit Régnons Zurückgehen auf die bei den. 
griechischen Vätern gebräuchliche Erklärung der inneren © 
Sendung der drei göttlichen Personen und sucht den von 
demselben konstatierten Gegensatz zwischen den lateini- 
schen und den griechischen Vätern auszugleichen. seas 

Der vorletzte Traktat behandelt das Wesen der 
Todsünde. Er bekämpft die Ansicht Schells von der 
formalen Todsünde -als_ der „Sünde mit aufgehobener 
Hand“, läßt es jedoch dahingestellt, ob die Worte Schells 
nicht eine mildere Deutung zulassen, als die auf „eigent- 
lichen Gotteshaß“, „grundsätzliche Auflehnung gegen Gott 
und sein Gebot“ (S. 48 f.), behandelt dann in herkömm- | 
licher Weise den Unterschied zwischen Tod- und läß- 
licher Sünde und weist hin auf eine Todsünde, die kein 


| 

olemisiert gegen die von 

Schell repristinierte Iheorie von Gott aly causa sui, indem 

sie dieselbe auf den und als 

ny giintherianisierend (S. 150) und erträglich darstellt 

a= N mit den Vätern, den mittelalterlichemfind nachtridentini- 
| 5 chen Theologen — angeführt we nur. Thomassin 

= ind Gill S. J. Es wird jedoch zug en, daß man we- 

native | 

> 
| | 
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 férmlicher Gotteshaß ist. 
Polemik von vornherein sehr in Frage gestellt, wenn man 
nicht einmal feststellen und entscheiden mag, ob der 
Gegner thatsächlich das lehrt, was man bekämpft, also 
die Möglichkeit zugiebt, daß die ganze Polemik am Ende 
-gegenstandslos ist. Es ist sehr zu bedauern, daß ein 
- Theologe wie P. gleich die Kernfrage links liegen läßt 
und auf diesen Hauptfehler hin noch den zweiten be- 
‚geht, der biblischen und psychologischen Begründung bei 
Schell nicht ihr volles Recht widerfahren zu lassen. 

‘Der letzte Aufsatz über „die Seele des Todsünders 
im Jenseits“ wendet sich wiederum gegen Schell, welcher 
„allen, die nicht durch verstockten Gotteshaß dem ‚Sata- 
 nismus‘ verfallen sind, auch für das Jenseits die Mög- 
_ lichkeit einer Bekehrung in Aussicht stellt“ (S. 84), und 
untersucht vor allem die Instanzen, die Schell für sich 
anruft — Origenes, Gregor von N yssa, die jüngeren 
- Alexandriner u. s. w. Auch auf Äußerungen des kirch- 


lichen Lehramts: weist er hin. Dagegen wird die biblische 


Seite an der Frage in einer Anmerkung erledigt; die 
psychologische ist ausführlicher behandelt, ohne daß je- 
doch. die Kernpunkte derselben zu ihrem -vollen Rechte 
kämen. Der Rekurs auf das Lateranense IV und das 
Tridentinum für die Ewigkeit der Hölle ist bedeutungs- 
los, da Schell dieselbe nicht grundsätzlich leugnet (vgl. 
dessen Dogmatik III S. 879-—897), sondern nur. be- 
streitet, daß die Höllenstrafe in all den Fällen verhängt 
wird, in denen die vulgäre Anschauung auf ewige Ver- 

_ dammnis erkennt. Auch der Abschnitt über die angezogenen 


 Väterzeugnisse befriedigt nicht ganz. Ein genetisches Heraus- 


schälen des Sinnes, ein dogmengeschichtliches Entwickeln 
der patristischen Lehre im technischen Sinne sucht man ver- 
gebens. Anstatt die fräglichen Stellen zu vergleichen und den 
keineswegs unbestrittenen Sinn der einzelnen Termini und 
hieraus den Sinn der origenistischen Lehre zu eruieren, 
hat P. die Verurteilung des DE besondep gewissen- 
haft berichtet. _ 

Auch die Behandlung Gregors von N yssa ist nicht 
einwandfrei. Es beweist z. B. doch nichts pro und contra 


in einer Detailfrage, wenn Germanus im 8. Jahrhundert 


häretische Textfälschungen bei ihm vermutet (S. 108) 


oder wenn Basilius sich über dessen Gutmütigkeit be- 


klagt (a. a. O.). — Alles in allem, die Schrift mag gut 


. gemeint sein, aber die Methode entspricht sehr oft nicht | 


den Anforderungen der Zeit. 
der Wert der Resultate. 


Geislingen a. St. 


Darnach bemißt sich wach 


Rohr. 


Cruise, Sir Francis Richard, D. M. D., Wer war 


~ Verfässer der Nachfolge Christi ? Ins Deutsche über- 
x nr Repen und A. Klöckner. Kempen (Rh.), 
kner by ausberg, 1901 (VIII, 112 S. 8°).. M. 1,25. 


2. Thomae-a Kempis De Imitatione Christi tractatus _ 
Textum autographi Thomani accurate descripsit 


1or? 
et nova modo distinxit, brevem Introductionem et Appendicem 
-orationunj\addidit P. Michael Hetzenauer O. C. iponte, 
Fel. Rau£h, “901 (XVI, 409 S. 16°). M. 1. 

3. Schmitt diel, Betrachtender Kommentar zur Nach- 
folge Christi des gottseligen Thomas von Kempen. 
_ Paderborn, Bonifatitis<Druckerei, 1901 (1282 S. 8°). M. 6. 
1. In -dem litterayischen Streite, der sich an die 
_ Frage nach dem Verfasser des gokienen Büchleins von 
der Nachfolge Christi knüpft, hat 


que 


Jahrzehnten der Dubliner Universitätspröfessor Cruise be- 


Nun ist aber der Wert einer 


sich in den letzten 


gemeinsamen Leben“ 


sondere Verdienste erworben. N ach jahrelangen, umfas- 
senden und äußerst mühevollen Vorarbeiten erschien im J. 


1887 sein erstes Werk über Thomas a Kempis und erregte 


wegen seiner Wissenschaftlichkeit und Gründlichkeit berech- 
tigtes Aufsehen. Bald darauf (1889) gelang es dem eifrigen 


"Forscher, die Fälschungen des Codex Paulanus, einer Haupt- 


stütze der Gersenisten, aufzudecken. Auch diese Arbeit 
wurde von den Fachgelehrten mit großem Beifall aufge- 
nommen. Als Cr. nunmehr gebeten wurde, die Ergeb- 


nisse seiner Forschungen auch einem weiteren Leserkreise 
zugänglich zu machen, erschien das oben angezeigte, mehr 


populär gehaltene Schriftchen 1898 in englischer Sprache 
und 1901 bei Gelegenheit der Enthüllung eines Thomas- 


Denkmals zu Kempen in der vorliegenden deutschen 


Übersetzung. 


Nach einem kurzen Rückblicke auf die Geschichte 
jener bewegten: Zeiten,. welche dem 15. Jahrhundert vor- 
hergingen, wird die Gründung der „Genossenschaft vom 
,. die Lebensgeschichte ihrer ersten — 
hervorragenden Mitglieder, ihr Studiengang und ihre Geistes- 
richtung ‚geschildert und darin recht geschickt schon man- — 
ches verflochten, worauf später zur Verstärkung. der inne- 
ren Beweise zurückverwiesen werden kann. Es folgt die 
Lebensbeschreibung des heiligmäßigen Novizenmeisters 
jener Genossenschaft, Thomas von Kempen. Daß dieser 
in der That allein — nach den Regeln der historischen 
Kritik — als Verfasser der Jmitatio Christi angesehen — 
werden darf, beweist Cr. endlich durch eine überaus 
klare und übersichtliche, wenn auch bisweilen. etwas breite 
Gegenüberstellung aller inneren und äußeren Beweise, die 
für die Autorschaft der verschiedenen Bewerber angeführt 
werden können. Zur wissenschaftlichen Nachprüfung wird 


der Leser allerdings stets auf das größere Werk Crs 


zurückgreifen müssen. Für jeden aber, der in Kürze 
einen orientierenden Überblick über den Stand der Streit- 


frage gewinnen will, kann das vorliegende — nur 


empfohlen werden. 


2. Zur gleichen Zeit erscheint eine’ neue Ausgabe 


der Imitatio Christi. P. Hetzenauer hat derselben den Text 


des Brüsseler Thomas- Autographen zu Grunde gelegt, 
der um so wertvoller geworden ist, seitdem Hirsche auf 
die Thomas eigentümlichen Lesezeichen aufmerksam ge- 
macht hat. Hirsche hat in seinem Drucke (Berlin 1874) _ 
geradezu nach: jedem ‚Interpunktionszeichen, auch nach 
Komma, Kolon und Flexa, eine neue Zeile beginnen las- 
sen. Hetzenauer behält dies nur beim Punkte als dem 


Zeichen der längsten Pause bei und hat auch das ver- 


altete Zeichen der Flexa nicht wieder abgedruckt, sondern . 
statt dessen jedesmal ein Semikolon gesetzt. Im übrigen 
sucht auch er den Text des Autographen möglichst getreu 
wiederzugeben, zwar nicht aus Gründen der phildlogischen 
Kritik — denn dieser soll seine Ausgabe nicht dienen —, 


sondern nur mit Rücksicht auf die Benutzung des Buches 
zur Meditation. 
Hirsches zu eigen: 


Er macht sich nämlich den Grundsatz 
„Quum interpunctione exprimatur intel- 
ligentia sensus, sensum autem nemo melius intelligat quam 
qui composuit librum, necesse est etiam: in distinguendis Imi- 
tationis verbis ad ipsum Thomam recurratur“ (Thomae 
Kemp. de Im. Chr., Berolini 1874, Praef. p. IX.). In 
der That wird jeder, der daraufhin die Probe macht, be- 
stätigen, wie sinngemäß durch die Thomas-Interpunktion 
die einzelnen Sätze zergliedert werden. Am deutlichsten 
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zeigt sich dies, beim rezitierenden Vorlesen des Textes, 
wenn man genau den Interpunktionszeichen entsprechend 


‘kürzere oder längere Pausen eintreten läßt. 


H. ist sodann der Ansicht, daß Thomas einen in- 
neren Zusammenhang. zwischen den einzelnen - Traktaten 
der /mitatio beabsichtigt habe, und stellt darum die in 


der Brüsseler Handschrift vorfindliche, von der herkömm- 


lichen abweichende Reihenfolge der vier Bücher wieder 


her. In einem Punkte geht er aber über Thomas hin- 
aus; wo dieser nämlich keine Anzeichen zur weiteren Unter- 


einteilung der Kapitel giebt, hat H. dieselbe nach eigener 
Beurteilung des Gedankenganges — meist sehr glücklich — 


angebracht. -Zu wünschen wäre nur gewesen, daß er zu 


Anfang oder am Schlusse eines jeden Kapitels ein kurzes 
Argumentum seiner Einteilung angegeben hätte. Im all- 


gemeinen ist die Ausgabe für ihren Zweck, da auch noch 
_ ein Anhang der bekanntesten lateinischen Gebete beige- 
fügt und die Ausstattung eine gefällige ist, als recht | 


brauchbar zu bezeichnen. 


3. Schmittdiels Kommentar giebt zu den einzelnen 
Nummern eines jeden Kapitels der „Nachfolge‘‘ weitläufige 
Umschreibungen, die zugleich mit den notwendigen Erklä- 
rungen und weiteren betrachtenden Ausführungen verbun- 
den sind. Merkwürdigerweise wird jedesmal der deutsche 
Text nach der Görresschen Übersetzung (Ausgabe der 
Bonifatius - Druckerei) vorgedruckt, und doch nimmt die 


' Erklärung sehr oft auf einen lateinischen Text Bezüg. 


Im übrigen enthält der Kommentar manche recht schöne 


. Gedanken und eigenartige Auslegungen. Diese würden 


aber sicherlich mehr zur Geltung kommen, wenn der Verf. 
eine weniger breite Darstellungsweise gewählt hätte. 


Coesfeld i. W. R. Stapper. 


‚gesellt, deren Zahl im oe Kaisers d. h 


Julian 
_ usw., Augustins Confessionen, Prudentius, Sulpicius Severus, Sy- 


Kleinere Mitteilungen. — 


stomos spricht in seiner 26. Homilie über 


. Johannes 
den 2. Korintherbrief (T. X p. 6248 Montf.) davon, daß der rö- 


mische Senat den Alexander für den ı3. Gott erklärt habe. Das 
kann sich nicht, wie Montfaucon meinte, auf Alexander den 
Großen, sondern, wie U[sener], Divus Alexander (Rhein: 


Museum N. F. LVII, 1902, S. 171—173), gezeigt hat, nur auf 


den römischen Kaiser Alexander Severus beziehen. Dieser wurde 
nach seinem Ableben den sogen. dei consentes (vgl. darüber Aust 
im Pauly-Wissowas Realencyklopädie IV, 1901, Sp. gto f.) bei- 
Ges Kai . 235 wieder 
auf 12 beschränkt wurde, w sie sich im J. 224 auf 20 be- 
laufen hatte. | CW. 


Das Buch von Jerrot Reaveley Glover, Life and 
Letters in the fourth Century, Cambridge, University 
Pref, a (XVI, 398 S. 8°), enthält lesenswerte Abschnitte über 

en Abtrinnigen, die ‚women pilgrims‘ d. h. Melania, Silvia 


nesius von Kyrene und die griechische und altchristliche Roman- 


litteratur. Die Berücksichtigung der neueren Litteratur lift — 


allerdings zum Teil ohne Verschulden des Verf., der den größten 


‘ Teil des Buches in Canada ausarbeitete — erheblich zu wünschen 
| C. W. 


»Landeshospital, Kapuzinessenkloster, Genossenschaft der 

Barmherzigen Schwestern zu Paderborn. Historisch - juristische 

Abhandlung von Dr. Joseph Freisen, Professor des Kirchen- 


- rechts. Paderborn, Junfermann,. 1902 (VI, 272 S. 8°). M. 3,60.« 


Die Arbeit, entstanden aus Anlaß eines lokalen Rechtsstreites, 


geht in ihrer Bedeutung weit hinaus über den Wert eines juristi- 


schen Gutachtens, da sie auf Grund ausgedeheten und sorgfältig 
gesammelten Aktenmaterials historische Beiträge liefert zur Kennt- 


nis der Paderborns, die aber auch die 
ir erhalten 


meine bezw. Kirchengeschichte Interesse haben. 


é 3 


einen Überblick über die Schicksale des Kapuzinessenklosters von 


-1628—1833, über die charitativen Bestrebungen in der Darste- 
lung der Armenpflege, der Gründung und Entwicklung des Landes- — 


hospitals und des Instituts der Barmherzigen Schwestern; ferner 
einen Einblick in die Verhältnisse beim Ubergange der alten in 
die neue Verwaltnng vor nunmehr hundert Jahren. . Auf S. 52 f. 
stehen prinzipiell wichtige Bemerkungen über den Reichsdepu- 
tationshauptschluß, sowie über die Einschränkung, die derselbe 
in $ 42 bezüglich der Frauenklöster machte. Auf die Thätigkeit 
der kirchlichen Behörden, sodann auf. die Schwierigkeiten, mit 
denen ihre Verwaltung besonders in der ersten Hälfte des 19. 
Jahrh. zu ringen hatte, fallen interessante Streiflichter. P. 


»Dr. med. Boissarie, Die großen, Heilungen von 
Lourdes. Deutsche, autorisierte und vermehrte Ausgabe von 
J. P. Baustert, Vikar in Weiler-z.-Turm (Luxemburg). Ausg. 
A. Für Gebildete. Lingen a. d. Ems, R. van Acken in Komm. 
1902 (419 S. gr. 8°). M. 5,40«. — Den Einwürfen der un- 
Biebigen exakten Wissenschaft gegenüber verweisen unsere Apo- 
ogeten bei der Rechtfertigung des Wunderglaubens gerne auf die 
Heilungen am Wallfahrtsorte Lourdes. „Da sich der Wunder- 
em auf Lourdes beruft“, sagt z. B. H. Schell (Apologie des 
hristentums I, 1901, S. 332), „so kann die wissenschaftliche 
Ablehnung des Wunders nicht unterlassen, deri Thatbestand, der 
in Lourdes vorliegt, zu würdigen. Auch da gilt: Hic Rhodus, 
hic saltaf“ Und ebd. S. 324 heißt es von denselben Wunder- 


_heilungen: „Die exakte Wissenschaft hat sich m. W. noch nicht | 


bemüht, eine Erklärung dieser Thatsachen zu geben 
oder den Thatbestand genau festzustellen. Es wäre immer noch. 
Zeit dazu: aber das einfache Ignorieren, wie es seither beliebt 
wurde, ist keine Widerlegung des Wunderglaubens.“ Wir freuen 


‘uns daher, auf ein Buch aufmerksam machen zu können, das, . 
von dem Vorsteher des ärztlichen Beobachtungs- und Bestätigungs- 


bureaus in Lourdes Dr. med. Boissarie verfaßt, authentisches 


| Material enthält über eine große Zahl der auffälligsten Heilungen, 
die nach der Überz 


des Verf. auf natürliche Weise nicht 
erklärlich sind. Ärztliche Atteste über die frühere Behandlung — 


-und. den unheilbaren Charakter der Krankheit, Aussagen der 


Reisebegleiter der nach Lourdes gebrachten Kranken, der ärztliche 
Befund bei der Ankunft, der Hergang der ange | (nur um plötz- 
liche und vollständige Heilungen handelt es sich), die nachfol- 
ende Untersuchung der Geheilten und Zeugnisse über den Fort- 

tand der Heilung werden zusammengestellt und dem Urteile 
der Leser vorgelegt. Auch wird ausdrücklich Rücksicht darauf 


‚genommen, ob etwa die beliebten Erklärungen durch estion, 


augenblickliche religiöse Begeisterung usw. ausreichen. Das Buch 


hat deshalb einen großen apologetischen Wert. Der wissen- 


schaftliche Kampf für und gegen das Wunder wird es nicht un- 
beachtet lassen dürfen. — Besonderes Interesse verdienen auch _ 
die vielfach eingestreuten Mitteilungen über den Besuch Emil 
Zolas in Lourdes. Sie bringen den klaren Nachweis, daß. ihn 
alles andere cher als ehrlicher Forschertrieb nach Lourdes ge- 
führt hat, und daß die „Heilungs“-Berichte in seinem bekannten 
Romane auf Fälschung und Verdrehung beruhen. — Dem Über- 


setzer gebührt herzlicher Dank, daß er zur Verbreitung des wert-.. — 


vollen Buches in Deutschland beigetragen hat. Der Bilderschmuck E 
der deutschen Ausgabe läßt allerdings oft zu wünschen übrig. 


Von der rüstig voranschreitenden »Realencyklopädie für 

rotestantische Theologie und Kirche. Begründet von 
1. J. Herzog. In 3. verb. u. verm. Aufl.. unter Mitwirkung vieler 
Fheologen und anderer Gelehrten hrsg. v. D. Alb. Hauck, 
Prof. in Leipzig. Leipzig, J. C. Hinrichs (vollständig in 180 
Heften zu je ı XL) | ; 
geben worden. Es reicht im Alphabet von Lavater bis Liebner 
und enthälteneben zahlreichen kleineren folgende größere Artikel: 
Legaten und Nuntien (v. Schulte), Legende (von: Dobschütz), . 
Leibnitz (Eucken), Leo I (Bonwetsch), Leo IX (Mirbt), Leo x 
und Leo XII (Benrath), Leontius von Byzanz (Loofs), Lerinum 
(Grützmacher, Lessing (Bertheau), Levi, Leviten, Levitenstädte 
(v. Orelli), Libanon & 


— 


In Nr. ı dieser Zeitschrift veröffentlicht S. Merkle-Würzbur 
eine Besprechung der Bde. Ill: IV. VII. IX. X. der Mon. ; 
fr. Praed. historica hrsg. v. B. M. Reichert. Die nach der Ver- 
sicherung des Verf: auf „großem Interesse“ für das Werk beru- 


«‘.ist jüngst das Doppelheft 105/106 ausge- 


uthe), Liter pontificalis (Brackmann), Li- 
berius (Krüger), Libertiner (Choisy), Lichtfreunde. (Mirbt). - 
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„betrachten konnte. 


. stensis ein Konvent — vielleicht alle 
gusta Taurinorum) —, 
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hende Kritik bringt nicht wenig fördernde Bemerkungen und Vor- 
schläge, die in = folgenden Bänden gewissenhafte Berücksich- 
tigung finden werden, soweit nicht von dem Rez. gestellte For- 
‘ derungen in den inzwischen erschienenen Bänden Erledigung ge- 
funden haben; indessen glaube ich auch gegen einzelne Punkte 
jener Besprechung »eine mehr oder minder scharfe Verwahrung 
einlegen zu müssen. So geschah beispielsweise bezüglich der 


Rekonstruktion verlorener Akten namentlich in dem hier in erster 
Linie in Betracht kommenden VIII. Bde nicht mehr, als thatsäch- 


lich geschehen ist, weil ich bei dessen Herausgabe meine Nach- 
forschungen nach jener Seite hin noch nicht als abgeschlossen 
In der That haben sich seitdem zahlreiche 
Bruchstücke ihrem ganzen Wortlaute nach nicht erhaltener Akten 
noch gefunden; dieselben werden zugleich mit den entsprechen- 


den Rekonstruktionsversuchen in einem eigenen Supplementbande . 


zur Veröffentlichung kommen. Im Einleitungsbande dagegen zur 
ganzen Publikation wird Rez. seinen „im Interesse einer wirklich 


_ geschichtlichen Betrachtung‘ geäußerten Wunsch nach Zusammen- 


‚stellungen der verschiedenen „Verordnungen über ein und den- 
selben Punkt“ vollauf befriedigt sehen. Solche. Zusammenstellun- 
gen in jedem einzelnen Bande zu bieten. schien für eine Publi- 
kation wenig passend, deren Hauptzweck unter anderm der ist, 
eben die ganze Entwicklungsgeschichte der Legislation auf dem 


_ Gebiete der Liturgie, des Studienwesens, der Ordensdisziplin u. s. f. 
vom -13. Jahrh. bis auf unsere Zeit in einem einheitlichen Zu- 
Auch ein Vor- und 


sammenhange zu Tage treten zu lassen. 
Rückverweisen auf die gleichen Verordnungen im Sinne des Rez. 


dürfte in einem auf 10—12 Bände berechneten Quellenwerke aus 
einleuchtenden praktischen Rücksichten nicht so zweckmäßig er- 


scheinen, als etwa in einer einbändigen Publikation. Schon im 
VIII. Bde der Akten läge bei dem in Vorschlag gebrachten Ver- 
fahren die Gefahr nahe, daß statt des drei Zeilen füllenden Wort- 
lautes einer Bestimmung 8—10 Zeilen Verweisungen in Ziffern- 
form figurieren. Im X. Bde würden leicht mit solchen Verwei- 
sungen schon halbe Seiten efüllt, im XII. und letzten vollends 
geradezu der beste Teil des Index in den Text selbst eingefügt 
sein. — Was ferner die gerügte Nichterklärung gewisser termini 


.technici betrifft, so wird bei billiger Betrachtungsweise nicht außer 


Acht ‘gelassen werden dürfen, daß die Publikation doch in erster 
Reihe für die Mitglieder des Ordens selbst bestimmt ist, die mit 
jenen termini vollauf 
örende Benützer der Monumenta, welche eine solche Vertraut- 
heit nicht besitzen, werden die wünschenswerten Erklärungen am 


“Ende der Publikation vereinigt finden und gewiß, wenn eben 
einmal das Ganze vorliegt, diese Vereinigung nicht beklagen. 


Gegen meine kritische Konstituierung des Textes hat M. Be- 
denken im einzelnen erhoben, die gleich den bisher angedeuteten 
Bedenken allgemeiner Natur nicht schlechterdings unwidersprochen 


bleiben können. Geraten doch mehrfach von ihm vorgeschla- 


gene, vielleicht graphisch recht naheliegende Konjekturen mit 
der unwidersprechlichen Logik geschichtlicher Thatsachen in 
Widerspruch. So kann VII, 65, 21 unter dem conventus Augu- 

auch in Turin (Au- 
nicht aber ein solcher in Aosta zu ver- 
stehen sein, wo eben nach den bis jetzt bekannten Dokumenten 


kein Dominikanerkonvent bestand. Für Jixensi Lipsiensi zu schrei- 


-ben geht ebenfalls nicht an, weil in Leipzig z. Z. als die betref- 


fende Verordnung erging schon längst ein studium artium ins 
Leben gerufen war; Bu war wieder eher an Jenensi oder Zirk- 
sensi (Zierikzee) zu denken. Daß VIII, 288, 14 an Wilna nicht 


gedacht werden darf, hätte Rez. aus. der von ihm selbst zitierten | 
An dieser 


telle VIII, 434, 26 zur Genüge entnehmen können. 
Stelle wird nänılich Wilna im J. 1498 als Ordensniederlassung 


--acceptiert, während nach M.s Konjektur bereits 1462 aus diesem 


-, Kloster Brüder zur Reform anderer Konvente berufen worden 


Wiedergabe des Vu durch W, die eine 
_ schöne Form ergeben mag, indessen doch wohl als bekannt vor- 


’ waren. Wlteranum VIII, 343, 14 ist weder unglückliche Kon- 
.S 


. jektur noch Druckfehler — diesbezügliche Auffassung ist mir 
nicht klar geworden —; es handelt sich um die paläographische 
graphisch etwas un- 


ausgesetzt werden durfte. Nicht von Berlinern — wie in der 
That 3 Zeilen weiter oben — ist sodann VIII, 436, 16 die Rede, 
sondern von Erfurtern, und ob solche nicht Tisther = Dister 
‚hießen, wird man, zumal bei einem nach Diktat geschriebenen 
Texte besser einfach dahingestellt sein lassen, als nach der mehr 
bequemen als kritischen Methode des Rez. kurzweg ein geläu- 


 figes Wort statt eines unbekannten zu setzen. Nach Phrigia X, 


84, 20 und Frigia X, 262, 26 brauchte ich das „(N)“ nicht zu 


$ | . 


Teugnet? An 


ertraut sind. Dem Orden nicht ange-- 


Sollte es. 


haben. — Daß der Dominikanerorden vom 13. 


führen, im Ernste nicht | 
gegen 


| Besprechung 


‚setzen, da neben Phrisia und Frisia jene Form auch anderwärts — 
“urkundlich belegt ist. Vgl. Osterley, 


istorisch-geograph. Wörter- 
buch des deutschen Mittelalters, 1883. — Mit Recht durfte M. 


‚annehmen, daß sowohl IX, 202, 25 als 225, 37 poenitentiarius 


zu lesen ist; geradezu „sinnlos“ ist aber das einmal im Texte 
stehen ge ‚primarius doch nicht, da dieser Ausdruck in 
der Ordenssprache den Lesemeister (= primarius lector) kurz- 
weg bezeichnet. Hingegen giebt VIII, 176, 10 auch die Kon- 
jektur areca einen Sinn, aber es liegt zur Veränderung des über- 
lieferten area kein Grund vor, da die Verbindung von sepulerum 


und zugehöriger area sich aus der mittelalterlichen Sprache über 


diejenige altchristlicher bis in diejenige klassischer Inschriften 
konstant läßt, ‘Bezüglich des mittelalterlichen 
Sprachgebrauchs vgl. Ducange, Glossarium. - be | 
Soviel zur Rechtferti der Arbeit des Herausgebers. Be- 
dauerlicher als die etwa zu Laroche egen ihn erhobenen Be- 
schwerden ist aber der bedenkliche Subjektivismns, welchen M. 
in seinen Andeutungen über die geschichtliche Bedeu des 
Inhalts unserer Dokumente bekundet. Die Worte Giovanni Do- 
minici, Savonarola, Jetzer-Prozeß, Giordano Bruno seien nur 
kurz genannt. Bei letzterem bleibt mir übrigens unverständlich, 


was die in Gänsefüßchen gesetzten Worte „worden sein soll“ 


zu bedeuten haben.. Daß der Exdominikaner Giordano Bruno in 
Rom verbrannt wurde, hat mindestens -ein Dominikaner nicht 

enfalls ware die Angabe eines solchen Autors im 
Interesse der Neuausgabe der Seriptores Ord. Praed. wünschens- 
wert. — „Bedenklich an das Moderne“ gemahnt Rezensenten die 
Rolle, welche die Behandlung der casus conscientide spielt. Be- 
denklich modern ist: nach unserem Empfinden aber auch der 
salto mortale, mit welchem er Sp. 23 Abschn. 2 auf Grund von 


_Ordensbestimmungen des 13. Jahrh. die „Trienter Seminar- 
| dekrete sehr begreiflich findet“. n“ ist hi 
_M. ein Verbot, ne studentes in libris gentilium et phi 


„Unmodern“ ist egen nach 

rum 
studeant ... et politioris linguae Erasmi libros aut consimilium 
habeant et legant — so Rez. Der vollständige Text lautet: 
Admonemus provinciales et priores praefectosque studiorum, ut 


constitutio illa, qua cavetur, ne studentes in libris gentilium et 


philosophorum studeant etc., exequutioni mandetur, ne praetextu 
bonarum, quas vocant, literarum et politioris linguae Erasmi 
libros aut consimilium habeant et le , unde mala .dogmata 
moresve pravos imbibant. Hier hat die beliebte Verkürzung des 
Zitates dessen Sinn in dem Maße alteriert, daß sogar der Genitiv 


_politioris linguae von einem anderen Substantiv (libros statt 


raetextu) abhängig geworden ist. Hätte M. auf die gefährliche 
aumersparnis verzichtet, so würden eben die Worte ne prae- 
textu bonarum, quas vocant, literarum et politioris linguae dem 
Leser der Rezension das „unmoderne“ Verbot einigermaßen er- 
klärt haben. Erklärlicher wird es dem Rez. selbst vielleicht auch 
nach Lektüre von Reusch, Der Index der verbotenen Bücher, 
Bonn 1883; IL, 347 ff., wo ersehen werden kann, daß „im 
Jahr des Heils ı 69 !“ katholische Jugenderzieher nicht verein- 
zelt dastanden, welche die Erasmi libros aut consimilium als 
solche betrachteten, unde mala dogmata moresve pravos imbibant. 
unmodern sein, wenn sie die ihrer Obhut 
anvertraute Jugend glaubten an der Lektüre so. gewerteten Schrift- 
tums verhindern zu müssen, dann allerdings möge Rez. Recht 
ahrh. bis auf 
unsere Tage stets ein Förderer orientalischer Sprachstudien war, 
wird M., vollends wenn ihm die der ganzen Publikation folgen- 
den Prolegomena einmal die entsprechende Beispielserie vor te. zu 
. Um eine grundsätzliche 

iechische und hebräische Studien ihre Spitze richtende 
„Abschließung gegen die Forderungen der neuen Zeit“ hat es 
sich bei der gegen bestimmte Lehrer jener ‚Studien nn 
Verfügung nicht gehandelt. Die-Befürchtung M.s, daß eben diese 
„Abschließung gegen die Forderungen der neuen Zeit dem Orden 


seine wissenschaftliche Hegemonie kostete“, wird hiemit gegen- 


standslos. 
Rom. 


Erwiderung. 


Zu der vorstehenden Entgegnung auf meine durchaus sachlich 
begnüge ich mich vorerst Folgendes zu 

i. Der Rezensent kann nicht praerisis meritis künftiger, son- 
dern nur auf Giund vorliegender Leistungen sein Urteil abgeben. 
Den Herausgeber enthebt die Möglichkeit, weiteres ‚Material zu 


* x 2 ™ 
. « 
a 
@ 
+ 
= 
. 
J 
£ 
[4 
=. 
~ 
~ 
> 
w 
» 
> 
. 
- 
1 
be 
® 
¥ . 
co 
PR 
3 
% 
| 
aes 
| 
e's 
— 
F di 
a 
> 
© x 


— - ° 
- 


> 


Zeile. 


Form wie Frigia statt Frisia — die Verweis auf 


leicht irreführen. 


des „soll“ (bei G 
bei. den Haaren herbeiziehen? Ihm in Rom sollten doch die durch 


célébre 
sein 
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finden, nicht von der Verpflichtung, das zur Zeit der Bearbeitung | 


e auszuniitzen; im Unterlassungsfalle hat er wenigstens 

sich zu entschuldigen und den Leser zu vertrösten. | 
2. Ich hatte gewünscht, daß bei jeder Erwähn desselben 
Punktes „auf die letztvorhergegangene und nächstfolgende ver- 
wiesen wäre“, 
Hr. R., daß dies weit einfacher, kürzer und billiger wäre, als die 
sämtlichen Stellen nochmals dem längstverheißenen, alle Schmer- 


Bei ruhiger Überlegung erkennt vielleicht auch 


zen heilen sollenden ,,Einleitungsbande“ aufzubürden, und daß 


durch die Ausrede, es wären für jenen Modus je 6—8 Zeilen 
oder gar halbe Seiten nötig, nicht ich, sondern jemand anderes 
lächerlich wird; denn für zwei Zahlen genügt wohl eine halbe 


_ 3. Wo es gilt, die ag ey von gewissen monasti- 
schen, auch dem Fachhistoriker fremden Ausdrücken zu recht- 
fertigen, wird versichert, „daß die Publikation denn doch in erster 
Reihe für Mitglieder des Ordens selbst bestimmt ist‘“;. 
wenn aber in einem eingestandenermaßen sehr schlecht überliefer- 
ten Texte z. B. eine völlig ungewohnte, zweifellos re 
ter 
scheint nach. „mehr bequemer als kritischer Methode“ beliebt. 
denn an der einzigen (!) dort zitierten Stelle aus Rupert von 
Deutz (M. G. SS. 8, 268, 34) steht leider nicht Frigia, sondern 


. Fresones (nur ebd. 342, 21 fand ich Frigia) — ohne jede Bemer- 
kung a wird, so scheint die, ohnehin ja doch in 


den Buchhandel gegebene:Sammlung „denn doch in erster Reihe“. 
für Fachgelehrte bestimmt? So ist Gefahr, daß das Geleistete 


_ weder der einen noch der anderen Bestimmung wirklich gerecht 


4. Wenn von meinen Konjekturen, als was ich selbst meine 
textlichen Bemerkungen, ,,teilweise wenigstens“, bezeichnet hatte, 


_ einige als unmöglich ae, andere sonst bemängelt werden, *) 


so war jene Unmöglichkeit bei einem indexlosen Werke dieses 
Umfanges vorher entweder gar nicht oder nur mit unverhältnis- 
mäßigem Zeitaufwand zu erkennen. Daß er so einfache Emen- 
dationen, wenn sie berechtigt wären, selbst gefunden haben würde, 
kann Hr. R. nicht entgegenhalten ; denn eben die Wahrnehmung, 
daß er oft auch das Nächstliegende, ja Selbstverständliche igno- 
riert und, wie er einerseits leicht heilbare Stellen unemendiert 
läßt, andererseis zweifellos richtige ohne alle Not durch Kon-— 

verdächtigt (vgl. das Astensi st. Augustensi), ist es, 


. welche die Ansprüche an seine kritische Thätigkeit immer be- 


scheidener stimmt und uoror ob7i ayısioa jeden zur Mit- 


. hilfe aufruft, der jemals mit Texten zu thun hatte. Die teils 


elementaren, teils sehr fraglichen (z. B. für die mit orientalischer 


‘Phantasie konstruierte Bedeutungsgeschichte von area suchte ich 


bei Du Cange gerade nach mittelalterlichen Belegen ver- 


z geblich) ‚mir erteilten Belchrungen nebst Hinweisen auf jedem 


Studenten geläufige Nachschlagewerke haben für Hrn. R. 
immerhin den Erfolg, nicht nur wut aliquid —- dixisse videatur, 
sondern auch meine bodenlose Ignoranz an den Pranger zu stellen, 
welchen Trost ich niemandem schmälern möchte. 

» 5. Die Wendung der Sache, als müßte der Dominikaner- 
orden gegen mich verteidigt werden, könnte den Unkundigen 


dem Orden wie vor manchen mir önlich bekannten Mitglie- 
dern, und ich denke, sie redet deutlich genug auch aus meiner 
Rezension. Aber seit wann ist ihm jene Stiftung eine Sonne, an 


‘ der in keinem Stadium ihres Laufes eitra notam impietatis ein 


Flecken gefunden werden darf? Je weniger ich ihm das Kom- 
liment vorenthalten möchte, mit dem Sch ort „bedenklicher 
bjektivismus“ den Geschmack modernster Kirchlichkeit getroffen 
zu haben, um so mehr muß ich mich wundern, ihn selbst in 
Spitale zu finden: wie könnte er sonst die Deutung 
iordano Bruno) gerade auf einen Dominikaner 


die Geschichte eines weitverbreiteten Lehrbuchs fast zur cause 
ewordenen Verhandlungen hierüber bekannt geworden 
m Interesse der Neuausgabe der Scriptores ord. Praed.“ 


| wäre übrigens, falls Hr. R. selbst diese übernehmen wollte, auch 


*) Wenn Hr. R. sith zu der Einsicht bekehren wollte, daß 
der Editor etwas mehr zu sein hat, als Photograph des Textes, 
würde er vielleicht meine Bemängelung seines Witeranum ver- 


Wort an sich nicht „sinnlos“ zu sein 
sein, und Erfurter nicht weniger deutsche 


Hr. R. selbst kennt meine Hochach vor | 


stehen und unter anderen Voraussetzungen auch zugeben, daß ein | 
aucht, um es im Zusam- 


dafür die von 


Clementi-Rom, Abbe Dr. Morel-Paris, Kaplan Vrede-Ber- 


„wünschenswert“, daß er sie etwas reiflicher als die Edition der, 
Akten vorbereitete. Ob meine Verkürzung der Stelle über die 
libri gentilium et philosophorum die Entrüstung verdient, mit 
welcher Hr. R. und sein philologischer Beirat mich dafür ab- — 
strafen, mag jeder selbst beurteilen. Der unverkürzte Text zeigt 
nur um so deutlicher das Verbot der alten Klassikgr, um welchen 
Preis die durch ein direktes, spezielles Verbot doch ebenso er- 
reichbare Eliminierung des Erasmus (wogegen ich gar nichts ein- 
ewandt hätte — wozu also der Kam < gegen Windmühlen und 
er Eifer mit den Zitaten aus Reusch?) uns heute zu teuer er- 
kauft scheint. Mag sodann der Orden sich anderweitig um das | 
Studium orientalischer Sprachen Verdienst erworben haben, wofür 
ich die Nachweise gern anerkennen werde, hier handelt es sich 
um die biblischen Sprachen, und um sie hat er sich durch 


diese Maßregel nun einmal keine erworben: indem man deren _ 


ernung, statt sie selbst zu betreiben und zu: erleichtern, von 
der schriftlichen Erlaubnis des Provinzials abhängig machte, zu 
deren Einholung ein Novize sich doch schwerer. entschloß,. und 


welche von ängstlichen Konventsoberen durch entsprechende 


Schilderung des in Aussicht genommenen Lehrers leicht hinter- _ 
trieben werden konnte, hielt man im wesentlichen den im Reuchlin- 


schen Streite eingenommenen Standpunkt fest (darauf ging jenes _ 


„im Jahre des Heils 1569!) und erschwerte, wie heutige Ana- 
logien in anderen: Verhältnissen zeigen, den Besuch jener Kolle- — 
gien. Daß weiterhin‘ der Orden einmal die wissenschaftliche He- 
emonie hatte, wird Hr. R. wohl selbst behaupten; daß er sie 
ängst nicht mehr ‚besitzt, ist eine Thatsache, ‚welche von seiner 
Anerkennung ‚oder Nichtanerkennung unabhängig ist. Ob man 
ir gegebene, übrigens keinesw als ausschließ- 
Befürchtung“ für die Vergangen- 
heit wäre freilich „gegen: los“!) gelten ‚läßt oder nicht, 
ändert an der Thatsache wiederum nichts. Uber die Kasuistik 
als eine Sache, worüber die/kompetentesten Beurteiler einig sind, _ 
streite ich mit Hrn. R. nicht) Was aber’ den „famosen Witz“ 
bezüglich des salto mortale vom 13. ins 16. Jahrhundert betrifft, 
so verfinge er doch nur dann, wenn sich eine wesentliche He- 
bung des Ordens in der Zwischenzeit behaupten ließe, wovon 


lich gemeinte 


man, meine ich, meist das a ran hört; weit mehr mortale 
‚dünkt mich der salto von den 


} tionsgrundsätzen des 19. Jahr- 
hunderts zurück auf die des 16. und noch früherer. ' 

6. Mir den Vorwurf „mehr bequemer als kritischer Methode“ 
zu machen, war Hrn. R. vorbehalten. Ob er damit Beifall finden 
wird, muß ich als Partei ebenso dahingestellt sein lassen, wie 
die andere Frage, ob er in seinem von mir und anderen beleuch- 
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gung, daß seine Edition zu flüchtig und zu fabrikmäßig ist — 
welches rasche Tempo zu verlangsamen u. a. Zweck meiner aus 
wirklichem Interesse hervorgegangenen Rezension war —, wird 
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Ritchie, D. G., Studies in political and socia Ethics. London, 


3 Sonnenschein, 1902 (248 p. 8°). 48. 6d. 
Gallwitz, Die moderne Cedetiechebeontinns und die Zehn Ge- 
(Christl. Welt 1902, 7—11, Sp. 147—150;5 171-175); 
195—202; 220—223; 242—247). 
» Spencer, H., Die Principien der Ethik. Deutsch v. B. Vetter. 
: I. Bd. 1. Abt. Die Thatsachen der Ethik. 2. se Stuttgart, 
Tk (XI, 323 S. gr. 8°). M. 
. Scavini, a moralis in comp. red. A. Del Vec- } 
| chio. ediolani, Oliva, 1902 (7765 840 p. 8°). - 
Methodus dirigendae intentionis ein Grundsatz 
der Jesuitenmoral (Z. f. Kirchengesch. XXIII, 1, 1902, S.68—84). 

Mandonnet, P., La position du Probabilisme dans lEglise ca- 
 tholique (Rev. thomiste X, 1, 1902 mars, p. 5—20 


). | 
Simar, Th. Hub. Das Gewissen und die Gewissensfreiheit. 


2. Aufl. Freiburg, Herder, - (VIE, 112 S. 
Niestroj, R., Uber die Wi 


. 1902, 1, S. 40—48). 
Ar 


r. 8°)! M. 1,20. 
freiheit nach Leibniz (Philos. 


ieta, H., Sugestiön; importancia religiosa, moral y juridica 


—enel individuo y en la colectividad. m (560p. 4". 


Praktische Theologie. 


Boudinhon, A., Le concile plénier de Amérique latine (suite 
et fin) (Canoniste contemp. 1902 janv., p- 5135, févr. p. 
mars p. 129—I 

terie apostolique Conite et fin). (Ebd. p . 150—162). 

De Siena, P., Commentarius in Constitutionem het Sedis. 
Ed. II. Romae, Pustet, 1902 (236 p. 8°). L. 3: 

_ Sardi, V., Dell’ ammissione ai Sacri Ordini. Della Predicazione. 
Dei Seminarii. Lettere. Ebd. 1902 (72 p. 8°). L. 1. 

Navarini, La condizione giuridica del vescovo privo di Ere- 

quatur, Perugia, tip. Donnini, 1901 (4 p. 8°). 
 Dolhagaray, La récitation anticipée des matines et laudes 
(Rev. des sc. ecclés. 1902 fevr., p. 97—109). ug 


Thümmel, W., Die Versagung der kirchl. Bestattungsfeier, ihre 


hichtl. Entwickelung u. gegenwärt. 
Hinrichs, 1902 (VIII, 196 S. gr. 8°). m 2,80. 


Allegre, Le Code civil, commenté a ra du clergé, dans 
ses ren avec la théologie morale et les questions sociales. 
‘2. vol. 8e éd. Paris, R et Chernoviz, 1902 (XXXIV, 718 p.;. 
XXXII, 660 p. 18°). is 
Schreiber, H., Die kirchl. u fl u. ihre gg re 
die Gemeinde (Monatsschr. für i en “Mis 
Herron, G. D., Christianisme social. Discours et Conférences. 
Vals-les-Bains, Aberlen et Ce, 1902 (XI, 222 p. 16°). 
Capecelatro, Card. A., La questione sociale e il cristianesimo. 
ilano, Cogliati, 1902 (30 p. 8°). ZL. 0,50. 
Abus dans la dévotion. Avis des évéques francais et étrangers, 
— og le me cath. pour la défense du droit. Bar-le- 
c'1902 (51 p 
Funcke, O., Ungeschminkte Wahrheiten über christl. Leben. I—5. 
Aufl. Altenburg, Geibel, 1902 (XVI, 328 S. 8°). M. 4. 


Josephson, H:, Eva elium u. Askese. Vortrag. Bremen, 


Morgenbesser, 1902 (24 S. 8°). M. 0,50. 
Tacchi-Venturi, P. L’autenticitä dei Monita seereta. e il Prof. 
R. Mariano (Civ. Catt. XVIII, 5, p. —713). 
Petrus Philalethes, Liguori, der Geburtshelfer des Unfehlbarkeits- 


ner. e. Totengräber der Sittlichkeit. Ein Wort der Ent- . 


a: an die Herren: Prälat Dr. Keller in Wiesbaden, Prinz 
erzog zu Sachsen, Dr. theol. iur. utr., Bischof 
in =< Gallen, Raimund Aldermann in Mainz u. a. Verehrer 


‘Liguoris u. Gegner Graßmanns [Freundschaftl. Streitschriften 74]. _ 


Barmen, Wiemann, 1902 (84 S. 8°). M. 1. 
Schaudig, H., Glaubensfrühling in Steiermark. Ein Bild aus 


der evangel. Bewegung Österreichs. Vortrag. Mit e. Vorwort 


üb. die gegenwärt. Lage der Protestant ern v. 
matus. ünchen, Lehmann, 1902 (48/S M. 0,60 
Sammlung zeitgemäßer Broschüren. Nr. 16——21 
Wohlandt, K., Geistliche als Erfinder. 
u. Thatsachen nachgewiesen (46 S.) M. 0,30. — 17. Morsey, 

Die Klosterhetze in Oesterreich (36 S.). M. 0,20. — ı8. Ha- 


merle, A., Die Wühlmäuse im Acker der Kirche Gottes od. 


die Lästerer der h. Beicht (56 S.) M. 0,30. — 19. Ders., Die 
a der modernen Religionsfreunde u. Volksbeglücker 
| terreich od. die beschimpften Ordensgenossenschaften 
(21 S.) M. 0,10. — 20. Ders., Protestanten als mutterlose 
ker ze od. üb. die Marien-Verehrung (28 S.) M. 0,20. — 
. Ders., We „u. Irrwege od. die kath. Religion ist die 
Ch sicherste (3 S.) M. 

urch of God and the Gates of Hell; or, 

so t a Failure? Open Letter to Ihe Lord ‘Archbishop 


of Canterbury. By London, Ideal Pub. Union, . 


1902 (212 p. 8°): 

Leroy-Beaulieu, as Les doctrines de haine (l’antisemitisme, 
l’antiprotestantisme, Panticlericalisme). Paris, Calmann-Lévy, 
1902 (III, 313 p. 18°). Fr. 3,50. | 

Schreiner, M., Die jüngsten Urteile üb. das Judean. oe 

untersucht. Berlin, S. Cronbach, 1902 (X, ge 

ober, 1902 (131 S. 8°). M.ı. 
Althausen, E., Die Praxis der Sündenvergeb (in f. d. ev. 
in Rußland 1901, Nov., Dez., 


b. in Leinwand M. 1.80. 


"Soeben ist in der Herderschen Verlagshandlung zu Freiburg 
im Breisgau erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Citaten- Apologie oder Christliche Wahrheiten im Lichte der 


Intelligenz. Christliches Vademekum für die- 
gebildeie Welt. Von Dr. phil. Th. Deimel, Religionsprofessor. Mit Appro- 
bation des hochw. Herrn Erzbischofs von Freiburg. 12°. (X u. 140 S.) M. 1.20; 


schienen: 


des Osnabrücker Landes 
in Lichtdruck | 


ie vorliegende ‚Citaten-Apologie‘ hat es sich’zur Aufgabe gestelit, den Zeit- ! von 
bedürfnissen entsprechend mit den Worten hervorragender Geistesmänner kurz und 
bündig die wichtigsten Glaubensw aleheiten zur Darstellung zu beiogen: 


Dr. Franz J 
a.0. Prof. a. d. Königl. Akademie zu Münster. 


24 Tafeln in groß Folio, 


Verlag der Buchhandlung, Münster i W. 


Preis in Mappe 30 Mark. » 
Ferner: Sonderausgabe der Einleitung 


Dr. Fl. Landmann, Das Predigtwesen in Westfalen in den letzten Zeiten des | 
XVI u. 256 Seiten. 


Mittelalters. Ein Beitrag zur Kirchen- und Kulturgeschichte. 
Preis geh. M. 5,50. 


Dr. Georg Hüffer, Professor, Corveier Studien. 


suchungen zur Geschichte. XII *u.. Seiten. Preis ‚geh. M. 5,00. 


"1 


zu den Lichtdrucken der Urkunden. 
4°. 88 Seiten. Preis 1,50 M. 


Minster i. W. 


Aschendorffsche Buchhandlung. 


chichtliche . Unter- . 


S. 1902, 3, S. 89—118). 


In dem unterzeichneten Verlage cr 


Die Kaiser- u. Königsurkunden | 
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Werke 
aus der Herderschen Verlagshandlung zu Freiburg i i. Br. 
Dornstetter, Dr. Paul, Abraham, Studien über die Anfänge des 


hebräischen Volkes. (XII u. 280 S.) M. 6. 
(Bildet das 1.—3. 4 ‘des VII. Bandes der „Biblischen Studien“.) 


Kaulen, Dr. F., Der Biblische Schöpfungsbericht. — 


(Gen. 1, ı bis. 2, 3.) 8. (dV u. 94S.) M. 1. 


Lehmkuhl, Aug., 8. J., Casus Conscientiae ad ‘usum con- 


fessariorum compositi et soluti. 
Vol. II. Casus de Sacramentis qui respondent ee -Theclogiec mo- 
‚ralis“ eiusdem auctoris volumini alter. Cum appr robatione Revmi Archiep. 


| Frbug et Super. Ordinis. gr. 8°. (VIET u. 584 8.) M. 6.40; geb. in Hal 
franz 8.40. 


Das Werk wird zwei Bände umfassen; der erste erscheint Ende dieses Jahres. 


ae : Dr. Benediktus, 0. 8. B. can von Emaus in Prag), Die 


chule des Herrn oder die Sonn- und Feiertagsevan- § 


~~ des Kirchenjahres. Dem Druck übergeben von seinen Mönchen. Mit 
chlicher Approbation. Zwei Bände. 8°. 
eiertagse 


._ IL Band. Die F vangelien. (IV u. 388 S.) 
Kr M. 2.80; geb. in Leinwand M. 3.80. 
2 Früher ist erschienen: 


I. Band. Die Sonntagsevangelien. (VIII u. 472 5.) M. 3.20; geb. M. 4.20. 
=== Durch alle zu beziehen. 


‚Neuester Verlag von Ferdinand Schéningh in Paderborn. 


In allen Buchhandlungen zu haben. 


Dr. Jos. Pohle, Lehrbuch der Dogmatik 


Univers.-Prof.in Breslau, in sieben Büchern. Für akadem. Vorlesungen und 


zum Selbstunterricht. I. Bd. Mit kirchl. Druckerlaubnis. 539 S. gr. 8. 
br. M. 5,60, geb. M. 6,80. 


Ein Vorzug des Werkes, das bei möglichster Kürze älle Vollständigkeit bietet, 
liegt in der Methode der Behandlı , die durchweg beherrscht wird von praktischem, 
leichte Erlernbarkeit und tlichkeit bedachtem Gesichtspunkte. 


Theologische Neuigkeiten 


aus dem Verlage von Ferdinand Schöningh, Paderborn. » 


‘Hopf, P. Hildeb:, O. S. B., Die höhere Bibelkritik. Studie aber die 
. moderne rationalistische Behandlung der hl. Schrift. Mit kirchl. 
Druckerlaubnis. 114 S. gr. 8. M. 2.80. — Die Arbeit verfolgt den Zweck, 
einen kurzen, aber doch umfassenden Überblick über den gegenwärtigen Stand 
der sogenannten höheren Bibelkritik zu bieten. 


Zapletal, Fr. Vine., O. Praed., Prof., Grammatica linguae hebraicae 
cum exercitiis et glossario. Studiis academicis accommodata. 146 S. 
gr. 8. M. 2,80. — Die Entstehung dieses Buches ist dem Umstande zuzu- 
schreiben, daß die bestehenden Lehrbücher der hebr. Sprache zum Teil dem 


Fortschritte, den die hebräische Sprachwissenschaft in unseren Zeiten erfahren ; 


hat, nicht mehr genügen. 


Funk, Dr. F. X., Prof., Lehrbuch der Kirchengeschichte. (Wissen- 
schaftl. Handbibliothek. Theol. Lehrbücher.) 4. vermehrte und verbes- 
serte Auflage. 650 S. gr. 8. M. 6,60, geb. M. 7,80. 


Sauter, Dr. Bened., O.S. B., Abt, Das heilige Meßopfer oder die litur- 
gische Feier der heil. Messe erklärt. 2. Aufl. Mit kirchl. Druckerlaub- 
nis. 359 S. gr. 8. M. 2,40, geb. M. 3,40. — Die »Theol. prakt. Monats- 

_ schrift« bezeichnete das Werk "als eine or Perle. Die »Stimmen aus 
M.-Laach« bezeichnen es als ein vom Geiste tiefer Frömmigkeit und 
Andacht durchzogenes Werk. Die güns günstige Aufnahme, die Buch in 
weitesten Kreisen, bei Klerus und Volk gefunden, beweist die zweite Auflage. 

=, Dr. Ant, Dechant, Der Priester am Kranken- und Sterbebette. 

| ur geistlichen Krankenpflege. 4., von neuem durch- 

ern Auflage. 294 S. ı2. M. 1,40, geb. M. 1,90. — Die Arbeit 
t auf kirchlichen Bestimmungen und theologischen Autoritäten, wobei 


dem Verfasser die Erfahrung einer langjährigen vielseitigen Praxis zu Gebote steht. 


der in Trier 


* * Aktuelle Novitat !] 


atholische = ee 


Von Dr. 3 P. Einig, 


2.—}3. Auf. Mit Na htrag : Antwort auf 
die. Angriffe de In. Volkszeitung‘. I 
40 S. gr. 8°. Preis o Pfg. mit Porto 55 Pfg.J 


Münster (Westf.). 


Verlagsbuchhandig., 


‚Natur ut 


Inhalt des 4. Heftes vom 48. Ba. (1902). 

Abhandlungen. Linsmeier: Uber Licht | 
und Sehen. — Schreiber: P. Christoph 
Scheiner S. J. und seine 
tungen. — Strunz: Ein Beitrag zur Ge- 
schichte der alchemistischen Puesie.. — 
- Baur: Der (Mit5 Fig.) — 


Müller: ur emerkungen über den | 
Wesensbegriff der Bewegung und sein — 


Verhältnis zum Begriff der absoluten Be- 
- wegung. — Stäger: Beobachtungen über 
Insekteneinbruch und Honigraub an Blü- 


ten mit tiefgeborgenem Nektar. — Heindl: 


Naturgeschichtliche Beobachtungen zu 
| Andechs. — Wissenschaftliche Rundschau. 


Feeg: Aus dem Reiche der Technik. I. 

Bergbau. Sprengtechnik. — Kleine Mit- | 
teilungen. Meyer: Neue Untersuchungen | 
über Kohlenstoffassimilation der Pflanzen. 
Staiger: Uber die Pflanzenwelt Korsikas. 
Jakobi: P. Athanasius Kirchers Leben 
und Lehren. — R. H.: Zur mikroskopischen _ 


Analyse des Eisens. — Himmels- hei- 


nungen im Monat Mai 1902(Plassmaan). 
— Recensionen. Weinschenk: Die ge- 
steinsbildenden Mineralien (H.)— Mayer: 
Der teleologische Gottesbeweis und der 

Darwinismus (Wasmann), -- Berthold: 


- Darstellungen aus der Natur, insbeson- | 


dere aus dem Pflanzenreiche, mit Berück- — 
sichtigung des Tierlebens und der Land- — 
schaft (Wand). — Bibliographie. 


Verlag der-Aschendorfischen Buchhälg. Münsteri.W. 


Schaefer, Prof. Dr. A., Erklärung der 

Bücher des neuen Testaments 

Lk Bd.: Briefe Pauli an die Thessalonicher 
und an die Galater. 

8°. VIII u. 362 S.- M. 5,50. 

II. Bd.: Der I.u. II. Briefan die Korin orinther: 


nter der Presse). 

Ill. Bd.: Briefe Pauli an die Römer. 
8°. VIII u. 420 S. M. 6,50. 

V. Bd.: Der Hebrierbrief. 


gr. 8°. 344 S. _M. 5,00. 
Der heutigen Nummer liegt bei das 


Verzeichnis Bücher 
Nr. 38 der Firma Ignatz Schweitzer, 


"Druck der Aschendorffschen Buchdrackerei in Münster i. W. 
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Revue 


In Verbindung mit der theologischen Fakultät zu Münster und unter Mitwirkung : 


anderer Gelehrten 


Halbjahrtic 10 Nummern 7 k von | Bezugspreis - 
von mindestens 12-16 Seiten. | 

durch alle Buchhandlungen 


25 Pf. tir die dreimal 


. und Postanstalten. 
(Postzeitungskat. 7492). 


Münster i. W. Aschendorffsche Buchhandlung. 


gespaltene Petitzeile oder 
deren Raum. 


. Br. 7. "26. April 1902. Jahrgang. 
Die ee ae aben panch ‘co des | Meister, Die Fragmente der Libri VIII Mi- | Mausba ch, Die katholische Moral, ihre Me- 


Poertner, Das Biblische Pa 


ies (A. 
Schulte). 


(Albers). - 


raculorum des Cäsarius von Heisterbach thoden, 


Grundsätze und Aufgaben. 2. Aufl. 
(A. Koch). 


Eugelkemper, Die Paradiesesfitiase (A. Pastor, Geschichte der Päpste der Pastoraltheologie. 


Es Die Philosophie Petrus 


gone Mittelalters. 
ieper) 


1. Bd. 3. u. 4. Aufl. 


mbardus und ihre Stellung im 12. Jahr- | Ingold, ob in Featies: La seconde VIE 


hundert (Endres). | phase du 


Jansénisme (Paulus). 


| Kleinere Mitteilun 
Bücher- und Zeitse ftenschau. 


i, u. 2. Bd. (Laun 
Dictionnaire de Théologie Catholique. Fase. 


seitherigen der Bruchstücke 


des hebräischen Ecclesiasticus. 


Seit 1896 haben die ebenso unerwarteten als epoche- 
machenden Entdeckungen immer neuer Fragmente des 


hebräischen Ecclesiasticus und die sich daran schließen- E 


den Debatten die Fachkreise in Atem gehalten. : Da 
nun einerseits die Originalitatsfrage im bejahenden Sinne 
zweifellos entschieden ist und andererseits die Erwartung 
weiterer Funde seit Sommer 1900 keine Bestätigung mehr 


ax gefunden hat, da das im vergangenen Herbst in England: | 


verbreitete Gerücht, daß ein weiteres hebräisches Manu- 


skript gefunden worden sei, laut brieflicher Mitteilung von | 
E. Nestle (vom 31. Oktober 1901) sich als unbegründet 


herausgestellt hat, scheint es mir nunmehr an der Zeit 
zu sein, für die der Ecclesiasticusforschung ferner stehen- 
den Kreise einen Überblick über das in den entdeck- 
ten Handschriften enthaltene und seine 
| zu geben. 


Es liegen jetzt Teile vor’ ‘von vier Handschriften 


des Ecclesiasticus (A, B, C, D), und zwar von cod. A 6, 


von cod. B 19, von cod. C 4 Blatter und von cod. D 1 
Blatt. Was die einzelnen Blatter eo zeigt die fol- 
gende Ubersicht: 


| Eccli. ) “Coden: Blatt: 
3, 6 IIb—s, 101 | 
4, 23 b. 30. 31; 5 4—7. 913 +. © 
5, 10 II—7, 2yla Beas 
6, 18 I-19. 28. 35; 7, 1. 4.6. 20-21. 23-25 G 
97,291b—10,12Ia Ainge: 
10, 12 Ib—12,1-+4 4 
ı2,ıllI—ı4,ıılla A 
‚ 14, 11 IL b—16, 26Ila 6 
. 18, 31 IIb— 33; 19, I—2; 20, 3-7: Bing 
20, 30 f. : B 9?) 


chnung an die - 


| 1) Ich bemerke, daß die Kapitelbezei 
liche Folge des Hb (= hebräischer Text) und Syr sich t, 


während ich in der. Versabteilung ich an Sweres, Aus- | 


gabe des Gr halte. . 
als Glosse nach 41, 13. 


T 


Eccli. Codex: Blatt: 
| 
30, 11—31, 11 
31,.12—32, ı I-+ 
"32, 1 I—33, 3 
35, 11—36, 26 Pr 
36, 24—37, 26 
37, 19. 22. 24. 26. Mer 
27—38, 27 II 
36, 29 —38, 
39, 10 11?) 
39, 15 III—40,8 
40, 9—41,91 8 
41, 91I—42, ıı IV ‘ 9 


42, 11 V—43,17 Il 
43, 17 © 


44, 17—45, 13 12 
45, 14—46, 6 IV _13 
46, 6 V—47, 10 14° 


47, 11—48, 12 IV 
48, 12 V—49, 11 
49, 12 III— 530, 22 I 
50, 22 III— 51, 12 IV (7). 
‚51, 12 IV (8)—30 (4) 19 
Mit Faksimiles der Hss war es bis Frühjahr 1901 


° 


ecole bestellt. Allerdings erschienen 1897 die Faesi- 


miles of Ecclesiasticus (Bodleian MS. Heb. E. 6a), o. O. 


u. J., Bl. 8—16 des cod. B enthaltend. Dieselben kön- 
nen aber nur sehr ungenügend das Original ersetzen (vgl. 


Smend in der Theol. Literaturzeitung vom 15. Mai ı 1092 
und E. Nestle in ebenderselben 1898, Sp. 508), beson- 

ders deshalb, weil die Reproduktion auf den nicht ge- 
reinigten, stark von Schmutz bedeckten Blättern ruht. 
Ein Faksimile von Bl. 7 des cod. B, das zuerst gefun- 


den war, ist erst in der Ausgabe von Schechter-Taylor | 


nach S. LXXXVII veröffentlicht. Adler gab seiner Publi- 


kation des Bl. 3 und 4 des cod. A Faksimiles bei, 


ebenso Gaster der Ausgabe des Bl. 3 des cod. C und 


als Glosse nach 6, 22. 
als Rand zu 44, 15. 
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der des cinsigeh Blaties des cod. D. Alle übrigen | 
Blätter aber sind. gleichzeitig mit den genannten faksimi- 
liert erst herausgegeben in den Facsimiles of the frag- 
ments hitherto recovered of the book of Ecclesiasticus in 
Hebrew, Oxford and Cambridge 1901 (in Mappe). Vor 
Anfertigung dieser neuen Faksimiles ist aber cod. B, 


dessen Blätter zum Teil mit einer förmlichen Schmutz- 


schicht bedeckt waren, erst gereinigt worden, so daB die 
Schrift jetzt viel besser lesbar ist. Dagegen sind bei die- 


ser Reinigung — nicht Waschung — einzelne kleine 


Stückchen einiger Blätter verloren gegangen. 

So besaßen wir seit Frühjahr 1901 wenigstens eine 
vollständige Ausgabe in Faksimiles. Sonst waren wir aber 
bis vor’ einigen Wochen noch auf Teilausgaben ; an- 
gewiesen. Es waren dies folgende: | 


1.) Das zuerst wieder aufgefundene durch S. Schech- 


ter rekognoszierte 7: Blatt des cod. B veröffentlich 
dieser mit erläuternden Noten im Expositor 1896 Juli, 
S. 1—15 unter der Aufschrift A fragment of the origi- 


- mal text of Ecclesiasticus. Da es sich um das zuerst be- 


kannt gewordene Blatt handelt und zwar unglückseliger- 
weise gerade um das gerade am allerschlechtesten er- 


haltene des cod. B, darf es nicht wunder nehmen, daß_ 


der Herausgeber oft das Richtige nicht getroffen hat, so 
daß dieser Abdruck im wesentlichen nur noch. historischen 
Wert hat. 

2.) Ihm ‘ion. A. E. Cowley und Ad. ee 
bauer in ihrem schönen A. H. Sayce gewidmeten Buche 


- The original Hebrew of a portion of Ecclesiasticus (Oxford 
_ 1897) mit einem besseren Texte desselben Blattes sowie 
des 8. bis 16. Blattes derselben Hs B. Diese A 


usgabe 
ist ein ungemein. empfehlenswertes Hilfsmittel für das 
Studium von cap. 39, 15—49, 11, das ich namentlich 
mit gutem Erfolge als Textbuch für kritische Seminar- 

zur Verwendung gebracht habe. Denn hier fin- 
det man nach Art der Polyglottenbibeln in neben- und 


" untereinander gedruckten Kolumnen Hb nebst einer sich 
nach Möglichkeit an die „revised version of the Old Test.“ 
‘ anlehnenden Übersetzung, Gr nach Swete und Syr nach 


Lagarde, aber stichisch wie Hb und Gr, beisammen 
mit kurzen Noten unter den Kolumnen des Hd und 
seiner Übersetzung. Außer diesen Texten sind nach der 
Vorrede und dem Litteraturverzeichnis noch die in der 


: altjüdischen Litteratur zerstreuten hebräischen und ara- 
»mäischen Zitate aus dem ganzen Buche Ecclesiasticus | 


abgedruckt — die Zusammenstellung ist natürlich nicht 


absolut vollständig — und der Text des La? von 39, 
_35—49, 11 in der Form des cod. Am. nach de Lagarde. 


Endlich enthält das Buch noch das Faksimile zweier 


Seiten (40, 9—26 und 48, 24—49, 11) des cod. B und 


ein Glossar aus der Feder Drivers, worin der erste An- 
satz zur lexikographischen Verwendung des rei- 
chen neuen Materials des Hb gemacht wird. In dieser 


Beziehung sei bei dieser Gelegenheit außerdem verwiesen 
auf die Bemerkungen und Zusätze Th. Nöldekes in The 


Expositor 1897 Mai, S.' 362 ff, sowie auf G. Margoli- 
outh’s List of late or rare words and forms etc. in der 


. Jewish Quarterly Review XII, 1899, S. 28 ff, und Sieg- 


mund Fraenkels Aufsatz Ben Sira in der Zeitschrift für 
die alttestamentliche Wissenschaft XXI, 1901, S. 191 f. 
Der durch Cowley und Neubauer gebotene hebräische 
Text ruht auf der Entzifferungsarbeit der beiden Heraus- 


geber, die Gabel an schwierigen Stellen noch durch sist F. 


vielfach nicht zuverlässig. 


prätendieren. | 


Sensing unterstützt ‘Er ist zuverläe: 


‚sig, wie die Faksimiles von 1901 lehren. Das durch die 


Smendsche Ausgabe seiner Zeit wachgerufene Mißtrauen - 
gegen die Entzifferung einer Reihe von Stellen hat sich 
als unbegründet herausgestellt. Zum Schluß: sei noch auf- 
merksam gemacht auf die Zusammenstellung der ortho- 
graphischen Besonderheiten des cod. B auf S. XXXVL_ 
3.) Noch im selben Jahre 1897 erschien zu Berlin 
die Ausgabe derselben Partie des Ecclesiasticus (cap. 39, 15 


—49, I I) 


von ~Smend (Abhandlungen d. Kön. Ges. 
d. Wiss. zu ‚ phil.-hist. Kl. N. F. Bd. 2 Nr. 2) 


unter dem Titel »Das hebräische Fragment der Weisheit — 
des Jesus Sirach«. Nach einer kurzen Einleitung giebt — 
Smend einen Abdruck des hebräischen Textes nebst zahl- 


reichen wertvollen kritischen Noten, die jedenfalls dauern- 


den Wert behalten. Sein Text ruht für die 9 Oxforder 
Blätter auf einer Vergleichung derselben mit der Ausgabe | 
Cowley-Neubauers, die Smend auf einer Studienreise im 
Frühjahr 1897 durch sein vorgesetztes. Ministerium er- _ 
möglicht war, für das zuerst aufgefundene 7. Blatt ‚auf 

einer neuen durch S. Schechter vorgenommenen Unter- 


‚ süchung. Außerdem wurden photographische Reproduk- 


tionen der -Blätter verwendet. Leider ist der Text Smends 
Ich selbst habe ihn anfangs 

stark überschätzt, sehe jetzt aber auf Grund der Verglei- 
chung der besseren Faksimiles von 1901, daß, wo Cowley. 
und Neubauer gegen Smend stehen, jene fast immer im Recht 
sind. Die Ursache liegt in folgendem. Die einzelnen Blätter 


des cod. B waren zum Teil stark mit Schmutz bedeckt. 


Bevor sie gereinigt wurden, hat man sie photographiert. 
Auf diesen Photographien ruhen die älteren Faksimiles, 
die Smend benutzen konnte. In den Schmutzspuren hat 
nun Smend nicht selten Buchstabenreste zu erkennen ge- 
glaubt und ist so zu Lesarten gekommen, von denen in 
der gereinigten Hs, resp. ihren Faksimiles sich. keine - 
Spur findet. Außerdem hat Smend für die Möglichkeit 


von Lesungen nicht immer die Größe des zur Verfügung = 


stehenden Raumes in der Hs ausreichend in Rechnung 


gezogen. Wehn ich deshalb dem durch D. H. Müller 


(Strophenbau und Responsion. Neue Beiträge S. 78 f., 


"A. 5) ausgesprochenen überaus scharfen Urteil über Smends 


Publikation auch nicht beitreten kann, so. halte ich doch 
auch den Smendschen Text in nicht wenigen Einzelhei- 
ten für verfehlt. Jedenfalls darf er nur mit aller Vor- 
sicht gebraucht werden. Vgl. über denselben noch die 
gleich zu besprechende Ausgabe J. Levis S. LEV - 
denselben in der Revue des Etudes Juives XL, Nr. 79, S 

4.) Das Jahr 1898 brachte die Ausgabe des en 


des Bl. 7—16 des cod. B durch Israel Lévi (L*Eccié- BE 


siastique ou la sagesse de Jésus, fils de Sira, texte origi- 
nal hebreu. Tere partie, Paris 1898). Nach einer ein- 
dringenden Einleitung, aus der ich besonders auf die | 
gründliche zusammenfassende Behandlung der Randles- 
arten aufmerksam mache, giebt Lévi den hebräischen 
Text mit gegenübergestellter Übersetzung und zahlreichen 
textkritischen und 'erläuternden Noten. Daß er in diesen. 
überall das Richtige getroffen habe, wird er selbst nicht 
Bei einer solchen Arbeit sind auch offen- | 
bare Versehen kaum zu vermeiden und berechtigen nicht 

zu einer solchen Aburteilung, wie man sie in einem deut- 
schen: kritischen Organ nachlesen kann. Der Hauptfehler 
in diesen Noten ist m. E. die Überschätzung des Hb 
Gr und Es wird nur gefragt: 
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war der glückliche Entdecker und Herausgeber. 


© 
a 


26. Apel Ne? 


Wie konnte Gr aus ‘Hb Die umge- 
kehrte Fragestellung, die das Alter der Texteszeugen an 
‘die erste Stelle zu rücken rät, wird allzusehr vernach- 
lässigt. Doch das tangiert den von Levi gebotenen he- 
bräischen Text nicht. Dieser bedeutet Cowley und. 
Neubauer gegenüber einen Fortschritt. Er beruht auf der 
Vergleichung des Textes von Cowley und Neubauer mit 
‘den Faksimiles von 1897, den ersten photographischen 
 Abzügen und dem Manuskript selbst. Bl. 7 wurde noch 
einmal einer genauen Prüfung unterzogen in. Gemeinschaft 
mit. Schechter, Cowley, Stenning. und Ginsburg. Man 
sieht, sorgfältiger konnte kaum vorgegangen werden. 
N Die bis dahin weiter gefundenen neuen Texte 
(Bl. 1, 2, 5 und 6 des cod. A, sowie Bl. 1, 3, 4, 6, 17, 
18 und 19 des cod. B) bieten S. Schechter und C. 
jon? gen in The Wisdım of Ben Sira, portions of the 
book of Ecclesiasticus, Cambridge 1899. Die allerdings 
‘gum erstenmale ein Faksimile des 8. Bl. des cod. B bie- 
tende, aber leider ohne Faksimile der neu gedruckten 
Blätter angefertigte Ausgabe ist im allgemeinen in der 
‘Wiedergabe des Textes der Hss zuverlässig, wenn auch 
einzelne Lesarten nicht zu halten sind. Die wichtigsten 
_ notwendig einzutragenden Änderungen hat übrigens schon 


 Cowley in der Jewish Quarterly Review XII, 109 ff. zu- | 


 sammengestellt. Außer dem hebräischen Texte enthält 
das Buch aber aus der Feder Taylors noch eine eng- 
lische Übersetzung des Hé mit aus dem bekannten - 
Speaker’s Commentary exzerpierten Bemerkungen, sowie 
beachtenswerten Noten _zu -cap. 39—51, woselbst der 
schon von Bickell als alphabetisch erkannte Psalm: in 
_ ¢ap. 51 besonders eingehend behandelt ist, und von 

Schechter außer einer längeren Einleitung, woraus beson- 
ders auf die mit liebevoller Sorgfalt  angefestigte Zusam- 
menstellung der biblischen Parallelen auf S. 13 ff., die aller- 
dings noch sehr der Vermehrung fähig ist, aufmerksam 
gemacht werden muß, Noten zum Teil sehr wertvoller 
Art zu den neu herausgegebenen Teilen des Ecclesiasticus. - 


6.) Noch im selben Jahre 1899 machte G. Mar- | 


goliouth, ein Brüder des bekannten Bestreiters der 
Originalität des hebräischen Ecclesiasticustextes, Bl. 2 und 
5 des cod. B, die er kurz zuvor unter den 1898 durch 
das Britische Museum erworbenen -Genizahmanuskripten 
entdeckt hatte, in der Oktobernummer der Jewish Quarterly 
Review (XII, 1 ff.: The original Hebrew of Ecclesiasticus XXX. 
31, and XXXVI. 22— XXXVII. 26) zugänglich. Bei- 
. gegeben ist eine englische Übersetzung und wertvolle 
Noten sowie eine Liste seltener Worte, Formen und Kon- 
struktionen. Ungemein störend für den Gebrauch ist es, 
daß der hebräische Text leider ohne = Vers- und Bn- 
_pitelzahlen gedruckt ist. 

7.) Derselbe Band derselben Zeitschrift (XII, 466 ff. : 
Some missing chapters of Ben Sira) enthält den Text 
des 3. und 4. Bl. des cod. A. Elkan Nathan Adler 


Beige- 

_ geben ist auch hier eine englische ne Same 
tischer Weise Faksimiles. An der Hand derse laßt 

sich allerdings ‚sofort nachweisen, daß die Lesung Adlers 

an einigen Stellen nicht zu halten ist. _ 

> 8.) Dasselbe Heft der Jewish Quarterty Review (XII, 

456 ff.: A further fragment of Ben Sira) brachte den 


Text des 1. und 4. Bl. des cod. c von S. EBEN 
mit 


9.) Bl. EN cod. C hat M. Gaster in de- 
selben Zeitschrift (XII, 688 ff.: A new fragment of Ben 
Sira) mit Faksimile, beachtenswerten Noten und - inter- en 
linearem Texte des Syr drucken lassen. 

16.) Das vierte der von der Hs C (bei Lévi D) 
wiederaufgefundenen Blätter (Bl. 2 der obigen Liste) end- 
lich verdanken wir wiederum Israel Lévi (Fragments 
de deux nouveaux manuscrits hebreux de ? Ecclésiastique: 
Revue des Etudes Juives XL, Nr. 79, — Er hat dem — 
hebräischen Texte eine französische Übersetzung und 
einen kurzen Kommentar beigegeben. = 

11.) In demselben Artikel der Revue des Etudes Juives 
(S. 1 ff.) veröffentlichte J. Levi den Text des einzigen 
Blattes des cod D (bei Levi C) nebst französischer Über- _ 
setzung, Kommentar und Faksimile. Die Gegenüberstel- 


lung des Textes des cod. B erleichtert. für diese Partie 
das Studium sehr. | 


Aus der Revue des Eudes von 1901 (XLII, 
269) war schon zu entnehmen, daß der zweite Teil der 
Ausgabe Israel Lévis unter der Presse war. Seit eini- 
‚gen Wochen liegt dieser Band jetzt vor (ZL’Eecksiastique 
ou la sagesse de Jesus, fils de Sira, texte original hébren, 
edite, traduit et commente. 2° partie. Paris 1901 }). Die 
Einrichtung ist dieselbe wie im ersten Bande, der Text, 
wie ich vorläufig aus vorgenommenen Stichproben unter 
Vergleichung mit den Faksimiles von 1901 schließe, zu- 
verlässig. Die Einleitung ergänzt in dankenswerter Weise 
‘die Einleitung zum ersten Bande. Mit dieser Fortsetzung 
des Werkes J. Lévis besitzen wir nunmehr wenigstens 
eine Gesamtausgabe der hebräisch erhaltenen Teile 
des Ecclesiasticus. Erwünscht wäre jetzt zunächst eine. 
billige einfache Textausgabe des gesamten: hebräisch ge- 
-haltenen Ecclesiasticus als Ergänzung zu unseren hebräi- 
schen Textbibeln. Hoffentlich erhalten wir recht as 
etwa aus England, eine solche. | 


‘ Die zuverlässige endgültige Herausgabe des Hb ‘ist | 
aber nur eine Etappe auf dem Wege, den die textkri- 
tische Forschung für unser Buch zu gehen hat. Denn 
die Vergleichung mit Gr und Syr sowie die zahlreichen 
Randlesarten des cod. B und die Differenzen: zwischen 
den in A und C oder in B, C und D erhaltenen Versen 
lehrt mit Sicherheit, daß Hé nicht der Urtext, sondern 
ein Ausläufer desselben ist, so daß einer methodischen 
Textkritik die Aufgabe erwächst, auf Grund sämtlicher 
Zeugen des Textes zu der ältesten Form desselben wieder 
vorzudringen. 

Diesem Ziele die Verfasser folgender kri- 
tischen Teilausgaben zu: 


1.) A. Schlatter, Das neu gefundene hebräische 
Stück des Sirach, Gütersloh 1897 (Beiträge zur Förderung 
christl. Theol. I, 5- u. 6. Heft). Das Buch giebt ‘in sei- — 
nem ersten Teile in: drei Rubriken den kritisch gesichte- 
ten hebräischen und griechischen Text, ‘eine deutsche 
Übersetzung und kritische Randnoten. Der zweite Teil 
behandelt die Glossen, welche bekanntlich eine Reihe der 
exteszeugen des Gr des Ecclesiasticus bieten. 

2.) J. Halevy, Etude sur la partie du texte hébren 
de recemment decouverte, Paris 1897. Das 


— 


‘Hiernach zu schließen, wäre das Buch noch 1901 


ausge- 
eben.~ Ich hatte dasselbe t bestellt, erhielt es aber erst 
Ende J meinen Leipziger Buchhändler. 
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Buch enthalt den Text und gh Ohne nebst Noten 
derselben Partie wie das Buch Schlatters. | 


3.) 5 Halévy, Le nouveau fragment hebreu de 


PEcclisiastique, Paris 1899. Hier wird in Weise 


49, 12—50, 22 behandelt. 

4.) N. Schloegl, Ecclesiasticus (39, 12—49, 16), ope 
artis criticae ei metricae in formam originalem redactus, 
Vindobonae 1901. Der Verfasser macht zu textkritischen 
Zwecken den eingehendsten Gebrauch von Grimmes me- 
trischer und Zenners strophischer Theorie. Dieselbe me- 
_trische Theorie und das Schema der zwölf- resp. sechs- 
zeiligen Strophe macht H. Grimme selber zur Grundlage 
des Eeclesiasticustextes in seiner vorher schon in der 
Revue Biblique (1900, 460 ff.; 1901, 55 ff., 260 ff., 423 ff.) 
veröffentlichten Schrift Mötres et strophes dans les frag- 
ments hebreux du manuscrit A (= B oben!) a. 
que, traduit par H, Savoy, Leipzig 1901. 

Es möge vorläufig genügen diese kritischen Teil- 
ausgaben des Ecclesiasticus genannt zu haben. Eine 
kritische Gesamtausgabe fehlt noch. Ich selber 
habe aber meine textkritischen Studien über das Buch 
zu dem Versuche einer solchen zusammengefaßt. Der 
Druck derselben wird in einigen Wochen det sein. 
‘Dort habe ich zu den bereits vorliegenden kritischen Teil- 
ausgaben und der darin befolgten Methode in den Pro- 
“ legomenis in eingehender Ausführung Stellung genommen, 
verweisen. 


Paderborn. Norbert 


— 


1. Poertner, Dr. B. Das Biblische Paradies, Fine exe- 


Dane Studie. [Separat-Abdruck aus »Der Katholik« I, 1901.) 
ainz, Fr. Kirchheim, 1901 (36 S. gr. 8°). M. 0,70. 


2 Engeikemper, Privatdocent Dr. Wilhelm, Die ‘Para- 


diesesflüsse. Exegetische Studie. Münster i. W., Aschen- 
dorfi, 1901 (IV, 80 S. gr. 8°). M. 1,50. 
Beide Studien beschäftigen sich mit der schon so 


nicht. Frage: wo lag das 


. Nachdem P. die wichtigsten bilbihedh Hypothe- 


sen Er die Lage des Paradieses gewürdigt hat (S. 7— 17), 


wird der Bericht der h. Schrift wörtlich übersetzt und 
‚sodann erklärt (S. 17-—31). 


sultat, daß wir uns die Tiefebene am Golf des persischen 


Verf. gelangt zu dem Re- 


Meerbusens als die Gegend des Paradieses vorzustellen 


haben; „der Pison kann nur ein Fluß, bzw. natürlicher 
Kanal gewesen sein, der westwärts vom Euphrat an der 
Grenze des arabischen Gebietes und der südbabylonischen 


Landschaft zum Euphrat hin abfloß“ (S. 27 f.); „den Gi- 
chon müssen wir ostwärts vom Euphrat und wohl auch | 


vom Tigris suchen“ (S. 29). Diese Bestimmung des 
Paradieses sucht P. sodann im letzten Abschnitt „durch 


Keilschrift und’Sprachwissenschaft“ zu bestätigen. — Die | 
: Exegese P.s scheitert m. E. an Vers ı0, der zwar richtig 
übersetzt, aber nicht richtig aufgefaßt wird. Auf die Frage 


nämlich, ob der biblische Verfasser an eine Verzweigung des 
‚einen Paradiesesflusses stromabwärts oder stromaufwärts ge- 
dacht habe, giebt P. die Antwort: Das Richtigste ist wohl 
- die einfach wörtliche Fassung des Wortes „Häupter‘“ dahin, 
- daß die vier Flüsse die den einen Paradiesesstrom spei- 
senden Flußhäupter waren (S. 21). Der Text aber be- 
sagt das gerade Gegenteil: und von da teilte er sich und 
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wurde zu vier Flußanfängen: Wird denn ER ER 
sagen, der Nil teilt sich in den blauen und weißen 
Nil? Jeder sagt doch: die Weichsel teilt sich in die . 
alte Weichsel und in die Nogat, so daß die Nogat ihren 


- Flußanfang bei der Trennungsstelle hat. 


2. Die Studie E.s will die älteste Deutung der Para-— 


diesesflüsse wieder zur Geltung bringen, wonach der 


Euphrat | und Tigris, der Indus (oder Ganges) und der 
Nil als die vier Abflüsse zu betrachten seien- Von gro- 


Bem Interesse sind die Erörterungen über die Frage, ob 
man auch in geographischer Hinsicht, ähnlich wie in den | 
naturgeschichtlichen Einkleidungen, von sog. relativen Wahr- | 


heiten der h. Schrift sprechen dürfe. Verf. behandelt 


| diese Frage eingehend besonders im Anschluß an die 


Encyklika Providentissimus Deus und an Cornely, indem 
er mit Recht darauf aufmerksam macht, daß auch die 
inspirierten Bücher. auf dem Gebiete des natürlichen Wis- _ 
sens deutlich den Stempel der Zeit und der Umgebung 
an sich tragen, in denen der Autor sich bei der Abfas- _ 
sung des Schriftwerkes befand (S. 30), und daß der in- 
spirierte Autor zunächst für seine Zeitgenossen schreibt — 
und sich diesen in populärer Ausdrucksweise verständlich 
zu machen sucht. 
vorliegenden Fall angewandt, wobei vorausgesetzt wird, 
daß Zeitgenossen des Autors jene unrichtigen geo- 
graphischen Vorstellungen hegten, die wir noch in spä- 
terer Zeit bei den griechischen Historikern, den jüdischen 
und. christlichen Erklärern dieser Stelle vorfinden. Mit 
großem Fleiße sind die diesbezüglichen Äußerungen zu- 
sammengetragen und verwertet worden. Verf. kommt 


_hiernach zu dem Resultat, daß wir als mutmaßliches Land 


des Paradieses das östliche armenische Hochland. anzu- 


| sehen haben (S. 56). 


Den Schluß dieser 


beit bildet ein Exkurs über die temporale Bedeutung der 
- Partikel Ef. An den meisten der 795 Stellen, an denen 


diese Partikel vorkommt, ist die lokale Bedeutung der- 
selben auf den ersten Blick evident; eingehender werden 
sodann jene Stellen geprüft, bei denen sich irgend ein 


| "Grund für die temporale Auffassung anführen laßt: Gen. 


43, 25, Judic. 5, 11, I Sam. 4,4, II Reg. 15, 20, Isaias — 
28, 10, 34, 12, 48, 16, Jerem. 46, 17, Oseas 6, 7, 0, 10, 


10,9, 13, 8, Hab. 3,4, Soph. 1,14, Agg. 2,15, Ps. 14,5, 
36, 13, 53; 6, 66,6, 132,17, Prov. 8, 27, Job 23,7, 35,12, 


Eccles.’ 3, 17; über DP% Gen. 49, 24, Deut. 4,29, II Sam. 


6, 2, Jer. 50, 9, Os. 2,17. An allen Stellen wird ge- . 
zeigt, daß eine lokale Bedeutung mindestens ebenso gut be- — 
rechtigt ist wie die von einzelnen Erklärern RIPRRAIEBA 

temporale Auffassung. yo 


Westpr. Adalb. Schulte: 


Espenberger, Dr. Joh. Nep., Die e Philosophie den Petras 


-. Lombardus und ihre Stellung im 12. Jahrhundert. [Bei- _ 
träge zur Geschichte der Philosophie des Mittelalters, hrsg. v. 


‘ Dr. Cl. Baeumker u. Dr. G, Freih. von Hertling. Bd. III, 

5]. Münster i i. W., Aschendorff, 1901 CXL, 139 S. gr. 89) 
4,75. 4 
Wir sind sina gewohnt, in den. » Beitragen« in me- 


thodischer Beziehung einwandfreie und sachlich gediegene 


Arbeiten zur Geschichte der mittelalterlichen Philosophie _ 


zu erhalten. Auch die vorliegende Schrift reiht sich der _ 


bisher erschienenen Serie würdig an. Ihre Methode und 


| ihr sachlicher Wert tritt ins hellste Licht, wenn wir die. 


Diese Grundsätze werden auf den 
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1902. Nr. 


letzte Arbeit über Gegenstand, die 


von J. Kögel über Petrus Lombardus in seiner Stellung 
zur Philosophie des Mittelalters (Leipzig 1897) daneben- 
halten. Mit Recht kann der Verf. sagen, daß Kögel 


über ein „nebelhaftes -Bild* von der Philosophie . des | 
_ mittelalterlichen Meisters nicht hinausgekommen sei (vgl. 
Philos. Jahrb. XI, 1898, S. 462). Demgegenüber arbeitet 
E. mit größter Sorgfalt und unverdrossenem -Fleiße die 


philosophischen Anschauungen des Lombardus haupt- 
‘sdchlich aus dessen Sentenzenbüchern, oft nur auf. leise 
‚Andeutungen sich stützend, zur. völligen Klarheit heraus. 


Petrus Lombardus war kein origineller Geist. Seine | 


Sentenzenbücher verraten allenthalben die Spuren seines 
Lehrers Abälard und noch mehr des Hugo von St. Victor, 
während er wahrscheinlich den Sentenziarier Gandulf nicht 
benützte (S. 7). Neun Zehntel seiner Gedanken lassen 
sich wörtlich oder sachlich aus Augustinus erweisen (S. 9). 
Merkt man ihm auch die seit dem 11. Jahrhundert nach- 
wirkende Spannung gegen die Dialektik noch deutlich an, 
se verhindert sie ihn doch nicht, die Schulweisheit seiner 

Tage zu kennen. Doch huldigt er darin. keiner bestimm- 
ten Richtung. 
tiker, der bald mit seichter Oberflächlichkeit, bald mit 


tiefem Überlegen seine Gedanken von überall herholt, 


“um die Kirchenlehre klarzulegen“ (S. ı1). 

die Darstellung der Anschau- 
ungen des Petrus wählt E. die Gesichtspunkte Logik und 
_ Erkenntnislehre, Ontologie und Kosmologie, Psychologie, 
Theologie, Ethik. Unter dem Gesichtspunkt der Logik 


_ und: Erkenntnislehre macht E. darauf aufmerksam, daß 


Petrus zu den Leugnern der allgemeinen Geltung des 
Widerspruchsgesetzes zähle. Wenn er hier meint, es sei 
nicht mehr zu ermitteln, was die in diesem Punkte. mit 
dem Lombarden übereinstimmenden Scholastiker zu dieser 


sonderbaren Auffassung bewogen habe, so ist dagegen auf | 


. Petrus Damiani zu verweisen, welcher in seinem Opusc. 


-...36 (Migne 145, 595 ff.) die göttliche Allmacht nur da- | 
durch retten zu können glaubt, daß er das Widerspruchs- 


_ gesetz nur innerhalb. der geschaffenen Welt, nicht aber 
"für Gott gelten läßt. Gott, so meint Petrus Damiani, 
kann Geschehenes ungeschehen machen. 


Weicht der Sentenzenmeister ‘in. diesem Punkte von 


der begangenen Heerstraße der Scholastik ab, so folgt er 
. sonst um so treuer deren sicherer Spur, so in der Wahl 


und Ausprägung seiner Begriffe, in seinen kosmologischen, 


psychologischen und theologischen Anschauungen, soweit 
von solchen die Rede sein kann. Die Kosmologie streift 
er in der. Lehre von der Schöpfung. Psychologische 
‚Probleme beschäftigen ihn öfter. Hier übernimmt er von 
Augustinus die Wendung, daß die Vermögen „sudstantialiter“ 
in der Seele existieren. Über den Ursprung der Seele 
denkt er kreatianistisch, inbetreff des Verhältnisses von 
Leib und Seele sind noch Einflüsse platonischer Denk- 
weise fühlbar. In der Gotteslehre vermißt E. einen förm- 


lichen Gottesbeweis, dagegen sind die Eigenschaften Gottes 


. um 'so ausführlicher erörtert. Vielleicht hätte hier vom 
Verf. mit Rücksicht auf damals schwebende Zeitfragen 
- der Passus über die Macht Gottes auf etwas breitere 
"Grundlage gestellt werden können. Des Lombarden Wen- 
dung gegen den Optimismus findet indes Erwähnung. 
Wie den Optimismus Abälards so bekämpft Petrus auch 
dessen Annahme von der Boweisbarkeit der Trinitat 

durch die Vernunft. Ä 5 | 


„Am besten bezeichnen wir ihn als Eklek- 


on 


danken der Scholastik auf diesem Gebiete, wenn auch 


erst keimhaft, enthalten. Seine Erklärung der Willens- 
freiheit stimmt mit der anselmischen der Sache nach 
überein. Gott bildet das Endziel des menschlichen Stre- 
bens, aber auch die Tugend ist um ihrer selbst willen - 
erstrebenswert, nur nicht als ein Letztes. Gegen die ein- 
seitige Betonung des Konsenses für die Wertschätzung der 
Handlungen verweist Petrus auch auf die Natur dieser - 
Handlungen als solche. 

E.s Monographie über Petrus Lombardus empfiehlt 


‘sich. durch Gründlichkeit, Klarheit und eine anziehende 


und gewandte Diktion. - 

So vorteilhaft, ja notwendig solche monographische — 
Darstellungen zur Geschichte der mittelalterlichen Philo- 
sophie noch fortwährend sein mögen, so halte ich doch 
den Zeitpunkt allmählich für gekommen, wenigstens für die 
Frühscholastik über die Betrachtung einzelner Erschei- 


nungen hinaus das Augenmerk auf die größeren Zusam- 


menhänge, die unterscheidbaren Schulen, Geistesrichtungen 
usw. zu lenken, um der thatsächlichen Entwicklüng zu 
deutlicherem Ausdruck zu verhelfen. Von diesem Ge- 
sichtspunkt aus erscheint es mir, um nur auf einen Punkt 
der vorliegenden Schrift zurückzukommen, fraglich, ob 


| zwischen dem öfter genannten Honorius von Autun und 


Petrus Lombardus irgend welche direkte Beziehung be- 


standen habe, da der Schwerpunkt der Wirksamkeit des 


Honorius in Deutschland, jener des Lombarden in Frank- 


reich lag. 


Regensburg. ae A. Endres. 


Meister, Dr. A., a. 0. Professor in Münster, Die Fragmente 
der Libri VIII Miraculorum des Caesarius von Heister-. 
bach. [Röm. Quartalschrift für christliche Altertumskunde — 
und für Kirchengeschichte. 13. Su in ere Rom (Freiburg 

- i, Br., Herder in Komm.), 1901 I, 221 S. 4°P)._M. 7. 

Caesarius’ von Heisterbach reiche und fruchtbare 

schriftstellerische Thatigkeit ist genugsam bekannt: Hss _ 

seiner Werke sind uns zahlreich überkommen, . ebenso 

Druckwerke. In den Klöstern bildeten die Schriften des 

Heisterbacher Cisterciensers vielfach die erbauliche Lektüre 


Wer sich ein Bild von der Verbreitung der Schriften des 


Caesarius machen will, lese nur die p. XX—XXVI der 
Einleitung durch, welche Prof. Meister seiner Ausgabe 
der acht Bücher von Mirakeln des Caesarius vorausschickt. _ 
Die Epistula catalogica, welche 1237 verfaßt die meisten 


Werke des Caesarius aufführt, ist hier abgedruckt. Der 
| Hrsg. hat sich der Mühe nicht entzogen, den aufgeführ- 
ten Werken die Orte. beizufügen, an welchen, wie ihm 


bekannt wurde, Hss derselben. aufbewahrt sind, auch die 
Druckorte sind verzeichnet. Zehn Schriften, welche die 
von Caesarius selbst verfaßte Epistula catalogica nicht auf- 


‘führt, werden eigens besprochen. Die Nummern 44 «und 


45:.Sermones Caesarii ad monachos und Sermones ad no- 


vitios scheidet M. hier aus. Und nicht mit Unrecht. Die 


erstere von Hartzheim als Nr. 4ı aufgeführte Schrift 
wird dem Bischof Caesarius von Arles (vgl. über ihn - 
Bardenhewer, Patrologie ? S. 539 f.) zuzuschreiben sain 


Den Sermones ad novitios mag Hrsg. keine Selbständig. 


keit zuerkennen, da die Angaben von Tritenheim in sei- 


nen Scriptores ecclesiastici, auf welche sich Hartzheim be- 


ruft, viel zu vag sind. Die letzte Nummer 46: Acta B. 
etc., welche Potthast .(Bib/. hist. medii aevi I, 
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"keine Grenzen zu setzen wußte (p. XXXTJ). 
tung des Caesarius für uns liegt also nicht darin, daß er | 
solche Erzählungen vielleicht selbst gläubig niederschrieb, | 


hat (p. XXXIV—XXXVI). 
sind. auch diese Fragmente. Die Handschriften, welche 


Kodex, 


| 
il 
, 


| 


1902. Nr. 7. 


1452) als eigenes Werk aufführt, ist ebenfalls keine selbstän- 


dige Arbeit, sondern Caesar. Dial. Mirac. VI c. 34 ent- 
nommen. ‘ Im Anschluß an die Aufzählung der Werke 
des Caesarius geht M. dann auf dessen schriftstellerische 
‘Bedeutung ein. Wir können den Ansichten des Hrsg. 
über Caesarius nur beistimmen. 


‘ len, dürfte verfehlt sein. Er verfolgt bei der Abfassung 
seiner Werke einen didaktischen Zweck. Die Mittel, 


welche er anwandte, um diesen Zweck zu erreichen, lassen | 


ihn als Kind seiner Zeit erkennen. Es bleibt immer zu 


bedenken, daß er dem Geschmacke seiner Zeit Rech- | 
nung tragen mußte, einer Zeit, welche geneigt war das 


‚Unglaublichste zu glauben, und die mit ihrem Hange 
zum Wunderbaren und Mystischen der Leichtgläubigkeit 


unter Uniständen auch mit eigenem ausschmückte, son- 
' dern darin, daß wir ein treues Bild jener Zeit erhalten; 
- m. a. W. seine Bedeutung liegt hauptsächlich auf kultur- 
historischem Gebiete. Er hat uns Sagen und Legenden 
überliefert, welche die wissenschaftliche Kritik nicht mehr 
als Ammenmärchen belächelt, sondern auf ihre Entstehung, 
Verbreitung, Umformung usw. prüft. Das Resultat dieser 
Untersuchung ist reicher Gewinn für alte Poesie und 
Sage, für Kenntnis der Mythologie und des Altgermanen- 
tums. Von diesem Gesichtspunkte aus ist jeder Beitrag, 
der unsere Kenntnisse in dieser Beziehung Sissicheen 

und: ergänzen kann, höchst willkommen. __ 
Von den Libri VIII miraculorum des .Caesarius von 


Heisterbach waren bislang nur die 23 ersten Kapitel des 


ersten Buches bekannt (vgl. Kaufmann, Caesarius v. H.? 
1862, S. 163— 196). Der Hrsg. tritt nicht an die Lö- 


sung des Problems — und wir können Caesarius v. H. 


als ein noch immer ungelöstes Problem betrachten — 
heran, aber er erschließt uns eine neue Quelle, aus der wir 


reichlich schöpfen können. Gerade dieserhalb ist die Ausgabe 


der Fragmente der Libri VIII miraculorum wertvoll. : Das 
erste und zweite Buch behandelt Mirakelerzählungen, welche 
sich an das Sacramentum corporis ei sanguinis anschließen; 
das dritte handelt über Wunder und Visionen hinsicht- 
lich der B. V. Maria. Ein doppelter Anhang bildet Fort- 
Setzungen zu den Mirakeln des Caesarius. Zu bedauern 
„bleibt freilich, daß wir nicht alle acht Bücher besitzen ; 
vielleicht, daß Caesarius nur vier Bücher vollendet and 
sein Tod der Fortsetzung des Werkes ein Ende bereitet 
Aber, wie gesagt, wertvoll 


sie tins überliefern, je ein Soester, Bonner und Trierer 
sind von dem Hrsg. zum Gegenstande einer sorg- 
fältigen Untersuchung gemacht worden (p. XXXVII-— 
XLIM). Er'kommt zu dem Resultat, daß keine der Hss 
als Urschrift aufzufassen ist. S (Soester) und T_(Trierer 
Kodex) sind Abschriften einer gemeinsamen Vorlage x, 
welche sich ihrerseits auf eine gemeinsame erste Vorlage 
- Caesarius I (= 2 Bücher) stützt. Aus dieser ersten Vor- 
lage Caes. I ist eine andere Caes. II (= 3 Bücher) ge- 
flossen, welche für B (Bonner Kodex) die Vorlage ge- 
- bildet hat. Ohne dieser Untersuchung Abbruch thun zu 


wollen, möchte Ref. die Frage aufwerfen, ob nicht etwa 


das dritte Buch de Miraculis B. Marie virginis von einer 
fremden Hand angefügt worden ist. Die. Ausführungen 


Caesarius nach dem In- 
_halte namentlich seiner Dialoge allein beurteilen zu wol- 


| Recht für eine Neuausgabe ein. Er 


Die Bedeu- 


Erscheinen, die 


‘Umfange erfahren hat. D 
ten Zeit ganz besonders auch dem 14. und 15. Jahr- 


auf p. XLIXLIT legen diesen Gedanken ach nahe. 
So ließe sich auch am besten erklären, daß das dritte 
Buth nicht mit dem dritten Buchstaben von Caesarius’ 
Namen, mit S beginnt. Die Marienerzählungen können 
dann doch ganz gut, wie auch p. XL angedeutet wird, 
von Caesarius selbst stammen. 


Ref. schließt seinen Bericht mit den Wunsche, daß | 
der Wissenschaft durch die Herausgabe der Libri VIII 
Miraculorum neuer, reicher Gewinn. erwachsen möge, daß 
aber auch recht. bald eine neue kritische Ausgabe der 
Dialogi miraculorum uns beschert werde. M. tritt mit 
at sich mit Cae- 
sarius vertraut gemacht, könnte er selbst nicht diese so 
nützliche Neuausgabe uns zum Geschenke machen? Der 
Dank vieler wird ihm sicher sein, z wenn eine syste- _ 
matische der ‚Erzählungen damit ver- 
bunden wäre. 


Maria Laach. ‘Bruno Albers O. S, B. 


Ludwig, Geschichte der seit Ay 
gang des Mittelalters. Mit Benutzung des päpstlichen Ge- 

 heim-Archives und vieler anderer Archive bearbeitet. Erster 
Band: Geschichte der Päpste im Zeitalter der Renaissance 
bis zur Wahl Pius’ II. 3. u. 4 vielfach umgearbeitete u. ver- | 
. Freiburg i. Br., Herder, 1901 (XIV, 270 
gr 12. 


_ Pastors. Papstgeschichte hat in den REN Jahr- 
-zehnten, die_seit dem Beginn ihres Erscheinens verflossen, . 


andauernd und stetig größere Verbreitung gefunden. Buch- 
händlerisch beweist. das die Veranstaltung einer starken 


_ Doppelauflage vom dritten Bande. Nun geht auch der 
-erste Band von 


neuem hinaus und’ zwar in dritter ‘und © 
umgearbeiteter und vermehrter Auflage 
gegenüber 789 Seiten beim erstmaligen 


vierter, vielfach 
von 934 Seiten. 
Dieses 


mehrte. Anwachsen beruht aber nicht etwa auf 


einer einfachen Hinzufügung von Zusätzen, sondern viel- _ 


mehr auf der Neubearbeitung, die der Band in weitem | 
Da die Forschungsarbeit der letz- 


‘hundert zugute gekommen ist, war bei der Fülle der 
neuerschlossenen Quellen und der Bedeutung der 2 ® 
schen erschienenen in- und ausländischen Litteratur eine Um- | 

arbeitung mancher Abschnitte und ‚Partien unumgänglich, _ 
damit das Werk den heutigen Stand historischer Erkennt- | 

nis wiederspiegele. Daß der Verf. sich dieser mühevollen ~ 
Aufgabe nicht entzogen hat, zeigt die nähere Prüfung 
und Vergleichung der neuen Auflage. In dem Verzeich- 
nis der benutzten Bücher ist die gewaltige Speziallittera- 
tur bis zu den kleinsten Gelegenheitsschriften — dazu 


gehören z. B.. die in Italien üblichen Nosse-Publikationen, _ 
die, so wertvoll vielfach ihr Inhalt ist, meistens nur auf 


privatem Wege erreichbar sind — mit peiniicher Sorgfalt 
nachgetragen und im Text sowie in den Anmerkungen 


ausgiebig verwertef, wodurch die Papstgeschichte zu einem _ 


unentbehrlichen Nachschlagewerk und Handbuch für jeden 
wird, der auf demselben Gebiet arbeiten oder sich über 
die Zeit eingehender unterrichten will. 


mY Kennern wie Burckhardt und de Rossi gebilligte Unter- 
idung einer heidnischen und christlichen Renaissance gegen- 


über = Einwendungen einiger italienischer Forscher begründet — 


(vgl: S. 15 A. 1); umgearbeitet ist die dann folgende Partie 
über Lorenz 


o Valla; neu eu die Darstellung des Wirkens der Volks- 


die zweite ‚Auflage um rund 50 ver- . 
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_ „endlich (S 


‘schriftliche Funde aus Salzbu 


Fl 

und Bi r (S. 35—41). ‘Das erste Buch mit einem - 
Rückblic die Päpste in Avi mere sind da die 
Ausführu über das kuriale 69 f. 


' wertvolle Notizen über die Kunst dieser Zeit (S. 7 

_ Kenntnis des großen Schismas und des Konstanzer ale i ist 
durch die Forschung des letzten Jahrzehnts so mächtig gefördert 

worden — ich erinnere nur an Valois, Denifle, Ehrle, Kneer 

und für das Konzil an die Arbeiten Finkes und seiner Sener, 

daß auf Grund derselben e Partien eine neue itung er 

fuhren. Die Geschichte des Pontifikates Martins V ist ı bereichen 

in-dem Abschnitte. über die Kunst (goldene Rosen, 

$. 221 die spezielle Litteratur darüber, besonders die toy 
aben ng die Malereien in Castiglione d’ Olona und in San 


lemente S. 268), die Reformen, die deutschen Hospize und die 
| Nationalstift anderer Völker. Ganz umgearbeitet nach Valois 
und Ehrle ist S. 271 f. über die letzten Spuren des Schismas. 


Für IV wurde: ausgebeutet die ‚Quellensammlung 
von Haller: Coneilium Basiliense (seit 1896 im Erscheinen be- | 


griffen, bis u t 3 Bände) und die übrige neue Litteratur, darunter 
ein für die Türkenkriege wichtiges Werk in serbischer Sprache: 
von Vojnovié: Ragusa und das Osmanische Reich. Zur Auf- 
hellung der Todesumstände des CardinaJs Vitelleschi gel 
P. die Absolutionsbulle für den Castellan der = pre, elsburg Rido 
. 295 A. 1 und Aktenstücke Nr. 21a). Hin- 
iesen sei dann noch auf die neuen ae über die För- 
‘der Kunst durch Eugen (S. 343 £.), die 
thüren von St. Peter S. 346. 
In dem umf, 


' ganzende Hand des Verf. an zahlreichen Stellen zu spüren. Er- 


weitert wurden die Abschnitte über die Kardinäle (S. 354 f.) und 


die kirchliche Thätigkeit der Papstes (S. 411 f.). In der Dar- 
stellung des großen Jubiläums 1450 sei auf drei Specialia auf- 
merksam gemacht: S. 416 A. 2 bezüglich der Porta santa, 432 f. 


berühmten Erz- 


V, der Be- 
_ grimder des päpstlichen Maecenats« ist die bessernde und er- 


| jedoch von den sog. Appellanten. 
sischen Kardinälen aufgefordert, eine Geschichte der Bulle 


Roms als neu eingeschoben und S. 441 A. 


en Kold ubelspiele“. Für die Legationsreise des Kardi- 
Nicolaus von Cues wurden in dieser Auflage weitere Hss 

aus Wien, Salzburg und Nürnberg benutzt, für den folgenden Ab- 
. schnitt IV »Die letzte Kaiserkrönung« solche aus München und 


Nü herangezogen. 

Viel Neues - 'bringt Abschnitt V, zunächst über die Kunst, be- 
sonders auch durch reiche Litteraturangaben; ganz neu bearbeitet 
auf Grund der Forschungen von Schrörs, Wingenroth, Kraus ist 
das Kapitel über Fra Angelico da Fiesole (S. 513 f.). Für die 
zweite Abteilung, die litterarische er gg wurden noch h 
San Daniele und Bel- 
luno verwertet; für die Gesc ichte Verschwörung des Ste- 
 fano Porcaro zwei wichtige ungedruckte Berichte im Haag und 
in Bologna entdeckt, die im Anhang unter Nr. 44 a u. b mi 
teilt sind. Die Bibliothek im Haag hat auch noch für die fol- 
genden Partien handschriftliches beigesteuert. Räumliche Gründe 
mußten es jedoch unthunlich erscheinen lassen, aus den erwei- 
terten archivalischen Forschungen noch andere Aktenstücke außer 
den drei erwähnten dem Anhange in extenso einzufügen. 


Auf die Vorzüge des Werkes im Allgemeinen Se | 
| einzugehen, hervorzuheben die völlige Beherrschung und. 


gründliche Durchforschung des weit ausgedehnten ge- 
druckten und ungedruckten Materials erübrigt sich, ab- 
‚gesehen von allem andern, nach den angeführten Einzel- 


‚hinweisen von -selbst, die in wenigen Strichen nur das 
' andeuten sollten, was die neue Auflage mehr als die frü- 


heren zur Bereicherung unserer historischen Erkenntnis 
jener Zeit beiträgt. Erwähnt sei dann noch eine dankens- 
werte Neuerung im Register, das jetzt die Zahlen der 


Seiten, auf denen ausführlich über eine Person ne 


wird, im Fettdruck zeigt. 


Münster i. A Pieper. | 


‘Ingold, A.-M.-P, La seconde phase 
du Jansenisme. Fragment de [histoire nn la Constitution 
Unigenitus de D. Vincent Thuillier. 


der wörtliche Abdruck der ı. Aufläge ist. Dagegen .ist 


oe (XII, 404 p. 8°). Fr. 5. 


Unter Titel: 73 et Rome, de 1700 @ 


1715. Histoire diplomatique de la Bulle Unigenitus jusqwä 
la mort de Louis XIV, daprös des documents inédits 


| (Paris, Didier; 1892. 8%. XXIII, 794 pp.), hat vor zehn 
Jahren Albert Le Roy ein dickes Buch über die Bulle 


Unigenitus veröffentlicht. Leider hat hierzu der Verfasser 
bloß jansenistische und gallikanische Quellen benutzt. 
Das wichtigste Werk über die berühmte Bulle, dasjenige 


| des Benediktiners Thuillier, wird bei ihm kein einziges 
Mal erwähnt. Um diesem Mangel abzuhelfen, hat Ingold 


sich entschlossen, * Thuilliers bisher ungedruckte Arbeit 
teilweise wenigstens herauszugeben. Sollte das vorliegende 
Fragment eine gute Aufnahme finden, so würde Ingold 
auch noch den Rest veröffentlichen. 


Vincent Thuillier, geboren 1683, einer der gelehr- 
‚testen Benediktiner der Abtei Saint-Germain-des Pres, 


stand anfänglich, wie manche andere Mauriner, auf- Seite 
der Gegner der Bulle Unigenitus ; später trennte er sich 
Von einigen franzö- 


Unigenitus zu schreiben, begann er um 1727 Materialien 
zu sammeln. Es war ihm vergönnt, aus den besten 


Quellen zu schöpfen, da ihm der damalige Minister, Kar- 


dinal Fleury, das Pariser Staatsarchiv öffnete, während 


Kardinal Albani, der Neffe Klemens’ XI, ihm die in . 


Rom befindlichen Akten zugänglich machte. Nachdem 


er im Vereine mit einem Mitbruder, Dom Guillaume Le 
Sueur, beinahe zehn Jahre auf die bedeutsame Arbeit 


verwendet hatte, starb er im J. 1736, ohne das Werk 


vollendet zu haben. Sein Mitbruder konnte zwar die 
‚Arbeit zu Ende führen; doch wurde dieselbe nicht der 


Öffentlichkeit übergeben, da inzwischen die Verhältnisse in 


Frankreich sich geändert hatten. Die umfangreiche Schrift, 
die heute auf der Pariser Nationalbibliothek verwahrt 


wird, besteht aus 36 Büchern, wovon hier bloß sechs 
mitgeteilt werden. Diese sechs Abschnitte beziehen sich 
auf Quesnel, auf die Verurteilung seiner Réflexions morales 


und auf die Annahme der Bulle Unigenitus durch das 
Parlament, die Versammlung des Klerus und die Sorbonne. 


Die abgedruckten Kapitel verbreiten sich über die Pe- 
riode, die von Le Roy ganz besonders parteiisch behan- 
delt worden ist. Letzterer sucht nämlich die ganze An- 
gelegenheit als das Resultat einer großen, von den Jesuiten 
angezettelten Intrigue hinzustellen. Wie unzutreffend aber 


eine solche Darstellung ist, ergiebt sich zur Genüge aus 


Thuilliers inhaltreichen Ausführungen. Es wäre zu’ wün- 
schen, daß das ganze Werk gedruckt werde, da es auf 
Grund der zuverlässigsten Quellen über die so verwickel- 
ten jansenistischen Streitigkeiten manche neue Aufschlüsse 


bringt. 


München. N. 


RE Dr. Joseph, Die katholische Moral, ihre Me- 


thoden, Grundsätze und Aufgaben. Ein Wort zur Ab- 
wehr und zur Verständigung. 2. vermehrte ggg Köln, 
J. P. Bachem in Komm., 1902 (178 S. gr. 8%). M. 2,50. 
Das sehr'günstig aufgenommene, von uns Th. Revue 
Nr. 4 Sp. 121 ff. besprochene Buch hat einen überaus 
raschen Absatz gefunden. Nach dem Vorwort der vor- 
liegenden 2. Auflage ist dieser Umstand die Ursache ge- 
wesen, daß sie, von einigen stilistischen Verbesserungen 
und einem Zusatz (S. 54 A. 1) abgesehen, bis S. 156 
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- gu müssen glauben. 
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das »Schlußwort« (1. 
Aufgaben der heutigen Moralwissenschäft kurz skizziert 
waren, zu einem eigenen (dritten) Kapitel erweitert wor- 


- den (S. 156— 175). Auch ist ein alphabetisches Namens- 


register beigefügt (S. 176/8). 
In dem neuen Kapitel geht Verf. zuerst näher auf 


die Gestaltung der wissenschaftlichen Moral ein. Sie | 


muß eine „einheitliche Wissenschaft“ sein, ihren . Stoff 

atisch, d. h. in jener Vollständigkeit, die durch 
den Begriff der christlichen Sittlichkeit gegeben ist, und 
unter Ausschluß fremder, heterogener Bestandteile“ ver- 
arbeiten und darstellen (S. 158). 


Werke nicht genügen“, wird in zutreffender Weise eine 
Gebietserweiterung sowohl der allgemeinen als der 
speziellen Moralwissenschaft gefordert und zugleich die in 


der Natur der Sache gelegene Grenzlinie bezeichnet, die 
ohne Schädigung der wirklichen Aufgabe der Moraltheo- 


logie nicht überschritten werden darf bzw. kann. So- 


dann wird mit Recht neben der spekulativ-philosophischen 


Methode auch die historisch-positive verlangt, die „so 
‚recht der Stolz der modernen Forschung ist“ (S. 168) 
und „dann auch vor kritiklosem Nachschleppen veralteter 
_ Fragen bewahrt“ (S. 171). Diese Forderung wird nament- 


lich durch den kräftigen Hinweis auf den „übermächtigen 


Einfluß des römischen Rechtes“ (S. 169), dem auch die 
Moralisten ihren Tribut zahlten, und auf „die allzu juri- 
dische oder logische Arbeitsweise“ der Kasuisten (S. 174) 


unterstützt. Unter anderem verweist M. hier auf die frü- 


here und jetzige kirchliche Praxis und Doktrin betreffs 
des Zinsnehmens und auf „die Meinungsverschiedenheiten, 


die bei älteren katholischen Moralisten über die sittliche 


Verpflichtung der Steuern sich finden bezw. sich finden 
sollen“ (S. 171). Indessen lassen speziell diese beiden 
Differenzen, die überdies sich auch bei den heutigen Mo- 


ralisten noch finden (vgl. A. Vermeersch, Quaestiones de 
iustitia, Brügge 1901, S. 136 f.), keineswegs allein durch. 


die geschichtliche Methode „sich friedlich ausgleichen“ ; 
denn hier handelt es sich auch um eine „prinzipielle“ 
Frage, an der noch zahlreiche Moralisten zäh festhalten 


Funk, Zur Geschichte des Wucherstreites, Tübingen 1901, 


‘S. 22, und hinsichtlich der Steuerfrage sei nur erinnert 
„an die Theorie von den sog. Pönalgesetzen. Endlich 


wird „für” die sachliche Beurteilung mancher Fragen ein 
frischer Luftzug als heilsam“ bezeichnet (S. 174 f.). Das 


„gute Gewissen“ (S. 175) soll den Moralisten bezw. Ka- | 
suisten nicht abgesprochen werden, aber in sehr vielen 


Fällen gilt für ihr Festhalten an veralteten, aber liebge- 
wonnenen Meinungen u. E. die Sentenz des h. Augu- 
stin: „Zanta est vis veternosarum -opinionum et diu de- 


 fensae abge creditae falsitatis“ (de duab. unimis c. Manich. 


Migne T. 42 = S. Aug. VIII 96, ed. 1841). Mögen 


nun die weisen und maßvollen Vorschläge des gelehrten 
Verf. überall beachtet und verwertet. werden! 


Anton Koch. 


3 
Pruner, Joh: 


Tübingen. 


. [Wis- 
senschaftliche Handbibliothek. Theologische Lehr- und Hand- 


bücher XVIII. XIX]. Paderborn, F. Schöningh, gr. 8°. Bd. 1, 


1900 (XIV, 432 S.); Bd. 2, 1901 (XIII, 319 S.). M. 8. 
be. Der verdiente und bekannte Verfasser giebt, wie er 
im Vorworte schreibt, seine Vorlesungen über Pastoral- 


Aufl. S. 156—158), in dem die 


Nachdem betont wor- 
den, daß „dieser Forderung die meisten kasuistischen 


Betreffs des Zinsnehmens vgl. man 


besonders in der Behandlung 


thieclogic nur veranlaßt durch das wiederholte Ansipnen 


. der Verlagshandlung, für ihre Serie theologischer Lehr- 


bücher ein Lehrbuch der Pastoral zu bearbeiten, in die 


Öffentlichkeit. Darum habe er es dem engen Raume oe 


eines Lehrbuches angepaßt, doch so, daß es auch in der 

praktischen Seelsorge als Handbuch dienen könne. be 
Das Buch ist wirklich vorzüglich geeignet, den Kan- 

didaten des Priestertums als Einführung und Leitfaden. 


in die verschiedenen Funktionen ihres Berufes zu dienen, 


indem es ihnen die allgemeinen aus Schrift und Väter- 
lehre geschöpften Grundsätze an die Hand giebt und die 
positiven Vorschriften und Verordnungen der kirchlichen 
Behörden in wünschenswerter Vollständigkeit vorlegt. Auch 
als Handbuch mag es neben den bisher bewährten pastoral- 
theologischen Werken dem praktischen Seelsorger gute 


Dienste leisten. Es spricht in ihm ein warmes, für die 


Ehre Gottes und der Kirche, wie für das Heil der See- 
len begeistertes priesterliches Herz und ein kluger, er- 
fahrener tase dessen ‚Weisungen. man ohne Areiahr fol- | 
gen kann. 

Referent möchte sonach im großen ‘und ganzen aus- 


‚drücklich das Werk Pr.s als wertvoll in seiner Art, das 


den Zweck erreicht, den es sich vorsteckt, anerkennen. | 
Aber wie man in jeder menschlichen Wissenschaft und wäre 
es die; welche sich mit den göttlichsten Dingen beschäf- 
tigt, von jeder mühsam erklommenen Höhe aus stets 
ein Meer von noch höheren zum Ersteigen einladenden 
Punkten vor sich sieht, so möchten an dieser Stelle auch 
Aussichten und Hoffnungen auf eine zukünftige, neue 
@ehandlung der Pastoraltheologie auftauchen. | 
Manches, was jetzt noch von einem pastoraltheolo- 
gischen Werke ins andere. hinüber in ausführlicher Be- 
handlung sich fortvererbt, dürfte mit Fug und Recht der 


_Moraltheologie oder :dem kanonischen Rechte überlassen 


werden. Ich denke an vieles aus der Sakramentenlehre 
im I. Bande, das Kapitel von den Irregularitäten I 327, 
Eherechtliches im 5. Buche des I. Bandes u.ä. Dadurch 
bliebe in einer wissenschaftlichen Darstellung, die nicht 


| einzig und allein dem augenblicklichen praktischen Be- 


dürfnisse dienen will, für prinzipielle Untersuchungen mehr 


- Raum, und mit vollem Rechte vindiziert Pr. der Pastoral- 


theologie den Charakter einer Wissenschaft (Bd. I § 1). 
So wäre wohl eine Untersuchung über die Stellung ; 
des katholischen : Seelsorgers als Diener Christi und seiner — 
Kirche von Interesse. Ist der Priester nur ein Beamter, 
der nichts anderes zu thun hat, als die Vorschriften seiner 
Obern sich möglichst genau einzuprägen und das Schema 
für jeden möglichen Fall im Amtsleben zu wissen? Hat 


er seine Pflicht gethan, wofern er nur strikte das ge- 
schriebene Gesetz ausgeführt hat? Hat also die Pastoral- 


theologie nur die Aufgabe, die Regeln und Normen für 
die einzelnen Funktionen zu geben? Pr. verneint es mit 
Recht (B. I$ ı, n. 4). - Der Priester soll und darf nicht 


| zum bloßen Beamten erniedrigt werden. Nicht der ge- 
_ | naueste und peinlichste Rubrikenkenner und Rubriken- 
| jäger ist der beste Liturge und das Ideal eines Priesters, 


uad nicht der Bureaukrat ist das Ideal des katholischen 
‚Pfarrers.. Der Lehrer der Pastoral darf das auch in un- 
serer Zeit seinen Schülern wohl sagen. Hat aber der 


Priester in seinem Wirken ein Gebiet, auf dem er selbst- __ 


ständig sein muß in Anwendung der göttlichen und kirch- 
lichen Normen auf die vielgestaltigen Fälle des Lebens, — 
der einzelnen Charaktere, 
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so fragt es sich weiter, was kann ihm dabei die Wissen- 
_schaft helfen? Was läßt sich hier lehren und lernen? 
Ist nicht eine natürliche Anlage oder ein Charisma alles, 


was den Seelsorger befähigt, die rechten Wege zu finden, 


die „Kunst der Künste“ (S. Greg. Naz.) recht zu üben? 
Was nützt die pastorale Theorie zur Praxis? Sie macht 


allein so wenig einen guten Pastor, als ein Lehrbuch der 


Poetik einen Dichter. 
Ferner ließe sich im allgemeinen ‘und an. einzelnen 


Fragen untersuchen, was an den pastoralen Regeln ewige 


Norm und Richtschnur, göttliche Einsetzung ist, und was 


menschliche Zuthat, freilich für jetzt strenge verpflichten- 


des Recht, aber doch veränderungsfähig, vielleicht unter 
den veränderten Zeiten und Bedürfnissen auch verbes- 
serungsbedürftig. Wohl sind es immer die alten Regeln 
und Vorschriften, nach denen der Seelsorger seine Amts- 
führung einrichten muß, und die Bedürfnisse des heil- 


‘ suchenden Herzens und die Wege zum Herzen, die der 
Gnade zu bereiten, bleiben stets dieselben; dennoch aber 


stellen neue Zeiten der Kunst der Seelsorge wohl mehr 
‚als den arideren theologischen Disziplinen eine Menge 


neuer Aufgaben, für deren Lösung der Diener der Kirche 


_ befähigt werden soll, Aufgaben für ihn selbst in wissen- 
_schaftlicher und aszetischer Vor- und Durchbildung sich 
zu stählen für schwerere Kämpfe, als vielleicht dem Klerus 


_ der Vergangenheit drohten, und Aufgaben gegenüber dem 


Volke, _dessen Führer, Berater, Seelsorger er sein und 
bleiben, dessen Bedürfnisse und dessen geistige Atmosphäre 
er also kennen soll. Denken wir nur an den. Unterschied 
_ der jetzigen Bevölkerung im Vaterland von der vor einem 
Jahrhundert. Welch gewaltige Aufgaben stellt z. B. das 
Wirken in der Diaspora an die Klugheit wie die Energie, 
den Takt wie den Mut des meist jungen und isoliert da- 
stehenden Priesters. Wie oft klagt ein solcher nach einem 
' Mißgriff: warum sagte man uns über das und jenes nichts, 
warum hat: unser Lehrbuch hierüber keinen Fingerzeig ? 
Oder denken wir an das Leben und Wirken in den 
' Vereinen mit ihrem pro ef contra, die sozialen, die wissen- 


- “schaftlichen, die politischen Aufgaben, die Kämpfe um . 
“ die Schule, .die vielerlei Bestrebungen, in denen der Kle- 


rus Stellung zu nehmen und sich auszukennen hat. Ge- 
nügt da eine Ausrüstung, die vor einem Jahrhundert völlig 
ausreichte ? 
sätzen gewiß, in den einzelnen Anwendungen und Fol- 
gerungen nicht mehr. Auch der Krieger auf geistigem 


Gebiete hat heute andere Waffen nötig und hat sie zur 


Verfügung. Nur muß ihr Gebrauch dem jugendlichen 
Streiter gelehrt werden. . Mit Nutzen und Interesse. wird 


der junge Seelsorger die Ausführungen im 2. Buch des 
2. Teils unserer Pastoraltheologie, die in manchen Punk- . 


ten nur noch eingehender zu wünschen wären, durch- 
. studieren (vgl. Abschn. 2 »Erziehung und Schule«, 3 »Ar- 

menpflege, soziale Frage, Stellung des Seelenhirten zur 
Politik« u. a). | 


Soll nun Ref. auf’einzelne Punkte des im ganzen sehr em- 
pfehienswerten Werkes eingehen, so möchte er vor allem be- 
merken, daß die Disposition manche Mängel aufweist, infolge 
deren derselbe Gegenstand an zwei auseinanderliegenden Stellen 
ee behandelt wird (vgl. die rubrizistischen Vorschrif- 
ten I 71 ff. u. Il 166 ff. u.a.). Die Haupteinteilung ist: I. Prie- 
steramt, II. Lehramt, III. Hirtenamt. 
Bücher: 1. Das Opfer der h. Messe. Dem 2. Buche fehlt ein 
- einheitlicher Titel, es behandelt a. die Sakramente im allgemei- 

nen, b. die Sakramentalien, c. die h. Eucharistie als Sakrament, 


Der I. Band zerfällt in 5 


 (disparat!), das 5. die Ehe. Ein Anhang zum I. Bande bringt 
Gesetz ; 


In den allgemeinen, unveränderlichen Grund- | 


nicht in der Sprache seiner Einsetzung 


Segen nicht ohne weiteres als ‚sinnlos und 


| 


d. den Kult der h. Eucharistie, e. die Taufe, f. die Firmung: 
Das é: Buch behandelt die Buße, das 4. die Krankenseelso 
(stände besser im IIL. Tl. s. IL Bd. 274) und die Priesterweihe 


| e über die bürgerliche Ehe und die excommunicationes con- 
stitutionis , Apost. Sedis‘, über Absolution von Cenduren und casus 
reservati Eystettenses. — Beachtenswert sind in diesem Bande u. a. 
die praktischen Mahnungen über Beschaffenheit der Materie zum 
h. Opfer, Warnung vor Zwischenhändlern (S. 20), gegen über 


| triebene Primizfeierlichkeiten (S. 25), über Vorbereitung zur h. 


Messe (Unterlassen des Antizipierens aus irgend einem vernünf- 
tigen Grunde ist ohne Sünde; Betrachtung dringend empfohlen 
x 20) Schweigen in der Sakristei (S. 29), oftmalige Belehrung 
des Volks über die h. Messe (S. 29), nicht‘ zu: langsame Cele- 
bration (29). — S. 22 werden außerhalb des Corporale stehende 
Hostien als zweifelhaft konsekriert angesehen. Hierbei entschei- 
det doch die ursprünglich vorhandene Meinung, und V 
ist nicht Sünde. 


blick über Ursprung und Entwicklung der Gebete und Gebräuche 
bei der h. Messe, damit man- sehen könnte, was an diesen apo- 
stolisch und unveränderlich wäre, was. nicht. Warum feierten 
die Apostel in Rom das h. Opfer nicht in ihrer Muttersprache, 
, warum duldet Rom heute 
noch die Celebration in nichtlateinischen Sprachen? Wäre es 
wünschenswert und möglich, die Vormesse in einer lebenden 
Een zu feiern? Freilich wäre es eine Leugnung des Opfer- 
charakters der Messe, wollte man verlangen, lingua tantum vul- 
gari missam celebrari debere (Trid. 8.22 de ser. miss. can. 9), 
und der Gebrauch der lateinischen Kultsprache beruht auf sehr 
guten Gründen. — Was den Kirchengesang ifft, so vertritt 
Pr. die herrschende strenge Rich 
sang und giebt die For des jetzt geltenden li 

Gemeinrechts korrekt wieder. -Wo aber der Gesang in der Volks- 
sprache noch gestattet ist, verdient er mehr Schonung und Pflege, als 
eine gewisse Richtung ihm gönnen möchte, indem er sicher zur 
Erbauung des Volkes beiträgt und ein kräftiger Träger des Glau- 
bensbewußtseins zu allen Zeiten war (vgl. den reichen Schatz deut- 


scher Kirchenlieder vom 7. Jahrh. an; — die Litteraturangabe — 


II S. 194 über Kirchenmusik stände besser I S. 59). — Die Sa- 


-kramentalien finden sich gleichfalls an zwei Orten I, 98 ff. und 


II, 191 ff. behandelt. — Was über den Kult der h. Eucharistie 
I, 133—146 gesagt ist, dürfte die besonders in Süddeutschland 
noch zu recht bestehenden Gewohnheiten wohl etwas mehr be- 
rücksichtigen. Senr schön und erwünscht wäre auch eine, wenn 
auch nur kurze, Erklärung der hauptsächlichsten liturgischen For- 


mulare und Gebräuche gewesen. — Der Abschnitt über die Eu-- 


charistie als Sakrament enthält recht schöne und praktische Be- 


merkungen. Die Forderung, die h. Kommunien intra missam 


zu spenden, ist wie Pr. (I, 118) bemerkt, nicht streng verbind- 
lich. Bei größeren Kommunionen sieht man auch besser davon 
ab. Betreffs der Nüchternheit (S. 126) ist von der Differenz der 


mitteleuropäischen und natürlichen Tageszeit nichts. gesagt. — - 


Vernünftig sind die Grundsätze über öftere Kommunion (S. 129). 

Was S. 158 über die Haustaufen gesagt ist, entspricht den 
Kanones, aber nicht allerorts den Anschauu 
besonders in den Städten. Folge zu- großer 


da besser? Auch möchte ein im Hause der Mutter gegebener 


‚bezeichnet werden (I, 164). — Die Bemerkung über den zweifel- 
haften Nutzen eines Beichtspiegels (I, 193) unterschreibt Ref., 
wenn auch aus teilweise andern Gründen. — I, 241 folgt nach 
§ 6 sofort § 8. — Die ganze Behandlung des Bußsakraments 
zeugt von reicher Erfahrung, Klugheit und weiser Milde und 
giebt den jungen Theologen sichere Leitsterne für Erfüllung der 
schweren A eines Beichtvaters. = 


Der zweite Band behandelt im 1. Buche die Kate- 
chetik, im 2. die Homiletik, beides gründlich und gut. 
Die Regeln, die dem jungen Katecheten mitgegeben wer- 


den, sind die durch langjährige Erfahrung bewährten und 


durch lange Übung eingebürgerten. Die neueren, be- 


sonders ‘durch Methodiker aufgebrachten Probleme über 
_»neue Wege im Religionsunterricht« (Johann Valerian, - 


Würzburg 1902) sind, wie in einem solchen Lehrbuch 


Z 


Rosagewänder. am 3. Advent- und 4. Fasten- 
sonntag (S. 55) werden wohl selten zu finden sein. 
Sehr gewünscht würde in diesem Teil ein historischer Über- 


gegenüber dem Volksge- — 


der Bevölkerung, 
renge ist hier, daß _ 
manches Kind gar nicht oder akatholisch getauft wird. Was ist 


gänzlich unstatthaft - 


- 
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‘tm kath. ‚ 1878); 


Schrift und. der voll 


° 


ein ähnliches Unternehmen seinen Lauf. | 
gramme stellt es sich selbst mit dem Kirchenlexikon 
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- 


auch begreiflich, bei Seite gelassen ; 


Andeutungen über neuere F ragen und Rn er- 
wünscht. 


Zur . Geschichte. — IKanchieisns (S. 20) vgl. noch Thal- 
hofer, Entwickfu katholischen Katechismus in Deutschland 
von Canisius bis . Wenn „schon“ 1858 Ketteler De- 
harbe über alle andern lobte (S. 31), so ist damit noch nicht ge- 
sagt, daß dies Lob auch 1902 noch zutrefien müsse. — S. 26 
und 31 wird die biblische Geschichte in ihrer nn für den 


| katechetischen Unterricht doch etwas zu gering anges 
Was in diesem Buche noch weiter wünschenswert cn. | 


nen kann, ist etwa, daß) 1.) über die Behandlung der Unterschei- 
a nicht bloß in Diaspora-, sondern auch in Pine ka- 
etwas mehr gesagt werde. Die 

leider. wie wenig manchmal der Glaube aus solchen 

den kommender Katholiken der Verführung stand hält (gemischte 
Ehen u. ä.); 2.) daß auf die Berücksichtigung des Kirchenlieds 
im Religionsunterrichte, das eine solche wohl verdient und reich- 
fiesen (s. May, Behandlung des Kirchenliedes 
3) daß dem Religions- 


unterricht in höhern Schulen - größere Aufmerksamkeit ge- 


Zn ing 4 Könnte er nicht anders erteilt der religiösen 


on Stände — igegenwirken? — 
Recht ¢ rt ist wi was über reli ung, Erziehung 
zum Gebet usw. gesagt ist. Zum rn ann a der Kinder 


verdient das herrliche, durchaus praktische dreibändige Werk des | 
Abbé Timon David Traité de la confession des enfants et des 
jeunes gens 7. ed. Paris 1892 

| Von Verständnis upd Liebe zeugt der chnitt ‘über die 
Homiletik. Er ist durchaus. en vom Geiste der h. 


(S. 120), die nur nr; gl. Keppler in der Theol. 
Quartalschr. ra 52 ff. 17 dem Paragraphen über 


_Perik S. K Der Einflul des Kir hrs auf.| 
Perikopen (S. 79) vgl eppler, chenjahrs 


Q-Schr. 1878. Auch für einen 


Homileten und ‘dürften die verbreiteten Schriften des 
»Der ewinner, oder wie man Sünder 


zum Ben führen soll« deutsc 


~ Instruktives und Anregendes 
| Der 3. Hauptteil handelt vom Hirtenamt und bringt 
noch eine bunte Reihe von Ratschlägen ı.) über pfarr- 


liche Seelsorge im allgemeinen, gutes Beispiel, Residenz, 


cognitio ovium, Wachsamkeit, 2.) insbesondere bezüglich 


Religion (S. 161 über:Predigt vgl. mit S. 64), Erziehung 
und Schule, Liebe und Gerechtigkeit (Armenpflege, Kran- 


_kenpflege, Sorge für Gefangene und Irren, soziale Frage), 


3.) über Pfarrverwaltung. Der wenigen bei diesen Punk- 
ten sich aufdrängenden Bemerkungen will Ref. sich ent- 
halten und schließt mit wiederholter Empfehlung der 


neuen Pastoraltheolugie, der mit obigen Ausführungen 


und Wünschen kein Eintrag geschehen soll. _ 
Friedrich Laun. 


Dictionnaire de Theologie Catholique | comtenams l’expos& 


des doctrines de la théologie Seeker von preuves et leur - 


histoire, publié sous la direction de acant, Docteur en 


- théologie, Professeur au Grand Séminaire de Nancy, avec k 


concours d’un nombre de collaborateurs. Fasc. I—V. 

Aaron- -Apollinaire. 

4° (col. 1—1504). Fr. 25. 
Dictionnaire de 


direction de A. Vacant .., continué sous celle de E. Man- 
enot, Prof. au méme Séminaire. Fasc. VI—VII. Apol- | 

_ linaire de Saint Thomas — Asie. Paris, 1901—1902 
(col. 1505—2112). Fr. ro. 


Auflage unseres Kirchenlexikons beginnt in Frankreich 


in Vergleich und verspricht dessen wissenschaftlichen | 
Charakter zu erreichen, ja es an Gründlichkeit in der 


€. Uber die Homilie | 


v. Spliedt, Stuttgart 1896, viel. 


Paris, Letouzey et 1899— 1901, 


me . ., commencé sous la | 


| concretum, accidens, 


In dem Pro- | 


nents der theologischen Fragen noch zu überbieten. 
Der Plan der beiden großen Werke deckt sich: indes 
nicht ganz. Das Dictionnaire de Theologie Catholique zieht 
seine Grenzen enger. Es will zunächst nur die Funda- 
mentaltheologie, die Dogmatik und die Moral behandeln, 
diese aber allerdings nach allen ihren Beziehungen. Die 
der Dogmen und der theologischen  Meinun- 
in der h. Schrift und in der: apostolischen Über- 
‚lieferung, ihre allmähliche Entwicklung und Ausgestal- — 
tung im Laufe der Jahrhundertc, ihre Bekämpfung durch 
‘Haresie und Unglauben, ihre philosophische oder sonstige _ 
wissenschaftliche Begründung sollen dargelegt, und dabei 
sollen die Archäologie, Epigraphik, Liturgik, die Patrolo- 
gie. und theologische Litteraturgeschichte, die Papst-, Kon- 
zilien-, Ordensgeschichte, die Ergebnisse der National- 
ökonomie, Finanz- und Sozialwissenschaft, der Ethno- 
graphie, Geologie und Astronomie, der Physiologie und — 
Medizin insoweit herangezogen werden, als sie zu den 
Hauptthemen, ‘des Werkes in Beziehung stehen. Somit 
kommen freilich nicht wenige Artikel des Kirchenlexikons 


Artikel, die für die Dogmatik und Sittenlehre bedeutungs- 
los sind; auch kirchengeschichtliche Persönlichkeiten und 
Heilige, die nicht zugleich theologische Schriftsteller sind 
und die Lehrentwicklung nicht beeinflußt haben, finden 
keine Berücksichtigung. Statt dessen werden die theo- 
logischen Schriftsteller aller Jahrhunderte und aller Rich- 
tungen in größerer Vollständigkeit nebst genauer Angabe | 
ihrer Werke oa#hrt. Neu sind im Vergleiche mit dem 
Kirchenlexikon auch zahlreiche Artikel zur Erklärung philo- _ 
Kunstausdrücke und ihrer Anwen- 
o, ab extrinseco, abstractio, abstractum, 
tus et potentia u.a. — Das For- 
mat ist größer als das des Kirchenlexikons, der Druck 
kleiner; jede Lieferung (320 Spalten) entspricht drei Duo- 
dezbänden von je 300 Seiten, so daß auch der Preis 
nicht zu hoch ge t. werden kann. Nach dem ur- . 
sprünglichen Plane sollte das Werk etwa fünf Bände um- | 
fassen. Dieser Umfang wird jedoch, wenn die Artikel 
nicht an Zahl und Ausdehnung eine erhebliche Verminderung . 


sophisch-theologische 
dung, wie ad intrin 


tend überschritten werden. 

| Die bis jetzt erschienenen Hefte zeigen, daß die 
Herausgabe des Dictionnaire in den besten Händen liegt. 
Die Auswahl der Artikel entspricht aufs Vollkommenste 
dem Programme. Nichts was man als wirklich über- 

flüssig bezeichnen, nichts was billigerweise noch gefordert 
werden könnte. Zur Mitarbeit haben sich viele der ange- 
sehensten französischen Theologen vereinigt, und auch andere 
Länder stellen hervorragende Kräfte in den Dienst der 
Sache (z. B. um nur wenige zu nennen, Deutschland- 
Prof. E. Müller-Straßburg, Belgien P. G. Morin-Maredsous, 
P. van den Gheyn- Brüssel, Italien Prof. ©. Marucchi- 
Rom). Die Bearbeitung umfangreicher Artikel wird unter 
verschiedene Fachgelehrte verteilt. So sind an dem sehr . 
' eingehenden und wertvollen Artikel »Adso/ution des. 


| péchés« (Sp. 138— 255) neun Gelehrte beteiligt: J.-B. Pelt 
Fast gleichzeitig mit der Vollendung der zweiten | 


legt die Lehre der h. Schrift dar; E. Vacandard behandelt die 
Väterlehre und die weitere Entwicklung in der lateinischen, 
Kirche bis zum 12. Jahrhundert; die Scholastik findet in dem 
Herausgeber Vacant einen sachkundigen Interpreten; der- 
‚selbe ‚behandelt weiterhin auch die deprekative Abso- 


lutionsform ausführlich; A. Beugnet widmet der dogma- ¥ 


in dem Dictionnaire in Wegfall, namentlich viele biblische 


erfahren, was wir keineswegs. wünschen möchten, bedeu- 
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dei; Lehre von der Ab-_ 


solution und den Fragen der Praxis mehrere Abschnitte; 


_ferner wird die Lehre und die Praxis der Akatholiken 


dargelegt, und zwar jene der Griechen von P. Michel, 
der. Russen von N. Tolstoy, der Syrer und der Armenier 
von J. Lamy, der Kopten von H. Hyvemat, der Pro- 
 testanten und der Anglikaner von J. Bainvel; E. Vacan- 
dard ergänzt sodann diese Darstellungen durch eine Kritik 
der neuesten in’ Deutschland (besonders Preuschen und 
'Scohm) und in Amerika (Lea) aufgestellten Theorien über 
den Ursprung der Absolutionsgewalt in der Kirche. 

Sehr praktisch wird jedem etwas längeren Artikel 
_ eine Inhaltsübersicht vorausgeschickt, so daß es leicht ist 


sich schnell zu orientieren. Am Schlusse folgt in Klein- 


druck die Litteratur zu dem behandelten Thema. 


| ‚Unmöglich ist es hier von dem reichen Inhalte des Diction- 
naire ein vollständiges Bild zu geben. Nur auf einzelne Artikel 
aus verschiedenen Gebieten sei noch besonders hingewiesen. Aus 
der heiligen Schrift werden Aaron, Abel, Abraham. (alle 
drei von not) und Adam (Le Bachelet) in "ihrem geschicht- 


lichen Auftreten und ihrer typischen Bedeu (nach der Lehre 


der h. Schrift, der Vater und nach der altchristlichen Iionographie) 
behandelt. Eingehende nn erfahren die Apokalypses —_ 
den Apocalypses apocryphes gr enot) und-die Actes des a 

(Bellamy). Daneben biblisch-theologische Spezial 
erörtert, wie über die Agonie du Christ (Durand, Vacant, Dr. med. 
Baraban). ‚— Zur Kunde des Urchristentums liefert Batiffol 
verschiedene sehr beachtenswerte Beiträge, namentlich Inscription 
@ Abercius (tritt für die streng christliche Deu ein); Agapes 
(bestreitet mit guten Gründen die Verbindung der Agapen mit 
der -h.: Eucharistie; ‚sie waren aus kirchlichen oder privaten Mit- 
- teln bestrittene Mahlzeiten für die Armen der Gemeinde, vor Ter- 
tullian und Klemens von Alexandrien nicht nachweisbar); Arcane 
(stellt die Gel einer lex arcani in der „Großkirche“ während 
der zwei ersten Jahrhunderte wohl mit Recht in Abrede); Actes 
apocryphes des apötres; Symbole des apötres: Son histoire (Son 
_ origine et son autorité behandelt Vacant). Außerdem nenne ich 


Archéologie chrétienne (Marucchi) und Art chrétien primitif (Bour). ’ 


. — Aus dem Gebiete der mittelalterlichen Theologie 


sind besouders folgende Artikel: bemerkenswert: Abélard: Vie 


et Oeuvres, Articles condamnés par Innocent II, ‘Ecolé théologi- 
que (Portalie) ; Pierre d’ Ailly (Salembier) ; Albert le Grand (Man- 
- donnet); Alexander de Halés (Vacant); Anselme de Cantorbery 
(Bainvel); Aristotélisme de la Scholastique (Chollet). — Die 
- Geschichte der Hiresien ist gleichfalls durch ausführliche 
Darstellungen vertreten: Adoptianisme (Quilliet und en : 
Agnoetes (Vacant); Albigeois (Vernet) ; Anglicanisme (G atard) ; 
Arianisme (Le Bachelet). Auffallend mangelhaft ist der Artikel 
Apollinaire le Jeune et les Apollinaristes et). .— Dem oben 


- skizzierten Artikel Absolution des péchés sind ähnlich ihrer Art. 


und Anlage und Ausführlichkeit nach namentlich Abstinence (Bous- 

sac, Michel, Tolstoy, Lamy, Ortolan, Ermoni); Adultére (Parayre, 
ae , Vacant, Parisot); Ame (Bainvel, Petit, Parisot, Lamy, 
); Ange (Vacant, Bareille, Parisot, Miskgian) ; Apologeti- 
nneuve). — Endlich sind die breit angelegten, ein 
historisches und statistisches Material verarbeitenden, zum 
Teil mit Karten und Tabellen versehenen Artikel über einzelne 
_ Erdteile, ‚Länder, Kirchenprovinzen hervorzuheben: Afrique: 


Etat religieux, Missions catholiques (Le Roy); Amérique: 


* ‘Etats-Unis (T uéry, André), Amérique latine (Termoz); Asie: 
: Etat reli igicux (Pisani) ; Missions catholiques (noch unvollendet) ; 
Allemagne: Etat religieux (Goyau), Publications catholiques 
‚sur les sciences sacrées, Enseignement de la théologie catholique 
(Miller); Arménie: Histoire religieuse, Conciles, Littérature, 
_ Croyance et discipline (Petit); Alexandrie: Eglise (Bargoire), 
Conciles (Le Bachelet), Ecole juive (Saltet), Ecole ch 
(De la Antioche: Patriarcat grec, Patr. 
Patr. latin, Pat r. jacobite, Patr. syrien-catholique 3 ailhe) ; - 
eiles, Ecole (Ermoni). 


Dieser kurze Überblick wird schon zur Genüge zei- 


gen, daß wir es mit einem groß angelegten Werke zu 
-tiiun haben, dessen Anfänge zu den schönsten Hoffnungen 
berechtigen. Es verspricht ein hervorragendes Monument 


(spätere) Quiesco-Formel in karoli 


del Savonarola“ 


französischen Gelehrtenfleißes zu werden, eine Quelle. 
reicher und solider Belehrung, voll der Anregung zu wei- 


terem Forschen. Wir können deshalb nur wünschen, 

daß das Dictionnaire de Theologie Catholique auch in 

Deutschland Beachtung finde und viele Freunde werbe. 
Münster i. W. Br. Diekamp. 


Kleinere Mitteilungen. 


Nach den Darl von James E. Church iun, 
Beiträge zur Sprache der lateinischen Grabin- 
schriften. 1. Teil ) haben sich München, ae: von. Wolf 
& S., 1901 (100 S. tal ha sich 2. (ältere) Situs- und die 
Periode be- 


trotz heidnischen Ursprungs beider die Situsformel größten- 
teils auf die etwa mit 300 nach Chr.. abschließende Periode be | 


schränkt blieb, während die Quiescoformel mit der Erhebung des 


Christentums zur Staatsreligion eine starke Zunahme erfuhr“. Der‘ 
„konfessionelle“ Unterschied der beiden Formeln tritt besonders 
in den prosaischen Inschriften scharf hervor, während in den 


metrischen Epita eine große tor - im Gebrauche der 


Phrasen herrscht. auch . latein. 
Grammatik XII, ‘1901, S . 215— 238. 


Das schöne und jedem Christen teuere Wort sali’, über 
dessen Bildung die verschiedensten ußert worden 
sind, ist nach der.Ansicht des berühmten $ orschers Karl 
Brugmann als „ein ti-Abstraktum von derselben Art 


wie satids -atis neben satidre satiübilis, quiés -&tis neben quiesco — 


quittus, dös, méns, ars usw.“ zu fassen (Archiv f. latein. Lexiko- 
graphic u. Grammatik XII, 1901, $. 422). a 


»Schnitzer, Giuseppe, Il Burlamacchi e la sua Vita 
[Separatabzug aus dem Archivio storico ita- 

liano 1901]. Firenze, 1901 (43 S. gr. > — Joseph Schnitzer 
ist schon ‘wiederholt in der Savonarola- 
hat seine von Ludwig Pastor abweichende mit großer 
Sachkenntnis und scharfem Urteil verfochten. - der 


den 1 al mit Leopol er die kritische Klinge mit keinem, Gerin- 


eren als mit ld von Ranke. und mit P. Villari.. Es han- 
elt sich um die: Echtheit der Vita Savonarolas von Burlamacchi, 
die in die Rumpelkammer caer 

öfters wertlose italienische wie die der beiden Malas- 


pina, gewandert sind. Aber ein ir agni daraus 


wieder hervorgeholt werden mußte, so hat jetzt er den 


Burlamacchi wieder hervorgezogen, obgleich ein Ranke _ em 
Villari über ihn das V mungsurteil ausgesprochen ha 


Und Sch.s Beweisführung — geschen wit cs gleich — ist Mar 
und überzeugend. Zunächst weist er nach 


im 16. Jahr- 
hundert im Kloster $. Marco eine feste Überli bestand, 
daß Burlamacchi eine Vita Savonarolas geschrieben . In 


‘ einer der ältesten Hss der italienischen Fassung der Vita en 


Burlamacchi als der Verfasser genannt. Diesen äußeren 


stehen scheinbar innere entgegen, über die Ranke. und Villari ge-  _ 


strauchelt sind, vor allem der Umstand, daß in der Vita Dinge 
erwähnt sind, die zeitlich nach dem Tode Burlamacchis sich er- 

haben. Sch. beweist nun, daß weder die italienische noch 
die lateinische Fassung der Vita, wie sie uns vorliegen, genau 
die Form des Ori _ wiedergeben, sondern daß wir in der 
italienischen eine und zwar wahrscheinlich die des 
Timoteo Botonio, in der lateinischen eine zur Be- 
lehrung für Novizen zu erblicken haben, Ein sprachlicher Vergleich 
ergiebt die Priorität der italienischen Fassung. Eine genaue 


der beiden ältesten Hss der italienischen Fassung A und B führt zu der 


, dai A dem verlorenen 
und daß B aus A 
durch eine Nonne Petronilla gewissenhaft von einer Vorlage Y 
kopiert worden, die ihrerseits wieder aus inneren Gründen zwi- 
schen 1527 und dem August 1530 geschrieben sein muß. Auch 
Y ist micht das dies muß ’vielmehr, was aus der Er- 


l näher stand als-B, 


wahnung des Zanobı hervorgeht, vor dem Juli 15109 wor- 


den sein, und zwar wie die weitere Beweisführung sehr wahr- 
scheinlich macht: zwischen 1515 und ISS 


Münster i. W. AL Me 


orgetreten und 


worden war, wohin schon 


ossen ist. A ist zwischen 1550 und 1560 
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‘ stoßen. So ist z. B. auf der einzigen S. 


_ terien« (S. 794—877) stammt von Prof. Nik. Müller. 


W Wir greifen mit Annahme wohl nicht “fehl, daß 
dieses V onservativer Heißsporne und ähnliche Er- 
fahrungen 
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.  »Die Wissenschaft und das Kloster- 
neuburg. Ein Beitrag zur österr. Literaturgeschichte von Berthold. 
Wien, Mayer u. Co., 1900. 68 S. 2 M.« — Seit dem J. 1133, 
da den A ugustinern übergeben wurde, 
oe we i stets eine Anzahl tite tüchtiger Gele besessen, die 
riftsteller sich einen Namen erwarben, teils als nn 
= der Wiener Universitit oder an der ‘theologischen Hauslehr- 
anstalt wirkten. In innigem Zusammenhang mit der wissen- 
schaftlichen Thätigkeit steht „das Kleinod des Stiftes“, die Biblio- 
thek, von welcher der älteste Katalog in das 12. gmat 
hinaufreicht , at im Tha ahrhundert schon 20000 nun 
- über 80000 zählt. rherr Dr. Vincenz Seback (+ 1890) | 
hinterließ allein Ber 10000 Bände und eine Sammlung von 
13000 Porträts historischer Personen. Andere legten Sammlun- 
von Gemälden, Pflanzen u. dgl. an. So wird die vorliegende 
zu einer Apologie gegen die „Klosterstürmer“, wie der 
‚Verf. im Vorwort das auch andeutet. Bekehren wird er damit 
frälich wohl keinen von ihnen. — Ein Büchlein, das die Wissen- 
schaft an der Stime trägt, sollte nicht so vielfach dagegen ver- 
66 zweimal der Name | 
Widmanstadt unrichtig gedruckt, ¢ Kardinal Maji statt Mai, 
-Ugelino statt Ugolino, die Description de P Egypte wird ebenda 
den beiden Champollion zugeschrieben, und das sinnlose N. 7. 
ist oflenbar statt N. 7. (Novum Testamentum) stehen geblieben. 
Auch was der Verf. über die mittelalterliche Schule zu sagen 
weiß (S. 10) ist nicht zutrefiend. Während auf S. 13 das Konzil 
von Costnitz (!) genannt wird, kommt S. 15 richtig Constanz vor. . 
S. 11 steht ein unmöglicher „Liber de nonibus“, S. 10 ein des- 
gleichen „ex vetero testamento“ usw | BGM. 


Von der »Realenc fir che 
Ei v und Kirche« (vgl. diese Zeitschrift Nr. 6 S. 188) 
waren die und 100, die Schlußhefte des 10. Bandes, 
noch im Rockstande Sie sind jetzt erschienen und reichen von 
Kohler bis Konstantin II. Daran,schließen sich noch, leider 
mit Durchbrechung der alphabetischen Ordnung, die Artikel Kir- 
chenbau und Koimeterien an. Von en Artikeln seien 
vermerkt: Kollision der Pflichten (Lemme), Kol Nidre (Strack), 
- Kommunismus (v. Nathusius), evangelisch - kirchliche Konferenz 
(v. d. Goltz), ae (Loofs), Konkordanz (G ney | 
Konkordate rkumskriptionsbullen (Mirbt), 
Geeterg), onsistorialverfassung (Sehl 

d. Gr. und seine Söhne (V. Schultze). Des Artikels 
»Kirchenbäu« (S. 774—794) hat sich der Hrsg. Prof. Hauck an- 
genommen. Der außerordentlich ehende Artikel el 


ing), Kon- 


Vor vier Jahren ereignete es sich in Rom zum Befremden 
vieler, daß während der Charwoche an manchen Kirchenthüren 
Einladungen verteilt wurden, zur Sühne für die kritischen 
ntersuchungen gewisser Historiker über altehrwürdige Heilig- 
tümer Roms diese Stätten und Reliquien zu besuchen. Es han- 
delte sich um die Scala Santa, das Kolosseum, den Mamertini- 
schen Kerker und die Santa Culla (S. Presepio). Eine gleichzeitig 


. Grisar mitbestimmt haben, auf dem Münchener Kon- 

Gel 900 seinen bedeutsamen Vortrag 
onservatismus in der katholischen Geschichts- 
enüber haltlosen religiösen Volks-Überlieferungen und 
enständen der öffentlichen Andacht 
zu halten. (In der Litt. Bei der Köln. Volksz.. 1902 März 
20, S. 83, erklärt P. Grisar, der Bericht über seine Rede in 
_ den Akten des Kongresses „nicht in allen Stücken ganz zutrefiend“ 
ist, und stellt die baldige Veröffentlichung des genauen Wort- 
lautes in Aussicht.) Es wird nun gewiß unsere Leser interessie- 
‚ren, daß neuestens auch die Ciriltä cattolica (XVII, 5, 1902, 
S. 641—660: Per la critica storica. Un po’ di teologia 
per tutti) ganz. im Sinne Grisars für die gesunde Kritik gegen- 
über den Annahmen volkstümlicher Religiösität eine Lanze ein- 
legt. P. Polidori S. J. deutet im Ei des Artikels den 
oben erwähnten Vorfall kurz an und t dann vor allem die 
schiefen Au derer zu berichtigen, denen jeder die Echt- 
‚ heit bestimmter Reliquien oder Legenden usw. mit noch so 
ernsten Gründen anzweifelnde Kritiker als mezzo eretico o almeno 


2 


sospetta gilt. Der tiefere Grund dieser beklagenswerten 


eae der kirchlichen Unfehlbarkeit zu liegen. Die Unfehl- 
barkeit des kirchlichen Lehramtes kommt aber, wie er im ein- 
zelnen darlegt, bei der Verehrung bestimmter Reliquien, den Le- - 
genden in den liturgischen Büchern (Brevier, Martyrologium, Mis- _ 
sale) und bei den tcl dn Helligendegenden in ar nicht in Frage, _ 
geschweige denn be Heiligenlegenden in bloßen Erbauungs- — 
schriften. Mögen noch so viele päpstliche Approbationen litur- 
ischer Bücher oder angeblicher Reliquien, en Echtheit hin- 
u. beglaubigt' erschien, erfolgt sein, mögen noch so viele 
Privil für den Besuch heiliger Stätten gewährt worden sein, 
diese Gegenstände li trotzdem ganz außerhalb der Sphäre 
der Unfehlbarkeit des kirchlichen Lehramts. Besonders beachtens- _ 
wert ist die Entschiedenheit, mit der nicht, etwa nur jede ab- 
sichtliche Täuschung, sondern auch die Leichtfertigkeit und Un-_ 
klugheit in der Verehrung der Reliquien als absolut unstatthaft 
bezeichnet werden (S. 646). Mit Recht wird wiederholt hervor- 
rasen, daß die Verehrung: zweifelhafter Reliquien und die Ver- 
eitung haltloser Legenden den Spott der Be der Kirche 
eradezu herausfordern. Und der Wunsch ist uns aus der 
Seele gesprochen, daß die Arbeit gesunder Kritik, wie wir sie 
den Bollandisten und einem Duchesne, Savio, Grisar u. a. auf 
dem bezeichneten Gebiete verdanken, : von allen nach Gebühr ge- 
schätzt werde, und immer mehr katholische Gelehrte sich ihr 
widmen. So oft eine apokryphe Legende von katholischen For- 
‚schern beseitigt wird, ist es ein Gewinn für die Wahrheit und 
wird den eine die Kirche anzuschwärzen 
_ entzogen (S. 647) 


Aus dem Nachlasse Jos. von Görres steht in München eine 
Anzahl zum Teil sehr wertvoller Hss zum Verkauf, die fast alle 
_aus den Klöstern St. Maximin in Trier und Hemmenrode in der 
Eifel stammen. Besondere Aufmerksamkeit verdienen die St. 
Maximiner Hss, deren nicht wenige aus dem 9.—10. Jahrh. stam- 
men. Unter ihnen befindet sich auch die lange verschollene Hs 
des Codex Regularum des Abtes Benedikt von Aniane aus dem 
4 Jahrh. Man wußte, daß sie im 17. Jahrh. an P. H. Rosweyd 
. J. nach ien verliehen worden war; spätere Nachrichten | 
über ihren Verbleib fehlten aber. Da diese 
frühmittelalterlichen Mönchsregeln der einzige Träger der Uber- 
lieferung ist, so ist ihr pats zu 
es gelingen, den Schatz Deutschland zu 
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- Bosio, E., Le epistole di s. Paolo ai Corinti. Trad. e com- 


mentario. Firenze, tip. Claudians, ı ee (200 p. 8°). L. 3 


Shepardson, D., Studies in the Epistle to the 
ew York, Revell, 1902 (499 p- 2) # 1,50. 

Blaß, F., Die Eher omposition des Hebräerbriefes (Th. Stud. 
u. Krit. 1 2, 3, S. 420—461). 

Minocchi, S. ‚La — del divorzio nella Bibbia (Studi relig. 
1902, 2, p. 97— 
: Behaghel, O., 

ia 1902 (48 S. gr. 8°). - 
Hoare, H. W,, Evolution of the "English Bible (from 1382 to 
x Big 2. edit. ‘rev. London, Murray, 1902 (368 p. 8°). 7 2. 6d. 


Historische Theologie. 
renden, Fr., Notice sur = bas-reliefs mithriaques (Rev. arch. 


2, janv.-févr., 
Met iffert, ‘A. C., The Apostle’s Creed, its Origin, its Pur 


rpose 
n its historical Interpretation. New York, Scribner, 1902 (266 . 


89). # 1,25. 


Difesa de’ primi Cristiani e Martiri di Roma accusati di avere 


| incendiata la citth. Roma, Pustet (XV, 249 p. 8 
| Marucchi, O., Ulteriori osservazioni sulla memoria ‘della sede 
primitiva di s. Pietro (N. bull. di arch. crist. 1901, hp 
27729). 
, La santitä del matrimonio confermata dagli. antichi monu- 
menti cristiani. Roma, Desclée, 1902 (20 8°). L. 0,50. 
~~ Grammatica, L. Le vie: romane della Palestina (con una 
carta topogr.. della Pal nei primi secoli dell’ era cristiana) 
(Studi relig. 1902, 2, p. 136—158). 

Lemaire, Pr. Quomodo i in dialogo qui PATAQN Frege neo- 
latonicis et mysticis ansam primus u ui (These). 

Wehofer, Th., Sprachl lichkeiten class. Juristen- 
lateins in Novatans Briefen 
S. 269—27 73): 

Michele da Carbonara, S. Marziano martire primo vescovo 
di Tortona. Tortona, Rossi, 1902 (32 P- 8°). 

Savio, F., La légende des SS. Fidele, Alexandre, Carpophore 

- _ et autres martyrs (Anal. Boll. 1902, 1, p. 29—39). . 

Ad Catalogitm codicum hagiographicorum graecorum bibliothe- 

cae Vaticanac Supplementum . P- 522). | 

Delehaye, H., Un synaxaire italo-grec (Ebd. p. 23—28). 

Ferotin, M., La légende de S. .Potamia (Ebd. p . 40—42). 

Scheiwiller, Zwei Leuchten der geistl. Beröksnnihch | in der alt- 

christl. Kirche v. Naz. u. Joh. (Th.-prakt. 
Quartschr. 1902, 1, 0—91; 2, 32434 
Aurelii Opera, cum adno 34?) Lanfranchii. 


Vol. II [Lat. christ. scriptores in usum Turin, 


gr 1902 (420 p. 16°). L. 1,90. | 
Turmel, J., Le dogme du péché origine dans s. Augustin; 
Pendant la controverse pélagienne II (Rev. d’hist. et de iin. 
relig. 1902, 2, p. RE 
Morin, Origine 
un, in dubiis Iibertas, in omnibus caritas (Ebd. 


| 49). 
3 Le christianisme dans empire des Perses I (Ebd. 
PR 


; ins. Beziehungen zur | 


Palmieri, A., La eologia Bizantina I: 


Reinach, S,, La question du 
114 | 
r Heliand u. die rg Genesis. Giessen, 


(Wiener Studien XXIII, 1901, 2, 


ormule pseudo-augustinienne : In | 


J., Le ‘Crucifix dans Vhistoire et dans dans 

me des Saints et dans Notre vie. Lille, Desclée, 1902 
(372 p. 4° avec 225 fig.). Fr. ro. 

Goldschmidt, A., Die Kirchenthür des h. Ambrosius in Mai- 
land. Ein Denkmal frühchristl. Skulptur [Zur Kuns ge 


des Auslandes VIF). "Straßburg, Heitz, 1902 (30 Lex. 8° 


m. 6 Taf.). M. 3. 


Marucchi, O. Di un gruppo ppo di antiche iscrizioni cristiane v1 , 


tanti al cimitero di itilla (N. Bull. di archeol. crist. 
4, 1901, p. 233—255). 


Wilpert, G., Frammento d’ una lapide cimiteriale col busto di 
S. Paolo (Ebd. p. 257—258). 

Schneider, G, I monumenti e le memorie cristiane di Velletri 
Ebd. p. '269—276). 


| Schuster, J., Di una collezione d’ eulogie dei luoghi santi di 


Palestina (Ebd. p. 259—268). 


' Lehre, die, u. das Leben Mohammeds od. der Geist des Islam. | 


I. Ba. Berlin, Steinitz, 1902 437 


Sachau, Ed., den zweiten Chalifen Oman. Ein Charäkter- 
bild aus der ältesten Geschichte des Islam. [Aus: »Sitzungs- 


ber. d.. d. .«]. Berlin, Reimer in Komm., 


1902 (32 S 
Montet, As religieuses de Islam marocain (Rev. 
de Phist. "des reli 1902, I, p. 1—35). 


relig. 1902, 2, p. 11573332 
Philopatris (Rev. archéol. 1902 
janv.-fövr., p. 79—110). 
Sichenberues, J Die Lukaskatene des Nikefas v. H 
| e 


erakleia, 
untersucht xte u. Unters. z. Gesch. altchristl. Litt. 
N. F. VII, 4]. Lei zig, Hinrichs, 1902 (VII, 118 S. gr. 8°). M. 4. 


 Mercati, Gi Di alcuni antichi riti anconitani (Rassegna Gregor. 


1902, 4, p. 62—65). 
Levillain, L., Examen critique des chartes Mérovingiennes et 
Carolingiennes de Vabbaye de Corbie. Paris, Picard, 1902 
(XIII, 8%. Fr. 12. . 
Weber, A., Bildung des Clerus z. Z. Karls d. Gr. (Th.-prakt. 
. 1902, 2, S. 260— 


Quartalschr 269). | 
Fournier, P., Etudes sur les penitentiels III: Le pénit. Casinense 


(Rev. d’hist. et de litt. relig. 1902, 2, p. 121—127). 
Reumont, H., Le plus ancient martyrologe de la Cathédrale de 
Metz I (Rev. ecclés. de Metz 1902, 4, p. 183—192). 


Schmitt, Fr. J., Die Benedictinerinnen-Abteikirche Sanct Maria 


in kee in Köln (Repert. f. Kunstwiss. XXIV, 6, 1901, 


| 4 
Sardi, G ae storiche relative alla parrochia di s. Vin- 
cenzo in San Damiano d’ Asti. Torino, tip. Salesiana, 1902 


(157 p. 8°). 


Pemant Fr., Carte delle Abbazie di S. Maria di Corazzo e di 


S. Giuliano di Rocca Fallucca in Calabria (Studi e Docum. 
di Storia e Diritto 1901, 3. 4, p. 241—306). 
Rieder, K., Die Archivalien 
f. d. Gesch. des Oberrheins 1902, 1, Mittlgn. m. 32). 
Schiffmann, K., Zur Gesch. d. des Salzb. Dom. 
„(Conralbl f. Bibliothekwesen 1902, 4, S. 
u de, L’histoire d’un Suaire. Le S. Suaire d’Enxobregas 
ev. archeol. 1902, 1, p. 55—61). 


Combs, E, Histoke des Nowy. 6d; partie 


renze, Claudiana, (755 16°). L. 5. 

Sabatier, Floretum S. Francisci meet. B liber aureus qui 
Italice dicitur „I Fioretti di S. Francesco“ aris, Fischbacher, 
1902 (XVI, 250 p- 16°). Fr. 3,50. 

Poncelet, A., Note sur les Libri VIE Miraculorum de Cé- 
saire d’Heisterbach (Anal. Boll. 1902, 1, p. 45—52). 

Ermini, F., Il Dies irae e I’ innologia ascetica nel secolo XIII 
(Riv. internaz. 1902 marzo, p. 365—387). 


Picavet, F., L’Averroisme et les Averroistes du XIlle siécle, dapres — 


le »De unitate intellectus contra Averroistas« de s. Thomas 
d’Aquin (Rev. de Phist. des relig. 1902, 1, p. 56—69). 


Friedlaender, I, Der Sprachgebrauch des Maimonides. Ein 
lexikal. u. grammat. Beitrag zur Kenntnis des Mittelarabischen. 


I. Arabisch-deutsches Lexikon zum Sprachgebrauch des Mai- 
monides. Frankfurt a/M., Kauffmann, 1902 (XXI, ı19 S. 
gr. 8°). M. 12. Ä 


Montagne, H. A, La pensée de s. Thomas sur les diverses 


formes de ao (suite) (Rev. thomiste 1902 janv., 
P. 674—693). 
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Buon ensiere, H., Commentaria in Summae theol. 

onpensie tis, a qu. I ad 

Valenti, J.-L, con (Seience € cath. 1902 fevr., p. 256 
—272). 


Bergerot, A., SER et le 
Remiremont du XIlfe au XVI 
PEst 1902, 1, p. 
La Rousseli*re, M. de, 
Dante eri 
_ histoire. Périsse 812 
Cochin, H., Le frére de Pétrarque et le 


e intérieur du Cha 
siecle (suite) de 


poésie du ciel. 


ie du Repos des Re- 


ligieux IV (Rev. d’hist. et de litt. relig. 1902, 1, p. 21—58). 


——, Le frére de Pétrarque. Note chronologique (Ebd. 2, p- 150-166). 
Valois, N., La France et le grand schisme d’Occident. T. 3 
et 4. Paris, Picard, 1901— 1902 (XXIV, 639 614 p. 8°). 
peg erg M., J Capreolus (Jahrb.. f. Phil 
l. XVI, 3, > S. 
Van sem Fr., S. Bernardin: de a par Léonard 
Benvoglienti (Anal. Boll 1902, I, p. ‘ite 
Ayroles, J. B, La vraie wg d’Arc ea Martyre. Paris, 
Vitte, 1902 (xIV, 636 p. 8°). Fr. 


| I 
‘Savonarola, Hieron., Bitliche beschaufiche Betrachtungen des 


- bitteren Leidens Jesu; gepredigt u. practicirt durch den an- 


- dächt. Vater Bruder S. „ aus Ferrara, Prediger Ordens, als er 


Ber Gnaden Gottes in Florenz. Darnach übertr. 
eg hrsg. v. J. Schnitzer. 


(XVI, 87 S gr. 16°). M. 0,40. 
Schnitzer, J., 


Augsburg, Huttler, 1902 


der Schriften Savonaro- 
las (Hist.-polit. Bl. 129, 6, 1902, S. 389— 


—424). 
-Friedensburg, W., Beiträge zum Briefwechsel der kath. 


lehrten Deutschlands im Reformationszeitalter (Forts.) (Z. f 
Kir h. XXIII, r, 1902, $. 110—1 


Schnell, H., Heinrich V, der Friedfertige en von Mecklen- 


burg 15031552 [Schriften des Ver. fl Reformationsgesch. 72]. 


Niemeyer in Komm., 1902 (VII, 72'S. m. 1 Taf.). 


Kawerau, G., Die Versuche, Melanchthon zur kath, „Kirche 


kzuführen [Dass. 73]. Ebd. 1902 (III, 86 S. gr. 8°). M. 1,20. 
Gano, Fr. W., Christophorus Johannides Dalby u. s. drei Exilia 


- (Ref. V. Z. 1902, 6—10, S. 42—44, 50—53, 5861, 66—69, 


74—76 

. Huraut, 43 John Knox et les relations avec les Eglises réfor- 
mées du 

La S. Sede e 
(Civ. Catt. XVII, 5, p. 1661675). 

pong ce H., La vertu de force en s. Francois de Sales (Rev. 


ae des sc. ecclés. 1902 févr., p. 124—141). 


impr. O'Toole, 1901 (LXIV, 222 p. 8°). 


 Bernis (Cardinal de), 


Schuster, G., Die 
| Orden. 


ol, L., 1623 [Jean Michel] (Rev. 


aris IX, 6, 1902 mars 15). 
Cartes: P. Catalogi sociorum et officiorum 
paniae Soc. Jesu ab a. 1616 ad a. 1662. Vol. 


iae Cam- 


: Choart de Buzenval, 


Gaillard, J., Un cat évéque 
| de a (165 1— 1679). Paris, Picard, 1902 (XIX, 287 p. 


8%). Fr. 4. 
Michaut, G., Les de la pensée de Pascal. 2° edit. 
Paris, Fontemoing, 1902 (VIII, 286 p. 8°). | | 
Memoirs and Intr. by C. A. 
Sainte-Beuve. Trans. 


"London, Heinemann, 1902 (674 p. gr. 8°). ie 


(In 12 
S. gr. 8°). 
3. u. 4. Lfg. Mainz, Kirchheim. 
ciateurs (Le Correspondant 1902 févr. 10, p. 401—414). 
Kaiser, Rudelbachs Konfessionen über s. theol. Swdium 1811 
| —1815 (N. Kirchl. Z. 1902, 3, S. 163—180). 
Rinieri, J., Pio VII e Gioacchino Murat (genn.-aprile 1814) 
(Civ. catt. XVIII, 6, 1902, p. 17—37). 
Brancherau, L., Journal intime de Msg. Dupanloup évéque d’ 
Orleans. Extraits. Paris, Douniol, 1902 (XII, 368 p 16°). 


Fr. 3,50. 


os. u. spek. . 


elschen in das Latein, u. zu dem letzten v. dem — 
Latein gemacht zu Deutsch im (MCCCC) LXXXXVIIII. Jahr. 


continent. Cahors, impr. Coueslant, 1902 (80 p. 8°). : 
la regina Maria Stuarda di cme 


Letters. 
by Kath. Pr. Wormeley. 2 vols. | 


1. Lfg. Leipzig, Leibing. 1902 1902 
Brück, H., Gesch. d. kathol. Kloche im 1. Bd. 2. Aufl. 


‚Mathieu, S. 1801. I. Les nego- 


Ges 


Le Paradis de | 
art chrétien ; 


Buc an, J., First 


F., La reli 


"Caspar, F. R, 


M. Bernardina, Julie v. VRR 7 v. Behr. Ein Konver- 
titenbild aus dem 19. Jahrh. Nac authent. Quellen iat 
stellt. rn Herder, 1902 (XI, 328 S. gr. 8%). M. 
Rochemonteix, C. de, 'L’attitude des Congrégations A Paris 
| . 1880 (Etud. de la Comp. de Jesus 1902, 2, p. 145—160; 
» P- 
Kirchenprovinzen. Überblick über 
enwärt. Bestand der kath. Kirche im Königreich 
ünchen, Allg. Verl.-Ges., 1902 (8, 169 S.-Lex. 8° 
m. ı Karte u. 168 A ildgn). M. 3. oe 
Polidori, L., Per la Critica storica (Civ.. Catt. XVIII, 5» P. 


641 ). 
Ehrhard, A., Der Katholizismus u. das. 20. Jahrh. im Lichte 
‘der kirchl. Entwicklung. der Neuzeit. “4. bis 8., rev. Aufl. _ 
Stuttgart, Roth, 1902 (RV, 416 S. 8°). M. 4,80. | 
Ellero, G., Le nuove tendenze del. rue e Pat ento — 
.. del Cattolicismo al principio | det sec. | Siena, % Bemar 


dino, 1902 (140 p. 16°). EZ. ı. 
Systematische Theologie. 
Mason, A. J Christianity — What is it? London, 5 . P. C. K., 
1902 (128 p. 12°). 2 8. 
. Madrid 1901, (351p.4"). 
. London, F unk & W. ; 


Garcia Cuevas, Fr., La verdad cristi 

Kuyper, A., Work of the Holy Spiti 
1902. 8°. 12 8, 

Capron, F. H., Conflict of Truth. London, Hodder & Ss, 1902 
(518 p. 8%). 

Sm der, ee Science to’ Faith. London, J. Clarke, 

M‘Jntosh, H., Is Christ infallible and the Bible true? 3. edit. 
London, T. aT. Clark, 1902 (752 p. 8°). 6 s. 

Vespignani, A. M., In liberalismum trutina er Thomas 


2, 3, p- 135149). 
: Studies in Embryologie of Religion 
and Natural Theology. Edinburgh, 1902 8°. 58. 


| Charaux, C. C., Les éléments primitifs de la pensée (l’äme | 


humaine, ics sociétés, ’Eglise). Grenoble, impr. Allier, 1902 
I p- I 


Fischbacher, 1902 (174 p. 16°). Fr. 2. 
Six Oxford Tutors, Contentio Veritatis. Essays in Constructive 
Theology. London, Murray, 1902 (324 p. 8°), 12.8. Dr 
De Ridder, L., Le Néo-Christianisme (fin) (Nouv. Rev. theol. 


1902, I, p. 5—27). 
én des des religions. Paris, Flammarion (452 p. 16%). 


Dide, A., La 
Fr. 3,50. ; 
Deimel, Th., Citaten- logie od. christl. Wahrheiten im Lichte _ 
der Intelligenz. Christl. Vademekum f. die gebildete Welt. Frei- 
* burg, Herder, “ag (X, 140 S. 12°). M. 1,20. | 
Pohle, J. eas der Dogmatik in 7 Büchern. 1. Bd. Pader- 
born, F. Sc 1, 1902 (XVII, 525 S. gr. 8°). M. 5,20. 
Del | Prado, N diversis perfectionis heal. X in physica . 
raemotione (Jahrb. f. Philos. u. spek. l, XVI, 3, 1902, 


329— 352). 
Gutberlet, ofl . lumen ER (Pastor bonus XIV, 7, 1902, 
297307 
Kapfhamer, A., Das Alter der Erde als Wohnstätte. der Orga- 
. nismen (Natur u. Offenbarung 1902, 3, S. 129—144). 


1902, 


Flouari, R., u temperato (Divus 
10060—1 
G., L’ origine dell’ anima umana secondo la 


di A. Rosmini (Rassegna naz. 1902 marzo I, p. 41—74; marzo 
16, p. 305—339)- 


Glossner, M., und Apperception ahrb. :- 
Theol. XVI, 3, 1902, oe 


. u. spek. 
Die Seele des Menschen, ihr Wesen u. i 
deutung. _ Mit e. ar vag zur Wahrnehmung des seel. Ather- 
_ Lichtes u. 1 Taf. über die Lichtformenwelt der Seele. Leip: 
zig, Strauch, 1902 (51 S. 12°). M. 1,75. | . 
Flammarion, C., Das Rätsel der Unsterblichkeit im Werden 
. Welten. — Das Nichts des om Nach C. F. v. F. 
Unger. Coethen, Schumann, 1902 (64 S. 8°). M. 2. | 
'Henneberg, R., Ueber die Beziehungen zw. Spiritismus und 
Geistesstörung. Berlin, Hirschwald, 1902 (III, 52 S. gr. 8°). 
| 1,20 
‚Wort, e.,ı üb.. Christian Berlin, Wameck 
1902 S. er. M. 0,25. 
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"Vaihin er, H., Erläuterung der Begriffe von m 
gsr ‚wahrscheinlich, unwahrscheinlich u. gewi 
Inglück (Kantstudien 1902, 1, S. 94— 98). 
Flügel, O., Die Bedeutung der Metaphysik erbarts f. d. Gegen- 
wart (Schluß) (Z. f. Philos. u. Pädag. 1902, 2, S. 97— 128). 


lich u. un- 


von Glück 


Glossner, M., Die Tübinger kath.-theol. Schule, vom spekula- 


tiven Standp unkt kritisch beleuchtet.. III. Linsenmann, ~~ 
Moralist Cae. f. Philos. u. spek. Theol. XVI, 3, 1902, S 
309-329 


Elsenhans, Th., Beiträge zur Lehre vom Gewissen Il (Th. 
“Stud. u. Krit. 1 462— 503). 
Kurt, N., Die Willensprobleme in systemat. Entwickelung u. 


kant, Belsehung Weimar, Wagner, 1902 (75 S. gr. 8°). M. 1,50. ° 
Glü 


Schwarz, H ck u. Sittlichkeit. “Untersuchu ngen üb. 
fallen u. Lust, naturhaftes u. sittl. Vorziehen. Halle, Niemeyer, 
1902 (VII, 211 S. gr. 8°). 

Häring, Th.,. 
bens. 


1902 (455 S. 8°). M.-4. 
He ppe, H., Christl. Sittenlehre. H A. Kuhnert. 2. = et) 
Ausg. Leipzig, Strübig, 1902 [1882 (Vil, 1125. Br. 8°). M 


Praktische Theologie. 


| Cononic Vol. II lib. I: D. Gregorü. Pa- 
X. Taurini, Marietti, 1902 (212 p. 8°). 


& 


| Beudinhen; A., Comment sont nommés les évéques (Rev. du 


clergé frang. 1902 avril rer, p..225—248). 

Brünneck, W. v., Beiträge zur Gesch. des Kirchenrechts in den 
‘deutschen Kolonisationslanden I: 
m in Ost- u. Westpreußen. Berlin, Vahlen, 1902 (IV, 

| 8°). M. 1,20. 

Holler, Ist das Papsttum Gotteswerk 

. phonsus-Buchh., 1902 (194 S. tg M. 1,50. 

: Bischef der, und sein Klerus. Eine geistlich - soziale . Studie. 

| Würzburg, page gat 1902 (98 S. gr. 8°). M. 2. 

Pelt, J.-B., Les études du clerge (Rev. eccles. de Metz 1902, 
4, 175—183). 

Hiptmair, M., Reform der theol. Studien, ihre Begründung 
ihre Gefähr "(Th „prakt. Quartalschr. 1902, 2, S ge ). 

Einig, P., Katholische Reformer. 2. u. 3. Aufl. Trier, a 
Druckerei, 1902 (41 S. gr. 8°). M. 0,50. 

roe G., Der Beruf der Gruppe der positiven Union bei der 

enwartigen ‘kirchl. Lage. 
| 8°). M. 0,25. 

Resch, A, Das luther. Einigungswerk, —. Gotha, 

Schloeßmann, 1902 (XVI, 30 S. gr. 8°). 


 Maumus, V., La crise religieuse et les hecho de Phistoire. 
| Paris, Fasquelle, 1902 ‚327 p. 18°). Fr. 3,50. 


 Robinet, Th., La situation religieuse aux Etats-Unis. (fm) (Rev. 


ecclés. de Metz 1902, 4, p. 192—200). 

 Mönnichs, Th., Warum katholisch u. nicht evangelisch? Eine 

Antwort auf die vom schles. Hauptverein des evangel. Bundes 

ee Tes Schrift v. R. Friedewald: „Warum evangelisch?“. 
Lentner in Komm., 1902 (45 S. 8%). M. 0,50. 

Schlachter, F., Pastor Chiniquy. Nachtr 


Erlebnisse“. Nach dessen eigenen Mittlgn. zusammen- 


- 5- 
Das christl. Leben auf Grind des christl. Glau- 
-Christl. Sittenlehre. Calw & Stuttgart, Vereinsbuchh., | 


Zur Gesch. des Kirchen- 


ortrag. Berlin,  Trowitzsch, 


zu „Pater Chini- | 


geseelle u. übers. 3. Aufl. Biel (Frankfurt a/M., J. Schergens.), | 


1902 (158 S. 8%). Geb. M. 2,40. 


a Ch., Der Beichtstuhl. Autoris. Ausg. v. F. Schlachter. 


Ebd. 1902 (135 S. 8) M. ı. 


Wats Erfahrungen eines Beichtkindes. 


» 1902 p- 89). 38 


Er Schick, A., Kurze Anleitung zur Verwaltung des h. Bußsacra- 
| "Nach dem Handexemplar des Verstorbenen en 8 


W. Rhiel. 2. Aufl. Fulda, Actiendruckerei, 1901 (98 S 
8°). 0,80. 
Lesétre, H., La confession des futurs mariés (Rev. du clergé 
frang. 1902 mars I, p. §—22). 
Frank, Fr., 
f. Erstbeichtende. Würzburg, Bucher (VIII, 13 1 S. gr. 16°). M. 0,80. 
‘Lehmkuhl, A., Casus conscientiae ad usum confessariorum com- 
positi et ‘soluti. II. Casus de sacramentis qui respondent fere 
- „Theologiae moralis“ eiusdem auctoris volumini alteri. 
burg, Hester, 1902 583 S. gr. 8°). 6,40. 


Kasscharischen Unterricht üb. das h. Buß-Sakrament | 


Frei- | 


- 


wea, Aufl Minster, 


ulinus- | 


Dennis, J. S., Centennial Survey 


Richter, 


Berlichingen, Frhr. A. v., . 


card. C.,: Morali-anoniche-Liturgiche 

Vol. I. Consultazioni Morali. Roma, »Monitore Ecclesiastico«, 
1902 (XVIII, 800 p. 8°). L.9. 

Solans, J., Prontuario litürgico 6 breves~ comentarios sobre 
las rubricas del Breviario romano, con un pequeilo ceremonial 
del Oficio divmo, y un apéndice en que se tratan varias 
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Das messianische Bewußtsein‘ Jesu: 


Falk, Bibelstudien, Bibelhan ften und- 


che Revue. 


In Verbindung mit der theologischen Fakultät zu Münster und unter Mitwirkung 
vieler Gelehrten 


'Halbjährlich 10 „von 


von mindestens 12-16 Seiten Be zugsp we 
Zu beziehen Privatdozent Dr. Franz Diekamp. Inserate 
_ durch alle Buchhandlungen | 25 Pf. für die dreimal 


und Postanstalten. - 
 (Postzeitungskat. 7492). 


gespaltene Petitzeile oder 
deren Raum, 


34. Mai 1908. 


1. Jahrgang. 


‚Wrede, Das Messiasgeheimnis in den. (Diek 


| Funk, — apostolici. Vol. I et II. Ed. 2. Leinz, Die Simonie (Sägmüller). 


Helmling, Hagiographischer Jahresbericht 


Evangelien (Felten). van den Ven, 8. Jerome et la vie du moine für dan daha 1900 (Meier). 


Holtzma nn, Das MessiasbewuStsein Jesu 


Malchus le captif (Plenkers). 


und seine neueste Bestreitu Renz, Die Geschichte des Meßopferbegriffs. 


1. Ba. Joh 
ibe drucke in Mainz (Bindan), 


Winsen und Glauben (Schroeder). 


Kleinere Mitteilungen, 
Bücher- und Zeitschriftenschau, 


i Wrede, D. W. ‚o. Professor der ev. Theologie zu Breslau, | 


Das Messiasgeheimnis- in den Evangelien. Zugleich ein 
Beitrag zum Verständnis des 
Vandenhoeck & Ruprecht, 1901 (XIII, 291 S. gr. a ar 


2. Holtzmann, D. Oscar, Das 


und seine neueste Bestreitung. Vortrag. Giessen, J. 


Ricker’sche Verlagsbuchhandlung (Alfred Töpelmann), 1902 
(26 S. gr. 8°). 0,50. As 


1.) Der Verfasser geht von der Voraussetzung aus, 


daß in der Überlieferung der Evangelien zwischen der 
Auffassung der Evangelisten vom Leben Jesu und dem 
Leben Jesy selbst zu unterscheiden sei. Für die Frage 


nach der ältesten Entwicklung der Auffassung vom 


Leben Jesu (in der Gemeinde) komme aber deshalb Markus 


am meisten in Betracht, weil sein Evangelium dem des 


‘Matthäus und Lukas zugrunde liege. W. steht auf dem 


Standpunkte, daß Wunder in strengem Sinne nicht ge- 


_ schichtlich richtig sein können, und es ist ihm offenbar . 
(vgl. S. 87 und 218), daß Jesus das absolute Wunder 
einer sofortigen . Wiederkehr ‘ins Leben nicht prophezeit 

haben kann. 


Was nun speziell Markus angeht, so findet er in 


diesem zwei Gedanken: 1.) Jesus hält seine Messianität, 
- so lange er auf Erden ist, geheim; 2.) den Jüngern frei- 
‚lich ‚offenbart er sich im Gegensatze zum Volke, aber 
auch ihnen bleibt er in seinen Offenbarungen einstweilen 


unverständlich. Beiden Gedanken liegt die gemeinsame 


Anschauung zugrunde, däß die wirkliche Erkenntnis dessen, 
was Jesus ist, erst mit. der Auferstehung beginnt. Die 


Idee des Markus von einer geheimen Messianität Jesu sei 


in der Geschichte der Entwicklung der Auffassung vom 
Leben Jesu sozusagen eine Übergangsvorstellung und lasse 


sich als Nachwirkung der Anschauung bezeichnen, daß 
die. Auferstehung Jesu der Anfang der Messianität sei, 


zu einer Zeit wo man sachlich das Leben Jesu bereits 


mit messianischem Gehalt erfüllte. Sie hätte nur ent- 
stehen können zu einer Zeit, wo man von einem offe- 


“nen messianischen Anspruche Jesu nichts ‚wußte, und so 
scheine ‘sie ein positives geschichtliches Zeugnis dafür zu 


sein, daß sich Jesus thatsächlich nicht für. den Messias 
ausgegeben habe (vgl. z. B. S. 67, 114, 228). | 


Mai fragt sich verwundert, ist er denn nicht gerade, 


weil er sich für den Messias „ausgegeben“ hat, zum Tode 


verurteilt worden und hat er nicht unzählige Wunder und 


Zeichen gethan gerade um sich als Messias und Sohn - 
Gottes zu beweisen? Nach W. leidet es keinen Zweifel, 


daß trotz dem oben Gesagten der Zweck des Markus 
eben der war, Jesus mit seiner Schrift als Sohn Gottes 


_ zu schildern und zu erweisen, und daß deshalb der Evan- — 
gelist Jesum mit seinem messianischen Thun und Reden 


an die sich wenden lassen muß,’ unter denen er gelebt 
hat (S. 125 f.), und zwar natürlich ehe er wirklich mit 


der Auferstehung Messias zu sein anfing. So habe sich _ 
denn Markus in fortwährende Widersprüche mit sich selbst _ 
“verwickelt (S. 69), die ihm aber gar nicht zum Bewußt- 
| sein kommen. Kurz, Markus ist nach dieser Auffassung: 
ein so konfuser Schwachkopf, daß man erst recht nicht. be- 
greifen kann, wie denn angeblich klaref‘ denkende Schrift- — 


steller wie Matthäus und Lukas ihn als Quelle haben er 
nutzen können. 

Das Buch zerfällt in 3 Abschnitte. Der erste ist 
dem Markus (S. 9—ı49), der zweite den späteren Evan- 
gelien (S. 150—206), der dritte der geschichtlichen Be- 
leuchtung (S. 206—251) gewidmet, worauf noch mehrere 
Exkurse folgen, sowie ein Stellenregister. = 

Katholische Werke über das Evangelium werden 
nicht genannt. Der Verf. polemisiert aber öfter gegen 


neuere protestantische Kritiker. Die Ausstellungen, welche 


er an der von letzteren dem Markus zugeschriebenen 
Geschichtsauffassung der messianischen Entwicklung macht 


(S. 9 ff.), ‚enthalten mariches zutreffende. Gewiß handelt _ 


es sich in unserm Evangelium nicht um ein Leben Jesu, 


und es ist auch richtig, daß dem dogmatischen Zweck 
des Evangeliums entsprechend Markus auch exegetisch 
zu behandeln ist (S. 131). W. geht aber viel zu weit 


mit seiner Behauptung (S. 138), Markus habe von einem 


Punkte seiner Darstellung thatsächlich nicht zum andern | 
gedacht. Deshalb soll er z. B. bei der Geschichte vom — 
Blinden zu Bethsaida gar nicht daran gedacht haben, daß 


der Geheilte wohl ins-Haus aber nicht in den Flecken, 
in dem doch das Haus lag, gehen solle. . Allein es ist 


eine bloße Voraussetzung W.s, daß der Blinde, weil Jesus 
ihn aus dem Flecken (8, 24) herausführt, auch im Flecken 
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30), ohple zu bedenken, daß das nicht geschehen 


grade Galiläa durchzog und sogar nach 
(9, 33), wo er am allbekanntesten war. 
Dabei wird natürlich vom Verf. selbst ganz übersehen, 
daß Jesus von Cäsarea Philippi nach Jerusalem durch 
Galiläa ziehen und dabei doch sich vom Volke möglichst 
ferne halten, ja selbst ohne Aufsehen zu erregen nach 
Kapharnaum kommen konnte. 

| Beweise für die Selbstverhüllung des: Messias im 


| Markusevangelium sind nach dem Verf. einmal die Messias- 


erkenntnis der Dämonen, deren Geheimwissen (Geheim- 


wissen, weil es bei anderen sich nicht fände) betont werde, 


sodann die Gebote an die Dämonen und an andere nach 
verschiedenen Wundern, „das Messiasgeheimnis zu wah- 


ren“, endlich die Verhüllung durch Rätselreden (Parabeln). 


Allein die im Markusevangelium sehr häufig betonte Macht 
Christi über Dämonen und deren Anerkennung der gött- 
lichen Würde des Herm ist einer der vielen Beweise 


seiner Gottheit und entspricht somit durchaus dem Zweck 


des Evangeliums. Nach W. (S. 31) sind allerdings diese 


Züge aus der Geschichte Jesu zu streichen, ebenso die 
Verbote ‚das Messiasgeheimnis“ zu veröffentlichen (S. 47 ff.), 


weil letztere unglaubwürdig seien, denn es gebe keine ge- 
nügende Erklärung derselben. Die pädagogische Absicht 


‚Jesu, die von sinnlichen und politischen Messiashoffnun- 


gen erfüllten Zeitgenossen erst für die richtige Messias- 


'vorstellung reif zu machen und nicht durch nationale Mani- 


festationen sein Werk gefährden zu lassen, will W. nicht 


gelten lassen. Allein gleich Kap. 1, 45 ist angedeutet, daß 


Jesus die Volksaufregung vermied, aber sich von wirklich 
Hülfsbedürftigen aufsuchen ließ und Jünger und Volk er- 


ziehen wollte. Gewiß wollte Jesus durch seine Wunder 


auch: seine messianische Würde darthun und -er that 
grade seine Wunder, um Glauben zu bewirken oder zu 
kräftigen. Allein er that sie nicht wie ein Marktschreier 
und wollte sie nicht bei allen möglichen Gelegenheiten 
vor Jedermann ausposaunen lassen, gradesowenig wie er 


2. B. nach der wunderbaren Brotvermehrung von der 
Menge, welche trotz des Wunders wegen der folgenden 
‘Verheißung der h. Eucharistie ihn verließ (vgl. Joh. 6), 


sich zum Könige ausrufen ließ. Weshalb hat er denn 


überhaupt drei Jahre lang gewirkt und nicht gleich in 
' einigen Wochen durch die auffallendsten Zeichen und 


Wunder vor den größten Volksmassen das ganze Land 
in begeisterte Aufregung gebracht? Es sei hier noch be- 
merkt, daß der Vorwurf W.s (S. 104), die Jünger hätten 


trotz der Brotvermehrung nicht gewußt, daß Jesus Wunder- 


kraft besitzt, sich aus 6, 52 nicht begründen läßt. Sie 
waren nurnoch nicht dadurch zum vollen Verständnis 
seines eigenen übernatürlichen Wesens (6, 49) gekommen 


und hatten noch nicht begriffen, daß für ihn eet | 


kein Wunder zu groß sei 
Auch der Bericht des Markus über. die Wesabel- 


lehren ist nach W. „völlig unhistorisch“ (S. 60 f.). Allein, 
‘ daß Jesus in Parabeln zu der Menge redet (4, 10 —13), 


entspricht sefnem Verfahren bei den Verboten an die 
Dämonen. Das Volk zeigte sich in seiner Masse un- 


‚fähig und unwürdig, das messianische Reich zu verstehen 
und aufzunehmen. Hätte Jesus offen vor dem Volke’ 
geredet, so wäre er von der großen Menge verhohnt 


worden. Jetzt redet er in Parabeln, die denen, welche 


guten Willens waren, immerhin eine gewisse Kinn 

ermöglichten, deren thatsächlicher Erfolg aber bei der 
unempfänglichen Menge eine noch größere Verstockung 
war. Bei dem Gleichnis vom Sämann mag nichts be- — 
sonders geheimnisvolles daran sein, daß das Wort Gottes 
bei den verschiedenen Menschen einen verschiedenen Er- | 
.folg hat (S. 50). Es ist aber doch sicher nicht etwa 
selbstverständlich, daß in dem Gleichnis unter dem Samen 
überhaupt das Wort Gottes verstanden war. — Wir er- 
| wähnen- nur noch, daß nach W. die Leidensweissagungen 
nicht einmal einen historischen Kern enthalten, sondern _ 
‚der nackte Ausdruck der Gemeindeanschauung sind (S. go f.). © 
. In dem zweiten Abschnitt von den übrigen drei — 
Evangelisten, wonach Lukas der Anschauung des Markus 
vom Messiasgeheimnis entschieden näher steht als Mat- . 
-thäus, wird ‘dem Johannes ein offener Widerspruch zuge- 
schrieben (S. 192). Jesus verweise in den Abschieds- — 
reden auf die künftige Offenbarung, auf eine höhere Mit- . 
teilung als die Jünger sie einstweilen empfangen und — 
doch sage er bei Lebzeiten alles. Endlich werden wir 
S.. 214 ff. unterrichtet, die älteste Anschauung sei die ge- 
wesen, daß Jesus seit der Auferstehung der Messias war. 
Diese habe sich zu dem Gedanken entwickelt, daß tee 
irdische Jesus Messias war. Für die, Anschauung, daß 
Jesus in seinem irdischen Leben nicht der ‚Messias war, | 
werden Petrus Apg: 2, 36 und Paulus Röm. 1, 4 als 
Zeugen angeführt. Wir lernen aber schon 2, 22, daß 
nach Petrus Gott durch Wunder und Zeichen, welche © 
Jesus in der Mitte Israels that, diesen als Messias und _ 
Sohn -Gottes beglaubigte, und Röm. 1, 4 spricht der 
Apostel, wenn wir der Übersetzung: W.s folgen, nur von ~ 
der Einsetzung Jesu in den vollen Gebrauch seiner: 
mächtigen Sohnschaft, welche er seit dem ersten Angie: 
blick der Empfähgnis besaß. 

Ähnliche Versuche wie der von w. den Messias- 
anspruch aus dem Leben Jesu zu tilgen sind schon von - 
andern protestantischen Gelehrten gemacht worden (vgl. 
W. S. 279—286 und Holtzmann, Lehrbuch der neutest. 


{+ Theologie I, 280, 1), aber auf kaum einen ist so viel Mühe 


und Scharfsinn verwendet worden. Statt etwas aufzuhellen 
macht er die Geschichte Jesu absolut unverständlich und 
das Markusevangelium zu einem Konglomerat ungeschicht- 
licher, widerspruchsvoller, wertloser Fetzen. Demgegen- 
über strahlt die alte Überlieferung des Papias, Irenäus u. a.,- 


| daß Markus nach den Lehrvorträgen des Petrus zu Rom, 


der seine Unterweisungen nach den Bedürfnissen seiner 
Zuhörer gab, sein Evangelium schrieb, nur darauf be- 
dacht, nichts von dem, was er gehört hatte, auszulassen 
oder dabei. zu lügen, nur um so heller. Will man weiter 
sagen, daß das Evangelium auch auf die Beziehungen 
Jesu zu den Aposteln und ihre Erziehung durch Jesus 


| Rücksicht nimmt und die Überzeugung vermittelt, daß 


diese Apostel trotz ihres zuletzt beim Tode Jesu bewie- 


| senen Mangels an. Einsicht\ und an Mut zur Verkündi- 
| gung des Evangeliums als Zeugen der Thaten und Reden 


Jesu berechtigt sind, so läßt sich nichts wich: 
anführen. 


2.) Vom Standpunkte. der neueren PRTEAUFBE | 
Kritik aus tritt Holtzmann in dem oben angegebenen, 
am 28. Oktober 1901 zu Frankfurt gehaltenen -Vortrage 
W. entgegen. Viel eingehender hat er dies aber in einem | 


später erschienenen Artikel in. der Zeitschrift für die | 


3 heimisch gedacht \werde (S. 134). Es genüge auch dem 
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neutestam. Wissenschaft (1901, S. 265— 274: Der Messias- 


+. glaube Jesu) gethan. Im Vortrag heißt esS. 19: „Es ist nichts 


anderes denn ein unwürdiges Spiel mit der Geschichte, 
wenn trotz der in sich durchaus einigen und durch keinerlei 
_ Unwahrscheinlichkeit gedrückten Überlieferung, daß Jesus 


um seines Messiasanspruchs willen vom Synedrium und 
Pilatus verurteilt worden sei, ein Zweifel an dem Messias- 


Jesus 


anspruch Jesu ausgesprochen wird’, und S. 21: 
kann recht wohl seine Heilungen im Ganzen öffentlich 


- vollziehen und doch in einzelnen Fallen wünschen, daß 
nicht allzu viel Aufhebens von ihnen gemacht wird, da- 
_ mit eben seine Predigtwirksamkeit nicht gestört werde“. 


Sonst gäbe auch H. zu zahlreichen Ausstellungen Anlaß, 
. sa z.B. die Béhauptung, daß Jesus nach dem Bericht des 


Markus sein Messiastum bis zum Bekenntnis des Petrus. 
> .(Mark.. 8, 24) fast ängstlich bag hat. 


‘Sind denn 


die zahlreichen Wunder, wovon z. B. gleich das erste Ka- 


= ‚pitel redet, oder die nach Daniel 7, 13 gebrauchte Be- 
‘> zeichnung „Menschensohn“, der die Gewalt hat Sünden 


zu vergeben (2, 10) und Herr über den Sabbat ist (2, 28), 
nicht, auch Messiasoffenbarungen ? 


Bonn. Jos. Felten. 


- 


Falk, Franz, Bibelstudien, Bibelhandschriften und Bibel- 
drucke in Mainz vom achten Jahrhundert bis zur 


Gegenwart. Mainz, Fr. Kirchheim, 1901 (VIII, 336 S. gr. 8°) | 


M. 4,50. 
Das Studium der ‘k Schrift ist wahrlich nicht ein 


dunkles Blatt in dem reichen Ehrenkranz der katholischen. 


Kirche, die allezeit von der gleichen hohen Verehrung 
der h. Bücher beseelt gewesen ist. 
theologischen Wissenschaft ist von jeher in ihr wertge- 
schätzt und liebevoll gepflegt worden. Den Beweis hier- 


für für ein begrenztes Gebiet der weiten Kirche, für die 


.aurea Moguntia führt F. in der vorliegenden Schrift mit 
‚solcher Sorgfalt, Gewissenhaftigkeit, Umsicht und Sicher- 


heit, daß wir staunen darüber, wie viel eine einzige Stadt 


füs das Bibelstudium geleistet hat. Von dem auf dem 
Gebiet der Diözesangeschichte und Bibliographie rühm- 
lichst bekannten Verf. geführt, besuchen wir Bibliotheken 


und Archive und erfreuen uns an den dort aufgespei- . 


cherten wertvollen Schätzen, oder wir begeben uns in die 
Kathedralkirche und Gotteshäuser, die Abteien und Hör- 
sale, blicken in die Andachtsbücher und Lehrbücher des 
Volkes und des Klerus und lauschen dem die Bibel er- 
läuternden Worte des Predigers und des Lehrers, oder 
wir treten ein in die stille Studierstube des emsigen For- 


__ schers, der aus dem tiefen Schacht der h. Schrift das 


feine Gold heraufholt, und wir gewinnen so ein äußerst 
-anschauliches Bild von der inneren und äußeren Reg- 
samkeit des Bibelstudiums. 

‘In dem I. Teil (S. 1—141) wird uns das Bibelstu- 


-. dium in der Zeit von Bonifatius bis Gutenberg vorgeführt. 


Wir lernen kennen den Eifer der ersten Bischöfe der 
Metropolis, des h. Bonifatius, für den in Wahrheit Gottes 


Wort eine Leuchte für seine Schritte und ein Licht für 


seine Pfade war (S. 2), die Werke des ersten bedeuten- 
den Exegeten der Kirche Deutschlands, des Rabanus 
_-Maurus, bei dem der Verf. mit sichtlicher Liebe verweilt, 
.. das Bibelstudium am Metropolitankapitel und der Mainzer 


Hochschule, in den Klöstern und Stiften der Stadt, deren 


reiche Bibliotheken wir durchwandern, die Wertschätzung 


Dieser Zweig der | 


dae und: den Gläubigen, 


Die geniale Schöpfung des Mainzer Gutenberg, die „gött- 


liche Kunst“ hat der menschlichen Kultur einen unge- 
heuren Ruck gegeben. Hier in Mainz verließen zuerst 


die Presse. die 42zeilige und die 36zeilige Bibel. Die 
große Menge der lateinischen Bibeln und der exegetischen 


Arbeiten, die deutschen Bibeln und Plenarien in jener 
Zeit zeugen von einer starken N achfrage des Klerus und 
der andächtigen Laienwelt. Nie sind wohl katholische — 
deutsche Bibeln in so großer Zahl verbreitet und gelesen _ 
worden als in der Reformationszeit selbst, wo Manger. - 
wie Emser, Eck, Dietenberger, Ulenberg als Bibelheraus- 


-geber auftraten. Die Drucke und „Wiederdrucke“ von: 


Bibeln und Kommentaren, exegetische kleinere und grö- 
Bere Arbeiten, darunter ganz hervorragende Leistungen, . 
Übersetzungen der h. Schrift und exegetische Hilfsmittel, 
wie sie von der Mitte des 15. Jahrhunderts bis zur Gegen- 
wart die Mainzer Presse verließen, werden uns in reicher 
Fülle im II. Teil (S. 142—311) vorgeführt und zwar 
mit bibliographischer Treue, die manchmal ins Kleinliche 
geht, mit kritischer Genauigkeit und Sammellust, die selbst 
die entlegensten Quellen aufzusuchen nicht müde werden; 
selbst über exegetische Vorlesungen in Lehrplänen und 
über Preisaufgaben aus dem Gebiet der exegetischen 


Wissenschaft werden wir unterrichtet. Beilagen über die „ 


Biblia: metrica, den Heilsspiegel und die Historienbibeln, 
Personen- und Ortsregister bilden den Schluß (S. 315— 
330).: Das ganze Buch ist, das fühlt man überall, aus 
vielen einzelnen Studien hervorgegangen, ausgezeichnet 
durch eine bewundernswerte und sichere Beherrschung 


des Stoffes, durch klare, gewandte Darstellung, das Zei- 


chen eines reichen und unermüdlich fleißigen Geistes. 


. Die Gliederung und Gruppierung der darzustellenden Ab- 
schnitte ist zweckmäßig und geschickt; 


wenn durch die . 
sorgsame Anordnung einzelne kleine Wiederholungen ver- 
anlaßt sind, z. B..S. 12.92 (Heliand), 73.94 (Drapp), 
80. 148 (Catholicon), so sind sie nicht störend, sie prägen 


‘einzelne Thatsachen doppelt lebhaft ein und bieten den 


Vorteil, daß ein jeder Abschnitt in gewissem Sinne sein | 
Thema erschöpft. Trotz der Aufzählung so vieler Per- 
sonen und Orte, Handschriften und Drucke und Bücher- 


titel gehört unser Buch nicht zu den durch Monotonie 
‘und : Trockenheit ausgezeichneten Leistungen; denn der 


Verf. bringt alles bei, was dem geschichtlichen Stoff An- 
schaulichkeit, Charakteristik und Wärme geben .könnte, 
und versteht die Kunst nicht, der Langenweile als zehnter 
Muse zu huldigen. Ref. steht nicht an, der Gelehrsam- 
keit, dem: eisernen Fleiß und der unermüdlichen Ausdauer 


Fs aufrichtige Anerkennung zu teil werden zu lassen, und 


zweifelt nicht daran, daß aus seiner Arbeit für die glanz- 


volle Geschichte der alten Metropole Mainz und damit A 


für die Geschichte des gelehrten Unterrichts überhaupt 
ein. besonderer Gewinn, für. Kulturgeschichte, Bibliographie 
und Bibliothekskunde vielfache Defrag und namhafte 
Förderung erwachsen. werde. 


Die wenigen Bemerkungen, welche Ref. zu machen hat, 
sollen nicht den Dank schmälern, den wir dem Verf. schulden. — 
Ammonius (S. 4) hat nur eine Ausgabe des Matth.-Evang. ver- 
anstaltet, welche dessen Verwandtschaft mit.den übrigen Evange- 


lien veranschaulichte, sein Werk hatte also mit der von. Victor 


von Capua gefundenen Evangelienharmonie keine Ähnlichkeit; 


auch die Harmonie des Luscinius (S. 173) steht in keinerlei Zu- 
sammenhang mit derjenigen Victors. ie Harmonie, welche 
Victor in sein N. T. statt der vier Evang. aufnahm, ist eine 
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erwähnten ehemaligen Mainzer Vulgatähss scheinen sich in Coblenz 
nicht mehr zu befinden, in dem Katalog der Stadtbibliotl\ek von 
A. Marhoffer 1896 werden sie nicht | i 


frage wußte man mir keinen heid zu Übrigens soll | 
nach Dronke, Über die Gymnasialbibliothek ... Coblenz 1852 
die Hs von 1402 nicht von Johannes de Northeim, sondern von 


einem Johannes geschrieben sein. S. 73. 329 ist wohl 
lite 


- Tarsus in Cilicien gemeint. Wie S. 300 f. das Büchlein „ 


sapienter“ für den Klerus angeführt ist, hätten auch S. 142 ff. 


der Gu Psalterdruck von 1457, das erste gedruckte 
Buch mit Datum , und der Fust-Schoeffersche Psalter von 
1459, 1490, obwohl es liturgische Chorbücher sind, genannt wer- 
dew können. Der Mainzer Vulgatadruck von 1609 (S. 219) be- 


gegnet uns doch auch sonst in bibliographischen Repertorien, 
s. Le Long p. 270 cod. 1 A, Ind‘. Biblior. Werniger. p. 58. 
ius, Comm. in concord. 1. 1 Mogunt. 1601 zeigt Rohr- 


acher, Antiquar. Kat. Nr. 44, Lienz 1902, an (zu S, 246, Anni. 1). 
- Die Schreibart Heliant S. 92 wechselt mit Heliand S. 12. 324. 


Das häßliche Origines S. 128 hätten wir gerne vermift. — 
Münster i. W. A. Bludau. 


‚Funk, Franciscus Xaverius, Patres apostolici. Textum 


censuit, adnotationibus criticis exegeticis historicis illustravit, 
versionem latinam prolegomena indices addidit F. X. F. Edit. 
Il adaucta et emendata. Tubingae, H. Laupp, 1901, gr. 8°. 
‘Volumen I: Doctrina duodecim apostolorum, epistulae Bar- 
nabae, Clementis Romani, Ignatii, 
rium, Papiae, Quadrati,. Presbyterorum apud Irenaeum frag- 
menta, epistula ad Di m, Pastor Hermae. (CLI, 688 S.) 
M. 10. — Volumen II: Clementis Romani epistulae de vir- 


initate eiusdemque martyrium, Epistulae Pseudoignatii, tii 
Marya Fragmenta Polycarplana, Polycarpi vita. 
352 5. | 


| | 
Der von dem berühmten Tübinger Kirchenhistoriker 


jetzt in zweiter Auflage dargebotene Text der Patres 


@postolici wird von G. Kr[üger] in dem Lit. Centralblatt 


1902 Sp. 122 ohne Vorbehalt als der beste zur Zeit 
existierende bezeichnet. Diesem Urteile schließt Ref. sich | 


aus voller Überzeugung an und dehnt es auf die ganze Edition 


aus, nicht nur weil sie die jüngste ist und deshalb auch 


die in den beiden letzten Dezennien veröffentlichten wich- 
tigen Funde und eindringenden Forschungen bereits ver- 
wertet, sondern namentlich wegen der rühmenswerten 


Akribie des Hrsg. und der, im Ganzen betrachtet, un-. 


übertroffenen ruhig abwägenden, methodisch sicheren Beur- 
teilung der textkritischen und litterargeschichtlichen Fragen. 
_.. Der Name Hefeles ist von dem Titelblatte ver- 
schwunden. Mit gutem Grunde. Denn durch die Ar- 
«beit, die F. in seiner ersten (= Editio post Hefelianam 
quariam quinta) und nunmehr in seiner zweiten Ausgabe 


geleistet hat, ist eine so durchgreifende Veränderung, ins- 


besondere eine so starke Vermehrung der alten Hefele- 
schen Edition bewirkt worden, daß die ursprüngliche 
Grundlage nicht mehr zu erkennen ist. In der 2. Auf- 
lage sind neu hinzugekommen eine XNotitia generalis (p. 


I—VI), die Didache, der Moskauer Epilog zu dem Mar- 
tyrium S. Polycarpi, die „Fragmenta Polycarpiana“, die | 


von de Boor entdeckten Papiasfragmente und die Reste 


der Apologie des Quadratus. Die Papiasfragmente und die | 


Aussprüche der nog0ßVrepoı bei Irenäus sind aus dem 2. in 


den 1. Band übergegangen, während das Martyrium Ignatii 


Colbertinum jetzt in dem 2. Bande einen passenderen Platz 
gefunden hat. — Auf einige der wichtigsten Änderungen 


. gegenüber der 1. Auflage bezw. auf die Stellungnahme 
zu einzelnen neuen Problemen sei noch besonders hin- 


Der erste Band mit seinen hochwichtigen Texten: hat sich 
naturgemäß der besonderen Sorgfalt des 
freuen gehabt. Sehr zweckmäßig ist die in diesem Bande. durch- 


von Tatians Diatessaron. Die beiden S. 36 u. 121 


olycarpi huiusque marty-- 


erausgebers zu er- 
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‘der A 


‚hierfür minder geei 


-fachen Bedenken, die man gegen 


a aus diesem Hause 
sog. 
Harnacks H 


- meinde 


Vergleiches ohne Beziehung 


- hörerkreis, an den die Homilie sich wendet, etwa_ zur 


geführte neue peta des kritischen Apparates. Die Textes- 
varianten, die Schriftstellen und die Verweise auf Parallelen in 
anderen Werken nebst den sonstigen sachlichen Anmerkungen 
sind jetzt übersichtlich auf drei getrennte Gruppen verteilt wor- 
den. Auch daß die Siglen für die Textze zu inn jedes . 
Textes verzeichnet und Ziffern zur Zeilenzählung am Rande an-: 


ur worden, sind, gereicht der neuen Ausgabe zum Vorteil. — 


r die Didache besaß F. in seiner ei n-schönen Edition von 
1887, die durch ihre ausführlichen Prolegomena und Anmerkun- 
gen und durch die Paralleltexte, die sie bietet, auch jetzt noch 
ihren Wert behält, die beste Vorarbeit. Die von Schlecht (1900) 
entdeckte lateinische Version (ZL) von Kap. ı—6, ı kommt als 
neuer Textzeuge hinzu. Der Gewinn ist jedoch nicht groß. Nur | 
an wenigen Stellen (S. 1o* und 14'?) giebt L den Ausschlag. _ 
Bemerkenswert ist die Entschiedenheit, mit der F. immer noch 
für die Echtheit von Kap. 1, 3—2, ı eintritt, obwohl die meisten | 
Zeugen, auch L, diese Sätze nicht haben; er hält das Zeugnis 


mas für ausreichend. Schwerlich mit Recht, zumal die Berührun- 
gen des Hermas mit der Didache doch wohl zu geringfügig sind, _ 
als daß mit Sicherheit auf Abhängigkeit des Hermas, erkannt wer- _ 
den könnte. In dieser Hinsicht hätte die auffällige Parallele zwi- 
schen Didache graee. 1,.5, Hermas Mand. 2, 4 und dem Zusatze 
in Did. lat. 4, 8 eine Würdigung verdient. Die Erklärung, die 
Schlecht in seiner neuen Schrift »Doetrina apostolorum. Die 
Apostellehre in der Liturgie der. katholischen Kirche«, Freiburg 


2 1901, S. 46, hierfür giebt, scheint mir das Richtige zu treffen. 
€ 


enig einleuchtend ist die Annahme, ein Späterer habe den 
fraglichen Passus „als minder ret für den Katechumenen- 
unterricht fortgelassen“ (p. XII). eshalb sollten diese Sätze 
erschienen sein? In der Ablehnung einer - 

jüdischen Vorlage für Kap. 1—6, 1 (von den beiden Wegen), in 
der Bestimmung des Verhältnisses der Didache zu Pseudo-Barna- 
bas und in der Datierung (etwa 80—90) wird F. Recht behal- 
ten. — Die handschriftliche Grundlage des Barnabasbriefes 
ist fast unverändert geblieben (ve . XXXI sq.). Den viel- | 

i des Briefes unter 

Nerva (96—98) erhoben hat, tragt-der Hrsg. jetzt p. XXV Rech- 
nung: ,Jtaque epistulam Nerva regnante vel brevi post exaratam 


esse non sine ratione iudicamus. Cum autem res saltem non 


sit certa, origi eriorem non omnino negare licet.“ — Für 
den Brief des h. Klemens an die Korinther steht ein wich- | 
tiges neues Hilfsmittel zur Verfügung, die von G. Morin aufge- 
fundene uralte lateinische Übersetzung. Sie ist bereits von R. 
Knopf (Der erste Klemensbrief untersucht und herausgegeben 
[Texte u. Unters. N. F. V, 1]. Leipzig 1899) zu einer neuen. 
Ausgabe benutzt worden. F. weicht jedoch in der Schätzung 
dieser Version wesentlich von Knopf ab. Er folgt der Auktori- 
tat des Codex Alerandrinus, „nisi reliqui testes seu omnes sen 
duo saltem consentientes se textum rectum tradidisse probaverint“ — 
(P. XLIX). 
exte der 1. Auflage nicht erheblich. An etwa 30 Stellen haben 
andere Lesarten, die jedoch keine wesentliche Anderung des Sin- 
nes Aufnahme gefunden. 
und Nestle betrachtet F. den h. Klemens jetzt mit Recht als 
gung? Die Meinung Lightfoots, Klemens sei ein Freige- 
ener des Konsuls Flavius Klemens oder der Sohn eines Frei- 
esen, findet gleichfalls seinen 
(p. XXIV). — In der 
zweiten Klemensbriefes entscheidet sich F. 
these, daß diese Homilie in Rom verfaßt u 
dem römischen Bischofe Soter (166— 174) der korinthischen Ge- 
eschickt worden sei. In der That wird diese in man- 
cher Hinsicht sich empfehlende Hypothese noch von einigen 


Schwierigkeiten gedrückt, die es zu keiner vollen Zustimmung 


kommen lassen. Aber ebenso scheint mir der Beweis er- | 
bracht werden zu können, daß die Homilie korinthischen Ur- 
sprungs ist. Denn die Worte #s rovs dyüras xara- 
aktovow nokkoi (7, 1), die einzigen, die neben der handschrift- 


lichen Verbindung der Homilie mit dem ersten Klemensbriefe dafür 


eltend gemacht werden können, sind als Glied eines beliebten 

auf bestimmte Wettspiele zu deuten, - 
oder wenn man sie auf die isthmischen Spiele beziehen will, so kön- — 
nen sie auch außerhalb Korinths, sogar in Rom, den Dr 
eit | 
Spiele an das ihm sofort bekannte Ziel der Seefahrt erinnert — 
haben. — Hinsichtlich der Briefe des h. Ignatius. vertritt F. 
jetzt die Ansicht, daß Polykarpus nicht bloß sechs, sondern alle‘ 


' sieben Briefe gesammelt hat (p. LXXII). Die vortreffliche latei- 


st. Konstitutionen Buch VII, der Didaskalia und des’Her- 


Infolgedessen sind die Abweichungen von dem | 


Im Anschluß an Lightfoot — | 


ntroverse über die Herkunft des _ 
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nische Übersetzung 


_ oder doch auf seine Veranlassung hergestellt worden (p. LXXXVI). 


lassen. Das 22. — SC 


_— Den Martertod des h. Polykarpus verlegt F. auf Sams 


den 23. Februar 155, schließt aber Samstag den 22. Februar 15 
nicht absolut aus. Der letztere Ansatz stützt sich auf die wenig 


‚bekannt gewordenen Erwägungen Turners, oaßßaror péya (cap. 


8, 1; 21) sei das Purimfest der Juden, das im J. 156, nicht aber 
im J. 155, in das. letzte Drittel des Februar fiel, und der 2. Xan- 


“. thikus (cap. 21) sei im Schaltjahr der 22. Februar. — Seine Be- 


denken gegen die Echtheit des Kap. 21 des Martyrium Folycarpi 


mit den wichtigen rr mr Angaben hat der Hrsg. fallen 
eint ihm ganz von ,,Pionius“, dem 


Verfasser der Vita Polycarpi im 4. Jahrhundert, verfaßt worden 


z zu sein (p. CIII sq.). Für den Text des Martyrium zieht F. zum 


‘ ersten Male den Codex S. Sepulcri 1 heran. 


An der zweifellos 
verderbten Stelle Kap. 16, ı reoıoreoa xai ai- 
patos verwirft er die fast allgemein angenommene glänzende 
Konjektur von Wordsworth: 229i otigaxa und empfiehlt zeoıorepa 
xai als Zusatz des Pionius oder eines anderen wundersüchtigen 
Mannes zu streichen. Allein würde ein solcher Interpolator es 


bei dieser einzigen Zuthat haben bewenden lassen? — Papias 


hat etwa-um das J. 130 geschrieben (p. CVIII), 'Quadratus im 
‘J. 123 oder 129 bei der Anwesenheit Hadrians in der Provinz 


Asia (p. CX sq.). — Unter-dem Titel Presbyteri apud Ire- 


 naeum werden jetzt nur die Aussprüche jener presbyteri zusam- 


mengefafit, die Irenäus als Apostelschüler bezeichnet, nicht die 


— sonstiger veteres oder seniores, auf die Irenäus sich 
bezicht 


. Daf Irenäus die Dikta der zosoßürscor aus dem Werke 


des Papias geschöpft hat (Harnack), bestreitet F. mit vollem 


Recht, da Irenäus sich zweimal ausdrücklich auf mündliche 
Berichte beruft, und da die osoßvrego: bei Papias . J des 
Herrn selber sind. — Zur Herstellung des Briefes an Diognet 


‘macht F. zum ersten Male von der in der Bibliothek zu ug mu 


befindlichen ältesten Kopie der verbrannten Straßburger Hs 


brauch. — Auch für den Pastor Hermae konnte er neue Kolla- 


| tionen und das Papyrusblatt (saec. JV) im Berliner Museum be- 


_ stellen, für unbe 


(p. I—XLVIII, 1— 272) sind, worauf der Hrsg. wiederholt selbst 


nutzen. Die jüngsten Versuche, den Hirten verschiedenen Ver- 
fassern' zuzuweisen, lehnt F. entschieden ab. 


| Eine successive 
des Buches will er nicht durchaus bestreiten, erklärt‘ 
Bemühungen, die Entwicklungsstufen festzu- 


Entstehu 
aber die 


ist die Einfü ng eines neuen Kapitels über die Christologie des © 
Hermas (p. CXXXIX—CXLIID. | 
Weit weniger bietet der zweite Band. Zwanzig B 


auf- 
merksam macht, überhaupt nicht neu gedruckt, sondern aus der 
1. Auflage herübergenommen worden. Ergänzungen und An- 


. derungen zu diesen Abschnitten, soweit sie vonnöten waren, wer- 


den in den Additamenta (p. LXI—LXXII) gegeben. Dazu 
hörte insbesondere der Abdruck jener Stellen aus den Homilien 
es Antiochus Monachus, die aus den pseudoklementinischen Brie- 


fen über die Jungfräulichkeit entnommen sind (p. LXII—LXVIII). 


— Zu dem 


dieser Schrift griechisch überlieferten Briefe des h. Ignatius an 


die Römer macht F. die nachträgliche Mitteilung, daß außer der 


Pariser noch zwei andere Hss dieses Textes existieren, die jedoch 


sung der Vita Polycarpi durch 


‚fälschlich des Namens Pionius, eines Mä 


XXI, 2 zu lesen. 


worden. 


gelaufen: S. 24° ist die Satzzahl 7 einzufügen, . | 
26 zu tilgen; S. 547? steht dforsar, S. 112 not.: doewr, S. 268": 
xai statt xai, S. 269 not.: ‘Iaaagzor, S. 271 not.: se statt sed, | 


_ von der Pariser Hs nur unwesentlich abweichen (p. LXXII sq.). 


— Die fünf lateinischen „F'ragmenta Polycarpiana“, die zuerst 
Feuardent aus einer Evangelienkatene edierte (1576), bezeichnet 


FE. Zahn gegenüber als sehr verdächtig (p. LY sq.); doch glaubt 


er an ihren griechischen Ursprung (S. 288 not... — Die Abfas- 

"Pionius“, der den Epilog zu dem 
Martyrium Poiycarpi hrieben hat, erscheint dem Hrsg. jetzt 
nicht mehr zweifelhaft. Vielleicht bediente sich der Verfasser 


der Verfolgung des Decius. Jedenfalls scheint die Vita erst dem 


4. Jahrhundert anzugehöreff (p. LIX sq., vgl. Bd. ı S. 341 ff). 
Die Kapiteleinteilung dieses Textes ist neu; infolgedessen stimmt 


das Zitat im 1. Bande S. 333 not. nicht mehr: statt XI, 6 ist 


_ Auch die sachlichen Anmerkungen Amter dem Texte, auf die 
wir nicht näher eingehen können, sind um zahlreiche bedeutsame, 


namentlich dogmengeschichtlich wertvolle Darlegungen vermehrt | 
Überall finden die neuesten Forschungen entsprechende 


Berücksichtigung. — Die Ausstattung des Werkes ist vo ich, 
der Druck sorgfältig überwacht, Nur wenige Versehgssind unter- 
‚ist | 114 not. ist 


ist wahrscheinlich durch Robert Grosseteste ’ 


riedigend (p. CXXXIV sq.). Recht dankenswert | 


Martyrium Ignatii Colbertinum und dem nur in 


rs zu Smyrna in. 


kommen vor, zB. 


S. 370%: im 2. Bande S. 302%: Auch ver- 
einzelte Reger in der ‘Accentuierung der Enklitika 
ı S. 521% 19 zowöuerds por, 
nor, S. 134'* dorr, abrod eiolv, S. 234” ' obv Zoriv, xo- 
tay slow. | | 
Wir zweifeln nicht, daß F.s Patres apostolici in ihrer 
neuen Gestalt durch ihre Zuverlässigkeit und Reichhaltig- 
keit in steigendem Maße die Wertschätzung -der Ge- 


‘lehrtenwelt erringen werden. Dem hochverdienten Heraus- 


geber aber gebührt zu deı Vollendung dieser wirklich 
mustergültigen Edition unser aufrichtiger Glückwunsch und 
herzlicher Dank. | 


Münster i. W. Fr. Diekamp. : 


van den Ven, Dr. Paul, S. Jerome et la vie du moine 
iichus le captif. [Muséon, nouv: ser. I—II]. Louvain, Istas, 
1901 (IV, S. gr. 8°). = 


ten Jahren mehrfach Gegenstand histori- 
scher und litterarischer Untersuchungen gewesen. Seinen 
eigenen Angaben (De vir. ill. CXXXV) zufolge hat dieser 
Kirchenvater drei Biographien von Heiligen ieben ; 
die des Einsiediers Paul von Theben, des h. Hilarion 
und des h. Malchus, des „monachus captivus*. Während 
sich eingehende Forschungen und Kontroversen an’ die 
beiden ersten Werke knüpften!), fehlte uns eine Spezial- 
untersuchung über die Vita Malchi. Diese Lücke füllt — 
v. d. Ven mit der vorliegenden Arbeit auf das glück- 
lichste aus. Zwar hatte schon der Bollandist de Buck 
im neunten Oktoberband der Acta SS. das Leben dieses 
Mönches behandelt und den Text der von Hieronymus 
verfaßten lateinischen Vita neu herausgegeben. Da er 
aber glaubte, diese lateinische Biographie als einzige ur- — 
sprüngliche und echte Quelle für das Le seines Hel- 
den nachgewiesen zu haben, verzichte al eine 
Untersuchung der griechischen und orientalischen Viten. 


Die Frage kam wieder in Fluß, als Bäthgen in einer 


Beschreibung der syrischen Hs 302 der Kgl. Bibliothek 


in Berlin (Z. f. Kirchengesch. XI) eine syrische Vita des 
Malchus erwähnte, welche den Titel hatte: „Weiter Er- 
zählung von ihm; dem h. Marcus, dem Eremiten, : welcher 
genannt wurde Malchus“. Da dieser Schrift ein Corpus ~ 
vorausging, das echte Werke von Marcus Eremita in sy- 
rischer Übersetzung enthielt, so hielt Bäthgen den Titel 
für verstümmelt und ergänzte: „Weiter Erzählung von 
demselben heiligen Einsiedler Marcus, [betreffend einen 
Einsiedler] mit Namen Malchus. Damit wäre die Bio- 
graphie dem griechischen Schriftsteller Marcus Eremita 


zugewiesen, von dessen Leben und Schriften uns Kunze 


(Marcus Eremita, ein neuer Zeuge für das altchristliche 
Taufbekenntnis, keipzig 1895) genauere Kenntnis ver- 
schafft hat. Sachau; der den syrischen Text im Katalog 
der syrischen Hss veröffentlichte, nahm die von Bäthgen 
vorgeschlagene Ergänzung an, und Zöckler zog (N. Jahrb. 
f. deutsche Theol. III, 172) die Folgerung, die Vita S. 
Malchi von Hieronymus sei kein  Originalwerk, sondern 
nur die Bearbeitung einer griechischen Vorlage. Zu ähn- 
lichen Resultaten kam unabhängig Kunze, der im Theol. 


— 


') Vgl. bes. W. Israel, Die vita S. Hilarionis des Hiero- 
nymus (Z. f. wiss. Theol. XXIII, 1880), und Zöckler, Hilarion — 
von Gaza, eine Rettung (N. Jahrb. f. deutsche Theol. III, 1894); 
sodann Bidez, Denx versions inédites de la vie de Paul de Thebes 
(Recueil de travauc publiés par la fac. de philos. et lettres 
de Gand, fase. 25, 1900), und Analecta Boll. (1901) p. 121 
sqq- (v. Nau). | | 
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Literaturblatt XIX, Sp. 393 ff. zwar die Autorschaft des 
Marcus Eremita mit guten Gründen ablehnte, aber doch 
den griechischen Text: als Original ansah und Hierony- 


mus des litterarischen Diebstahls beschuldigte, weil er als 
eigenes Erlebnis schildere, was er doch nur aus fremden 


Quellen geschöpft habe. Hier setzt nun v. d. Ven ein. 


Auch er halt Bathgens Konjektur für unbegründet, kommt 
aber auf Grund genauer Vergleichung des lateinischen, 
griechischen und syrischen Textes zu dem Resultat, daß 


die Arbeit des h. Hieronymus die ursprüngliche ist, 
von welcher der griechische und syrische Text als freie 

en- abzuleiten sind. Zu diesem Zwecke giebt 
er eine auf die besten Hss gestützte Rezension des grie- 
- chischen Wortlautes und ergänzt nach Cod. syr. add. 12175 
des Britischen Museums (aus dem 7.—8. Jahrhundert) 


eine Lücke des von Sachau edierten syrischen Textes. 


In eingehender Untersuchung, die sich in ihrer Methode 
(und auch in einer gewissen Breite) an die Arbeit von 
Ladeuze über das pachomianische Mönchtum (Etude sur 
le cenobitisme pakhomien, Paris 1898) 


Vita nicht nur im Ganzen eine größere Frische und Un- 
_ mittelbarkeit zeigt, sondern daß auch eine Reihe von 
_ Schwierigkeiten des griechischen Textes und Abweichun- 
gen vom Lateinischen nur durch Mißverständnisse und 
Flüchtigkeiten bei der Übersetzung zu erklären sind. Der 


syrische Text stellt sich als eine sklavische Übertra | 


der griechischen Vorlage heraus. Die von Kunze für 
die Originalität des Griechischen ins Feld geführten Be- 
weise werden im Einzelnen untersucht und widerlegt. 
Mir scheint v. d. Ven der Beweis seiner These gelungen 
zu sein, und wir werden in Zukunft Hieronymus nicht 


als Plagiator, sondern als zuverlässigen Berichterstatter 
über das Leben des Einsiedlers Malchus zu betrachten 
haben. 


Damit hielt aber v. d. Ven seine Arbeit noch nicht fir or. 
ledigt. Er. stellt die weitere Frage, wer als Verfasser der 
chischen* Ubersetzung 
richtiger Weise dadurch zu lösen, daß er die vier uns erhaltenen 
griechischen Übersetzungen von Werken des h. Hieronymus Pe 
einander vergleicht. ) Als Resultat ergiebt sich, daß die Bio 
phien von 
iragen sind und darum wohl aus der Feder eines gemeinsamen 
| ers hervorgingen, während für die Vita Pauls von The- 
ben und die Schrift De viris illustribus je ein 


ener Bearbeiter 
' anzunehmen ist. Mit einer gewissen Wahrschein 


daß er seinen Brief an Eustochium, das Psalterium und die Pro- 
pheten in der neuen etzung aus dem Hebräischen und 
die Vita Hilarionis ins Griechische übertrug. Daß Hieron 

‘mus die Vita Maichi hier nicht erwähnt, erklärt v. d. Ven ga 


mit, daß sie wohl erst nach Abschluß des Werkes De viris illu-. 


stribus ins Griechische übersetzt wurde. 

In einem Anhang zu seiner. Arbeit untersucht v. d. Ven ein 
interessantes Problem, das die griechische Vita Hilarionis bietet. 
Während die ersten Abschnitte getreu dem lateinischen Texte 
folgen, setzt plötzlich mitten im Satze eine ganz andere Art der 

bersetzung ein, welche identisch ist mit dem Verfahren des 
etzers der Vita Malchi. Ein glücklicher Fund v. d. Vens 
erleichtert die Lösung dieser Schwierigkeit. Die griechische Hs 
1540 der Pariser Nationalbibliothek bietet auch für den Anfang 
der Vita Hilarionis einen Text, der in der gleichen Manier be- 


") Es sind die Übersetzungen 
und von „De viris illustribus“. In den Kontroversen zwischen 
Bidez und Nau über die griechischen Texte der Vita Pauls von 
Theben stellt sich v. d. Ven mit kurzer Begründung ganz auf 


die Seite von Bidez; vgl. S. 102 A. 3 unserer Schrift. © 


anzuschließen 
scheint, weist er nach, daß die von Hieronymus verfaßte 


anzusehen sei und sucht sie in meth isch | 
larion und Malchus in ganz. gleicher Weise über- 


icheit läßt sich 
als Übersetzer der beiden erstgenannten Sophronius erweisen, 
von dem S. Hieronymus selbst (de vir. ill. CXXXIV) berichtet, 


‚gelegt wurde. 


der drei : 


ist wie dei Hauptteil dieser und die Vita 


Malchi, und der offenbar die ursprüngliche Fassung ' darstellt. 
v. d. Ven druckt auch diesen noch unedierten Text nach der 
Pariser Hs.. Er zeigt sodann, daß die beiden Rezensionen bei 


aller Verschiedenheit der Arbeitsweise doch auch in einer Reihe 


sprachlicher Erscheinungen charakteristisch übereinstimmen sowie 
daß schon der Kirchenhistoriker Sozomenos beide Texte gekannt 
hat. .v. d. Ven glaubt diese Erscheinung am besten dadurch zu ~ 

erklären, daß Sophronius, vielleicht auf einen Wink des h. Hie- 
ronymus hin, dem die u ue Übersetzung mißfallen haben 
mochte, sich an, eine neue en machte, die er aber nicht 
zu Ende führte. _Mir scheint die Forderung v. d. Vens, daß we- © 
oa der Ubereinstimmung mancher sprachlicher. Erscheinu won ; 

beide Rezensionen der gleiche Verfasser postuliert wer 

müsse, nicht ‚berechtigt zu sein. Wenn der Wales der pe 
nauern Rezension bei seiner Arbeit die andere Fassung vor Augen ~ 
hatte, so konnte er doch Ausdrücke derselben, die zu beanstan- 
den für ihn kein Grund vorlag, beibehalten, ähnlich etwa wie 
Hieronymus bei der Bearbeitung des Psalterium gallicanum. 
Des weiteren untersucht v. d. Ven im Anhang die verschie- ' 
denen Rezensionen der griechischen Vita Hilarionis (orientalische 
Übersetzungen wurden bei ihr nicht nachgewiesen) und stellt als 
Ergebnis auf, daß alle auf den von Papadopulos-Kerameus (Ara- 
dexta orayvokoylas V, 82—136) veröffentlichten 
Text zurückgehen. Dieser ist vor 444 entstanden, da er von 

Sozomenos, der in diesem Jahre seine Kirchengeschichte abschloß, 
benutzt wurde. Eine Bearbeitung dieser Vorlage finden wir in 


der Sammlung des Metaphrastes, eine damit verwandte in der _ 
‘ Pariser Hs Coisl. 110 s. XI. 


“wandte Neophytus Reclusus um die "Wende des 12. ne | 
zu einem Panegyrikus. | | 


Den Text des Metaphrastes ver- 


Faßt man alles zusammen, so man ‘Vv. Vens 


Arbeit als ergebnisreiche und darum wertvolle patristische _ 


Monographie bezeichnen und die Hoffnung aussprechen, 
daß der junge Autor uns noch öfter mit den Resultaten a 
seiner Studien erfreuen oath | 


‚München. H. PI enk ers. 


Ä ites: Dr. Fr. S. , Seminarinspector, Die Geschichte des Mess- 


' opferbegriffs ‘oder der alte Glaube und die neuen Theorien 
über das Wesen des unblutigen Opfers. Erster Band: 
Altertum und Mittelalter. Freising, D. Datterer in Komm., 
1901 (816 S. gr. 8°). M. ıo. 

In dem vorliegenden Bande untersucht der’ Verf. 
den Meßopferbegriff der altchristlichen Zeit und de 
Mittelalters in seinen wesentlichen Momenten an der 
Hand aller sachdienlichen Quellen. 


Im 1. Buche (S. 1— 141) stellt er auf RER der Bibel aon 
den Begriff des Jahve-Opfers und des Opfers Christi fest. Das 


Resultat ist: Die Idee des Jahve-Opfers besteht nach dem 


'Sündenfalle in der Darbringung des Lebens, das im Blute 


liegt. Aber das blutige wie unblutige Opfer kam im: A. T. 
wesentlich erst dadurch zustande, daß der Opfergegenstand | 
zur Verzehrung in das Feuer auf dem Brandopferaltar 
"Freilich war für‘ die animalische Opfer- 
gabe das Schlachten ebenso wesentlich wie das: Verbren- 
nen, während bei der. vegetabilischen der Opfercharakter 
durch das Verbrennen im Feuer voll gegeben war. So 
also bot der Mensch im A. B. im Verheißungsglauben 
dem Schwerte und der Flamme des Herrn vorzugsweise _ 
tierisches Leben als Bild des menschlichen dar, um durch - 


‘dessen Tod in den ruhigen Genuß des irdischen als Bild. 


des himmlischen Lebens einıreten zu können (S. 36. 39. — 


69). — Im N. T. war das Sterben Jesu als die souve- 


räne That, welche das sterbliche Menschenfleisch durch 
Blutvergießung freiwillig sterben machte, das Wesen des 
Kreuzopfers. Die fortwährende Erinnerung daran ist das 
eucharistjsche Mahl, das nicht das Opfer selbst ist, aber 


‚auch nicht mit bloßer Erinnerung daran eingenommen 
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wird, sondern in seinen Gegenständen. das Andenken an 
dasselbe sachlich darstellt (S. 99. 331). 

Im 2. Buche (S. 141— 619). werden die Spuren der 
apostolisch-kirchlichen Lehre verfolgt. In der Didache, 


- bei Ignatius, Justinus und Irenäus erscheint die eucha- 
_ ristische Opferhandlung vorzugsweise als eine dankende 


_ Lobpreisung der Menschheit an die Gottheit (S.- 
179). 
Wesen derselben die erinnernde, Darstellung des Passions- 
opfers. Das eucharistische Fleisch und Blut bringt dem 
Vater dasselbe odjective in Erinnerung, während die Gläu- 
bigen in Vereinigung mit dem real gegenwärtigen Chri- 
'stus sich selbst dem Vater darbringen. In der Konfi- 


143. 


zierung des Fleisches und Blutes ist der Priester fungens 


vice Christi, als offerens corpus et sanguinem. (confectum) 
‘aber Stellvertreter des Volkes und repräsentiert so die 
 .communicatio fidelium (S. 228. 231. 237). Diese cha- 
_ rakteristischen Äußerungen von Irenäus, Origenes und 


Cyprian faßte der h. Augustinus zusammen und präci- | 


sierte den Begriff sacramentum corporis et sanguinis näher 
als formales Inkorporationsmittel. 
_ristische Opfer das Sakrament und die Fortsetzung des 
einmal in Christus vollbrachten und für dessen Person 
abgeschlossenen Kreuzopfers. Aber von dem verklärten, 


auf. dem Altare gegenwärtig werdenden Haupte werden 


die auf Erden Lebenden in den Himmel hinaufgezogen 


und dem Vater dargebracht (S. 266 f.). Ebenso ist in der. 


‚griechischen Kirche um diese Zeit die tägliche Opferfeier 
jedesmal die Errichtung eines Denkmals von der .einma- 
ligen Opferung Jesu am Kreuze. Christus wird auch bei 
dieser geschlachtet, aber geopfert werden die Christen, 
indem sie mit Christus geeint und durch denselben ge- 


‘ heiligt zum Vater emporgetragen werden (S. 310). Nach | 


der Liturgie zu den Zeiten der Väter erscheint die eu- 
_charistische Opferfeier ihrem Wesen nach geradezu als 
Werk der Erlösung over Enfohrng der noch nicht voll- 
-. endeten Gläubigen in die Wohnung des Himmels oder in 
das göttliche Leben. Sie erfolgt vermöge der Darbrin- 
gung der sakramentalen- Speise und des Trankes vor dem 
des Vaters und nani der Vereinigung mit 
618). | 
Im 3. Buche (S. 620-—816) wird det Meßopferbe- 
| griff des Mittelalters untersucht und dargelegt. Was Au- 
gustinus und Dionysius Areopagita seiner Zeit über das 
Meßopfer schrieben, lebt in den mittelalterlichen Meß- 
erklärungen fort, und die. theologischen Untersuchungen 
derselben Zeit vertreten dieselbe Idee vom memoriale 
passionis wie Gregor und Joh. Damascenus. ‚Das Wesen 


der Feier des „eucharistischen Sakraments ist die Konfi- — 


zierung und Sumierung des Leibes und Blutes Christi zur 
Nahrung der Gläubigen. Durch beide Akte wird der 
‘Vater direkt und formal geehrt. Dagegen ist die dop- 
pelte Konsekration das Wesentliche des repräsentierenden 


Opferaktes. An Christus. selbst aber, welcher im Sakra- 
geht 


mente das Gleiche ist und thut wie im Himmel, 
bei der Celebration auch nicht die geringste Änderung 
Die Opferung Christi in der Eucharistie besteht 
wie im Himmel in dem Hinweis vor dem Vater auf sei- 
nen in den Tod hingegebenen Leib, während die Chri- 
‚sten durch Vereinigung mit dem sakramentalen Fleisch 
und Blut Christi sich selbst Gott angenehm machen (S. 620. 
621. 700. 81 5 f.). 


Das sind im Wesentlichen die Resultate der ausge- 


‚ Origenes, Tertullian und Cyprian betrachteten als. 
-weisfihrung geschieht mit Zurückhaltung. 
manchmal die Gründe selbst nicht so beweiskräftig wie — 


Ihm ist das eucha- 


-dehnten, sorgfältigen und empfehlenswerten Untersuchung. 
Dieselbe zeigt, daß der Untersuchende der gestellten Auf- 
gabe und dem angestrebten Ziele gewachsen war. Das _ 
reiche Quellenmaterial- hat er planvoll gruppiert und die 

einzelnen Momente in der fortschreitenden Begriffsbildung 
deutlich hervorgehoben. Die exegetischen Forschungen 
verraten scharfen Blick und gesundes Urteil; die Darle- 
gung der aufgefundenen Gedanken ist gewandt; die Be- 
Indes sind 


der Autor voraussetzt. Daher wird in manchen Stücken 
der Widerspruch nicht ausbleiben!- Dies um so weniger, 
da der Verf. all die verschiedenen Begriffe von der 
Opferung Christi in der Messe, wie sie seit dem Triden- ~ 
tinum von der katholischen Schultheologie aufgestellt wur- 


den, für unrichtig erklärt, wenn die Messe noch eine 


eigentliche Opferhandlung sein soll (S. VI). Jedoch wer- | 
ud gegenteilige Anschauungen mit Ruhe und Gemessen- 

eit besprochen, so daß auch Gegner dem wissenschaft- 
lichen Streben und religiösen Ernste des Verf. ihre An- 
erkennung nicht werden versagen können. Wiewohl - die 
sprachliche Form sonst dem hohen Gegenstande ange- 
messen erscheint, können doch Wortbildungen wie. „gott- | 
formig, ersättigt, beursachen, mangelhaftig, Subjektivisie- 
rung“ nicht als glücklich gewählte bezeichnet werden. 
Manche Sätze sind zu umfangreich, so daß die Gedanken- 
klarheit dadurch zu Schaden kommt. 


Kneib, Dr. Ph., Dozent am Priesterseminar zu ne eee 
und Glauben. Ein Wort zur Klarstell und V 
[Separatabdruck aus „Der Katholik“]. Fr. Kirc 
1902 (50 $.). M. 0,80. 

„Ist die Gebundenheit durch den Glauben nicht 


A. Johannes. 


eine unwürdige Fessel. für die Freiheit der wissenschaft- 


lichen Forschung?“ Dr. K. möchte diese Frage, „die eine © 
schwere ist und nicht so leicht beantwortet werden kann, — 
als es auf den ersten Blick scheint,“ „so kurz und ge- 
drängt als möglich einer erneuten Untersuchung unter- 
ziehen“, besonders mit Rücksicht auf die Thatsache, daß 
einerseits „die Mehrzahl der akatholischen Gelehrten sie 
bejahend beantwortet“, und anderseits auch „nicht zu 
leugnen ist, daß gebildete Katholiken die Lösung der 
Schwierigkeit zu leicht nehmen“ und dadurch (wie z. B. 


Prof. Spahn) „den Widerspruch der Theologen heraus- 


gefordert haben“ (S. ı u. 2). „Zur möglichsten Klar- 
stellung“ will K. „in allererster Linie“ „die allernotwen- 
digsten Unterscheidungen feststellen“; „die klare Schei- 
dung zwischen Theologie und Glauben, genauer theolo- 


-gischer Lehre und Glaubenssatz, sowie zwischen dem 


historischen und prinzipiellen Verhältnis beider zur freien - 
Forschung soll’ die einzelnen Differenzpunkte auf ihre 
Lösung schärfer zum Ausdruck bringen“ (S. 4, 
|. 

Deutlicher konnte uns der Verf. wohl kaum. sagen, 
daß er auf die Klarstellung der unzweifelhaft sehr 
wichtigen Unterscheidung das größte Gewicht legt; that- 
sächlich beruht auch auf ‘ihr, die ganze Schrift, sowohl in 


ihren „prinzipiellen“ wie „historischen“ Erörterungen, ‚die 


alle vonder Behauptung ausgehen: Der Katholik ist 
zwar in seinen wissenschaftlichen F orschungen ees | 
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aber nur durch einen „Glaubenssatz“. Die Verwechse- 


lung einer theologischen Lehre mit einem Glaubenssatz“ — 


— so heißt es S. 48 — ist „der Fehler, der leider nur 


zu oft gemacht wird“. Diesen Fehler beklagt der Verf. 
in der Bekämpfung jener Ver- 


zu wiederholten Malen; 
wechselung gipfelt daher auch die ganze Untersuchung, 
an deren Schlusse der Verf. den jene Unterscheidungen 
verkennenden Gegnern (namentlich Paulsen und Trümpel- 
| mann) mit fast wehmütigem Ernste zuruft: 
immer und immer wieder energisch fordern, daß dieser 
Unterschied endlich einmal Beachtung finde, und 


‘zwar im Namen der Gerechtigkeit“ (S. 49; vgl. 4, 8 u. 


6.). Gerade die Art und Weise nun, wie der gelehrte 


" Verf. in bester Absicht und Gesinnung diese für die ganze 


- Theologie sowie für das katholische Glaubensbewußtsein 

_ so fundamentale „Scheidung“ vornimmt, scheint uns nicht 
weniger als die von ihm mit Recht getadelte Anschauung 
gewisser „gebildeter Katholiken“ 


Theologen hoihaszufordern“. Indem wir unserer - 


seits diesen Widerspruch gerade wegen der Wichtigkeit 


des Gegenstandes etwas eingehender zu begründen suchen, 
als es sonst eine Kritik, zumal in Anbetracht des Um- 
fanges der Schrift, erheischen würde, gehen wir von der 
Überzeugung aus, daß eine offene Stellungnahme‘ zu ge- 
wissen Anschauungen, welche für die katholische Theologie 


und für die katholische Lehre überhaupt von einschnei-' 
dender Bedeutung sind, gerade in unseren Tagen’ am 


wenigsten einer besonderen Rechtfertigung‘ bedarf und 


jedenfalls nur der Förderung von „Klarheit und Wahrheit“ 


dienen kann. Dabei eignen wir uns die Worte an, in 
welchen K. die N otendigkeit der bedingungslosen gläu- 
bigen Annahme eines „Glaubenssatzes“, sowie der klaren 


und offenen Darlegung des katholischen Standpunktes be- 


tont: es handelt sich „um die Klarstellung des Prinzips. 
Dieses Prinzip ist das katholische, und ich sehe nicht 
ein, warum es unterdrückt und verhüllt werden soll. Ohne 
Klarheit keine Wahrheit!“ (S. 29); und ferner: „Daß die 


Kirche so lehrt, soll weder durch unbestimmte Worte 


verhüllt, noch durch allgemeine Betrachtungen in den 
Hintergrund gedrängt werden“ (S. 26). | 


Geben wir zunächst dem Verf. das Wort zur „Feststellung‘“ _ 


des Unterschiedes zwischen ,,theologischer Lehre“ und „Glaubens- 
satz“. Er schreibt: „Theologische Lehre nenne ich Alles in der 

, was nicht oder nicht sicher Glaubenssatz ist‘ 
| GS. 4). „Als Glaubenssätze betrachtet die Kirche“ nach dem Verf. 


„Alles was die Kirche .. solemni iudicio als geoffen- 


A Wahrheit definiert und zu glauben vorstellt“, also 
a) konziliare Entscheidungen, b) Kathedralentscheidungen des 
c) allgemein tize Glaubensbekenntnisse. - 2) „Alle 


P 
un welche durch das ordentliche und allgemeine. Lehramt 


der Kirche (ordinario et universali magisterio) als von Gott ge- 
offenbarte Wahrheit vorgestellt werden. Unter dem allgemei- 
nen Lehramt aber sind die mit dem Papst in Verbindung stehen- 
den Bischöfe und die von diesen: bestellten und beaufsichtigten 
Lehrorgane zu verstehen, mögen sie nun in wissenschaftlicher 
oder in populärer Form ihr Amt ausüben. Wenn sie nicht 
übereinstimmen oder wenn nicht klar erkannt wird, ob sie 
eine bestimmte Lehre als Glaubenssatz vortragen, so entscheidet 
das iudieium solemne. Alles Übrige, was die Theologie 


lehrt, ist nicht Glaubenssatz, sondern theologische Lehre 
Ihr Wahrheitswert wird bestimmt nur durch die Gründe, welche 
oP, vorgebracht werden. Der Glaubenssatz schließt nicht allein | 


e einer gegenteiligen Meinung, sondern auch jeden 
Jede Lehre aber, und sei 

eines Papstes, die Meinung «ines oder. meh- 
tscheidung einer römischen Kongregation, 


Zweifel aus ... 
es auch die Mei 
rerer Bischöfe, die 


die Ansicht vieler Theologen, hat nur die Autorität ihrer 


Gründe für sich, kann also unter ——— eines . in 


„Wir müssen 


„den Widerspruch der 


ihr nteil sich umwandeln, schließt die ‘Migfichiade von bes- 

seren engründen nicht aus und braucht von dem, der sich 
nicht überzeugen kann, weil er die Gründe durch seine Gründe 
zu entkräften vermag, nicht angenommen zu werden“ (S. 6 u. 7). - 


In einer Anmerkung zu S. 6 heißt es in demselben Sinne: „Eine. Ä 


theolo ische „Lehre dagegen braucht der Katholik nicht eo ipso 
anzunehmen“ (wie er den Glaubensatz „vor jeder Prüfung wei- 


terer Gründe“ annehmen muß), „sondern er entscheidet sich da- 


fir oder dagegen, je nach dem Eindruck, den die Gründe 
re ihn machen, welche dafür vorgebracht. werden“. Vgl. $. 
u. 9. 

"Wär: Das Vatikanum hat die katho- 
lischen Grundsätze über das Verhältnis von Wissen und 
Glauben ex professo dargelegt (Const. ‘de fide c. IV: de 
fide et ratione); diese Grundsätze hätten doch auch wohl 
in der im übrigen an Zitaten sehr reichen Schrift eine 
Erwähnung verdient. Allerdings würde bei Zugrundele- 
gung derselben die Untersuchung in ganz -anderer Richtung 
sjattgefunden haben; es. würde besonders in. den Aus- 
ührungen des Verf. manches vermieden worden sein, was 
der vom Konzil. gerügten ,,perturbatio eorum quae sunt 
fidei*, und der ebendort beklagten „veritatum diminutio et 


sensus -catholici attenuatio“ Vorschub leisten könnte (ce. IV 


u. prooem.). — In Bezug auf 1b sei daran erinnert, 
daß das Vatikanum keineswegs die Unfehlbarkeit des 
Papstes auf solche Lehren beschränkt, die „als geoffen- 
barte Wahrheiten definiert“ werden. Das Konzil hat _ 
im Gegenteil, gerade um einer solchen Einschränkung des. 

Gebietes der Unfehlbarkeit des Papstes sowie-der Unfehl- 
barkeit der Kirche überhaupt jeden Vorwand zu nehmen, 
absichtlich den allgemeineren -Ausdruck gewählt „cum doc- 
trinam . . tenendam definit“ (anstatt: fide divina creden- 
dam oder ähnl.). Das erhellt klar aus der Geschichte 
des Konzils. Es handelte sich im cap. JV der Constit. de 
Ecclesia Christi nur um die Frage, ob. auch der Papst 
allein Subjekt der Unfehlbarkeit sei. 
von dem Präsidium sowie von den Referenten der dog- 
matischen Kommission (Bilio, Pil, Gasser, Martin u. a.) 
in entschiedenster Weise betont, daß die Ausdehnung der 
Infallibilität auch auf das Gebiet der nicht „geoffenbarten“, 


aber mit den Offenbarungswahrheiten im Zusammen 


stehenden sog. mittelbar dogmatischen Wahrheiten eine 
veritas certissima“ sei. Die definitive Entscheidung über | 


das Objekt der Unfehlbarkeit sollte in einem besonderen 
' Kapitel derselben Konstitution getroffen werden (s. Coll. 


Lac. VII, 413 ff; vgl. S. 208). Übrigens folgt jene Un- 
fehlbarkeit der Kirche unmittelbar aus dem vom Vati- 
kanum deutlich ausgesprochenen Prinzip, daß in dem gött- 
lichen Auftrage der ,,custodia depositi* auch das „ius et 
officium falsi nominis scientiam proscribendi“ eingeschlossen 
sei (de fide I. c.). — Der erste Satz des, Verf. unter 2 
ist der vatikanischen Definition des Dogmas im eigentlichen 
und strengen Sinne entnommen. Es ist uns unerfindlich, 
warum der Verf. die so wenig klare und so sehr miß-_ 
verständliche Erläuterung jener Definition für geboten hielt, _ 
die der unmittelbar folgende Satz enthält. Dieselbe ist 
sicherlich keine „Klarstellung“, sondern vielmehr eine Ver- 
dunkelung der gewiß auch sehr notwendigen Unterschei- 
dung zwischen der ecclesia docens und discens. Unter dem 
ordinarium et universale magisterium versteht das Konzil 


‘einzig und allein die über den Erdkreis zerstreute leh- 
rende Kirche, den mit dem Papste verbundenen Epi- — 
| skopat, der kraft der Verheißung des Herm die göttliche 


Vollmacht und die übernatürliche Kraft des apostolischen 
Lehrkörpers bewahrt. Durch die der katholischen Glau- 


‚Dabei wurde aber _ 
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bensregel vom Vatikanum gegebene Fassung sollte gegen 


eine unkirchliche theologische Richtung, die besonders in 
Deutschland und in England ihre Vertreter hatte, in be- 
stimmtester Weise festge$tellt werden, daß nicht nur das 
iudicium solemne, das feierliche, ein Dogma ausdrücklich 
formulierende Urteil des kircllichen Lehramtes, sondern 
auch die von dem ganzen apostolischen Lehrkörper als 
Gottes Wort allgemein verkündete Lehre eine propositio 
Ecclesiae, eine unbedingt .maßgebende Regel des Glaubens, 
ein alle Katholiken ipso facto verpflichtendes. Glaubens- 


‚gesetz, also ein „Glaubenssatz“ sei, der demnach nicht, 
' wie jene Schule nach dem Beispiele der Pistorienser an- 
_ geblich „im Interesse der Würde und Freiheit der Wissen- 


schaft“ erklärte, der Zustimmung der „Männer und Priester 
der Wissenschaft“ bedürfe, um „formelle Auktorität“ zu 


erlangen. Die Erinnerung an diese Thatsachen würde 


sicher den Verf. veranlaßt haben, seine Erklärung der 


Glaubensregel auf die für jeden katholischen wie akatho- | ( 


lischen Leser hinreichend klaren Worte zu beschränken: 


„unter dem allgemeinen- Lehramte sind die mit dem Papste 
in Verbindung stehenden Bischöfe zu verstehen“, und da- | 
_. durch einer seinen Intentionen sicher  widersprechenden 


Deutung. seines Zusatzes vorzubeugen, als ob die dem 
Lehrkörper untergeordneten Hilfsorgane neben den Bischö- 


fen authentische Zeugen oder gar Richter des Glaubens 


seien, ‚oder doch die Entscheidungen des Lehramtes nur 


durch ihre Mitwirkung oder „Übereinstimmung“ volle Kraft 
und Geltung erlangten. — Wenn es aber auch nur im 
apostolischen Lehrkörper kraft seiner charismatischen Aus- 
stattung eine selbständige Unfehlbarkeit giebt und geben 


kann, eben weil nur ihm das Prinzip -der Unfehlbarkeit, 


der Beistand des h. Geistes, unmittelbar verheißen und 
verliehen ist,. so giebt es doch außer dem erwähnten au-. 
- ßerordentlichen und ordentlichen Zeugnis des Lehramtes 
noch andere ganz sichere Erkenntnisquellen oder Er- 


scheinungsformen, noch andere vollgültige Kriterien der 
kirchlichen Lehrüberlieferung oder des katholischen Dogmas, 


solche nämlich, in welchen kraft des inneren Organismus 
der Kirche das Gesamtzeugnis des Lehrkörpers und damit 
auch das Zeugnis des h. Geistes in ünzweifelhafter Weise 
seinen Ausdruck findet. Solche Kriterien sind z. B. das 


übereinstimmende Zeugnis der h. Väter oder auch der 


Theologen, daß. eine bestimmte Lehre geoffenbarte 
 Glaubenswahrheit oder kirchliches Dogma sei. Die Janse- 
-nisten, welche, nach Fenelon’s Erklärung. (s. dessen doeu- 
_ menta pastoralia, bes. docum. IV) stets „im Namen der 
theologischen Wissenschaft sprachen, dabei aber nur die 


Theologen ihrer eigenen Schule als Repräsentanten der 
kirchlichen Wissenschaft anerkannten und die Werke an- 


. derer Theologen gar nicht lasen“, verwarfen das ihren 


Irrtum verurteilende Zeugnis der ganzen scholastischen 


Schule als „minderwertig und unwissenschaftlich“. Ihre dies- | 
bezüglichen Grundsätze sowie auch ihre Methode wurden 
bekanntlich im letzten Jahrhunderte u. a. von der herme- 


sischen und janistischen Schule adoptiert und verwertet, 
weshalb Pius .IX.- anläßlich des Münchener Gelehrtenkon- 


'gresses vom J. 1863, resp. der dort gehaltenen Rede Döl- 


lingers die katholische Lehre über den unanimis et constans 


consensus theologorum in seinem Breve „Gravissimas inter“ 


an den Erzbischof von München in nachdrücklichster Weise 


einscharfte (vgl. Syllabus prop. 13, Leo XIII. Encykl. 
 „Aeterni Patris“). Ist nun aber, wie der Verf. erklärt, nur 
das festimonium magisterit extraordinarü oder ordinartt das 


Kriterium eines Glaubenssatzes, ist „alles übrige, was 


die Theologie lehrt, nur theologische Lehre“, 
und zwar letzteres im Sinne des Verf., so sind demnach 
nicht nur die Erklärungen der Päpste nicht maßgebend, 
sondern auch die Darlegungen über die Erkenntnisquellen 
des katholischen Dogmas — und a fortiori der sog. „ka- 


tholischen“ sowie „theologischen Wahrheiten“ — in den 


Lehr- und Handbüchern der katholischen Dogmatik zum 

großen Teile nicht nur überflüssig und unwissenschaftlich, 
sondern auch, wenn nicht unkatholische, so doch jedenfalls 
nicht katholische Lehre. Denn alles, was nicht als Dogma~ 


von dem Lehramte selbst klar definiert oder deutlich—atis- 


gesprochen, ist dann nur das, was die Theologie als f reie 
theologische Meinungen, als opiniones theologicae 


ı bezeichnet, bei deren Beurteilung das fantum valet quantum 


probat allein entscheidend ist. 


Auch nach einer anderen Richtung würde diese nach dem’ 
Gesagten keineswegs neue, radikale Theorie die ganze theolo- 
gische Erkenntnislehre von Grund aus „reformieren“. Neben 
er Lehre von den Trägern der Unfehlbarkeit resp. von den Kri- 
terien der Glaubenslehre wäre vor allem die traditionelle Lehre 
über das Gebiet oder Objekt des kirchlichen Lehramtes einer 
tiefgreifenden Modifikation zu unterwerfen. Die logische Fol- 
gerung aus der „theologischen Lehre“ des Verf. ist nämlich die 


schon oben erwähme Leugnung der Unfehlbarkeit der — 


authentischen und richterlichen Urteile der höchsten kirch- 
lichen Lehrgewalt selbst, wo immer diese Urteile dog- 
matische Wahrheiten und Thatsachen zum Gegeu- 
stande haben, die in der Offenbarung selbst nicht ausgesprochen _ 
sind; wo immer sie ferner theologische (doktrinelle) Zen- 
suren auch über solche Lehren verhängen, welche nicht einem äner- 
kannten geoffenbarten und von der Kirche klar vorgelegten Dogma 
direkt und unmittelbar widersprechen und darum nicht als’ pro- 
positiones haereticae verurteilt werden. Für solche Urteile würde 
dann nach dem Verf. den Gläubigen gegenüber höchstens eine Pflicht 
der äußeren Unterwerfung, nicht aber eine eigentliche Glaubens- 
pflicht, die Pflicht innerer gläubiger Zustimmung von der Kirche 


“ geltend gemacht werden können; die Unterscheidung der katholischen 


Theologie zwischen der substantia fidei und den res ad inte- 
gritatem fidei pertinentes, zwischen der dem strengen | 
entsprechenden fides immediate divina und der für jene Urteile 

‚beanspruchten fides mediate divina oder fides ecclesiastica würden 
halt- und wertlos, die Kirche selbst nur auf ihre Aufgabe als 
bloße testis veritatis beschränkt, ihrer Rechte als magistra et 
iudex veritatis entkleidet sein. ,Hine omnes omnino catholici 
theologi consentiunt, Ecclesiam in huiusmodi veritatum propo- 
sitione ac definitione esse infallibilem ita ut hane infallibili- 
tatem negare gravissimus esset error“ (Bischof Gasser auf 
dem Vatikanum a. a. O. S. 415). Und da die lehrende 
Kirche selbst diese Unfehlbarkeit ausdrücklich für sich in An 


‘spruch nimmt und gegenüber der praktischen er 


derselben eine wahre obedientia fidei von allen Katholiken 
unter schwerer Sünde verlangt, so ist schon allein aus diesem 
Grunde die Antwort Fénélons auf die Einwürfe der Jansenisten ge- 
rechtfertigt, daß durch die Leugnung jener Prärogative die Infallibilitat 
und damit die Autorität der Kirche überhaupt in Frage gestellt 
wird. S. die Bullen: „Inter cunctas“ (Martins V), „Unigenitus“, 
„Auctorem fidei“, die Encvklika „Quanta cura*, das Breve „Gra- 


vissimas inter“ Pius’ IX gegen die von Frohschammer beanspruchte 


Freiheit der Wissenschaft: „Sententiam autem, quae contrarium docet, 
omnino erroneam et ipsi fidei Ecclesiae eiusque auctoritati vel. 
maxime iniuriosam esse edicimus et declaramus“ ; speziell über 
das Zensurrecht der Kirche das Vatikanum: „.. omnes christiani ~ 
fideles huiusmodi opiniones ... pro erroribus . . habere tenentur 

omnino“ (de fide e. IV). | 3 

_ Wenn Dr. K. an der oben a Stelle hervorhebt, daß 

in theologisch-wissenschaftlichen Fragen die bloße „Meinung 

eines ‚Papstes, die Meinung eines oder m :r Bischöfe, die 

Ansicht vieler Theologen“ nur als „theologische Lehre“ d. h. 

als opinio theologica zu betrachten ist, die als solche für den 

und für den Katholiken überhaupt keine bindende Kraft 


besitzt, so wird das jeder Theologe als ganz selbstverständlich 
zugeben; um so weniger kann es aber zur „Klarstellung“ -des 
Fragepunktes dienen, daß er die Ungebundenheit des Katholiken 
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| solchen „Meinungen“ ge so emphatisch betont („und wäre 
apstes 


Be: Kr es auch die M. eines “) und sie mit den „Entschei- 
dungen der römischen Congregationen“ ex aequo zu- 
Be: ‚sammenstellt. Es ist dies allerdings eine ganz konsequente Fol- 
der bisher erörterten Anschauungen des Verf., und es 
ne ebensowenig zu verwundern, daß er denselben im G 
satze zu den formellsten Erklärungen des a amsarisr u 
Stuhles auch seine Theorie über die Autorität der tionen 
angepaßt hat (S. 8 f., 14 f. u.a. m.). Vgl. das Breve Pius n 
u vom 21. Dez. 1863 an den Erzb. v. München; die Litt. 
„Eximiam tuam“ vom 15. Juni 1857 an den Krzb. von 
Köln; “die Konstitution „Offieiorum et munerum“ Leos 
Über die einzelnen bisher berührten Lehrpunkte vgl. Kleutgen, 
zum. = Vorz. I, 2. Hauptst.; Franzelin, de divina Traditione. 
, Scholion ; Scheeben, Do 


undamentaltheologie § 45 
—49; Heinrich, Dogmatik Il, 


Be 5; Simar, Dogmatik, 


tung, §.7—17; Pesch, Theo gische Zeitfragen |, S. 3—57-. 


| : Als eine felix contradictio mit dem Grund rinzip der ,,klaren 
| Scheidung von Theologie und Glauben“ möchten wir folgenden 
Ä | Satz des Verf. bezeichnen: „Was von einer großen Zahl von 
| Theologen als Glaubenssatz, oder auch von allen, aber nicht als 
Glaubenssatz, vertreten w ird, verpflichtet ebensowenig zur. abso- 
luten Annahme“ (S. 10). Im Kontext überrascht diese Erklärung 
um so mehr; s. besonders die anmitelbar folgenden Ausführun- 
gen S. 10 f. 
| 
| 


Im übrigen bietet die Schrift deich die EHRE 


und lebendige Darstellung, durch die Widerlegung der 


landläufigen Anklagen gegen die katholische Wissenschaft, 
durch Verwertung der einschlägigen modernen ‚Polemik eine 
dankenswerte Bereicherung der populär-wissenschaftlichen 
Litteratur. Wir heben noch besonders die kraftvolle Ent- 
schiedenheit hervor, mit welcher der Verf. einem „Glaubens- 
satz“ gegenüber die Verwerflichkeit des subjektiven Zweifels 
und die unabweisliche Pflicht bedingungsloser Annahme für 
den katholischen Forscher betont. Ja, Dr. K. scheint uns 
dabei den von ihm selbst erwähnten Fehler einer „über- 
triebenen Verteidigungssucht“ (S. 11) nicht immer vermieden 


zu haben. So hat z. B. das Vatikanum nicht (wie S. 26. 


‚behauptet wird) die wissenschaftliche Beweisbarkeit, 

sondern die sichere Erkennbarkeit des Daseins Gottes 

s = definiert (,certo cognosci posse“); erstere ist also kein 
„Glaubenssatz“, wohl aber als notwendige Folgerung aus 

3 einem solchen eine theologisch sichere Wahrheit, eine 
u... werilas theologica, die der Katholik nicht leugnen darf. — 
S. 28 heißt es: „Die Kirche hat definiert, daß der Papst 
. unfehlbar sei. Würden nun auch alle geschicht- 

lichen Forschungen als geschichtlich unzweifel- 

haftes Resultat ergeben (hierzu die Fußnote: „was 

bisher noch nicht geschehen ist“), daß irgend ein Papst in 

einer Kathedralentscheidung geirrt habe, so müßte der 
katholische und (!) gläubige Gelehrte unwandelbar glauben, 


daß die geirrt habe“. Den rich- 
| Wir beiten diese Gelegenheit eine Bemerkung 


DB Pesch (s. Theol. Revue, Nr. 6. S. 183) mit Zustimmung des 

Herrn Rezensenten richtig zu stellen. gelehrte Dogmatiker 

| ; sagt wohl, daß es „eine Häresie wäre, eine Lehre leugnen zu 

_- wollen, welche die Scholastiker insgesamt und ohne Be- 

denken als zum Schatze der göttlichen meme gehörig 

vortragen“. Wenn aber in der Rezension hinzugefügt wird: 

„wie die visio beatifica der Menschheit Christi en ihres sterb- 

Lebens“, so sind die weiteren Darlegungen von P. Pesch 

GS. 3% u. Anm. 3) nicht beachtet worden, wo er sagt, daß die 

Sche astik die visio beata animae Christi „nicht als unmittelbar 

von Gott geoffenbart“, sondern nur als „mit der Offenbarung 

in durchaus notwendigem Zusammenhange stehend“ einmütig ver- 

teidigt habe. Darum sei die Leugnung erselben keine Häresie, 

sondern. „theologisch unzulässig“ » „ein Imum“, 
Lehre selbst „theologisch sicher“. 


uas 


atik, I. Buch, Theolo- 


in der 
. Rezension der trefflichen »Theologischen Zeitfragen« von P. 


— 


Sinn dieser | wird 
Katholik verstehen; aber gewisse Gegner werden nicht ver- 
fehlen, dieselbe als ein credo quia absurdum auszulegen. 
Jene Gegner aber, welche in dieser Darstellung des katho-. 


lischen Standpunktes in Bezug auf das eigentliche Dogma | | 


wirklich ein „Wort zur Klärstellung und Verständigung“ 


und darum in der Unterwerfung des Katholiken unter de 
Auktoritat der Kirche kein Hindernis der „freien Forschung“ 


erblicken, werden auch in der gläubigen Anerkennung der- 
selben Auktorität in religiösen und theologischen Fragen 
überhaupt nur ein Postulat der katholischen Logik 
erkennen. Nie aber hat die Verleugnung, Abschwächung 
und Verflachung auch nur einer einzigen katholischen Lehre, 
abgesehen von der großen Gefahr, die darin für die Er- 
haltung der „integritas et sinceritas fidei“ (Vat... c.) unter 
den Katholiken selbst liegt, die Feinde der Kirche ent- _ 
waffnet; im Gegenteil, sie richten um so kühner ihre An- 
griffe gegen die Grundwahrheiten des Glaubens, je bereit- 


williger wir selbst die sie schützenden Mauern preisgeben. 


Eine solche Schutzmauer ist aber vor allem die Unfehlbarkeit 


| der Kirche in dem Urteil über solche nicht geoffenbarten 


Wahrheiten und Thatsachen, durch deren zweifellose Fest- 
stellung die entschiedene Geltendmac = 
selbst bedingt ist. | 


Münster Ww... Schröder. 


A., Dr. beider Rechte, Divisionsplarrer, Die Simonie. 


Eine Studie. 
154 S. gr. 8°). M. 2. | 
Der durch eine Studie über die Ehevorschrift des 
Konzils von Trient bekannte Verf. bemerkt im Anschluß 
an Worte von Pennacchi (nicht Pennachi!) über die 
Simonie: Non ultimum certe tenet locum. An Fülle und 
Vielseitigkeit der juristischen Gestaltung komme unter den 
kirehenrechtlichen Materien dieser kaum eine andere 
gleich, werde sie sicherlich von keiner anderen übertroffen. 


ee: i. Br., Herder, 1902 (VI, 


Und da die Simonie bis jetzt eine Bearbeitung, die dem _ 


heufigen Stand des -Rechts und der Rechtswissenschaft 
entspriche, noch nicht ‚so er sich mit 
dieser Studie versucht. 

Richtiger ist, zu sagen: es fehlt eine ‚rechtageschicht« 
liche Bearbeitung des kirchlichen Verbrechens der Simo- 
nie. Der rechtsdogmatische Teil ist von den alten Ka- | 
nonisten so durchsucht und ausgearbeitet, daß er ohne | 
geschichtliche Betrachtung des Themas kaum mehr merk- 
lich ergänzt werden kann. So füllt der Artikel „Simonia“ 


in der mir vorliegenden Folioausgabe von Ferraris (Monte- 
_cassino, 1844 ff.) dreißig volle Seiten. 
das auch gefühlt. 


Der Verf. hat 
Daher giebt er auf den ersten vierzig 
Seiten die geschichtliche Entwickelung des Begriffs der Si- - 
monie. Er schließt diese Darstellung mit der Bemerkung, 
daß im Begriff der Simonie zum ursprünglichen dbonum 
supernaturale das weitere Moment des naturale supernatu- 


‚rali annexum und zur Simonie göttlichen Rechtes das 


sehr ausgedehnte Gebiet der simonia iuris humani sive - 
ecclesiastici hinzugekommen, wodurch sich derselbe sowohl 
formell als materiell, nach Inhalt und Umfang in einzig 
dastehender Weise entfaltet habe (S. 39). Natürlich 
will damit nicht gesagt werden, daß alle anderen kirch- | 
lichen Verbrechen begrifflich dieselben #eblieben seien 

und nur die Simonie im Laufe der Zeit sich ganz erheb- 


lich entwickelt: und verändert Der alleroberfläch- 
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lichste Blick in das kirchliche Strafrecht beweist das gerade 
Gegenteil. Wir erinnern nur an das heutzutage im Vorder- 
grund des Interesses stehende kirchliche Verbrechen der 
und Hexerei. Das wollte also L., der sich 
im Kirchenrecht auskennt, bei weitem nicht sagen. Aber 


wenn er nun einmal die historische Entwicklung der Si- 


monie erkannt hat, so hätte ihrer Darstellung eine ganz 
andere Aufmerksamkeit geschenkt werden sollen. 


"Welche Rolle die Simonie im Investiturstreit spielte, 


hätte der Verf. in dem von ihm gar nicht angezogenen 
Buch von K. Mirbt, ar Publizistik im Zeitalter Gregors VII, 

1894, sehen können. Was er auf S. 29 und 63 hier- 
über hat, ist ganz ungenügend. Zudem ist Hinschius 
gegen L. im Recht, wenn er sagt, daß einige von Päpsten 
‚geleitete Synoden des 1 {. Jahrhunderts den Begriff der Simonie 
auf die Laieninvestitur als solche, d.h. auch auf die vollkommen 
freie, in jeder Hinsicht unentgeltliche Vergebung von Pfrün- 


den seitens der Laienpatrone ausgedehnt wissen wollten. 


‘Der Begriff der Simonie erhielt damals, wie es in Kämpfen 
zu gehen pflegt, diese unzulässige Anspannung. Eindrin- 


gend auch hätten sollen behandelt werden die Fragen . 
nach der Giltigkeit der Weihe simonistischer Bischöfe, 
nach der Giltigkeit simonistisch erhaltener Weihen über- _ 
2 haupt, "Was S. 70. 79. 93 ff. hierüber bemerkt wird, ist viel: 


zu wenig. Sodann findet sich ‚nur eine leise und unrichtige 


Erwähnung der Simonie in der Papstwahl und ihrer Folgen 
auf deren Giltigkeit oder Ungiltigkeit. 


Und 
sich neuerdings hierüber eine sehr interessante und .wich- 
tige Kontroverse zwischen Grauert und Michael entspon- 

nen. 
nie am päpstlichen und schließlich an allen geistlichen 
Höfen — ob mit Recht oder Unrecht lassen wir dahin- 
gestellt, 
vielfach handgreiflich sind -— erfahren wir 
“Welche Rolle aber spielt in der mittelalterlichen Satire 


_ ,,Rufinus“ (das Goldstück) und „Albinus“ (der Silberling)! 


Ganz schnell endlich wird S. 106 die Frage gestreift, ob 


es auch Simonie sei, wenn die geistlichen Behörden Taxen 


erheben für Privilegien, Dispensen usw. Man sieht ‘aus 
alle dem, die der Simonie noch zu 
‚schreiben ist 

positive Darstellung zerfällt in die Paragraphen: 
Begriffsbestimmung, Einteilung, Würdigung, Bestrafung der 
Simonie; Simonieprozeß; Restitution aus Simonie; Simenia 
in ordine; S. in iurisdictione; S. in beneficüs; S. confi- 
_ dentialis; S. in ingressu religionis; Mercimonium stipendio- 
rum. Es dürfte hieran nicht so viel auszusetzen sein. 
Auch kommt im wesentlichen das Ganze zur Darstellung. 


Besonderen Nachdruck legt Verf. auf seine neue Begriffs- 


‘ bestimmung der Simonie. Die herkömmliche Definition 
ist: Simonia est studiosa voluntas emendi aut vendendi alt- 
quid spirituale vel spirituali annexum. Dieser Definition 
wird als einer formell und materiell ungenügenden gegen- 
übergestellt die neue: Das Verbrechen der Simonie ist 
die geäußerte Absicht, über ein dbonum supernaturale resp. 
solchem annexes waturale für ein natürliches Gut oder 
dem Kirchengesetze zuwider rechtsverbindlich verfügen zu 
.. wollen. Diese Begriffsbestimmung hat Verf. schon im 

Archiv f. kath. Kirchenrecht LXXVII (1897), 267 ff. ver- 
öffentlich. Man kann sich mit ihr materiell befreunden; 


denn Simonie kann nicht nur durch „emere“ und „vendere“, 


. sondern auch durch andere onerose Rechtsgeschäfte, wie 
Tausch, Verzicht usw. bangen werden. Aber es dürfte 


diese Strafen ein bei bloBer simonia menlalis. 


mia iuris divini. 


doch hat 
Von den Zeiten, in welchen die Klage über Simo- | 


obgleich die pamphletistischen Ubertreibungen 
nichts. 


doch nicht zweifelhaft sein, daß die alte oe 
mung formell handlicher ist und sich wohl gegen die 
neue behaupten wird. Nachdem in Paragraph 5 von der 
Bestrafung der Simonie im allgemeinen gehandelt wurde, 
werden Paragraph 8 ff. die aufs die einzelnen Arten von 
Simonie gesetzten Zensuren und Strafen näher dargelegt. 
Soweit eine Prüfung mit Hilfe von Hollwecks praktischer, 
Kodifizierung der kirchlichen Strafgesetze angestellt wurde, 
ist der Text im allgemeinen zuverlässig. Nicht we 
Natürlic 
behauptet Verf. nicht, daß es bei der Simonie überhaupt 
keine parvitas materiae gebe, sondern nur bei der simo- 
Sorgfältig sind die Erlasse gegen Miß- | 
bräuche betreffs Meßstipendien S. 147 ff. aufgeführt. . 
Aber im geschichtlichen Teil fehlt jeder Hinweis hierauf. 
Zum Schluß soll nicht verschwiegen sein, daß Zitate 
und ähnliche Angaben nicht immer genau sind. Es 


‚läßt sich. das wohl aus dem Mangel einer größeren Biblio- 


thek erklären. Aber nicht zu entschuldigen ist, daß die 
Synode von Braga auf 506 statt 572,(S. 11), die von 
Chalcedon auf 461 statt 451 (S. 14) angesetzt ist, daß 
S. 69 eine Verwechslung zwischen Gregor d. Gr. und 
Gregor VII unterläuft, daß S. 110 nicht. unterschieden 


wird zwischen Pfarrei als Beneficium und dem Pfarrer als® 
 Beneficiaten. 


Endlich hat das S. 105 angezogene c. ı in 
V Ito de constit. I, 2: Papa iura omnia in scrinio pectoris 
sui habere censetur erwiesenermaßen den unschuldigen Sinn: 
der Papst muß alle von ihm ausgegangenen Gesetze ken- 
nen, nicht aber den einer unbeschränkten Gewalt. 
Tübingen. _ Sägmüller. 


Helmling, L Jahresbericht 


für das Jahr 1900. Zusammenstellung aller im Jahre 1900 
in deutscher Sprache erschienenen Werke, Uebersetzungen und 
größerer oder wichtigerer Artikel über Heilige, yen? und Ehr- 
wirdige. Im Vereine mit mehreren F ane 
hrsg. v. L. H. Mainz, Fr. Kirchheim, 1901 (44 S. er 0,70. 
Das Interessanteste an’ dem interessanten Büchlein 


ist die Einleitung, welche in Kürze den Stand der Hagio- 


graphie in Deutschland im Jahre 1900 darlegt und Grund- 
sätze aufstellt, nach denen die einzelnen Werke zu be- 
urteilen sind. Der Verf. stellt sich auf einen sehr idea- 
len Standpunkt, welcher der Hagiographie eine hohe Be- 
deutung beimißt. Und doch ist das Interesse für diese 
Arbeiten in Deutschland sehr gering; was seit Jahren 
dem Volke geboten wird, ist seichte Kost, die den guten 
Geschmack in weiten Kreisen verdorben hat. Keinen 
geringen Teil der Schuld trägt die Gewinnsucht der Buch- 
händler, und wiederholt wendet sich der Verf. gegen die 
Gebetbücherfabrikation und die unberufenen Fabrikanten 
von Heiligenleben jeglicher Art. Es ist dankenswert mit 
ernstem Finger auf diese traurigen Verhältnisse hinge- 
wiesen zu haben, wobei der Verf. übrigens nicht allem 
steht; er kann sich auf die besten kirchlichen Autori- | 
täten berufen, und es ist besser, daß wir die Schäden 


am eigenen Hause ausbessern, bevor. unsere Gegner höh-. 


nend darauf hinweisen. Auf die im zweiten Teil aufge- 
zählten Werke will ich nicht näher eingehen, nachdem . 


bemerkt ist, ein großer Teil davon wäre besser nicht ge- 


druckt worden. Fünf solcher Jahresberichte sollen einen 
Band bilden und mit Register versehen werden. Möge 
das verdienstliche Unternehmen allseitige Beachtung und 
Unterstützung finden. | 
Einsiedeln. 


P. Gabriel Meier. 
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Joly, Henry, Psychologie Saints. 7e édition. [Collec- unnatürlich“ wenn dieses Wort hier gebrau- 
tion: „Les m; Paris, V. Lecofire, 1901 (IX, 201 S. 12°). | chen kann — scheinen möchten. Das Studium dieses 


Fr. 2. 

Es giebt vielleicht keinen Stand und kein Alter des 
menschlichen Lebens, die nicht bereits zum Gegenstand 
irgend einer psychologischen Untersuchung gemacht wor- 
den wären. ‚Sind auf diesem Gebiete auch sehr oft bloße 
und zum Teil recht anfechtbare Hypothesen aufgestellt 

worden, so bestehen doch die psychologischen Studien 
mit Recht. Stellen wir uns aber auf den christlichen 
- Standpunkt, so müssen wir übe 
Mensch nicht bloß zu einem natürlichen, sondern auch 
zu einem übernatürlichen Leben berufen ist; und daß so- 
mit auch von einer Psychologie des übernatürlichen Lebens 
die Rede sein darf. Das übernatürliche Seelenleben kommt 


vor allen bei den Heiligen zum Ausdruck, und da 


wirft sich von selbst die Frage auf: wie verhält sich dieses 
Leben zu dem Leben der anderen gewöhnlichen Men- 
schen? Ist der Heilige ein besonderes Wesen, in dem 
‚die Natur erstickt und äbgetötet wurde, um einem bloß 
wunderbaren Eingreifen von oben Raum zu geben, ist er 
ein Wesen ohne Freiheit? Oder ist die Heiligkeit nur 
eine krankhafte Erscheinung, oder auch bisweilen eine 


kuriose Zusammenfassung und Gestaltung alles dessen, was 
an Stolz, Ehrgeiz, Phantasie und Unruhe in der mensch- 


lichen Natur verborgen liegt? 

In dem Werke von Joly finden wir hierüber eine 
wahrhäft belehrende und tief durchdachte Abhandlung. 
Im ı. Kap. betrachtet er die Vorstellung und Idee der 
Heiligkeit bei den hauptsächlichen religiösen Bekennt- 


nissen und definiert zuletzt den Heiligen nach dem allein 


richtigen Begriff, den wir uns davon machen sollen, als 
„einen Mann, dessen ganzes Leben von der Liebe Gottes 
umgeben und durchdrungen ist“. Die natürlichen An- 
"lagen und Fähigkeiten der Heiligen (Kap. 2) sind durch- 
aus verschieden; man braucht nur die Heiligen gegen- 
überzustellen wie einen h. Dominikus und einen h. Fran- 
-ziskus, eine h. Theresia und einen h. Johannes vom Kreuz, 
einen h. Karl Borromäus und einen h. Philippus Neri usf. 


Die Heiligkeit ist keine Hysterie, keine Neurose (Kap. 3), 


vor allem sind Offenbarungen, Visionen, Ekstasen usw. 
grundverschieden von gewissen ähnlichen hysterischen Zu- 
standen, und die Heiligen selbst, vor allen die h. The- 
resia, auf die man so gern als auf eine hy perfiysterische Per- 
son verweist, hat in ihren Schriften diese natürlichen ner- 
vösen Schwächen von den übernatürlichen stets genau 
unterschieden und für erstere auch die dazu notwendigen 


natürlichen Heilmittel anzugeben gewußt. Die zwei letz- | 


ten Kapitel (Kap. 4 u. 5) betrachten die Heiligen in 


Bezug auf die Sinne, die Einbildungskraft, den Verstand . 


und das Gefühl, ihr Verhalten in Freuden und Schmer- 
zen und ihre Thätigkeit. 


Das Werk erscheint gewissermaßen als Einleitung zu 


.der von demselben. Verf. ins Leben gerufenen hagiogra- | 


phischen Sammlung „Les Saints“, von der bereits 29 
Bände, jeder Band c. 200 Seiten stark, vorliegen, und an 
welcher eine Reihe angesehener französischer Kirchen- 
historiker mitwirken. Die. vorliegende Arbeit erklärt uns 
das allgemein hervortretende übernatürliche Element in 
dem Leben der Heiligen und eröffnet somit das Ver- 
ständnis für so manche Thatsachen, die beim ersten An- 
blick für manchen vielleicht „zu natürlich“, und wie- 
derum für andere Thatsachen, die uns hingegen als „zu 


ies anerkennen, daß der 


Werkes ist darum allen wahren Freunden der Hagio- 
graphie nur bestens zu empfehlen. In Frankreich hat - 
das Werk den Preis der „Academie francaise“ erhalten 
und in drei Jahren schon die 7. Auflage erlebt; eine 
englische Übersetzung erschien im J. 1898.1) 


Hünfeld. Allmang, Obl. M. 


Mitteilungen. 


Mit wehmütigen Gefühlen lesen wir in dem neuesten Hefte 
der Wiener Studien (Zeitschrift für classische Philologie) — 23 
(1901) S. eg — einen Aufsatz des so früh dahingeschiede- . 
nen Thomas Wehofer über ‚Sprachliche Eigentümlichkeiten 
des classischen Juristenlateins in Novatians Briefen‘. An der 
Händ der Forschungen von Kalb über die Latinität der römischen 
Juristen sucht W. nachzuweisen, ‚daß in Novatians Latinität,- so- 
weit die — beiden Briefe [30 und 36 der Cyprianischen Samm- — 
lung] in Betracht kommen, wichtigere Eigentümlichkeiten des 
classischen Juristenlateins wiederkehren‘, und will diese Erschei- 
nung durch die Annahme erklären, ‚daß Novatian der Schüler 
eines jener großen Juristen war oder sich doch mit ihrer Lec- 
türe eingehend und nachhaltig beschäftigt hat, so daß sein Stil- 
Be beeinflußt werden konnte‘. Es würde sich wohl ver- 
ohnen, durch Vergleichung des Sprachgebrauches zeitgenössischer 
Autoren die Probe auf f die Richtigkeit dieser Aufstellungen zu 


machen. Bevor dies geschehen, möchte ich Bedenken tragen, | | 


den Spruch ‚Jurist. schlechter Christ‘ auf Novatian anzuwenden — 


‚und mit W. den Häretiker Novatian sich aus dem Juristen er 


vatian (d. h. der ‚extrem conservativen Geistesrichtung des 
risten, die sich in den späteren Kämpfen um die Bußdisciplin 
ihm geltend entwickeln zu lassen. 


Das erste Heft des’ neuen (26.) J 
Philologie (Jänvier 1902) enthält zwei au 
christlichen Litteratur entfallende Aufsätze. S. 44—62 handelt 
A. Misier, der sich schon wiederholt mit der Textkritik Gre- - 
gors von Nazianz beschäftigt hat (vgl. Bulletin crit. 1900 Nr. 24. 
und 33; Revue de philol. 25, 1901, S. 253 ff.), über „Les manu- 
scrits Parisiens de Grégoire de Nazianze‘ d.h. er sucht die Pa- 
riser Hss für die fünf theologischen Reden, die vor einigen Jah- 
ren A..J. Mason ohne ausreichende handschriftliche Studien 
herausgegeben hat (Cambridge rind vgl. dazu die Bemerku | 
von P. W endland, Berliner philol. Wochenschr. 1900 Sp. 545 ff.), 
zu klassifizieren. Es sind nach seiner Ansicht höchstens elf, in 
zwei Familien sich scheidende Hss, die für die Texteskonstitution 
in Betracht kommen. — Der Aufsatz von Paul Monceaux, 
Etudes critiques sur U Appendix de Saint Cyprien S. 63—98, 


anges idee Revue de 
das Gebiet der alt- 


deckt sich — abgesehen von der kurzen wg. — vollstän- 
e 


dig mit Bd. II S. 87—118 von Monceaux’s großem Werke Histoire | 
littéraire de lV’ Afrique chrétienne depuis les Origines jusqu’a 
Pinvasion Arabe (Paris, Leroux, 1902), auf das ich in der Theo- 
logischen Revue vielleicht in anderem Gage nite zu reden 

kommen, werde. . W. “y 


»Plenkers, 
en über die Benedictinerregel. Separatabdruck aus der 
Sdniche. fir die österr. Gymn. 1902°II. Heft. 2 S.. 8%«. — H. 
‘Plenkers, der von der Wiener ‚akademischen Kommission für 
Herausgabe der lateinischen Kirchenschriftsteller mit der Edition 
der vorkarolingischen lateinischen Mönchsregeln beauftragt ist, 
nimmt in einem kurzen Überblick über die im letzten Viertel des _ 
- en Jahrhunderts auf eine kritische Ausgabe de: Benedictiner- 
verwendete gelehrte Arbeit Stellung zu den Forschungs- 
en des Benedictiners Edmund Schmidt (Regelausgaben von 
1880 und 1892) und der Münchener regnencren 


Wir wollen hier noch zwei Werke erwäh- 


| nen, die sich ebenfalls mit „übernatürlicher“ en beschäf- — 


tigen, und auch im vorigen Jahre erschienen sind: Chollet, . 
ie surnaturelle. ı®re Partie: Psychologie "des 
2e Purtie: Psychologie du purgatoire. Paris, Lethielleux, 1901 
(159 u. 215 S. 12°). — 2. Pucheu, Paychologie des 


H., Ärbeiten und Sireitfte: 


Wolfflin” 
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x (Regelausgabe 1895) und L. Traube: (Tex schichte der R 1 


S. Benedicti 1898). Pl. stellt sich gegen Schmidt und W6lfflin 
ganz auf die Seite ‘Traubes. Während Schmidt und ihm folgend 

ölfflin die zwei Rezensionen, in welche sich sämtliche Regel- 
‘Hss scheiden, auf Benedict selbst zurückführen und sie als eine 
erste unvollkommene und als eine zweite verbesserte Ausgabe 
. auffassen, erklärt Traube die als Originalausgabe Benedicts ange- 
 seherte Rezension für einen nachträglich interpolierten Text; und 
die als editio altera et correctior betrachtete Rezension bietet 
ihm den echten, unentstellten Wortlaut_der-Regel, wie er aus 


Feder Benedicts geflossen ist. Der isherpolierte Text ist nach 


raube dadurch entstanden, daß teils rein paläographische Ver- 
_ derbnisse sich in den Text einschlichen, teils versucht wurde, 
- falsch verstandene Stellen zu berichtigen oder. schwer verständ- 
liche zu erleichtern; Sinn und Worte wurden hiebei vielfach miß- 
verstanden und leichtsinnig abgeändert. — Auch das zweite Re- 
sultat Traubes, das von gleich fundamentaler Bedeutung ist, hat 
Pl. acceptiert. Die interpolierte Version ist schon in sehr früher 


‚Zeit entstanden; wahrscheinlich geht sie auf den Abt Simplicius _ 


von Monte Cassino zurück, den zweiten ran © des h. Bene- 
dict. Sie wurde früher bekannt als der plan. iche Text Bene- 
dicts; im 6., 7. und 8. Jahrh. war sie, die vorkarolingische Vul- 


ta des Regeltextes, fast allgemein und ausschließlich verbreitet. 


st am Ende des 8. Jahrh. ist der reine, unverfälschte Regel- 
text von Monte Cassino aus in die Welt der Klöster hinausge- 


tragen worden. Nach der in Monte Cassino herrschenden Tra- 
_ dition, welche (an sich von keinem besonderen Wert) durch die 


Textgeschichte der Regula man kann sagen zur Gewißheit er- 
hoben wird, hatte man am Ende des 8. Jahrh. dort noch das 
. Originalmanuskript der Regel. Aus diesem-Autograph S. Bene- 
dicts erbat sich nun Karl d. Gr. eine Abschrift, um ein authen- 
tisches Exemplar der Regel für die Benedictinerklöster seines 
Reiches zu wu Von diesem karolingischen Normalexem- 
plar besitzen wir in dem Kodex 914 von St. Gallen eine genaue 
opie, so daß diese Hs nur durch ein einziges Glied von dem 


ve Urexemplar getrennt ist. — Schließlich hebt Pl. aus den bahn- 


brechenden Untersuchungen Traubes noch einige umfangreichere 
Partien hervor, die er in einzelnen Kleinigkeiten ergänzt und be- 


richtig. Man darf Pl. gratulieren, daß er auf. dem sicheren Fun- 


dament, welches Traube mit Meisterhand gelegt hat, weiter 
Pfeilschifter. | 


bauen kann. 


Freising. 


Aus einer Festschrift zu Ehren des Professors: 


- E. Monaci in Rom (»A Ernesto Monaci per 1 anno XXV del 
guo insegnamento gli scolari. Seritti vari di filologig. Roma, 
Forzani e C., 1901, 590 p. 8° e 4 tao.«), zu der vierzig Schüler 


des Gefeierten beigetragen haben, notieren wir folgende Aufsätze: . 


Maurice, E., Di aleuni carmi sacri di Paolino d’ Aquileia. — 
Ramundo, G. S., Commodiano e la reazione pagana di Giuliano 
Vapostata. — Colasanti, A., L’ epitaffio di Benedetto VII. — 
Tacchi-Venturi, P., Corrispondenza.inedita di L. A. Muratori con i 
pp. Contucci, Lagomarsini e Orosz della Comp. di Gest. — 
Mazzatinti, G., La biblioteca di S. Francesco (tempio Malatestiano) 
in Rimini. — Tommasini, V., Sulle laudi greche conservate nel 

Liber politicus del can. Benedetto. — Rocchi, V., Una lettera 
inedita di papa Urbano VI. — Hermanin, F., Il miniatore del 
codice di S. Georgio nell’ archivio capitolare di S. Pietro in Va- 


ticano. — Salvadori, G., e Federici, V., I sermoni d’ occasione, 
le sequenze e i ritmi di Remigio Girolami fiorentino. — Tenne- 


roni, A., Di due antiche laude a S. Francesco d’ Assisi. — 


P. Siméon Vailhé, einer der gelehrten Assumptionisten 
in Konstantinopel, denen wir schon so viele wertvolle Beitrage 
zu der griechischen Patristik und byzantischen Kirchengeschichte, 
namentlich in der-von ihnen herausgegebenen Zeitschrift 
@ Orient, verdanken, veröffentlicht in der Reeue de ? Orient chre- 
tien (1901, 3 u. 4, 52 S.) einen Aufsatz über »Saint Michel le 
 Symcelle et les deux Fréres Grapti, Saint Théodore et Saint 

Theophane«, drei als Vorkämpfer der Orthodoxie in dem 2. Bilder- 
streite herv ende Männer. Die Grundlage der gelehrten Studie 
ist vor allem eine anonyme Vita Michaels, von M. Gedeon im 
“Elinrixös Prhohoyixds 1896, p. 23—36, aus dem cod. 
. Athous Pantocrat. 13 saec. XH a 


Leben der drei Manner, namentlich von ihrem Wirken und Lei- 
den «für die Chronologische Angaben Gedeons 
und auch solche des alten Biographen werden von V. mit Glück 
verbessert. Eine Übersicht über die Schriften der drei Bekenner 


3 


| herausgegeben. Wir 
erhalten ein anschauliches Bild von den Hauptereignissen in dem. |. 


| Clementi-Rom, Abbé 
lin mit. | | 


schließt die vortreffliche Arbeit: Da die Hauptquelle leider nur 
in Auszügen aus der anonymen Vita besteht, so bleibt die voll- 
ständige Edition dieser interessanten und für die Zeitgeschichte 
wichtigen Schrift zu wünschen. Die in der Bibliothek der Stadt- 
mission zu Genua befindliche ältere Hs (cod. Januens. 33: saec. 
X f. 7--44) wäre dafür in erster Linie heranzuziehen. ~~ 


Eine „Dogmengeschichte in Monographien“ ‚könnte. 
Theo- 


man füglich das große Unternehmen nennen, das von den 


logieprofessoren des Institut catholique zu Paris, zumeist Mitglie- 


dern der Gesellschaft Jesu aus den auf Grund des französischen 


Vereinsgesetzes aufgelösten Niederlassungen, angekündigt und | 


unter dem Titel »Bibliothöque de Theologie historique« im Ver- 
lage von Gabr. Beauchesne & Cie in Paris erscheinen wird. Der 
Anfang soll mit der monographischen Darstellung der Theologie 
der großen Lehrer gemacht werden: St. Paulus, Tertullian, An- 
selm, Augustin, Alexander von Hales sind in den nächsten Mo- 
naten zu erwarten. Andere Bände werden nicht einzelnen Leh- 
rern, sondern großen theologischen Fragen, Häresien, überhaupt 


‘der Theologie eines bestimmten Zeitraumes gewidmet. Wieder . 


andere sind für die Darstellung der vollständigen Geschichte eines 


einzelnen Dogmas oder eines Komplexes von Dogmen in Aus- -— 


sicht genommen. Das Ganze soll durch einen Abriß der Dogmen- 
geschichte in 5—6 Bänden und durch eine Darstellung der i 


von dem Fortschritte im Dogma gekrönt werden. In 12—15 


Jahren meint man die Bibliothéque de T 

(etwa 60 Bände von 350 bis 450 Seiten Oktav, im Preise von 
je 6 fr., in Subskription 4 fr.) vollenden zu können. Wir wün- 
schen dem Unternehmen den besten Erfolg, indem wir uns der 
Hoffnung hingeben, daß die Ausführung gewisse Bedenken zer- 


‚streuen wird, die die vorläufige Skizze des Inhalts einzelner Bände 


und namentlich die Hervorkehrung der apologetischen, angeblich 


in hohem Maße „kritischen“ “Tendenz erweckt, „non pas pré- 
cisément a sauver les Pöres, comme on dit quelquefois, mais a les 


montrer unis de pensée avec 


Bucher- und Zeitschriftenschan. *) 


Biblische Theologie. _ 


Bonkamp, B.'H., Die Eroberung von Samaria und das 14. Jahr 
des Ezechias (Th. Quartalschr. 1902, 2, S. 161—168). _ 


Douglas, G., The book of Daniel (Presb. Rev. 1902 April, 


p.. 224—25 3). 
Böhmer, J., Kleine Propheten in großen Anfechtungen 1. Micha 
(Kirchl. Wochenschr. 1902, 16 u. 17, Sp. 246-250; 265-268). 


Holzhey, C., Die Bücher Ezra u. Nehemia. Untersuchungen 


ihres litterar. u. chichtl. Charakters [Studien zur alttest. 
ig u. Gesch. 2. Hft.]. München, Lentner, 1902 (68 S. gr. 8°). 


. 1,80. 
‚Krieger, H., Das Leiden des Gerechten im Büche Hiob u. im 
Lichte des N. T. Progr. Wehlau (Leipzig, Fock), 1902 (34 


_S. gr. 8°). M. 0,80. | | 
Joseph, M., Zur Sittenlehre des Judentums. Berlin, Poppelauer, 
1902 (56 S. gr. 8°). M. 0,80. ; 


Box, C. H., The Jewish Antecedents of the Eucharist (Journal 


of Theol. Studies 1902 April, p. 357—369). ° | 

Goldberger, Ph., Die Allegorte in ihrer exeget. Anw 
bei Moses Maimonides, 1. u. 2. TI... Breslau. (Leipzig, 
mann, 1901 (XX, 121 S. gr. 8°). M. 2,50. 

Stern, S., Der | 
XVII. Jahrh. Vorher geht: Religion Individuums u. Re- 
re des Volkes. Breslau, Schles. Buchdruckerei. etc., 1902 
(V, 344 S. gr. 8°). M. 5. wi 

Gregory, C.R,, Textkritik des N. T. 2. Bd. Die 

Die Schriftsteller. Geschichte der Kritik. Leipzig, Hinri 


- 1902 (VII—X u. 479 3 gr. 8%). M. 12. 
Beyschlag, W., Das i esu. “ I. untersuchender hl 
4. Aufl. Halle, Strien, 1902 (XLVIII, 482 S. gr. 8°). 9. 


Garvie, A. E., Studies in the „Inner Life“ of Jesus IL The 


_ Virgin-Birth (Expositor 1902 Febr., p. 126—1 5) 
Milligan, G., The Messianic Consciousness esus II. The 
Son of God (Ebd. p. 148—156). | 5 Sy 


_ *) Für die Zeitschriftenschau. ‘wirken die Herren:. Prof. 


Kampf des Rabbiners ‚gegen den Talmud. im 
es 


Dr. Morel-Paris, Kaplan Vrede-Ber- 
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1902. Nr. = 


Planus, Pages d’Evangile. T : Recits et Paraboles. 4° edit. 
Paris, Poussielgue, 1902 (vi, 407 p. 16°). 
Fonk, L., Zur neuesten Para An Alle (Z. f. kath. Theol. 
| 1902, 2, S. 280— 298). 
Horn, Der Kampf: um die leibl. Auferstehung des Herm (N. 
Kirchl. Z. 1902, 4, S. 241—269). 
Belser, Ausdruck “of *Jovdaio: im 
hr. 1902, 2, S. 168— 222). 
Robert- Tissot, E:, La notion du jugement‘ dans l’Ev: 
de Jean. (These). Valence, impr. Ducros, 1902 (83 p. ” 
Weiß, J., Die christl. Freiheit nach der Verkündigung des Ap. 
Ba. es Vandenhoeck & Ruprecht, 1902 (39 
8 
ns, F., Une ancienne traduction latine de la Bible: Le 
Codex Lugdune 


§83—595). 
Ww A., Abbe zen the roman biblical commission 
nt ev. 1902 P- 497—507). 
Röhricht, R., Die Paläs Pr tinakarte 
_ d. dtsch. Paläsina-Verein 1901, 4, S. 129133). a 


“Historische Theologie. 


O., Vorträge. Gießen, Ricker, 
1902 (IV, 177 s. gr. 8 3. 
Joséphe, De du peuple juif (contre 
Trad de L. Blum [Oeuvres compl. de Fl. Joséphe 
ı]. Paris, Leroux, 1902 (120 p. 8° 
I. N., "Eounveia 
nvorıxod xixhov xai tonoygayıza Adıyor xai "Eizvoivos (ovre- 


yews) (Journ. internat. d’arch. numismatique 1901, 3. 4, p. 


233—513). 
d’apres werdi Megtoul (Journ. asiatique en 3-94). 
Lallemand, L., Histoire de 
Paris, Picard, (X, (X, 193 p 
Kneller, C. A, 
1902, 2, S. 225—246). 


Pillet, A., Ewde sur la „damnatio ad bestias“ (Rev. sc. 
eccles. 1902 . 223—236). 
Rottmanner, unrichtige patristische Zitate (Hist. 
Jahrb. 1902, = 3. 1-6). 
Stocks, Zum P (N. Kirchl. Z. 1902, us 
-2 6—314). 


Bihlmeyer, K., Der Besuch Zolyknpe bei Anicet u. d. Oster- 
feierstreit (Katholik 1902 April, S. 312—327). 
Chapman, J., Origen and the Date of Pseudo-Clement (Jour- 
The Comm of he Epistl 
re mm Oo en upon t istle 
the Exphes Ephesians. II: Eph. 1,.15—4, 26 (Ebd. p. 398— 420). 
Baljon, J., Tractatus Origenis de libris ss. scripturarum (Th. 
Suudién 1 1902, 2, p. 165—175). 


Haussleiter, Die Stelle 2 Kor. 5, 21 in den Predigten No- 
(N. Kirchl. Z. 1902, 4, S. 270— 275). 


Wau, F., La Didascalie traduite du syriaque pour la premiere 


» fois (suite et fin) (Canoniste contemp. 1902 févr., p. 74—86; Ä 


‘Mars, p. 138—149; avril, p. 193—204). 

- Kellner, Das wahre Zeitalter der h. Cäcilia (Th. Quartalschr. 
1902, 2, S. 237—258). 

Boschi, V, Di un antico cimitero in Rieti presso i corpi de’ 
S. 


Martiri Eleuterio e Anzia (Boll. d. R. Deputazione di Storia 


| patria per I’ Umbria 1902, 1, p. 1—28). 
Weinberger, W., Catal catalogorum. Verzeichnis der 
Bibliotheken, die ältere chriften latein. Kirchenschrift- 


steller enthalten. Wien u. Prag, Tempsky, 1902 (56 S. gr. 8°).. 


M.4 


(Journal of Theol. Studies 1902 April, p. 370—397). © 

Heim, N., Christus victor! Kampf u. Kirche, Joon 
unter K. Julian d. Apostaten. l, 1902 VI, 
364 S. gr. 8%). M. 4,50. 


Allard, P. La religion de Pempereur Julien (Rev. des quest. 


1902 avril, p. 349—393). 
Wittig, J., Papst Damasus 


schichte u. eristik [14. l. zu d. Röm. Quartal- 
schrift]. iburg, Herder in ogee (XVI, 


S. gr. 8°). M. 4. 


nsis (Rev. des quest. hist. 1902 avril, p- 


Bu zu 


Tay urnusiov tov 


von Rom II (Z. f. kath. Theol. | 


Beauvois, EB. Lac 


Schönbach, A. 


L Quellenkrit. Studien zu s. Ge- 


Srawley, J. H., The MSS and Text of the Oratio Omi: : 
of St. Gregory of Nyssa (Journal of Theol. Studies 1902 April, | 


421428). 
Brooks, 


(Ebd. 433—430). 


Funk, Zum achten Buch der Apost. Konstitutionen und den ver- 
+ ow adten hriften (Fh. Quartalschr. 1902, 2, S. 223—236). 


Augu S. Aureli, Opera, sect. VIII pars II: De perfectione 
iustitiae de gestis Pelagii, de et de pec- 
— cato orig. Il. 2, ‘de nuptiis et concup C.F. Vrba 


etJ.Zycha [Corp. script. eccl. ist. Vol. Wien u. 


Prag, Tempsky, 1902 (XXX, 333.S. gr. 8°). M. 11. 
Lietzmann, H., -Der Psalmencommentar Theodor’s v. Mop- 


suestia. [Aus: „Sitzungsber. d. preuß. Akad. d. Wiss.“]. Ber- 


lin, Reimer in Komm. 
Tamilia, 


logo. Roma, tip. Forzani e C., 


, 1902 (13 S. gr. 8°). M. 0,50. 
1901 (25 p. 8°). 
Le premiers monasteres de la Gaule méridio- 
quest. hist. 1902 avril, p. 394—464). | 
Tireihan s Memoir of St. Patrick ‚(The English 
ist. 1902 p- 235—268). 
Das neuaufgefundene Orpheus-Mosaik in 


Jerusalem (Z. . dtsch. Palästina-Vereins 1901, 4, S. 139— 
165 ; a wir P. J. Dashian, S. ı 165—17!). 
Axon, W On the Mohammedan Gospel of Barnabas 


(journal of Theol. Studies 1902 April, p. 441—451). 


Michaud, E, St. — le confesseur et l’apocatastase (Rev. 


internat. de Theol. 


2, 2, p. 257—272). 
Nau, F. Les récits i * 


its ‘du moine Anastase. Contribution aA 


Phistoire du Sinai (Rev. de Institut cath. de Paris 1902, 2, 


p. 110—151). 


Fowler, M., Christian Egypt, Past, Present and Future. 2. ed. 
London, Church News aper Co., 1902 (336 p. 8°). 6 s. 


Calisse, C., Dinanzi a Vorträge, darunter 11. Il 


diritto di Teodosio. in Italia. rinnovamento del diritto 
ecclesiastico in Italia. 16. Il en reli 
3. “so 0. 89 di Siena. 18. Pio II]. 
trambi, 1901 (4 
Wilson, H A. 
‚(Journal of Theol 
‚Esser, Th., 


Civitavecchia, 


—433). 


Das „Ave-Maria-Läuten“ u. 


in ihrer geschichtl. Entwicklung I (Hist. Jahrb. 1902, 1, S. 22-51). 


Michael, E, Be zur Gesch, des mittelalt. Staatsrechts 
f. kath. Theol. 


Ges. quest. hist. 1902 avril, P- 538—582). 
Loye, L., Histoire de l’Eglise 

Jacquin 1902 (381 p. 16°). 
Böhmer Die Fälschungen Erzb. Lanfranks v. 


[Studien Gesch. der Theol. u. der Kirche VIII Bd. 1. Hft.]. 


pzig, Dieterich, 1902 (VII, 175 S.). M. 4. 

Minocchi, S., La quienes francescana (Giorn. Storico della 
Lett. Ital. XXXI, . 3, P- 293—326). 

Studien z. Erz 
4. Thl. Über Cäsarius v. Heisterbach [Aus: „Sitzungsber. 
d. k. Akad. d. Wiss.“]. Wien, Gerold in Komm., 1902 (93 
>. gr. 8°). M. 2,20 

van der Vet, 


Langlois, C. V., L’Inquisition, d’aprés des travaux recemis. 
Paris, Bellais, 1902 (143 p. 18°). Fr. 1. 

Bellet, 
481—523). 


Thomas Villanova, St. Bonaventura u. das Papsttum. Bre- 


genz, Teutsch, 1902 (107 S. gr..8°). M. 1,50. 


; Minges, P., Zur Theologie des Duns Scots (Th. Quartalschr. ; 
Turner, C. H, The Genuineness of the Sardican Canons | 


1902, 2, S. 2597273). 
Sauerland, H. V , Urkunden u. R 
lande aus dem vatikan. Archi’. 
. kationen der Gesellsch. f. rhein. Geschichtskunde 
_. Bonn, Hanstein, 1902 (XIX, XX, 491 S. gr. 8°). M. 14. 
Lugano, Pl. M., Antoni Bargensis Chronicon Montis Oli- 
veti (1313—1450). Firenze, tip.- Cocchi e Chiti, zu (LI, 
107 p. 8°). 
Freytag, H., Das Kirchenpatronatsrecht der Kélner in den 
Mari _Werdern (Dtsch. Z 


8. 27—45). 


E. W., A Synod at Cotasres in Palestine in 393 


D., De Timothei Christiani et Aquilae Judaei dia- 


ioso nel medio . 


gli h Books in the Ninth Century 


ienté du Groenland au moyen Age (Rev. 


e Besangon. T. 2. Besangon, 


litt. des. Mittelalters. 
W. A., Het Bienboec van Thomas van Can- 


_timpré en zijn exempelen. s’ Gravenhage 1902 (XII, 454 p. 8°): 


Ch., St. Thomas d’Aquin (L’Univ. Cath. 1902, 4, Pe 


esten zur Gesch. der Rhein- = 
I (1294—1326). li- 


f. Kirchenrecht 1902, 1, _ 
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Röring, W. G. A, J., Thomas a Kempis, zijne voorgangers 
Schubert-Soldern, V. v., Die Borgias u. ihre voit Dresden, 

Pierson, 1902 (398 S: gr. 8°). M. 3. ER 
Paulus, N., Marcus von Weida. Ein Dominikaner des aus- 
gehenden Mittelalters (Z. f. kath. Theol. 1902, 2, S. 247-262). 


+ - Saget, P., Le Couvent des Fréres-Précheurs de Metz (Rev. eccl. 


. d’Alsace 1902, I, p. 5—15; 2, p. 86—95; 3, p. 139—149). 
Ps, 1 Eglise des la théologic 
, „moderne“. (These). Montbéliard, impr. montbéliardaise, 
1902 (104 p. 8°). | 
J-, Jakob - (1450—1528). Sein Leben u. 
s. Werke nach d. Quel 
_ Janssens Gesch. des dtsch. Volkes II. Bd. 2.—4. Hft.]. Frei- 
Pr rg, Herder, 1902 (XX, 375 S. gr. 8°). M. 5,50. : 
Paulus, N., Luther u. der Beruf in neuester Beleuchtung (Ka- 
tholik 1902 April, S. 328—334). 
Fischer, E., Zur Gesch. der evang. Beichte. I. Die kath. Beicht- 
praxis bei Beginn der Reformation u. Luthers Stellung dazu 


in den Anfängen seiner Wirksamkeit [Studien z. Gesch. der | 


Theol. u. der Kirche VIII. Bd. 2. Heft]., Leipzig, Dieterich, 
1902 (VII, 216 S. gr. 8°). M. 4,50. er 


Hyrvoix, A., Frangois I et la lére guerre de religion: en | 


a (1529—1531) (Rev. des quest. hist. 1902 avril, p. 
465 —5 37). | 
Vaux, J. Se Church Folk Lore: Record of some Post-Refor- 
mation Usages in the English.Church now mostly obsolete. 
| 2. ed. London, Skeffington, 1902 (474 p. 8°). 68. >, 
Böhmer, H., Die Bekenntnisse des Ignatius v. Loyola, Stifters 
rd übersetzt. Leipzig, Dieterich, 1902 (XIII, 
66 S. gr. 8°). M. 1. | | 
Buschbell, G., Aus Bellarmins Jugend. Nach bisher unge- 
druckten u. unbenutzten Familienbriefen (Hist. Jahrb. 1902, 
Sidoti, P., Mons. Vincenzo Napoli, vescovo di Patti (1574— 
1648). Patti; tip. Paci, 1901 4°). | 
Arndt, G., Die Kirchenordnung des Schwedenkönigs Gustav 
Adolf f. d. Stifter Magdeburg u. Halberstadt vom J. . 1632 
(Schluß) (Dtsch. Z. f. Kirchenrecht 1902, 1, S. 46—74). 


‚Beaurepaire, C.d., Blaise Pascal et sa famille 4 Rouen de 


1640 ä 1647. Rouen, impr. Gy, 1902 (103 p. 8°). | 

- Tinayre, M Une journée 5 Port-Royal des Champs (Revue 

de Paris. 1902 avril 15, p. 129— 138). | 

Diehl, W., Zur Entwi 
Hessen-Darmstadt im 17. 

1902, 1, S. 1—26) 


. (Dtsch. Z. f. Kirchenrecht 


Sauvage, H., Une anecdote sur P. D. Huet, évéque d’ Avran- 


ches. Avranches,, impr. Durand, 1902 (10 
_Rinieri, J., Missione a Parigi di Msg. della Genga e del Card. 
" . Consalvi (Maggio 1814) (Civ. Catt. XVIII, 6, 1902, p. 272-287). 
Schirmer, Zum Martyrium der Uniaten in Galizien (Rev. inter- 
nat. de Théol. 1902, 2, p. 340-353). 
Brisson, H., La tion. Apergu historique (1871— 1901). 
Paris, Cornely, 1902 (63 p. 
Cerone, Fr., Lu ermania in Cina e.i due Vicariati Tedeschi 


nel Vicariato Italiano dello Scian-Tung (Rassegna Naz. 1902 


. Aprile 16; p. 653—674). | | 
action chrétiennes en France au XIX 
siécle. Les 
Religion). Arras, Sueur-Charruey, 1902 (23 p. 8°). | 
Michaud, E., Le bilan théologique du 19¢me siécle en France 
(Rev. internat. de Théol. 1902, 2, p. 221— 256). | 
Schmid, Andr., Lebens-Bild des hochwürd. Hrn. Dr. J. Bach 
päpstl. Hausprälat, k. Universitatsprofessor.. Kempten, Kösel, 
1902 (16 S. m. Bildnis, gr. 8%); M. 080. — | 


Systematische Theologie. 


| x Michelitsch, A., Elementa apologeticae. Tom. II. II. Theoria 


revelationis et demonstratio christiana. Graz, Styria, 1901 
(VI, 45; V, 106 S. gr. 8°). M. 1,70 | 


| 
Kneib, Ph. Wissen u: Glauben (Katholik 1902 April, S. 289 


—?213), 
Chauvillard, F., Le »Conflit« [entre la science et la foi] (Rev. 
“du Clergé frang. 1902 avril 1, p. 258—282; avril 15, p. 357 
383). 
Karo, G., Voraussetzungslosigkeit in der Theologie (Prot. Mo- 
natsh. 1902, 4, S. 125—130). — | 


en dargestellt [Erläut. u. Ergänz. zu | 


Sogemeier, H, Der Begriff der christl. 


| Maclaren, A, After th 


eschichte der Consistorien in | 


ommes et les Oeuvres (Lannec; Médecine et 


Harnack, A. Das Wesen des Christentums. Akad. Ausg. 


Leipzig, Hinrichs, 1902 (IV, 190 S. gr. 8%. M. ı. | 
Tolstoj, Graf L., Mein Glaube [Sämtl. Werke I. Serie 2. Bd.]. 
Taus. Leipzig, Diederichs, 1902 (354 S. 8%). M. 2,50. 

-, Was ist Religion und worin besteht ihr Wesen? Übers. 

v. J. Ostrow. 1.—5. Taus. Ebd. 1902 (IV, 115 S. 8%). M. 1. 
Parkhurst, C. H., The Sunnyside of Christianity. Manchester, 
Robinson 1902 (124 p. 8°). 2 8. . 
Waggett, P. N., The manifold Unity of Christian Life (Jour- 

nal o' Theol. Studies 1902 April, p. 321—356). 

Talma, A., Reformatie en christelijke religie I (Th. -Studién 
1902, 2, p. 109— 164). | 
Tick S. C., Christian Heresies: Classified Simplifications of 
Dogmas by Conversion of Plurality into Unity or 
itv. London, Stock, 1902 (48 p. 8°). 1 8.6. 
| tem der autokephalen, selbständigen 
orthodoxen Kirchen (Schluß) (Rev. internat. de Théol. 1902, 
2, p. 273—286). 


Poulin, L., et-Loutil, E., Conferences de St.-Roch IV: Les. 


Religions diverses. Paris, maison de la Bonne Presse (XLV, 
313 p. 8°). Fr. 2,60. | 
hinsicht- 
ich s. Verwendbarkeit in der Dogmatik untersucht [Beiträge, - 
zur Förderung der christl. Theologie 1902, 2. Hft.]. Güters- 
loh, Bertelsmann (80 S. gr. 8°). M. 1,20. | 
she <6 oh J., De gemeenschap der heiligen. Kampen 1902 
266 p. 8°). 
Blecher, C., Die Lehre v. der Gnadenwahl. Ein Beitrag zum 
Verständnis des 11. Art. .der Konkordienformel. Gütersloh, 
Bertelsmann, 1902 (V, 139 S. gr. 8°). M. 2,25. 
i London, 


e Resurrection. Hodder & S., 


1902 (308 p. 8%). 5 s. 
—" G Y and Joy of the Resurrection. Ebd. 1902 (244 
d | 


. 8. . : 
Ritschl, A., Die christl. Vollkommenheit. — Theologie u. Meta- 
physik. Zur Verständigung u. Abwehr. 3. Abdr. Göttingen, 
andenhoeck & Ruprecht, 1902 (95 S. gr. 8%). M. 1,60. 
Dagneaux, H., ; de métaphysique. Paris, Retaux, 1902 
428 p. 8°). Fr. 5. 
Reinhold, G., Die Gottesbeweise u. ihr neuester Gegner. 
Würdigung der v. Prof. Mach gegen diese Beweise vorge- 
brachten Bedenken. Stuttgart, Roth, 1902 (59 S. gr. 8°). M. 0,50. 
~~~, DiesgWelt als Führerin zur Gottheit. Kurze Darstellg. der 
v. vorgelegten Gottesbeweise. Ebd. 
1902 (VI, 211 S. 8°) M. 2. er | “of 
Dreydorff, J. C., Gottwelt. Plauderei in 
Briefen an e. Freundin. Leipzig, Hirzel, 1902 (VII, 182 S. 8°). 


.M. 2,40. 
ae J» Elements of Mind: an Examination into the 
Nature of the First Division of the Elementary Substances of — 
Life. London, Longmans, 1902 (330 p. 8°). 10 8. 6 d. 
Donnadieu, A., L’organe et la fonction dans l’évolutionisme II 
(fin) (L’Univ. Cath. 1902, 4, p. 542—580). 
Léon, X., La philosophie de Fichte. Ses rapports avec la con- 
_ science contemporaine. Paris, Alcan, 1902 (XVII, 528 p. 8°). 
Fr. 10. 


‘Gaiter. Fr., Zur monistischen Sittenlehre E. Hackels (Prot. Mo- 


natsh. 1902, 4, S. 130—147). x | = 
Er ge De justitia apud Aristotelem. Paris, Alcan, 1902 

8ı p. 8°). | 
= P., Logique de la volonté. Ebd. 1902 (406 p. 8°). Fr. 7,50. 


Praktische Theologie. 
1902 


Na =), F., Le Clerge catholique en Allemagne, nominations, 
allocations (Rev. du clergé frang. 1902 avril ı eee Ener)? 
(Civ. 


. 8°) 
Philippe, E., Etude historique sur les origines et le dévelop- 
ich du droit matrimonial dans l’Eglise (suite) (Canoniste 


Paris, Téqui, 1902 (85 Pe 


- Contemp. 1902 avril, p. 205—214). 
Galy, C., La liberté d’enseignement. 
Fr. 040. | 


| 
| 
Y 
| 
Kö tentiae. Kurze Er- =a 
| 
| 6, 1902, p. 152—165). 
| Maillet, Fr. Al., Statuts diocésains de St.-Claude. Lyon, Vitte, 
| 4 
| 
| 4 
> 


Bal rini, R., La tirannide del laicismo (Civ. Catt. XVII, 6, 


263 14, Mai. Twrotoaiscur Revue. 1902. Nr. 8. 264 


Le et les temps résents. 5 vol. 6¢ ed. 
Paris, Poussielgue, 1901—1902. 18°. Fr. 20. 

Braun, K., Bedenken üb. Dr. Ehrhards Vorschläge zur Versöh- 
nung der modernen Cultur u. des Protestantismus m. der 
kath. Kirche. 2. u. 3. verm. Aufl. Linz-Urfahr, Preßverein, 

27902 S. gr. 8°). M. 2,50. 

Harv J., Coming Uni Problem of the Churches, 

Londen, 5 Stock, 1902 (84 p. 8°). 2s. 

Kiréeff, églises nationales. Réponse Brunetigre 
(Rev. in “de Theol. 1902, 2, p. nr). 

Chrétien, A. Les Co ations re werd (Ebd. p. 317-339). 

Anglicanus, Anglicana ( 

Oxenham, F. N., Athanasian Creed: Soul it be recited? and 
is it true? London, Paul, 1902 (8°). 1 =». 

Bredow, F., Offener Brief an die mecklenb. Landeskirche. Leipzig, 
Diederichs, 1902 (46 S. gr. 8°). M. 0,60. 

Leroy, H. iF Couvents et Convents. Moines et Francs-Masons 

.. 2¢ édit. Lille, Desclée, 1901 (340 p. 16°). Fr. 


7? 


Beeching, H. C., Religio Laici: . Series of Studies addressed 
to Laymen. London, Smith & ce, 1902 (280 p. 8°). 6 s. 

‚Cremer, C., Die Wiederkunft Christi u. die Aufgabe der Kirche. 
“Gütersloh, ’ Bertelsmann, 1902 (65 S. 8°). M. 0,80. 

ER, Z G., Zeitgedanken üb. die h. Taufe. Ebd. 1902 (95 S. 

8°)., M. 1,20. 

Gounelle, E., Le Christianisme Social, ae rincipes religieux. 
de dogmatique solidariste. Fischbacher, 1902 

(147 16°) 

Weida R., Handbuch der im Königr. Sach- 
sen. Darstellung der kirchl. Liebesthätigkeit, sowie der Für- 
‘sorgeanstalten des Staates, der Bezirke u. größerer Gemein- — 
wesen. Dresden — (XLVIL, 508 S. 8%). M. 4,50. 

Wegweiser durch die Wohlfahrtseinrichtungen der Stadt Köln für ie 
Katholiken. Hrsg. v. der socialen Konferenz v. Geistlichen 
der Stadt Köln. Köln, Bachem, 1902 (32 S. 8°). M. 0,30. 


Armbruster, Zwangserzichung u. Charitas. Referat. Frei- 


gg Il liberalismo e la logica. ‘Patronato, | Roth, M,, Der Lehrer u. die Schwachen u. "Gefährdeten unter 


2 (104 p. BT. 
P- "257—271). 


~ burg i. Br., ‘Charitasverband, 1901 (28 S. gr. 8"). M. 0,20. 
s. Schülern. auer, Hellmann, 1902 (23 S. 8°). M. 0,40 — 
Girtler, E., Vollst. Katechesen f. das 1. Sc uljahr. 3. Aufl 


Graz, Styria, 1908 (X, 188 u. 38 S. gr. 89%. Geb. M. 2,40. 


(XX u. 376 S.) M. 5.50. 


der Herderschen zu Freiburg im 
ist soeben erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: | 


(1450— 1528). Sein Leben und seine Werke nach den 
Jakob Wim mpieling Quellen dargestellt von Dr. Joseph Knepper. gr. 8°. & 


Bildet das 2.—4. Heft des III. Bandes der „Eeämwerungen und Eigen 


Aschendorffsche Verlagsbuchhandlg., 


Münster (Westf.). 


Natur und Offenbarung. 


Organ zur Vermittelung zwischen 


_ zu Janssens Geschichte des deutschen Volkes“. Herausgegeben von Ludwig Pastor.) _ 
Von demselben Verfasser ist bereits früher als Bestandteil der „Erläuterun- 


gen“ erschienen: 


Nationaler Gedanke und Kaiseridee bei den elsässischen Humanisten. 


Ein Beitrag zur Geschichte des Deutschtums und der eT Ideen i im Reichs- 
lande. gr. 8°. (XVI u. 208 S.) M. 2.60. 


Jos. Roth’sche Terlagsbuchhandlung in und Wien. 


— 


— 


Soeben erschien und ist durch alle Buchhandlungen. zu = 


- Reinhold, Dr. G., Univ.-Professor, Die Welt als Fiihrerin zur 


Gottheit. Kurze Darstellung der von der neueren Apologetik vorge- 
legten Gottesbeweise. 14 Bogen in 8° M. 2.—. Geb. in Callico M. 2.80. 


es —, Die Gottesbeweise u. ihr neuesier Gegner. Würdigung 


der von Prof. Mach gegen diese Beweise vorgebrachten pedeuken. 
4 Bogen in 8° M. —.50. 
Beide Schriften mit Approbation: des. hochw. Herm Bischofs von Rottenburg. 


| Ferner ging in unsern Verlag über: 


Compendium Theol logiae Moralis. juxta 
usum Theologorum III t Cleri in Cura animarum laborantis a 

Hilario Gatterer a Sex 

we etc concinnatum et post mortem auctoris cum appendice ad- 
ditionum et correctionum divulgatum. | 

_ Pars I: Theologia Moralis generalis XXVIII. et 318 Pag. -Pars Il: 

Theologia Moralis sgocialie XVI et 542 pag. Appendix 60 pag. zu 
approbatione Rmi Ord. Brixinensis et Rotsenburgensis atque Ministri Gene- 

Ordinis. Preis compl. M. 12..—. 


d. Cap., Lectore . Theol. Moral. appro- © 


- Il. Band. Die Regierung der Kirche. 


In 3. verbesserter Auflage erschien soeben vollständig: 


‚Katholisches Kirchenrecht. Von Dr. Franz Heiner, 


Prälat, Professor an der Universität Freiburg i. Br. 
I. Band. Die Verfassuug der Kirche nebst allgemeiner und speeieller Ein- 


eb. 4,80 M. 


leitung. Mit kirchl. Druckerlaubnis. 3 Mi 3,60 M., 
t kirc Drucker ubnis. 489 


br. 4 M., geb. 5,20 M. 
Verlag von Ferdinand Schéningh in Paderborn. 


Naturforschung und Glauben, 
für Gebildete aller Stände. _ 
Inhalt des 5. Heftes vom 48. Bd. (1902). 


Abhandlungen. Müller: Bibel und. 
Gnomonik. 
über die Sonnenuhr des Königs Achaz. 


(Mit 13 dem Texte beigefügten Figuren.) . 
— Meyer: Historisch-kritische Darlegung 


der Ergebnisse, welche die Untersuchun- 
gen über die Leguminosenknöllchen ge- 
liefert haben. (Mit 3 Abbildungen.) — | 


Vignon: Das heilige SchweiBtuch der _ 


königlichen Familie von_Savoyen. — | 
Reiner: Über eine mißbräuchliche An- 

wendung der Teleologie und Metaphysik 
in einer psychologischen Frage. — Dank- 
ler: Naturgeschichtliche Beobachtungen _ 
im -Frühling-Sommer 1901. — Wissen-. 

sehaftliche Rundschau Zoologische 
Rundschau. Paläontologie. Syste- 


matik. Die Entdeckung eines neuen, _ 


großen Säugetieres,. Das ausgesterbene 
Riesenfaultier Mylodon. Das Quagga, 
Equus quagga Gmel., ausgerottet. Phy- 

siologie und Biologie. Uber Corre- 
lationen in der Entwickelung des Auges. 

Uber die Abhängigkeit der Regeneration 
des zusammengesetzten Auges vom Vor- 
handensein der zugehörigen Ganglien- 
knoten. Uber die Rolle, welche das Pig- 
ment beim Sehakte spielt. Vererbung er- 
worbener Eigenschaften. Vererbung eines 
Defektes seitens einer stummelschwänzi- 


gen Hauskatze. Die Höhe, in welcher 


ein Vogelzug sich bewegt. Drei nene 
Arten von Meeresanneliden. Neue, ganz 
besonders ‘merkwürdige Termitengäste. 
Warum fliegen die Tagschmetterlinge am. 
Tage und die meisten Nachtschmetterlinge 
in der Nacht? (Kathariner.) — Kleine 
Mitteilungen. L.C.: Abnorme Inflorescenz, 
billung bei Juglaus regia. -- Staiger: Er 
„Selbststerile* Obstbäume. Mimiery bei . 
Samen. — Meyer: Die Assimilation des 
Kohlenstoffs. — Himmels-Erseheinungen 
im Monat Juni 1902 (Plassmann). — 
Reeensionen. — Bibliographie. 


Druck der Aschendorffschen Buchdruckerei in Münster i. W. 


Eine apologetische Studie . : 
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In Verbindung mit der theologischen Fakultät zu Münster und unter Mitwirkung 
‚anderer herausgegeben 


10 Nummern 


verwen von 
‘von mindestens 12-16 Seiten. halbjährlich 5 M. 
besiehen Privatdozent Dr. Franz Diekamp. Inserate 


durch alle 


25 Pf. für die dreimal 


und Postanstalten. 
(Postzeitungskat. 7492). 


Münster i. W. Aschendorflsche Buchhandlung. 


gespaltene Petitzeile oder 
deren um, 


Wr. 9. 


31. Mai 1902. 


1. Jahrgang. 


Jahresbericht über Arbeiten aus dem Ge- 


biet der vergleichenden Religionsforschung 


Das Buch to Synhados (Götts- | 
Meffe rt, “Der h. Alfons von Liguori (Adloff). 


Schneider, Systematischer Leitfaden fiir 
den Unterricht in der katholischen Lehre 
(Linneborn). 


(Hardy). 
Manson, ug biblische Schöpfungsbericht Bliard. Dubois cardinal et premier ministre | Schiecht, Bayerns Kirchenprovinzen Ca 
(Holzh ey). | (Bellesheim). chert). 
Wirth, r rdjenst“-Begriff in der ka- Hilgenreiner, Die. kirchliche Vorcensur | Kleinere Mitteilungen. 


tholischen Kirche I. TI (H, Koch). 


und das Partikularrecht 


Bücher- und Zeitschriftenschau. 


J 
über Arbeiten 
aus dem Gebiet der vergleichenden RER 
and der Indischen Religionsgeschichte. 1) 


Vergleichende Religionsforschung. | 

er Einen wertvollen Sammelpunkt für die der Erfor- 
‚schung der RG dienenden Arbeiten und selbstredend 
auch für die über alle Länder der zivilisierten Welt zer- 
' streuten Arbeiter schuf der Pariser internationale Kongreß 
für RG (3.—8. Sept. 1900), in seiner Art der erste; 


denn das Religionsparlament von Chicago (1893) hatte 
für ~ 
den als obere Zeitgrenze 1901 gewählt wurde, muß den-. 


kein wissenschaftliches Programm. Unser Bericht, 
noch an den Pariser Kongreß anknüpfen, weil eine grö- 
Bere Anzahl von Abhandlungen hier zu verzeichnen sein 
werden, welche den Kongreß beschäftigt haben, aber erst 
1901 im Drucke erschienen sind. Wir verweisen zu dem 
Zwecke mit ACHR auf Actes du Jer Congrés International 
d’Histoire des Religions (Paris, Leroux, 1901), wovon bis 
jetzt nur Jere partie: Séances générales (XXI, 246 S.) 
vorliegt, und mit RHR auf die Revue de [Histoire des 
Religions, T. 43 und 44, 1901, hrsg. von Jean Réville 
(Paris, Leroux), auf letztere jedoch einzig bei denjenigen 
Abhandlungen, für die wir noch nicht auf die ACHR 
Bezug nehmen konnten. Außer Betracht bleiben, wie 
für unsere Berichterstattung überhaupt, alle jene Publi- 
_ kationen, welche sich nicht unter dem Titel ‚Vergleichende 


Religionsforschung‘ einer- und ‚Indische | 


| andererseits subsumieren lassen. 2 


Allgemeines: . Aufgabe und‘ Ziele, Meikode und 
Geschichte der Religionsforschung. 

In dem Nachweis, daß die RG einen, und zwar 

den jüngsten und vielleicht wichtigsten Zweig der Mensch- 

bildet, gipfelt der Discours d’owverture 


2) Abkürzungen (außer ion im Text genannten) : AR = re 
chiv f: Religionswissenschaft, hrsg. von Achelis (Freiburg, Mohr); 
BW = The Biblical World, hrs rag. vou Harper (Chicago, Univ. Press); 

JAOS. = Journal of the Am n Oriental Society; 
jionsgeschichte ; rg = religionsgeschichtlich; RW = Religions, 
; SıML = aus Maria*Laach Her- 


welche wir alsbäld zu verzeichnen haben .werden. 
zwei. oder drei Jahren, 


klares Bild zu machen. 


G = Re” 


Veiniiiinn der rg Studien in Frankreich, Albert Réville | 
(ACHR 37—49). R. nimmt den Lehrstuhl far RG am, 
College de France, dessen erster Inhaber er ist, seit 20 
Jahren ein, und da in Deutschland noch nirgends ein 
ähnlicher Lehrstuhl errichtet ist, hat eine Äußerung R.s 
diesseits der Vogesen vielleicht Aussicht, Eindruck zu 
machen oder wenigstens den nachteiligen Eindruck einer 
wegen der Persönlichkeit schon ins Gewicht fallenden 


_ Meinungsäußerung (zur Frage nach der Errichtung solcher 


Lehrstühle an deutschen Universitäten) auszugleichen, 
„In 
wenn es gut geht in vier, 
sagten mir wohldenkende und unterrichtete Leute — 


‘erzählt R. aus der Zeit der Übernahme des Lehrstuhles 


für RG —, wird Ihnen der Stoff ausgehen. Wie er- 
staunten sie, als ich ihnen erwiderte, ich befürchte im 
Gegenteil d’avoir tant & dire que le laps de vie que je pou- 
vais sans trop de présomption me promettre encore serait 
loin d’y suffire, qu’une longue vie tout entiere n’y suffirait 
pas“ (47). Merkwürdigerweise wird heute bei uns als 
ein Grund gegen die akademische Vertretung der allge- 
meinen RG ins Treffen geführt, was 1880 jenseits der Vo- 
gesen ihr erster öffentlicher akademischer Vertreter zur 
Entkräftung gewisser Bedenken geltend machte: „diese 
unübersehbare Wissenschaft“. Da müssen hüben oder 
drüben, Mißvärständnisse vorliegen, und es scheint daher 
vor allem von Wichtigkeit zu sein, sich von der Stellung 
der RG im akademischen Unterrichte der Gegenwart ein 
Diesen Zweck verfolgt Jean 
Reville, der Neffe des zuvor genannten, in: La situa- 
tion actuelle de Penseignement de Phistoire des religions 
(ACHR 165—181) und das 6. Kapitel von E. Hardys: 


Zur Gesch. der vergl. Religionsforschung (AR 4, 1901, 


220—227). 

_ Die Lage ist nicht wenig. verschliden in den ein- 
zelnen Ländern. Holland kennt keine theologischen Fa- 
kultäten mehr in dem alten Sinne, sondern nur eine Fa- 


_kultat für RG, die Geschichte der Religion Israels und 


des Christentums einbegriffen, an die sich, ohne in orga- — 


der); TU = Texte und Untersuchungen, hrsg. v. Gebhardt und 
Harnack (Leipzig, Hinrichs); vergl. = vergleichend ; ZDMG = 
Zeitschrift der deutschen: morgenländischen Gesellschaft , hrsg. 
von Windisch (Leipzig, Brockhaus). : | : 
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nischem mit der 


r ihres kirchlich-konfessio- 
nellen Charakters entkleideten Fakultät zu stehen, Vor- 


lesungen über Dogmatik und praktische Theologie an- 


schließen. Nirgends, wo sonst noch theologische Fakul- 


täten bestehen, ist man diesem Beispiele gefolgt, während 
man in Frankreich, in Belgien und in der Schweiz auf 


andere Weise dem neuen Wissenszweig eine offizielle An- 


-erkennung im Kreise der an der Universität. bereits ver- 


tretenen Wissenschaften zu verschaffen wußte. So viele 
Gründe daher auch immer gegen die Verwandlung der 
theologischen Fakultät in.eine Fakultät für allg. RG spre- 
chen mögen, was hindert, die RW, wenn sie ist, was sie 


sein soll (s. hierüber AR 1, 1898, 9 ff.), der philosophi- 


schen Fakultät anzugliedern ? Dort ist ihr naturgemäßes 
Heim und nicht in der. theologischen Fakultät, wo sie 
nur allzu leicht mit Aufgaben belastet werden könnte, die 
ihrem Ansehen schaden und dem Vertrauen zu ihr Ein- 
trag thun. Wenn nun Ad. Harnack in der Rektorats- 


rede: Die Aufgaben der theol. Fakultäten und die allg. 


RG (Giessen, Ricker, r901) mit einer zwar begreiflichen, 


doch, wie ein Blick auf die Sprachgeschichte lehrt, in- 


folge der Arbeitsteilung in ihrer Berechtigung selbst frag- 
würdig gewordenen Scheu vor vagen Allgemeinheiten 


mahnt, der Theologie mit dem Ansuchen, ihr Gebiet zu 
erweitern, fernzubleiben, so wird man diesen Mahnruf | 
aus dem Munde des bekannten Historikers und Theologen 
. nicht ungestraft in den Wind schlagen. Aber so sehr 


man auch mit H. in der einen Religion, auf welche 
die theologische Fakultät sich seiner Meinung nach zurück- 
zuziehen hat, ein ungewöhnlich vorzügliches Forschungs- 


objekt zu erblicken geneigt sein wird, so braucht man 


darum noch nicht sich das Wort anzueignen: „Wer diese 
Religion nicht kennt, kennt keine, und wer sie samt 
ihrer Geschichte kennt, kennt alle“ (11). Ein Historiker 
von der Höhe des Standpunktes und der Weite des 
Blickes, die H. auszeichnen, hat nicht nötig, daran er- 
innert zu werden, daß weder das Nacheinander sämt- 


licher rg Erscheinungen noch ihr Nebeneinander, wenn 


wirklich ein solches sich „auf katholischem Boden“ finden 


soll (14), der Wissenschaft genügen mag. Was nützt ss 
+ dem Forscher, in der christlichen Religion mit den mannig- 

faltigen Formen religiösen Lebens vertraut zu werden, so 
lange ihm der Schlüssel zu deren Deutung fehlt? Und 
»diesen Schlüssel giebt ihm nur die Vergleichung in die 


Hand, die jene Formen mitten hinein stellt unter andere, 
nichtchristliche, womöglich primitive, deren Deutung 


noch ausführbar ist. Nur soviel in aller Kürze zur Be- 


gründung der abweichenden Ansicht, indem hier nicht 
der Ort ist, über die wissenschaftliche Zulässigkeit oder 


Unzulässigkeit der Absolutheit des Christentums zu strei- ° 


_ ten, zumal E. Troeltsch in scharfsinniger Weise die Unter- 


suchung dieses Problems in Angriff genommen hat (Die 
Absolutheit des Christentums und die RG, oe. 
1902). 


| Zur Methodik der Religionsforschung lieferte Goblet 
dd’ Alviella einen Beitrag (De Pemploi de la methode com- 


parative dans Petude des phénoménes. religieux : RHR 44, 
1901, 1—15), der auch die Frage streift, wie die Uber- 
einstimmungen in den verschiedenen Religionen zu er- 


jedoch gegen die Deutung im Sinne. einer Uroffen- 
barung oder einer gemeinsamen Urtradition der Mensch- 


heit ausdrücklich verteidigt wird.(6); 2) transmissions reci- 


klären seien. G. nimmt an 1) Pheritage commun, was 


| 


3 


proques, wobei vor allem die RN herüber- und 
hinüberreichender Beziehungen zu untersuchen ist; 3) for- 
mation parallöle.e — Der. Fortschritt vollzieht sich überall 


vom Niederen zum Höheren; und hierin berührt sich — 


äußerlich diese Abhandlung mit derjenigen des Genfer 


- Professors für RG, Paul Oltramare: L’évolutionnisme et 
 Phistoire des religions (RHR 44, 1901, 174— 88). O. 


äußert gewisse Bedenken: Es können geistige Vorgänge, 
zu denen die religiösen gehören, nicht ohne weiteres nach 
Analogie der Naturvorgänge behandelt und unter den | 
biologischen Begriff der Entwicklung” gebracht werden. 
Es ist ferner zum mindesten ungenau, von einer Reli- | 
gionsentwicklung zu reden. Ce gui évolue, c’est Phomme, — 
qui n’est pas seulement religieux, mais qui est aussi un étre . 
eivilise (177). Alle bisherigen Versuche, den Entwicklungs- _ 
gedanken auf die RG anzuwenden, haben nach O. nur 
den Wert von Begriffsformen, die zu den Thatsachen 
der Geschichte nicht stimmen. Es läßt sich zudem dar- 
thun, daß die Religion, vornehmlich in ihren höheren 
Bildungen, sich nicht unter das Entwicklungsgesetz beugt. 
Une religion est par essence quelque chose de traditionnel- 
(179), und wenn auch gewiß nicht Veränderungen fehlen, 
so gehen gerade die tiefgreifendsten von einzelnen Per- 
sönlichkeiten aus, und sind darum unberechenbar: i s’agit 
bien la d’une creation, d’un produit spontane jaillissant de 
leur conscience religieuse illuminée, d’une intuition du génie, — 
et non du dernier terme @une Evolution a nombreux anté- — 
cédents (182). Es ist schließlich das, was die Religion 
dem Menschen unentbehrlich macht, ihr caractére absolu 


| et définif oder, anders ausgedrückt, /a puissance affective — 


et émotionnelle qui réside dans une religion (183) jeder Ent- 
wicklung entrückt, und nur die Yeutainiohiiennunte: in der 
Religion unterliegen ihr. 

Mit der Zukunft der RG befaBt- sich A. de Guber- ky 
natis in seiner Schlußrede auf dem Pariser Kongreß: 
L’avenir de histoire des religions (ACHR 53—74), die 
dem „Redner“ G. alle Ehre macht, im übrigen, wie der: 


| Vortragende selbst, nach Hamlets Weisung: take him for 


all in all zu beärteilen ist. Hoffen wir also, daß die 
‘Prophezeiung sich erfülle: Histoire critique et comparee 
des Religions, sereine et impartiale, clairvoyante et eloquente, 
deviendra non pas seulement une science, riche en faits et 
instructive, mais, de toutes les sciences humaines ... la 
plus bienfaisante (74). Einstweilen thut solide Arbeit not, _ 
und da niemals, am wenigsten eine aufstrebende For- . 
schung, die rechte Fühlung mit ihrer eigenen Vergangen- 
heit verlieren darf, hat E. Hardy der Geschichte der 
vergl. Religionsforschung eine Reihe von Aufsätzen ge- 
widmet (AR 4, 1901, 45—66; 97—135; 193—-228) 
und darin die Religionsstudien in ihrem vorwissenschaft- 

lichen Stadium aufgehellt und gezeigt, wie erst durch die 
Entdeckung und Bearbeitung ausgedehnter Religionsma- 


| terialien, durch die bahnbrechenden Arbeiten Max Mül- | 
der Mythologie und Psycho- 


lers, durch die Begründ 
logie als Wissenschaft und die Dienste der Ethnologie, 
Volkskunde und Archäologie die moderne RW existenz- 
fähig wurde. Einige der Fäden, welche den Folklore 
mit der RW verbinden, hat der ausgezeichnete, zu früh 


. für die Wissenschaft dahingegangene französische Folklo- 


rist L. Marillier (gest. 15. Oct. 1901). vor uns ausge- 
breitet: Le Folk-Lore et la science des religions (ACHR 

182—199). ‚Möge sich das Verhältnis beider immer inniger 
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grands systémes religieux qu’ont lentement elabores en des 
ages qu’atteint a peine notre regard la pensée .et la con- 


science des peuples de langue aryenne ou sémitique, les in- 
stitutions sacerdotales qwils ont engendrées, les symboles et 
les mythes on ont trouvé leur expression les conceptions et 
les sentiments qui leur ont servi de matériaux (193). M. 
halt die Zeit für gekommen, da die um die Methode ge- 

führten Kämpfe aufhören und fruchtbringende Arbeiten 
- der anthropologischen Methode das Bürgerrecht von selbst 
verschaffen werden. Uber die geschichtlichen Beziehun- 
_ gen der Religion zur Sittlichkeit (des rapports historiques 

entre la religion et la morale) hat sich Goblet d’Al- 
 viella ausgesprochen (ACHR 148— 164) und den Bund 
beider bis zu dem Punkte zurückverfolgt, wo sich zum 


- ersten Male. im Opfer altruistische Gefühle eingestellt 


haben, und hinab in die Gegenwart. begleitet, für die er 
sich ein Wort von Edouard Scherer aneignet: /e devoir 
west rien, sil n’est pas sublime, et la vie devient chose ee 


ae vole, si elle n’implique des relations eternelles. 


Zur vergleichenden 
A. Einzeluntersuchungen. 
Uber den »Geisterglauben der Naturvölker« berichtet 


J. Kohler im AR 4, 1901, 338—348, auf Grund der 


‘nach K.s Fragebogen ausgearbeitetep Berichte der Missio- 
nare Bamler in Simbang (Tamiinsel) und Vetter (letzterer 
über die Yabim).und des Richters Dr. Hahl. über die 
Bewohner der Gazellenhalbinsel. Alle diese auf ihren 


_. Glauben untersuchten Völkerschaften wohnen im Gebiete 


von Neu-Guinea. Die Vorstellungen selbst enthalten Ele- 
mente, die zum Urbestand des Glaubens der Mensch- 
heit gehören, und zu denen sich Parallelen mit leichter 
Mühe sammeln lassen. So z.B. ist die (341) mitgeteilte 
Formel, die zur Bannung böser Geister bei der Geburt 
eines Kindes gesprochen wird, im Geiste der Beschwö- 


rungen gehalten, welche die altvedische Zeit uns im Athar- 


 vaveda darbietet. Ein Gemenge von primitivem Seelen- 
und Geisterglauben und jüngeren, insonderheit christlichen 
Vorstellungen ist der heute im Volke lebende und wirk- 
same Jenseitsglaube. Das ehemalige bergische Land (vom 


Siebengebirge bis zur Ruhr am rechten Rheinufer) be- . 


wahrt davon noch ziemlich deutliche Züge, welche uns 
©. Schell auf Grund von Zeugnissen der Gegenwart und 
älteren Quellen (Cäsarius von Heisterbach) in: Der Volks- 
glaube im Bergischen an die Fortdauer der Seele nach 
dem Tode (AR 4, 1901, 305—337) vorführt. Die Ideen 
| von der Himmelsreise der Seele, d. i. einerseits die Lehre 
von einer Wanderung der abgeschiedenen Seele d 

die Himmelsregionen und andererseits die Lehre 


einer durch Ekstase bewirkten Erhebung Seals. 


höchsten Gott untersucht W. Bousset (Die Himmels- 
reise der Seele: AR 4, 1901, 136— 169; 229— 273), um 
„an einem bestimmten Punkt den: bestimmten : Beweis zu 
erbringen, in welchem Umfange die Hauptreligionen der 
_ hellenistischen Kulturperiode und derjenigen des römi- 
‚schen Kaiserreichs eine gemeinsame Geschichte ‚und eine 
durch gegenseitigen Einfluß bedingte Entwicklung aufzu- 
weisen haben . 
ziellen Punkt in letzter Linie die Priorität und der über- 
_ wiegende Einfluß zuzusprechen sei“ (137). : B. giebt darum 
zuerst eine Darstellung der Vorstellungen von der Himmels- 


terial, und in diesen entdeckt B. 


| Form (BW 17, 1901, 22—31; 


reise im Judentum und Christentum (Gnostizismus), aus- 
gehend von dem späten, doch wahrscheinlich vorchrist-- 
lichen Kap. 71 des sog. äthiopischen Henochbuches und 


dem sog. slavischen Henoch, einer jüdischen Schrift, und 


an der Hand weiterer jüdischer Apokrypha, 2. Kor. ı 3- 
und talmudischer Angaben sowie einiger Spuren bei Cle- 
mer& Alex. und in den christlichen Apokrypha, insbeson- 
dere aber im Kreise der gnostischen Sekten. Den Ur- 
sprung dieser Vorstellungen sucht B., entgegen der auf 
die babylonische Religion deutenden Ansicht von Anz 
(Ursprung des Gnostizismus: TU 15, 1897), auf dem 


| Gebiet der eranischen Religion, -und geht daher näher 


auf die betreffenden Vorstellungen im Avesta ein, wo 
sich die Lehre von der Himmelsreise der Seele vorfindet, 
obschon sie nur in den jüngeren Teilen ausgebildet ist 
und die die zukünftige Himmelsreise antizipierende eksta- 


‚tische Vision uns erst im Ardä-Viräf (nicht früher als das 


4. Jahrh. n. Chr.) begegnet. Doch fehlt es nicht an. 
älteren Zeugnissen aus dem eranischen. Religionsgebiet, — 
die neben den eigentlichen Religionsurkunden einhergehen. 
Vorab liefern die Mithrasmysterien schätzenswertes Ma- 
„die Brücke, auf der 
jene Ideen dem Westen zugeführt wurden“ (169). Di 

wird@durch das Vorkommen der gleichen Vorstellungen — 
in der mandäischen Religion, einer Mischbildung aus ba- 


-bylonischen und eranischen Elementen, bestätigt, und zu- 


gleich ergiebt sich aus dem eranischen Ursprung des von B. 
untersuchten Vorstellungskomplexes, daß die Annahme 
von drei Himmelsstationen (drei Himmeln) älter und ur- 
sprünglicher ist als die von sieben. Die sieben Himmel 
sind unter dem Einfluß von babylonisch - planetarischen 
Gottheiten entstanden, und hier ist der Punkt, wo sich 
eranische und babylonische Vorstellungen verschmelzen; 


ein Prozeß, der als solcher viel älter ist als die hier © 
untersuchten Vorstellungen selbst. B. schreibt dabei der 


eranischen Religion die Präponderanz zu, so zwar, daß sie 
die babylonische überwand oder assimilierte. Um seine 
Untersuchungen völlig einwandfrei zu machen, zieht B. 
auch die Vorstellungen von der Seelenreise auf griechi- 
schem Religionsgebiet in den Rahmen seiner Unter- 
suchungen, bestreitet indes, „daß jene zeechlosnen 90 orien- 
talische Anschauung von de: Himmelsreise 
von der wirren Gedankenwelt Platos und seiner N a 

folger abhängig sein kann“ (258). Nichtsdestoweniger 
scheinen ihm griechische Vorstellungen auf diesen Ge- 
dankenkomplex eingewirkt zu haben, wie z. B. in der 
Ansicht, daß die Seele im Leibe wie in einem Grabe 
oder Kerker wohne. Anhangsweise behandelt B. einige 
Synkretismen griechischer und orientalischer Ideen, . vor- 
nehmlich in den Logia Chaldaica, und spätjüdische Anschau- 
ungen über sieben Himmel- und Engelklassen. Da schon 
in dem aller Wahrscheinlichkeit nach vor der Zerstörung 
Jerusalems verfaßten sog. slavischen Henochbuch Kap. 20 
(rec. A) neun darunter sämtliche im N. Test. 


Engelklassen, 
| genannten (außer den Gyyedor), aufgezählt werden, so 


wird der Schluß, „daß Paulus bei seinen immer wieder- — 
kehrenden Aufzählungen von Engelklassen bereits diese 
ganze Vorstellungswelt kannte“ (27 I), nicht zu bean- 


standen sein. 
. und welcher Religion in. diesem spe- | 


Den Gedanken Sahne in den nichtchristlichen 


Religionen (Atonement in non-christian’ Religions) ent- 


wickelt George S. Goodspeed in gemeinverständlicher 
191— 306), 
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offenbar stark beeinflußt durch Robertson Smith, The Re- 
_tigion of the Semites, was übrigens keinen Tadel bedeutet. 


Die Methode ist die heute allgemein anerkannte, welche 
die Thatsachen zur Grundlage nimmt und diese mög- 


_ ‚lichst breit gestaltet. Wenn G. gegen den Schluß seiner 


Abhandlung bemerkt, daß das Opfer als soziale Erschei- 
nung einen Faktor enthalte, der noch nicht überholt sei, 


so: gewinnt hierdurch die Abhandlung von Raoul de 
la Grasserie, Du röle social du sacrifice religieux (RHR 
44, 1901, 16—39) sehr an Interesse. Sie unterscheidet 


ei einander ablösende Auffassungen des Opfers: ali- 
tire pour les dieux, social ‘et cosmo-social pour Phomme, 
expiatoire pour Pindividu et pour le . a mea dans ce 


B. _Zusammenfassende 


Die RW ist zwar auf dem besten Wege, mit jener 
in der Sprachwissenschaft durch Wilhelm v. Humboldt, 


Lazarus Geiger, Max Müller vertretenen mehr oder we- 
miger spekulativen und längst durch die streng empiristi- 


sche Schule verdrängten Betrachtungsweise rg Erscheinungen | 


zu brechen, allein gegenwärtig lebt sie noch im Uber- 


gangszeitalter. Vielleicht daß das mit Spannung erwar- 
tete Buch von W. Wundt über Mythus und Sitte ihr 


‘ sichere Bahnen weist und den. Bund der Religionsfor- 


schung mit der Völkerpsychologie (im W.schen Sinne) | 


| besiegelt; von dem Buche C. P. Tieles, das als »Ein- 


leitung in die RW« hier zu nennen ist, behält man den 


Eindruck, daß es noch eine ziemlich unsichere Mittel- 


stellung einnimmt. Verglichen mit der vor dreißig Jah- 
ren erschienenen »Einicitung in die vergl. RW« von Max 
Müller, bezeichnet T.s Buch einen Fortschritt, nach der 
geschichtlichen wie nach der philosophischen Seite, und 
unbedingt ist jetzt jedem, der sich vom Genius der RW 


in diese ierra incognita einführen lassen will, zu raten, 


vorab einmal T. zu lesen. Bekommt er so gewiß nicht 
die dem Stande der Forschung vollkommen entsprechende 
und methodologisch durchweg unanfechtbare Auffassung 


der Sache, so weiß er doch wenigstens Bescheid in einer 


Reihe von Problemen, denen er bis dahin noch fremd 


geblieben war. Der I. Teil: »Morphologie«, in der deut- 
‘schen von G. Gehrig besorgten Ausgabe schon 1899 «r- 


schienen (Gotha, F. A. Perthes, X, 259 S.), „beschäftigt 


Bich mit den ‘Wandlungen und Formveränderungen, welche 


die Folge einer stetig fortschreitenden Entwicklung sind“ 
(25). Demgemäß wird erst der Begriff der Entwicklung 


der Religion untersucht und sodann zwischen Entw ick- 
lungsstufen (niedere Naturreligionen usw. bis zu den uni- | 


versalistischen Religionen) und Entwicklungsrichtungen 
(theanthropische und theokratische Religionen) unterschie- 


den. Man sieht aus diesen Andeutungen, wie T. trotz 
seiner Betonung des Historischen und der Geneigtheit, 

für die Religionstypen einen realen’ Inhalt zu gewinnen, 
der hinter uns liegenden wissenschaftlichen Denkweise 
weit mehr zuneigt, als der in anderen Geisteswissenschaf- 


ten gegenwärtig mächtigen. Schließlich führt uns die Be- 


_ trachtung der Gesetze der Entwicklung und der Bedeu- | 
tung des Individuums für die Entwicklung der Religion 
‘ zum Ausgang zurück, und worin eigentlich die Entwick- 
lung der Religion bestehe, nämlich in stets zunehmender 


Differenzierung gepaart -mit dem Streben nach Einheit, 
enthüllt sich uns erst nach durchmessenem Wege. — 


FERRREE nennt sich der II. Teil (1901, VIII, 236 8 
Hier wird die Frage nach dem Kem und Wesen der 


Religion aufgeworfen und der Versuch gemacht, - durch 
eine psychologische Untersuchung der am. Religionsleben 


beteiligten Kräfte eine Lösung herbeizuführen. Unzuläng- 


‚lich ‚ist freilich der Gebrauch, den T. von der psycho- 
logischen Analyse macht, und könnte man sein Verfahren 
eher eine unklare Mischung. logischer und psychologischer 
Methoden nennen. Sein Bemühen, nirgends’ die Fühlung 
mit dem wirklichen Leben der Religion zu verlieren, ist 


aller Anerkennung wert; aber angesichts des mageren Er- 


gebnisses, daß nämlich das Wesen der Religion in der 


„Anbetung“ bestehe und daß das punctum saliens für die 
Religion das „Unendlich“ sei, das der Mensch in sich 
trägt, frägt man sich doch, ob nicht irgendwo ein Fehler 


vorliege. Und in der That, in der Methode -liegt der 


Fehler. Der Gedankenreichtum, die edle Sprache und ~ 


der warme Ton des Werkes vermögen uns dafür nicht 
„zu entschädigen. Die Zeit der Romantik ist vorüber. 
‘Erwähnung verdient eine von E. Fournier de 


Flaix der Religionsstatistik gewidmete Arbeit (La Sta- 
tistique des Religions a la “fin du XIXe siécle: ACHR 
200—227), deren Wert in ihrer großen Vollständigkeit, — 


Genauigkeit und Ubersichtlichkeit beruht. Einigermaßen 


überrascht, daß für den Buddhismus nur 103 Millionen 
| Bekenner angesetzt werden, während es 555 100000 Chri- _ 
sten geben soll. Auf die nach den Grundsätzen der Sta- | 
tistik entworfenen Perspectives religieuses de Phumanité au: 
sicle sei noch im Besonderen hinge- 

"wiesen. : | 


Würzburg. :E, 


Kaulen, Dr. PA Prälat, Professor der a; zu Bonn, 
Schépfungsbericht (Gen. 1, 1 bis 2, 3) er- 


Der biblische 
klärt. Freiburg i. Br., Herder, 1902- (93 S. 8°), M. 1. 


Eine Erklärung. des biblischen Schöpfungsberichtes 
‚ist gegenwärtig nicht bloß für „die Studierenden“, son- — 


‚dern ebenso für die gesamte katholische Welt von hohem 
und aktuellem Interesse. Wenn diese Erklärung noch 


dazu von ‘einem’ Gelehrten ausgeht, der seit Jahrzehnten © 


auf alttestamentlichem Gebiete. mit Erfolg thätig ist und 


mit ihr sozusagen als reifster Frucht seiner Arbeit in die —__ 
Öffentlichkeit tritt, dann wird man sie nur-mit Spannung _ 
‚erwarten und geneigt sein, ein Bild des gegenwärtigen 
Standes katholischer Wissenschaft aus ihr zu entnehmen. 


Diese Erwartung wird aber nicht erfüllt — es sei ge- 
stattet, in Kürze zu zeigen, warum. 


Nach K.s Ansicht enthält zwar die Die Mosis 
verschiedene ältere Urkunden — eine derselben ist das 


Hexaémeron —, aber sie sind von ihm selbst organisch 


| eingegliedert, wenn notwendig „durch einleitenden Über- 


gang mit seiner eigenen Erzählung in vollkommenen Zu- 
_ sammenhang gebracht“ und müssen „durchaus als Bericht 


' dieses Verfassers selbst angesehen werden“ (S. ı f.). Zwi- | 
‘schen diesen Worten Mosis aber und dem Exegeten des 
20. Jahrhunderts steht überhaupt nichts mehr, ergo be- 


ginnt er ohne weiteres, mit der Erklärung von Vers 1. 
Diese Methode hat offenbar den Vorzug der Kürze: sie 


eliminiert die vormosaischen Fragen, indem sie den gan- - 
zen Wortlaut auf Rechnung des Moses setzt, sie elimi- 


niert aber auch radikal die ganze nachmosaische Penta- 


teuchkritik, indem sie Moses direkt zu uns reden läßt. 
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"Zwar redet er zu uns hebräisch [doch wohl nicht anders 


als Esra und der Chronist?], mit der Punktation der Ma- 


sora des 8. Jahrh. n. Chr., glaublich nach Athias-Leusden- 


Hahns Ausgabe; allein bei genügender Kenntnis dieser 


Sprache und bei geeigneter Berücksichtigung der griechi- 
schen Septuaginta und der lateinischen Vulgata bietet 


dieser Umstand keine erheblichen Schwierigkeiten. 
Schwierige wird es schon, den sachlichen Inhalt des 


 Hexa@merons mit den Ergebnissen der heutigen Natur- 


erkenntnis in Ausgleich zu bringen, wie dies dem moder- 


nen Exegeten geziemt. Hier verfährt K. nach der be- 


sonders in der französischen Schule beliebten Weise, daß 


‘er. die verwendbaren Übereinstimmungen zur Stütze der 
Erklärung benützt, die Widersprüche aber zu Gunsten des 


mosaischen Schöpfungsberichts entscheidet, da dieser „vor- 
aussetzungslos“, d. h. so, als wenn die betreffenden Sätze 


‘ der Naturwissenschaft noch nicht gefunden [oder noch 


nicht anerkannt?] wären, erklärt werden muß, darum 
heißt es z. B. S. 5: „ob die so gedachte Entstehung der. 
Wirklichkeit entspricht, kann nur danach bemessen wer- 


_» werden, inwieweit diese Theorie sich mit dem biblischen 
- Schöpfungsbericht als der einzigen zuverlässigen Quelle 


für die betreffende Erkenntnis vereinigen läßt“. So geht 


denn auch diese Sache ganz leidlich ab. — 


Quod gratis asseritur, gratis negatur. Wenn der Verf. über 


die Probleme und Ergebnisse der Pentateuchkritik von Astruc bis 


Hummelauer und Gigot kein Wort verliert, so kann es auch hier 
enügen, dies Verfahren einfach als unstatthaft zu bezeichnen. 
lite er sich aber d berufen, daß von diesen Fragen in an- 


dern Büchern gehandelt ‘werde, dann war doch Hinweis und Be- 

-zugnahme nicht zu unterlassen; thatsächlich steht er aber in der 
_ Hauptsache auf vor-augustinischem Standpunkte, und so können 
ihn die litterarkritischen Fragen freilich nicht drücken. | 


Nicht aber sei angesichts der Vorliebe, mit welcher K. gerade 
naturwissenschaftliche Fragen hereinzieht, der Nachweis über- 
gangen, daß von solcher. Auflass aus selbst das Bestreben, 


auf dem blühenden Felde der empirischen Wissenschaften wahl- 


frei das Schönste zu pflücken, nicht ohne Gefahren ist. Was 
soll es helfen, von Kant-Laplacescher Theorie zu reden, wenn 
die ersten drei Schöpfungstage doch geozentrisch gedacht sind, 


und erst am 4. Tage „unser Weltsystem“ seine Evolutionen be- 


innt (S. 59)2 Wer es schon für möglich hält, daß sich am 3. 
age die Pflanzenwelt entwickelte, ohne Sonne, bei einem kon- 


_ stanten Urlicht, welches „das Sonnenlicht in ähnlicher Weise er- 
setzt haben wird, wie jetzt das elektrische Licht dazu imstande 
_ ist“ (S. 51), noch dazu in einer Atmosphäre, auf welcher der 


Druck des gesamten nicht-tellurischen Universums lastete — erst 
„nach Wegfall dieses Hindernisses blieb für die Diffusion (der 


tellurischen Luft). keine andere Schranke mehr, als die Anziehungs- . 
kraft der Erde“ (S. 55) — der sollte wenigstens für derartige 
Organismen nicht Namen wie Akotyledonen usw gebrauchen. 


Ein Widerspruch ist es zu sagen: „Die Pflanze baut ihren Körper 
aus den Bestandteilen der Erde auf und enthält nichts als diese 
Bestandteile“ urid: „sie besitzt zugleich die Fähigkeit aus der 
Kohlensäure in der Luft organische Materie zu gestalten“ (S. 48). 
Einer exegetischen Feinheit zuliebe wird die these aufge- 
stellt, daß es selbst am 5. Tage noch keine ger Ströme, 
überhaupt „noch keine süßen Wasser gab“ (S. 66). Wenn man 
zugiebt, daß Wolf, Fuchs, Schakal dem einen Geschlecht des 
Hundes, Tiger, Panther, Leopard dem der Katze entstammen, 
dann ist der Darwinismus nicht mehr „ausgeschlossen“, da die- 


ser, sofern man ihn nicht karikiert, eben auch nicht das Schakal 


vom Leopard oder den Tiger vom Wolfe ableitet: | 
Auch sonst fehlt es in der kleinen Schrift nicht an seltsamen 


pn ug Sehr mißverständlich klingt es, wenn S. 78 ge- 
sagt wird, Mann 


und Weib seien „auch der seelischen Beschaffen- 
heit nach verschieden“ von Gott geschaffen. Mit nichts zu 


begründen ist die Annahme, die Menschen seien bis zur Sündflut 


Vegetarianer gewesen, oder, ‘daß zu ihrer Nahrung „zunächst 


. Früchte und Körner“, für die Tierwelt aber „Gras und Kraut“ 


— „ein Unterschied, der noch heut in die Augen springt“ — 
bestimmt waren, daß erst nach der Sündflut von seiten des Men- 


schen auch ,,Pilze und Knollen zur Speise herangezogen wurden“ 
(S. 83) usw. | er 

Es will nicht der Eindruck erzielt werden, daß in 
vorliegender Bearbeitung des Hexaémerons zutreffende Beob- 
achtungen und richtige Ausführungen fehlen; daß sie 
nicht zur Geltung kommen, verschuldet die gewählte Me- 
thode, in deren gähnender Unzulänglichkeit sie ohne Wir- 
kung versinken. Auch die Gelehrsamkeit und Vielseitig- 
keit K.s kann eben den sterilen Boden nicht fruchtbar 
machen, den zu verlassen die alttestamentliche Exegese 
sich bereits anschickt: den Boden des Kompromisses von 
rabbinisch-engherziger Geschichtsauffassung mit den Er- 
gebnissen. zeitgemäßen Denkens und. Wissens. | 

Passau. _ Carl Holzhey. 


Wirth, Karl Hermann, Lic. theol. Dr. phil., Der „Verdienst“. 
Begriff in der katholischen Kirche nach seiner geschicht- 
lichen Entwicklung dargestellt. | 

1 Der „Verdienst“-Begriff bei Tertullian. Leipzig, 

‘ Dörffling & Franke, 1892 {74 S. gr. 8°). M. 1,20. | 
II. Der Verdienst“-Begriff bei Cyprian. 1901 (X, 
184 S.). M. 3,60. | 
Obwohl das erste. Schriftchen schon vor 10 Jahren 
erschienen ist, soll es doch als Grundlage der zweiten 

Arbeit und der in Aussicht gestellten weiteren Unter- 

suchungen hier mitbesprochen werden. Wirth unternimmt 

es, der- geschichtlichen Entwicklung des „Verdienst“-Be- 
griffes in der christlichen Kirche nachzugehen und be- 
ginnt mit Tertullian, dem Schöpfer der abendländischen 

Theologie, welcher in der That auch diesen Begriff erst- 

mals bewußt geprägt, ihn seinem Schüler Cyprian über- 

geben und damit die ganze Entwicklung eingeleitet hat. 
' Die Anlage der beiden Schriften, von welchen die 


erste dem Verfasser den philosophischen Doktor-, die 


zweite den: theologischen Licentiatengrad eingetragen, ist 
genau dieselbe. In der Einleitung wird die Persönlich- 
keit des Schriftstellers charakterisiert und zwar Cyprian 
S. 10— 22, was entschieden des Guten zuviel ist, wo es 


sich lediglich tm den Verdienstbegriff handelt. Dann 
werden je im ersten Teile zunächst die das Verdienst 


ausdrückenden Termini herausgestellt und philologisch be- 
leuchtet, und die allgemeinen Gesichtspunkte für die Mög- 


lichkeit eines Verdienstes erörtert. Hierauf wird die Ver- 


dienstlehre des Schriftstellers näher gefaßt. Tertullian hält 
nach seinem Fundamentalsatze: nemo indulgentia (Dei) © 
utendo promeretur, sed voluntati obsequendo (de exhort. 


| cast..c. ro), nur das Handeln fiir verdienstlich, welches 


dem auf unsere Heiligung abzielenden Willen Gottes © 
entspricht, nicht aber das auf die Nachlassung Gottes 
berechnete, d. h. das gerade noch ohne Versündigung zu- _ 
lässige. Ganz besonders aber beruht das meritum auf 
der satisfactio Gott gegenüber, ein Begriff, der von Ter- 
tullian erstmals in die Theologie eingeführt wurde. Bei 
Cyprian steht die Verdienstlehre schon ganz unter dem 


Zeichen der satisfactio, die nur innerhalb der ecclesia ca- — ~ 


tholica möglich ist: esse martyr non potest qui in ecclesia 


non est (de cath. eccles. unit. c. 14). Im Zusammefihang 


mit der satisfactio steht die Verdienstlichkeit der außer- 
ordentlichen, die gewöhnliche Gesetzeserfüllung überschrei- 
tenden Leistungen. . Beide, Tertullian und Cyprian, lassen 
Hoffnung auf Lohn und Furcht vor Strafe als Motive 
für meritorisches Handeln gelten. Auch die psycholo- 
gischen, erkenntnistheoretischen und metaphysischen Vor- _ 
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_ aussetzungen, welche der Anschauung der beiden Schrift- 


steller vom meritum zu grunde liegen, werden von W. 
ins Licht gerückt. Bei Cyprian werden noch außerdem 
einige Begriffe, welche zum meritum in näherer oder fer- 
nerer Beziehung stehen, erläutert. 

_ Der zweite Teil enthält je eine Kritik der Verdienst- 
lehre des betreffenden Autors; namentlich wird darzu- 


legen versucht, was an derselben christlich ist und inwie- 


weit außerchristliche, jüdisch-theologische und heidnisch- 
philosophische Einflüsse sich bemerkbar machen. . Dabei 
identifiziert aber der Verf. sans phrase. „christlich“ und 
„lutherisch“, er geht einfach von der lutherischen Recht- 
fertigungslehre aus und beurteilt darnach, was bei Ter- 


tullian und Cyprian christlich und . außerchristlich ist. 
Ich möchte ihm darum das Buch des protestantischen 


Theologen Dieckmann: »Die christliche Lehre von der 
Gnade, Berlin 1901«, dringend zur Lektüre empfehlen. 


+ Man könnte nach W. meinen, außer Röm. 3, 28, Gal. 2, 16 
und Eph. 2, 8 f. komme keine Stelle der h. Schrift in der Frage 
der Gnade und Rechtferti 


ae des Glaubens durch die Liebe“ als widerchristliches, 
e 


mdes Element (I, 58), als ob nicht gerade Paulus in seinem 


Hohenliede der Liebe diese Ergänzung gefordert hätte (1 Kor. 13)! 
Wenn Tertullian de poenit. 3 schreibt: Domino enim cognito ultro 
spiritus a suo auctore respectus it ad notitiam veritatis, 


so findet W. darin „das aus der Wurzel des stoischen Intellektualis- 


mus entsprießende Kräutlein ,Lehrbarkeit der Tugend, des sittlichen 
Verhaltens‘* (S. 60), als ob nicht Joh. 17, 3 und I Tim. 2, 4 gerade 
‚die Erkenntnis betont wäre; die notitia veritatis ist sogar eben die 
Erxiyrooıs adndeias der paulinischen Stelle; die weiteren Worte 
aber: et admissus ad dominica praecepta ex ipsis statim erudi- 
tur id peccato deputandum a quo Deus arceat, besagen doch 
nur, daß man aus den göttlichen Geboten erkennt, was Sünde 
ist. Selbst die Möglichkeit der Nachahm Gottes bezw. 
Christi seitens des Menschen soll ein stoisches Moment sein! (I, 
62). Bei Cyprian erinnert sich W. wenigstens daran, daß im 
N. Test. auch vom Beispiele Christi, dem wir nachfolgen sollen, 


Leistung ein Verdienst vor Gott zugesprochen und Anrecht 


einer 
rg zuerkannt (II, 160 f.), und darum muß der Gedanke 


bei Cyprian stoisch sein. Wie wenig Cyprian bei der gan- 


nem dogmatischen Klima beeinflußt, ganz entschieden. Dem Ver- 
or nach dem Martyrium das stoische patet exitus als analog 
zu bezeichnen (I, 71), geht nicht an, da die Christen sich des 
großen Unterschiedes, wie wir aus den Apologeten ersehen, be- 
wußt waren, und Exzesse in jener Richtung sofort auch von ein- 
sichtsvollen Männern bekämpft wurden. Die niedere Wertung 


der Ehe seitens einzelner, namentlich dem Mönchtum angehöri- 


__ ger Theologen alter, mittlerer und neuerer Zeit kann man doch 
nicht eine „in der katholischen Kirche herrschend gewordene 
Ansicht“ nennen (I, 9), auch nicht mit Berufung auf Zeller. 
Gerade die katholische Kirche hat die Ehe über den bloßen Natur- 
grund hinausgehoben und als Sakrament in eine höhere Sphäre 
gerückt. II, 62 findet W., daß der durch völlige Hingabe aller 
irdischen Güter im Himmel aufgespeicherte Schatz, welcher bei 


Cyprian eine große Rolle spielt, dem „Schatz an Verdienst = 


thesaurus meritorum verdächtig ähnlich sieht“ — thatsächlich ist 
es eine Wendung, die der Herr selber wiederholt gebrauchte 
 (Matth. 6, 20; 19, 21). Der Gedanke des „Schauspieles“ 
(U, 149) ist freilich ein antiker, ist aber schon durch Paulus 
ins Christentum eingeführt worden (I Kor. 4, 9, vgl. Hebr. 10, 
33). Il, 153 f. verkennt W. vollständig das gute Beispiel, das der 
vor einer großen Menschenmenge Ferm erleidende Christ 
iebt und das darum sein Verdienst mehrt. Das ist durch das 


_Heilandswort Matth. 6, 2 nicht gerichtet, durch das andere Matth. 
5, 16 aber empfohlen. Das von W. so betonte Wort des Herm | 


losen“ nicht hören werden . 
ient, nicht im Abendland, die Buße klassifiziert . 
war. Aus der summa martyrii sublimitas in Cyprians ep. 66, 4 
dürfen keine Grad- oder Rangunterschiede gefolgert werden (II, 


| Krankheit fort. Aber die schül 
blicke beim Anf: 


in Betracht. So faßt er „die Er- 


die Rede ist, aber es sei einer solchen Nachahmung nicht als © 


bei Luk. 17, 10 verlangt eben demütige xesi 
stung. II, 91 f. fühlt der Verf. selber den bildlich-überschwäng- 
lichen Charakter der 


hat W. zweifelsohne Recht, daß er Tertullian und Cyprian nicht 
als einen Zeugen evangelischer (verstehe: lutherischer) Lehre in 


‚ Anspruch nimmt. Er erklärt solche Behauptung „aus dem Be- 
‚streben, die protestantische Kirche als in Übereinstimmung be- 


findlich zu zeigen mit der Kirche zur Zeit Cyprians und sie so 

Rom „gegenüber zu legitimieren“ (II, 4), was die „Vora - 
| Zu Il, 2 ist zu bemerken, 

gerade im 


87), vielmehr besteht die summa sublimitas eben im martyrium 


. und übersteigt das nachher genannte proscriptionis 


onus. 
In formeller Hinsicht ist beim zweiten Buche im Vergleich, 
zum ersten ein erfreulicher Fortschritt zu konstatieren. Das un- 
ausstehliche „diesbezüglich“ schleppt sich freilich wie eine ewige 
-stereotypen Rück- und Aus- 
und Schluß eines Kapitels finden sich in der 
zweiten Arbeit nicht mehr. Ich notiere als besonders gelunge- 
nen Satz: „Neben dem, auf die in Abschnitt III u. IV erörterten 
Punkte sich gründenden, iffe des meritum läuft noch ein an- 
derer, auf der Anschauung Tertullians von der satisfactio fußen- 


der, den ich hief sogleich mit erörtere, da Abschnitt I u. II wie 
Abschnitt V u. VI gleicherweise auch auf ihn Bezug haben“ (I, 


25). „Katholiker“ (1, 9 und 35) hat man früher viel ge- 
lesen, heutzutage riecht das Wort etwas nach der „inneren 


Mission“ (Vorrede). Ein Bild von Wilhelm Busch gäbe der 
Satz: „So hat Tertullian das eine Auge immer himmelwärts 


auf den winkenden Lohn gerichtet, während er mit dem 
andern abwärts nach der Hölle mit ihren Strafen und Qualen 
schielt, die ihn mit Schaudern erfüllen“ (I, 42). Das Bild gefällt 
seinem glücklichen Urheber so gut, daß er es I, 72 nochmals 


bringt. Die Darstellungsweise des Verf. hat etwas umständlich 
_Gesprachiges an sich. In der Vorrede der zweiten -Arbeit S. IX 


u. X erzählt er mit Ziffern von seinen Seelsorgearbeiten, die das 
Erscheinen derselben verzégerten. Daß er a nebenher eine 
solche Studie fertigstellte, ist aller Hochachtung wert. S. 6 ent- 


»schuldigt er sich mit vielen Worten, daß er die Arbeit überhaupt 

-publiziere, nachdem doch Schultz in den »Theologischen Studien 

‚und Kritiken« 1894 eine Abhandlung über den sittlichen Begriff 
abei auch auf a Seite, sage _ 


des Verdienstes geschrieben und da 


ein und einer viertel Seite, von der ichen Cyprians 


gesprochen! Diese Höflichkeit scheint mir auch für Sachsen zu | 


weit zu gehen. Beim Verweis auf schon Verhandeltes ist der 


Verf. so genau, daß es für den Leser fast zur Beleidigung wird, 


weil er dessen Gedächtnis gar nichts zuzutrauen scheint. II, 29 


zitiert er in Anm. 1 schon mit „vergl. S. 28 Anm. 4“, obwohl. 


die zitierte Anmerkung noch zum gleichen Satze gehört. - Auf 
S. 41 zitiert er: „Als Leistungen von satisfaktorischem Werte 
finden sich bei Cyprian weiter außer den bereits erwähnten La- 
mentationen (S. 40), Nachtwachen (S. 40): die ebenfalls bereits 
gestreiften (S. 40) Fasten und Almosen etc.“. Ich denke, daß 


jeder, der das Buch überhaupt liest, auf S. 41 noch weiß, was er. 
auf S. 40 gelesen. _Viel besser hätte der Verf. gethan, wenn er 


am Schlusse ein Register beigefügt hätte. "u is 
Doch genug der Ausstellungen! Das „Verdienst“ 
der Wirthschen Arbeit besteht darin, daß er die Ver- 


dienstlehre der beiden Kirchenschriftsteller heraus- und — 


im Zusammenhang dargestellt hat. Auch in der Kritik 
findet sich manch richtiger Gedanke. Im ganzen und großen 
aber ist die Kritik verfehlt und ein Mißverdienst, weil sie 
unter dogmatischer Voreingenommenheit leidet. Hoffent- 


lich behält der Verf. für die kommenden Untersuchungen 
nicht dasselbe Schema bei. Das würde tötlich wirken. _ 


Reutlingen. Hugo Koch. . 


Braun, Dr. O., Das Buch der Synhados. Nach einer Hand- 


schrift des Museo Borgiano übersetzt und erläutert. er 
und Wien, Jos. Rothsche Buchhandlung, 1900 (405 S. 8°). 8. 


Daß ich so spät noch auf das 1900 erschienene 
Werk zurückkomme, wird leicht Entschuldigung finden. 


~ 


Geen bei aller Lei- | 


rianischen Redeweise, wenn er -davor | 
warnt „die Ausdrücke völlig ins Bildliche zu verflüchtigen“. Darin © 
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dern vor allem möchten wir es durch die Bedeutung der 


Publikation begründen, daß sie in Form einer verspäte- 
ten Würdigung eine nochmalige Empfehlung erfährt. Der | 


Verf. will ein hochbedeutsames syrisches Werk zum ersten- 


mäle und zwar durch Übertragung ins Deutsche auch 
- für Nichtsyristen zugänglich machen. Es ist nach Zweck 
_ und Inhalt ein kanonistisches Werk, die Akten von 13 
- Synoden enthaltend, das schon ehedem in 2 arabischen 


Übersetzungen vielfach Verwertung fand und hier nach 


dem syrischen Original dargeboten wird. Es scheint eine 
formell geschlossene Kanonensammlung nicht ohne auto- 
ritatives Ansehen gewes& 


| zu sein, wenn auch die spä- 
tere Zeit die Sammlung fortsetzte (siehe unten). Das 


_ syrische Original fand sich im Orient in 2 Hss vor, von 
denen aber die eine in den letzten armenischen Unruhen 


zugrunde gegangen ist (vgl. Nachträge S. 382). Von der 


zweiten schlecht gefertigten Hs stammt unser Exemplar, 
das sich seit 1869 im Museo Borgiano befindet und zwar 


in einem hauptsächlich juristischen Sammelband der Serie 
K VI, unter den 14 Bänden der Serie an 4. Stelle ste- 


hend. Der Band enthält 36 Stücke, Nr. 19 den Brief- 


wechsel des Katholikos Papa (4. Jahrh.), welchen der 


Verf. bereits 1894 in der Zeitschr. f. kath. Theologie 


S. 163 ff. u. 564 ff. veröffentlicht hat; als Nr. 20 schließt 
sich unsere Synodensammlung an. Verf. vermutet als 


Sammler einen Zeitgenossen des Henani$o (+ 780), weil 
sonst ein Abschluß mit d 


essen Synodalakten nicht er- 


klärbar wäre. ie | | | 
Nicht alles ist in dem veröffentlichten Werke neu. 


Abgesehen von einzelnen Auszügen, Zitaten sind umfang- 
reichere Stücke da und dort schon herausgegeben (vgl. 


S. 15 ff. 74!. 125 ff). Die Bedeutung des Werkes liegt 


_ zunächst auf kanonistischem Gebiet; es ist nach Umfang 


und Inhalt eine äußerst wertvolle Quelle für das orienta- 
lische Kirchenrecht Damit aber erschöpft sich die Aus- 
beute desselben durchaus nicht. Für -den Kirchenhisto- 
riker werfen die Aktenstücke gar manches Streiflicht auf 


die innerkirchliche Entwicklung, auf die Beziehung der 


verschiedenen Konfessionen zu einander, auf die äußere 


"Stellung der orientalischen Kirche, insbesondere des Ne- 


storianismus zu den weltlichen Gewalten in den verschie- 


denen Jahrhunderten, aus denen die Dokumente stam- 


men. Aus seinen reichen. Kenntnissen in der einschlä- 


_ gigen Litteratur, vervollständigt durch manches Zitat aus 


den handschriftlichen Schätzen der vatikanischen Biblio- 


'thek, hat der Verf. in den Einleitungen, die er den ein- 


zelnen Synoden und Aktenstücken vorausschickt, und 


in den beigegebenen Noten das Wissenswerte und Zweck-_ 
_ dienliche zusammengestellt und ‘auch kritisch gesichtet, 


um ein leichtes und allseitiges Verständnis der persön- 
lichen und sachlichen Verhältnisse vorzubereiten. Der 
Dogmatiker wird. nicht bloß aus den . eingestreuten 
Symbolen, sondern auch aus verschiedenen anderen Stücken 


_ reiche und wertvolle Notizen für die orientalische Dogmen- 


geschichte entnehmen. So bildet z. B. der Brief des Pa- 


_ triarchen Georg an Bischof Mina (S. 348 ff.) ein wahres 
Arsenal für den skripturistischen und traditionellen Dog- | 


menbeweis, wie er damals bei den Nestorianern in Übung 
war. Die Liturgie, insbesondere aber die Geschichte der 
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im Gegensatz zu der auf $. 


darauf an, ob d 


‘Bei einem neu erscheinenden Organ ist das nicht ver- | Aussee kann reichen Gewinn daraus ziehen. Die Bischofs- 
wunderlich. Es ist aber nicht allein der nachträglichen 


‚ listen und die Verzeichnisse der Bischofsstühle sind von 
Zusendung durch die Verlagshandlung zuzuschreiben, son- 


großem Werte für die kirchliche und nicht weniger auch 


für die profane Geographie des Orients (vgl. Zeitschr. _ 
der deutschen morgenländ. Gesellschaft XLIII, 388 ff.). 


Wo die Verwendbarkeit der Quelle eine so verschie- 
denfache ist, wird man dem Verf. nur Dank wissen kön- — 


| nen, daß er sie zugänglich gemacht. Daß er den Ori- 


ginaltext nicht beigegeben, ist bei den hohen Kosten be- 
greiflich; besser hie und da den Originaltext zu vermissen, 
als der Quelle ganz entraten zu müssen. Der Verf. be- 


-miht sich überdies, ber zweifelhaften Ausdrücken ab und 


zu das syrische Original in Umschrift wiederzugeben ; 
längere Stellen so zu erläutern, mochte er der erforder- 
lichen Mühe gegenüber nicht entsprechend lohnend fin- 
den. Die Übersetzung ist richtig, lesbar ist sie nicht ge-_ 
worden. Es hängt das mit der ausgesprochenen Absicht des 
Verf. zusammen, den Text möglichst getreu wiederzugeben ; 
insbesonders störend wirkt die oft nicht recht verständ- 
liche Beibehaltung der griechischen Lehnwörter. Ein les- 
barer Text, das zur Beurteilung notwendige Material in 


die Noten: verwiesen, würde nach ‚meinem persönlichen 
Empfinden weiteren Kreisen besser zusagen; der Syrist 


wird nie so weit befriedigt werden können durch genaueste 
Wörtlichkeit, daß er, nicht bei schwierigen Stellen hin 


und wieder den Originaltext herbeisehnt. . Manchmal ließ 


auch der Zustand der Hs den Verf. im Stich, manchmal 


. mußte auch Verstümmelung der Hs oder Textverderbnis 


angenommen werden. 
Es sei noch 
S. 2? ist IX statt vin zu lesen, veranlaßt durch die 
ire Schreibung der römischen Ziffer IV, die auch 5S. 18 
Kanon III st. IV verschuldet hat. Ob die Annahme einer Über- 
ng | ‘der h. Schrift von Mar Aba durch eine Verwechslung 
mit Thomas von Harkel (S. 96) aus der Welt geschafft ist, mag 
bezweifelt werden. ° Eigentümlich ist, daß sich der signifikante 
Ausdruck der Schriftstelle S. 128% „Anfang des guten Weges“ 
Prov. 16,7 im Griechischen findet und auch in der Syrohexapla. 
S. 174” würde man „Einschnitte in das eigene Fleisch“ erwa | 


was sich ohne bedeutende Korrektur ergeben würde. S. 205 


wird auch der Verf. mit dem speziell klingenden Terminus „an- 
geborene Idee“ nichts anderes ausdrücken wollen als „vermöge‘ 


der Naturanlage“. S. 214? wird zweifelsohne „ass dagestanden 


haben; leicht entstand daraus das dort sich findende unerklär- 
liche Wort mekahhen. Zu S. 216? möchte man vermuten, daß 
Sarba im Gegensatz zu den ausdrücklichen Gesetzen des N. T. 
über die Monogamie besagen will, daß im A. T. die gr Pr 
Forderung durch die „Erzählung“, „Geschichte“ erhoben w wie 
auf S. 217 sich ergiebt. Ebendort Anm. 1 ist eine Korrektur 
des Saina wohl ir notwendig: in rechter „Stille“ und „Ruhe“ 
#15 geschilderten Weise mögen sie 
ihre Wallfahrten halten. S. 364 möchte man das sonst vom 
göttlichen Heiland gebrauchte m‘zr oder m’zrr erwarten, es käme: 
Teichen Hörfehler sich sonst in der Hs nach- 
weisen lassen. Mit „die abrahamische Ordnung erfüllend“ S. 303 
(zu S. 93) ist wohl nur der Auszug Abrahams aus Chaldäa zum — 
a leich herangezogen; damit erübrigt sich die Vermutung des 
assers. ¢ 
Wenn auch das gebotene Werk wegen der Unmittelbarkeit 
der Schilderungen interessant genug ist, um vollständig durch- 


‚studiert zu werden, so wird es doch ob des reichen Namen- 


und Sachenmaterials auch noch recht oft als Nachschlagewerk zu 
Rate gezogen. werden. Hierfür hat der Verf.- in dankenswerter 
Weise durch ein Namens- und Sachregister ee getroffen. 
Wären vielleicht die Zusätze des Verf. von dem Texte selbst 
an den Verweisziffern leicht unterscheidbar zu machen ge- 
wesen, so ließen sich andere Unregelmäßigkeiten nicht gut ver- 
meiden. Bei der verschiedenartigen Schreibung mußte wohl oder 
übel irgend eine gewählt werden, sollte nicht der Apparat etwas 
umständlich werden. So wird man ,,Sapur“ unter ,,Sabur“ fin-. 


tattet auf einige Kleinigkeiten. hinzuweisen. 
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den. Bei so viel Zahlen und Namen wird es ; ohne Versehen nicht 
abgehen; sie sind nicht allzuhäufig. Eine Stichprobe ergab u. a. 
folgendes. Arbel S. 242 nachzutragen; unter Arius die Halb- 
arianer 200; Dionysius Areopag. 265 (st. 285). Statt „Eunomianer“ 


zu setzen: Eunomius 191; -aner 171; Jakob, B. von Daria 191, 


227 habe ich nicht gefunden. Mahoze 193 (st. 131); unter „Ne- 
storianer“ 279 nachzutragen. Sergius D. 188 fehlt. Im Sach- 
register: Job, Buch, S. 197 f. (st. 148 f.). Hier sind die Schlag- 
worte etwas sparsam gebraucht und besondere Punkte unter Ru- 
briken untergebracht, wo man sie zunächst nicht suchen wird; 
so vermag ich Verweise auf die vielen trinitarischen und christo- 


| en Stellen nicht zu finden. — Daß für Transskriptionen . 
oft Notbehelfe herhalten mußten, verrät manchmal der ungleich- 


mäßige Satz. 

Unverständlich ist mir geblieben, warum der Verf. 
eine Anführung und Erörterung der Pariser Hs der dor- 
tigen Nationalbibliothek Nr. 332 unterläßt. Sie bietet im 
wesentlichen den gleichen Inhalt, am Schluß vermehrt | 
um die Synode des Timotheus I (786) und Timotheus II 
(1318) und ist ausführlich beschrieben im Journal asiati- 
que ser. IX, t. 8 (1896), S.. 280. Umsomehr ist mir 


das aufgefallen, weil bereits 1896 auf eine beabsichtigte 
Veröffentlichung dieser wichtigen Handschrift durch Cha- 


bot hingewiesen wurde; nach R. Duval, La Jittérature 
syriaque, 1899, S. 177 wird diese Edition als in ¢. XXXVII 
der Notices et extraits des manuscrits eben erscheinend 
_ vermerkt, ist aber bis jetzt noch nicht zugänglich (1. XXXV/ 
ist 1901 abgeschlossen worden). Im Oriens christianus 
I, 1901, S. 61 ff. ist das Symbolum vom J. 612 (unsere 
Ausgabe S. 309 ff.) im syrischen Onginaltexte mit latei- 
nischer Übersetzung von Giamil herausgegeben. Daß ein 
Verweis auf unsere Ausgabe wie bei dem.eben dort S. 61 
erwähnten zweiten Symbolum des ISojab (= KVI 4 f. 


465—469, in unserer Ausgabe S. 273 ff.) unterblieben ist, 


wird die weite Entferaung und die kurze Zwischenzeit 


‘def beiderseitigen Editionen verschuldet haben. Wenn. 
___ die Ausgabe von Chabot: mit dem Originaltexte erscheint, 
_ wird deswegen die deutsche Ausgabe nicht entwertet. Sie 


bietet die Lesarten der römischen Hs, ist auch weiteren 
Kreisen leicht verwendbar und insbesondere ist der In- 
halt bereits in bequem verwendbarer Form bearbeitet 
und erläutert. 


Meffert, Dr. Franz, Der heilige Alfons von Liguori, der 
_ Kirchenlehrer und Apologet des XVIII. Jahrhunderts. 
* Von der theol. Fakultät der Universität Würzburg approbierte 
_ Preisschrift. [Forschungen zur christl. Litteratur- und Dogme 
eschichte hrsg. v. Dr. Ehrhard u. Dr. Kirsch. II. Bd. 3. Heft]. 
» mg Fr. Kirchheim, 1901 (XVI, 280 S. gr. 8°). M. 7,50. 


Vorliegendes Buch ist nicht, wie man vielleicht glau- 


-ben könnte, aus Anlaß der in letzter Zeit gegen die 
Moral des h. Aifons gerichteten Angriffe entstanden. Es 
verdankt vielmehr seine Existenz einer von der theologi- 
schen Fakultät der Universitat Würzburg bereits im J. 
1890 gestellten Preisaufgabe.. Sie lautete: „Darlegung 
und ‘Würdigung der litterarischen Thätigkeit des h. Alfons 
von Liguori“. Deshalb hat auch der Verf. von einer 
besonderen Stellungnahme gegen das Graßmannsche Pam- 
. phlet Abstand genommen. Mit der viel ventilierten Frage 
über die Reformbedürftigkeit der katholischen Moral- 
theologie befaßt sich M. nur kurz im Schlußwort. Zweck 
und Aufgabe der Schrift ist die Darlegung und Würdi- 
gung der litterarischen Thätigkeit des h. Alfons. 


Das Buch beginnt mit einer gedrängten biographi- 
schen Skizze und einem Überblick über die litterarische 


ersten Teile wird sodann eingehend die Stellungnahme 
des Heiligen in der Frage des Moralsystems geschildert. 
Es wird gezeigt, wie er sein Moralsystem immer ge- 
nauer präzisiert, zum Teil modifiziert und seinen Geg- 
nern (Patuzzi, Magli) gegenüber verteidigt hat. Sich 
stützend sowohl auf die moraltheologischen Schriften als 


Publikationen ist das Aquiprobabilistische Prinzip (S. 104). 
— In einer weiteren Untersuchung erbringt der Verf. 


Alfons in den letzten Jahren verfochtenen Äquiprobabi- 
lismus und dem in den ersten Jahren vertretenen Proba- 
bilismus kein prinzipieller Unterschied besteht. Denn, 


nungen dürfe man die für das Gesetz stehende nicht ver- 
lassen, wofern sie certe, notabiliter probabilior sei als die 


us seinen Schriften bis zur Evidenz ergiebt, weil er die 
opinio certe probabilior für gleichbedeutend nimmt mit 


gegengesetzte zu einer fenuiter probabilis herabdrücke. Die 
tenuiter probabilis ist aber nach Alfons keine probable. 
Neben diesem inneren, erkenntnistheoretischen Grund 
haben noch äußere Gründe zur Neuformulierung des 
Moralsystems beigetragen. Damals nämlich war in allen 
Ländern ein erbitterter Kampf gegen die Jesuiten, nament- 


Schein der Lehrverwandtschaft mit den Jesuiten vermei- 


lige vornahm, von seinen Zeitgenossen, sowohl Freunden 
als Feinden des Probabilismus, niemals und nirgends als 
von prinzipieller Bedeutung erachtet wurden“ (S. 133). 
Wohl hat Alfons entgegen seiner früheren Ansicht das 
Prinzip des Probabilismus auf den Fall eingeschränkt, wo 


wie treffend betont wird, eine Inkonsequenz und ein Ver- 


Concina und Patuzzi verteidigten Grundsatz der Priorität 
der Freiheit vor dem Gesetze, nicht ‚aber eine era 
an den Probabilismus. 


Anwendung des robabilistischen Grundprinzips die Probabilisten 
selbst heute noch nicht einig sind und manche dasselbe ein- 
‚schränken auf den Fall, wo die Existenz des Gesetzes unsicher 
und zweifelhaft ist. Ebenso hätte man vielleicht: -- obschon eine 
vollständige Darlegung der Lehre des Probabilismus nicht be- 
zweckt war — noch von einem. anderen Gesichtspunkte aus die 
Inkonsequenz derjenigen darthun können, die das Prinzip des 
Probabilismus beim dubium circa cessationem legis nicht zur An- 


erhalten. Er besagt. dann in unserem konkreten Falle: wenn das 
Gesetz ursprünglich sicher bestand und sich nachher Zweifel über 


indirekt beweisen. Indirekt thut sie es dadurch, daß sie zu- 


Thatigkeit des h. Kirchenichrens im A Im 


auf die Briefe des Heiligen kommt der Verf. zum Schlusse: 
Alfons vertrat in seinen ersten Jahren den Probabilismus ; 
das Endresultat seiner moraltheologischen Studien und. 


den durchschlagenden Nachweis, daß zwischen dem von 


wenn der Kirchenlehrer sagt, beim. Konkurs zweier Mei- 
für die Freiheit sprechende, so geschieht es, wie es sich 


notabiliter probabilior und moraliter certa, die die ent- — 


lich gegen ihre Moral und den von ihnen vertretenen 
Probabilismus entbrannt. Um sein Buch und seine Kon- 
gregation nicht in Gefahr. zu bringen, glaubte Alfons den 


den bezw. ablegen zu müssen (vgl. seine Briefe an Re- 
mondini, Blasucci und den Vizekönig von Sizilien). Be- 
+ zeichnend ist es, daß „diese Veränderungen, die der Hei- 


die Existenz des Gesetzes in Zweifel steht. Dies ist, 


‚stoß gegen den von ihm mit so großem Nachdruck gegen 


Der Verf. hätte hier noch RATE RER daß über die 


wendung bringen wollen. Man mag nämlich den Rechtssatz: _ 
„Melior est conditio possidentis* ungestört in der Moral aufrecht — 


seine Fortdauer erheben, so muß es als fortbestehend erachtet 
werden, bis die Freiheit, der in diesem Falle das onus probandi — 
| zufallt, das Aufhören des Gesetzes mit Sicherheit nachgewiesen 
hat. Nun aber kann die Freiheit die cessatio legis direkt oder 


nächst direkt den Beweis erbringt, daß das Gesetz vere proba- 
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_biliter zu bestehen aufgehört hat, folglich wahrhaft zweifelhaft 
ist, daß sie sodann, gestützt auf den allgemeinen, von allen Pro- 
babilisten, sogar von den Probabilioristen und Aquiprobabilisten 
anerkannten Grundsat® — ler dubia ler nulla — das Gesetz, 
eben weil es zweifelhaft geworden ist, als nicht mehr verpflich- 
tend erklärt. Logisch ist nämlich ein Gesetz, das vere proba- 
biliter zu bestehen aufhört, ebenso zweifelhaft wie ein Easste: 
das vere probabiliter nie zu Recht bestanden hat. : 


Im zweiten Teile kommen der Reilie nach die 


" apologetischen, dogmatischen und asketischen Schriften 
- des h. Alfons zur Sprache. 


M. versteht es ausgezeichnet den Inhalt dieser Schriften kurz 
und klar wiederzugeben. Ob er aber das richtige trifft, wenn er 
den Kirchenlehrer bezüglich der Gnadenlehre zu den Thomisten 
zählt, dürfte bezweifelt werden. Nach meinem Dafürhalten ist 
Alfons thatsächlich das, was er sein will, nämlich weder Tho- 

mist noch Molinist. Dagegen kann ich dem Verf. nur beistim- 

men, wenn er es als eine vergebliche Mühe bezeichnet, Alfons 
en den Vorwurf einer argen Leichtgläubigkeit und Kritiklosig- 
keit bezüglich der Wundererzählungen in Schutz nehmen zu wol- 
len (S. 215). Jedoch darf man nicht vergessen, wie M. selbst 
im Vorwort bemerkt, daß Alfons Volksschriftsteller ist, und daß 
man diese Erzählungen zunächst im Rahmen des Bildungsstandes 
des 18. Jahrhunderts in Italien, speziell im neapolitanischen Reiche 
‚beurteilen muß. Weniger rückhaltslos kann ich mich einverstan- 
den erklären mit dem Satze: „Daß nun in Gewissensfragen, 
welche dem modernen Erwerbs- und Wirtschaftsleben entsprin- 
gen, die a, = des h. Alfons völlig versagt und 
versagen muß,') liegt auf der Hand“ (S. 274). Hier dürfte M. 
entschieden etwas zu weit gegangen sein. Wäre es ihm vergönnt 

esen, die treffliche Abhandlung von Prof. Mausbach in dieser 
eitschrift Nr. ı und 2 vor Abschluß seines Buches zu lesen, so 
hatte er vielleicht das Schlußwort etwas modifiziert.. Im Vor- 
_ wort schreibt M.: „Wenn irgend etwas die dominierende Stel- 

| der Kasuistik in damaliger Zeit (d. h. in der Zeit des h. 
Alfons) beweist, so der Eifer, um nicht zu sagen die Erbitterung, 
mit welcher die Anhänger der verschiedenen Systeme. einander 
befehdeten“ (S. VII). Dieser Schluß scheint mir nicht ganz 
richtig. Gewiß war damals der Betrieb. der Moral vorwiegend, 
fast ausschließlich kasuistisch. Die Frage aber nach dem rich- 
_ tigen Moralsystem ist von grundlegender Bedeutung und gehört 

.so recht zur wissenschaftlichen, systematischen Moraltheologie, 
daß man aus dem Kampfe um diese Grundfrage nicht ohne wei- 
teres auf die dominierende Stellung der Kasuistik schließen darf. 
_ — Nur im Vorübergehen sei zum Schlusse noch auf die ziem- 

lich zahlreichen Druckfehler aufmerksam gemacht, ferner auf das 
ausgezeichnete zweibändige Werk des P. Berthe: »Saint Alphonse 
de Liguori«, das im J. 1900 bereits die 2. Auflage erlebt hatte 


und dem Verf. trotz seiner auf die Litteratur verwendeten Sorg- 


falt entgangen ist. 


Diese Ausstellungen werden . selbstverständlich nie- 


manden vom Lesen dieses Buches abhalten. Im Gegen- 


| 


teil, M. verdient für seine Schrift volle Anerkennung. — 


Seine Darstellung ist- lichtvoll und klar. ‘Warme Liebe 
- und pietätsvolle Verehrung für den Heiligen tritt uns auf 
jeder Seite des Buches wohlthuend entgegen. Das Ganze 
ist beherrscht von dem unverkennbaren Streben nach 

Wahrheit und objektiver Würdigung. 
Straßbug. Jos Adteds 


— 


Bliard, P., S. J., Dubois cardinal et premier ministre 


(1656—1723). 2 vol. Paris, Lethielleux, 1901 (VI, 428; 
488 p. 8°). Fr. 12. | 


Von dem leitenden Staatsmann Frankreichs unter 


der Regentschaft des Herzogs Philipp von Orléans ein 


den Forderungen ‘der Wahrheit und Gerechtigkeit, wie 


.der modernen Geschichtswissenschaft entsprechendes Bild 
_ zu zeichnen war keine leichte Aufgabe. Hat doch Dubois 


) Von mir gesperrt. 


‚heit, -wie ohne Interesse geschrieben wurden“, 


reich empfehlen können (1683). Nach vier 


‚(1716— 1718). 


‚religiösen Interessen, die er verfolgt hätte, ist keine 


wie kaum ein anderer Staatsmann und kirchlicher Würden- 
träger jener Zeit von dem. Haß und der Gunst der Par- 


teien zu leiden gehabt. Bl. ist‘ seiner Aufgabe gerecht 


geworden. Wie er sich ihre Lösung gedacht, das erhellt 
aus den kräftigen Worten der Einleitung: „Die Schluß- — 
fulgerungen unserer Untersuchungen haben wir mit voll- | 
kommener Aufrichtigkeit, man dürfte vielleicht sagen, mit 

einer Art von Gleichgültigkeit dargelegt ... Die dem 
Publikum dargebotene Arbeit ist weder eine Lobrede, 
noch eine Verteidigungsschrift, sondern schlicht und ein- | 
fach einige Seiten Geschichte, die ohne Voreingenommen- 

Daß der 
gelehrte Verf., in Paris seinen Studien -obliegend, die ge- 
druckte Litteratur fleißig benützt habe, war zu erwarten. 


Sein Werk besitzt aber einen höheren Wert, der ihm für 
| alle Zeiten den Vorzug der Unentbehrlichkeit sichern 


wird: es ist überwiegend aus den öffentlichen Archiven, 
insbesondere demjenigen‘ der auswärtigen Angelegenheiten 
in Paris geschöpft. Nicht bloß jede Seite, fast jede Zeile 
ziert ein Charakter der Ursprünglichkeit, wie ihn neue 
und überraschende Mitteilungen aus bisher unbekannten 
Schätzen zu besitzen pflegen. 
Der erste Band schildert den Werdegang des jungen Du- - 
bois, welcher als zweiter Sohn eines Arztes zu Brive- 2-Gaillarde | 


bei Tulle 1656 geboren, im College Saint-Michel zu Paris seine 


gelehrte Ausbildung erhielt und dann als Lehrer daselbst thätig 
war. Schon in diesem Alter ist Dubois Gegenstand der Sage 
pre deren Legenden: z. B. er sei verehelicht gewesen, 
l. aktenmäßig zuriickweist. Wäre er schon damals jene ver- 
derbte Persönlichkeit gewesen, als welche, seine Widersacher 
ihn ausgeben, dann hätte Faure, der Leiter von Saint-Michel, der 
allgemein im Rufe eines sehr ften Mannes stand, ihn 
dem Herzog von Orleans unmöglich als Lehrer für dessen Sohn, 
den Herzog von Chartres, den nachmaligen Regenten von Frank- 
ja (1687) durch. 

Ludwig XIV zum Hauptlehrer des Herzogs befördert, wird Dubois 


fur die nachmalige verkehrte Geistes- und Lebensrichtung seines 


Schülers haftbar gemacht. Hier setzt Bl. ein und prüft in Kap. 
2 und 3 diese “Anklagen sehr genau. Weit entfernt, der Ver- 
führer des Prinzen zu sein, hat Dubois die Bildung und Erzie- 
hung desselben nach einem sehr vernünftigen Plane geleitet, be- 
saß zu der nämlichen Zeit das uneingeschränkte Vertrauen von 
dessen Mutter, der “Herzogii -von Orléans (geb. v. Pfalz-Sim- — 
mern) und genoß Fénelons Freundschaft, der thn in schwierigen 
Lagen mit seinem Rate unterstützte. Für die Fehler des künf- 
tigen Regenten ist dessen Vater verantwortlich zu machen, dem 
die Mutter kein = ewicht entgegensetzte — presque entiére- 
ment desarmée (28 m geistlichen Stande lediglich durch. die 
Tonsur angehörend, mit einkömmlichen Pfründen bedacht, be- 
leitete Dubois seinen: Schüler auf den Feldzügen in den Nieder- 
anden 1692 und Italien 1701, schrieb eingehende Berichte über — 
diese Kämpfe und wurde allmählich zum Staatsmänne. Sein 
Hauptwerk war der Abschluß der Tripel- und dann der Qua- 
drupelallianz, welche Dubois nach Hannover, dem Haag und Lon- 
don führte und deren Zweck in der ogee | der Freundschaft 
der neuen tie Hannover in England für Frankreich gipfelte 
Diesen langwierigen Verhandlungen, welchen. der 
mit ‘geradezu erstaunlicher Arbeitskraft bei siechem wag! aus- 

um- 


 gerüstete Abbé seine diplomatische Kunst weihte, ist 


assendste Teil des ersten Bandes gewidmet (107—363). Von 
Spur zu 
en. 


_ Solchen begegnen wir erst im zweiten Bande, der für die® 
Kenntnis der inneren Verhältnisse der französischen Kirche, wie 
für die Stellung Frankreichs zum h. Stuhl und die Geschichte 


| des Jansenismus erhebliche Beiträge liefert. Die Kapitel »Der 


erste und zweite Ansturm um das Kardinalat« (Kap. 6), »Das 
Erzbistum Cambrai« (5), »Dubois Cardinal« (7), »Die Laster Du- 
bois’« (8), »Die religiösen Fragen« (9) ‚enthalten ebensoviele 
feine wie scharfe Zeichnungen, die man nicht müde wird zu be- 


trachten. Mit Fug und Recht werden peg sree ete Ankl Ä 
deren Zahl nicht gering “ist, auf Grund der, 
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und abgelehnt. Dennoch lasten auch dann noch tiefe 
tten auf dem allmächtigen Minister, der sich mit Katholiken 


und Anglikanern,. Einheimischen und Fremden verbindet, um 
Fenelons Nachfolger in Cambrai und Mitglied des h. Col- 
legiums zu werden. Bl. legt hier, wie sichs gebührt, den 
unverrückbaren Maßstab des kanonischen Rechts und der kirch- 
lichen Aszese an, wenn er auch in der Thatsache einen mildern- 
‘den Umstand finden möchte, daß das Cardinalat zufolge der 
Verbindung zwischen Kirche und Staat damals eine welt- 
liche Seite besaß und deshalb für einen katholischen Staatsniann 
eine sogar im Interesse’ der Religion ge Würde sein 
konnte (II, 245). Als ehrfurchtgebiete 
- hier Clemens XI gegenüber, der dem Sturm der Diplomaten und 
_gekrénten Häupter dauernd widerstand und Dubois den Purpur 
nicht verlieh, den erst sein Nachfolger Innocenz XII ihm am 
- 16. Juli 1721 zuwendete. Lehrreich, aber nicht erschöpfend dünkt 
uns Kapitel 9 »Die religiösen Fragen«, wobei man empfindet, 
daß der Verf. das Vatikanische Geheimarchiv nicht 
aufgesucht. 
dem von Dubois mit den Jansenisten vereinbarten „Accomode- 
ment“ vom 14. März 1720 befriedigen nicht. Von sehr großer 
Bedeutung für die Würdi von Geschichtslügen ist Kap. 13 
_ »Dubois und die Gesandtsc Saint-Simon’s nach Madrid«. Der 
auch heute noch vielgelesene Verfasser der Denkwürdigkeiten, in 
denen Dubois wie ein Auswurf der Menschheit behandelt wird, 
erscheint uns in seinen ei Depeschen als ein vom Cardinal 
mit Wohlthaten überhäufter Untergebener, der sich ihm zu un- 
sterblichem Danke verpflichtet bekennt. Und die Depeschen und 
Instruktionen des Cardinals an Saint-Simon atmen eine Gite und 


Vaterlandsliebe, die niemand ohne Rührung liest. Die gewissen- 


hafte Arbeit verdient warme Empfehlung, sie ist voll von be- 


Aachen. Alfons Bellesheim. 


Hilgenreiner, Dr. Karl, Die kirchliche Vorcensur und 
das Partikularrecht. [Vorträge und Abhandlungen hrsg. von 
der Leo-Gesellschaft 17]. Wien, Mayer & Co., 1901 (38 S. 
gr. 8°). M. 0,80. A es | 
Nachdem ein Teil der früheren gemeinrechtlichen 
Bestimmungen über die kirchliche Bücherzensur thatsächlich 
- undurchführbar geworden war, hatte sich (nach H.) ein 


Gewohnheitsrecht gebildet, welches, von den Bestimmun- 


gen der inzwischen erfolgten Neuregelung des gemeinen 


Rechtes in manchen Punkten verschieden, diesem gegen- 


über als eine consueludo particularis seine Geltung beibe- 
halt, da die Bulle Officiorum ac munerum entgegenste- 


hende Gewohnheiten nicht ausdrücklich außer Kraft setzte. 


Gemäß dieser allgemeinen Auffassung der gegenwärtigen 
Rechtslage, die in der Einleitung der vorliegenden Schrift 
(S. 5—11) dargelegt wird, sucht der Verf. bezüglich eines 


Punktes, nämlich der Vorzensur (Druckerlaubnis), im nä- 
heren festzustellen, inwieweit in Österreich und Deutsch- 


land das fortbestehende Gewohnheitsrecht die F orderung 
der lex communis superveniens herabmildere. — S. 12 
_—z20 wird zunächst das gemeine Recht im Anschlusse 


an die reiche Litteratur der Kommentare zu den neuen | 


 Büchergesetzen eingehend und gründlich erörtert und so- 
dann die eigentliche Aufgabe, die Verf. sich gestellt, in 
Angriff genommen. Das Ergebnis der Untersuchung ist, 
' daß in den genannten Ländern bezw. in einzelnen Kirchen- 
provinzen und Bistümern derselben, die unbestrittenen ge- 
meinrechtlichen Bestimmungen in folgender Weise gemil- 
dert erscheinen: Theologische Werke von Laien verfassern 


sind vielerorts wenigstens nichtstreng approbationspflichtig; | 
dasselbe gilt vielfach auch von Werken geistlicher Ver- 
_ fasser, worin Kirchengeschichte oder Kirchenrecht, ¢heo- 
logia naturalis oder Ethik behandelt wird; für die Druck- 


erlaubnis/bleibt auch fernerhin der Bischof des Ver- 
fassers zuständig. 


Gestalt tritt uns auch 


Die Mitteilungen über die Haltung Clemens XI zu 


auf welche H. sich an erster Ste 


der Beweis, des Verf. für die fortdauernde Gel 


1,7 Münster i. W. 


Ausführungen sich aufbauen, sowie die Gründe, welche für die 
Thatsache eines bestehenden Gewohnheitsrechts sprechen, klar 
und sorgfältig dargelegt; er verlangt und erhofft aber keineswegs 


allseitige Zustimmung, sondern will durch seine Arbeit nur — 
die weitere Erörterung der behandelten Frage anregen (S. 3. 21). | 


In der That lassen sich gegen die angeführten Beweise mancher- 
lei Einwendungen machen. Besonders erscheint in den Fällen, 


wo sich Verf. nicht auf synodale Bez bestehender Gewohn- 


heit beruft, das Gebiet, wo dieselbe Geltung haben soll, allzu 


wenig bestimmt. In vielen Fällen muß H. es bei den Ausdrücken 


„in unsern Gegenden“, „in einzelnen Kirchenprovinzen‘“, „in man- 


chen Diözesen“ bewenden lassen, während die Schriftsteller, deren 
Praxis in Einholung bezw. Nichteinholung der Druckerlaubnis 
zum Erweise der 
die Bistümer Nord- und Süddeutschlands und | 

In Zusammenhang hiermit stehen die Bedenken, welche sich 
gegen die Beweise im Allgemeinen und jene Auffassung der 


echtslage, welche H. vertritt, anführen lassen. Was nämlich 


die behauptete Thatsache bestehender Gewohnheiten (consuetudo 
facti) betrifft, so scheint uns das vom Verf. beigebrachte Material 
(die ungleichmäßige Praxis der Autoren, die passive Haltung der 


Ordinariate, die schwankende Doktrin der Kanonisten) viel mehr | 


die vor 1897 bestehende Rechtsunsicherheit, als das Vorhanden- 
sein einer co zu beweisen, welche doch nur durch wni- 
formitas actuum zustande kommt. Man war sich bewußt, daß 


‚die alten Büchergesetze in manchen Punkten nicht mehr beob- 


achtet werden konnten, aber in Lehre und Praxis nicht einig, 


wieweit man sie noch beobachten bezw. durchführen müsse. _ 


Diese Unsicherheit zeigt sich eg in den Synodalbeschlüssen, 
e beruft. Die Wiener Synode 
z. B. (S. 23) mischt, wo sie von der tk gg theologischer 


Werke von Laienautoren spricht, Ausdrücke der Ermahnung mit 


strengeren Ausdrücken in einer Weise, die den Schluß nahe legt, 
sie habe die betr. Verpflichtung für rechtlich bestehend gehalten, 
aber aus pastorellen Gründen von einer allzu scharfen Betonung 


derselben abgesehen. — Auf die allenthalben bestehende Rechts- 


unsicherheit weist nun auch die Bulle Officiorum ac munerum 


. selbst hin. und giebt als einen ihrer Hauptzwecke an, dieser Un- | 
klarheit ein Ende zu machen: „Hisce igitur incommodis meden- 


dum rati duo facienda duximus, ex quibus norma agendi in hoc 
genere certa et perspicua omnibus suppetat“. Dieser Hauptzweck 


aber würde geradezu vereitelt, wenn nicht bloß in deut- © 


schen Ländern, sondern auch in den — aus der friheren 
schwankenden Doktrin und Praxis Gewohnhei 
werden dürften. Unter diesem Gesichtspunkte erscheint uns auch 


wohnheiten“ (consuetudo iwris) nicht erbracht. m klar aus- 
gesprochenen Zweck der Neuregelung gegenüber ist das Fehlen 
der Klausel non obstante ulla cons ine von geringer Be- 

Aus den angedeuteten Gründen glauben wir der An- 


sicht des Verf. nicht zustimmen zu dürfen; die „alte 


Praxis“ läßt sich nicht halten, obgleich sie in H. einen 
geschickten Anwalt gefunden hat, der ihr an Klarheit der 


Grundsätze und Methode weit überlegen ist. 8  . -- 


Auf die äußere Form, in welcher uns H. seine one 
interessante Untersuchung bietet, ist, viele Sorgfalt verwandt. — 


Außer wenigen Druckversehen ist uns die ungenaue Schreib- 


weise einiger Eigennamen aufgefallen; zu lesen ist: S. 5 


und sonst Penacchi; S. 35 v. Glanvell; der S. 34 nicht 
näher bezeichnete v. Or ist wohl der Biograph des Bischofs 
Zwerger: v. Oer. 


rechtlichen Litteratur in der, mannigfaltigsten Form un- 


genau zitiert wird, ist 1842 nicht zu Neutra, sondern in. 


Fünfkirchen (Quingueecclesits) als vorläufig abgeschlossen 
in zwei Teilen erschienen. Über seine spätere Ergänzung 
durch fünf bezw. sechs weitere Bände (zuletzt im Ver- 


lagsorte Neutra 1887) s. Kirchenlexikon 107, 1293. In 7 


ähnlicher Weise ist auch das Zitat von Roskovany, Monu- 
nta catholica etc. (an derselben Stelle) zu berichtigen. 
Carl: Böckenhoff. 


H. hat die rechtlichen Voraussetzungen, auf welchen seine 


ewohnheit geltend gemacht wird, sich auf _ 
terreichs verteilen. 


tsrechte hergeleitet _ 


etwaiger „Ge- 


Das Sammelwerk von Roskovany De - 
matrimoniis mixtis (S. 35 A. 2ı), welches in der kirchen- 
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den Unterricht in der katholischen Lehre. Nach dem 

Französischen bearbeitet. me Alfred Coppenrath (H. 

Pawelek). I. Bd. 1900 (XIV, 229 S gr. 8°) M. 2,70; II. Bd. 
1901 (XII, 452 S.). M. 5,40. 

Der I. Band behandelt die Sittenlehre (die Gebote 
Gottes und der Kirche, die evangelischen Räte, das Ge- 
wissen, die Sünde), der II. Band das apostolische Glaubens- 
bekenntnis. Die hauptsächlichsten apologetischen Fragen 
sind im Anschlusse an die positive Darlegung der Glau- 
benssätze an den entsprechenden Stellen mitbehandelt. 
Das Werk legt sich zwei Vorzüge bei: 


Gruppierung des Stoffes und 
Durchsichtigkeit. der Sprache. Im allgemeinen ist 
die Einteilung theologischer Lehrbücher beibehalten; die 
‚ Abschnitte sind reich und gut gegliedert; am Anfange 
‚ jedes Abschnittes sind die Untereinteilungen zusammen- 
gestellt, wodurch die Übersichtlichkeit gefördert wird. 


BOB ag auch in der A beg jeder irgendwie selb- 
Aa ers mit einer neuen Zeile. Das Verfahren führt 


en "die Bücher der h. Schrift genannt werden) ; Il, 353 usw. 


Anordnung empfohlen. I, 46 ff. sind als besondere Abarten des 
Yung laubens der Magnetismus und das Tischrücken behandelt; 
piritismus hat 

Über die en des in den Geheimbünden abgelegten Eides 
findet sich I, 61 f. ein b®onderer Abschnitt; die- Sache wäre 
besser S. 35 ochen, wo über die Sündhaftigkeit des Eides 
Bei der Lehre über die h. Schrift (II, 53 ff.) 


wurde. 
tte man auch den in die Christologie vrachliche Abschnitt 


über die Evangelien erwartet. — Einige s iche Härten und 
Umständlichkeiten hätten vermieden Dein: sollen zB. I, 86 in 
der Übersicht über die fünf letzten Gebote Gottes: „Was zum 
Schaden in den besessenen Dingen gehört, liegt in dem Verbote 
des Diebstahls“. „Weil nun der Mord an und für sich nichts 
Liebliches und sondern vielmehr etwas Schrecken- 
 erregendes und somit nicht den Charakter eines Gutes - an sich 
trägt, wird nicht ausdrücklich die Begierde danach verboten.“ 


, 2.) Wissenschaftliche Gründlichkeit und 
3 Zuverlässigkeit der vorgetragenen Lehren. 
Auch dieser gebührt dem im 

meinen. 


Angesichts stetig sich mehrenden ‘Aufdeckung von Schwin- 

_ ~deleien und des Fortschreitens der natürlichen Erklärung auffalli- 
| gg im Magnetismus und Spiritismus würde der 
uß des Dämonischen w r zu betonen sein (II, 135 ff.). 

.Man vergleiche die durch den Hinweis. auf die historische Ent- 
wicklung treffende Erklärung von der Natur der Erbsünde II, 175 
mit I, 204, wo der Mangel der heiligmachenden Gnade unter 
den Folgen der Erbsünde genannt wird. Zu den al 

- Konzilien wird gewöhnlich auch das zu Konstanz gerechnet (II, 
Der Satz (II, 342): „Während zudem die er der 


einen 


schlechter werden, wenn sie ihrer Lehre in allem — 
und besser, wenn sie auf ihr natürliches Gewissen allein hören . 

‘ist hart und ae Mit Rücksicht auf Luk. 15, 7 dürfte man 
_ nicht behaupten: enn man eine Seele aus dem Fegefeuer be- 


a eines Ungläubigen oder eines verstockten Siinders“ (II, 419). 
e Theologen sind doch der Ansicht, daß die armen en 
direkt Fürbitte einl en bei Gott für Seelen, die noch auf Erden 
sind (II, 421). _ i der Lehre über das Fegefeuer beschränkt 
man sich in der Praxis, welcher das Buch doch direkt dienen 
soll, am besten auf das durchaus Feststehende. 
über die zeitliche Gewalt des Papstes wäre noch mehr 
Zurückhaltung empfehlenswert (II, 399 fl.). 


Ein Mangel, der dem Verf. selbst bekannt war, 
er gewissen Lebendigkeit und Farben- 
zunächst darin seinen Grund, daß 


Schneider, Dr. Ceslaus M., Leitfaden far 


ßen Aufzählungen zB. I, 95. 140; II, 55 f. (wo auf zwei ‘ 


. zur Raumverschwendung. — Bisweilen hätte sich eine andere 


egen seinen Platz II, 135 ff. gefunden. 


“ freit, erhöht man die Ehre Gottes mehr, wie durch die Bekeh- , 


Auch in der Er- 


boten werden sollen. Am meisten tritt die Trockenheit 
im I. Teile hervor; hier ist die kasuistische Methode vor- 
herrschend. Manche Abschnitte, z. B. die Lehre über 


das Gewissen, lesen sich wie das Diktat eines Moralpro- 


fessors, wo das Leben des erklärenden Vortrages fehlt. 
Gut is das 6. Gebot behandelt; das Hauptgewicht ist ge- 
legt auf die Erläuterung der Bosheit, der Schwere, der 
Vases der Art der Bekämpfung dieser Sünden. | 
r Katechet für die Volksschule wird zunächst zu 
den /methodisch besser gearbeiteten deutschen Werken 
von [Wilmers, Deharbe, Schmitt, Mohler, Schröder usw. 
ehr Wert hat .der »Leitfaden« für den Reli- 


bildeter Laien. Auch für die katechetische Predigt kann 
man ihn wegen der scharfen Disponierung des Stoffes 
gut benutzen. Für mariologische Predigten bietet II, 
217— 246, wo die teilweise ans Überschwängliche streifen- 
den Ausdrücke richtig verstanden werden können, reichen 
Stoff. Der in 9. Punkten durchgeführte Vergleich der 


‚steten Jungfräulichkeit Mariens mit einem Lichtstrahl wird 
zur Spielerei (II, 


Linn rn. 


Schlecht, Joseph, Bayerns Kirchenprovinzen. Ein Über- 
blick über Geschichte und ärtigen Bestand der katho- 
lischen Kirche im Königreich Bayem. Unter Benutzung amt- 
lichen Materials bearbeitet. Mit einer Karte in Buntdruck, 10 
Tafelbildern, 158 Abbildungen im Text und einem gg 4 
nis sämtlicher katholischer Pfarreien Bayerns. München, All- 

eine Verlags-Gesellschaft, 1902 (5 Bl. u. she kl. 4°). 

- 3, geb. M. 4,50. 

Professor Schlecht hatte schon in: dem von ihm in 
Gemeinschaft mit P. M. Baumgarten herausgegebenen 2. 
Bande des großen‘ Prachtwerkes der - Gesellschaft : 
»Die katholische Kirche unserer Zeit und ihre Diener in 


Wort und Bild« die bayerischen Diözesen behandelt (S. 
Das vorliegende Buch trägt im — 


39—68 u. 133-—162). 
wesentlichen denselben Charakter einer nicht bloß an 
Theologen und Historiker, sondern auch an weitere ge- 


‚bildete Kreise sich wendenden Darstellung und hat in 


seinem Hauptteil, der die in den beiden bayerischen Kir- 


grei 
gionslehrer an Mittelschulen und zum Selbststudium ge- | 
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chenprovinzen vereinigten acht Diözesen (Erzbistum Mün- — 


chen und Freising mit den Suffraganbistümern Augsburg; 


Passau und Regensburg, und Erzbistum Bamberg mit den 
Suffraganbistümern Würzburg, Eichstätt und Speyer) im 
einzelnen behandelt (S. 57—145), den Text jener frü- 
heren Darstellung im großen und ganzen in sich aufge- 
nommen. Gleichwohl bietet das Buch noch so viel 
Neues, daß dessen Anschaffung nicht nur solchen, denen 
das große Werk zu teuer ist, sondern auch Besitzern des 
letztern sehr zu empfehlen ist. Durchgängig ist der Text 
sorgfältig durchgeprüft worden, wie die Vergleichung im 

elnen zeigt. Bei der Darstellung der gegenwärtigen 

tnisse in den einzelnen Diözesen war nach den 


zwei\ bis drei Jahren verhältnismäßig sehr vieles zu än- 
dern, sowohl in den Zahlenangaben als in den Personal- 


nachrichten; in den Personalverhältnissen der Ordinariate 
wie der geistlichen Lehranstalten war mancher Wechsel 
zu verzeichnen, Passau hatte inzwischen einen neuen 
Oberhirten erhalten (der, jüngst erfolgte Tod des hochw. 


Bischofs von Augsburg konnte nicht mehr erwähnt wer- 


tisfische Einzelangaben 
fehlten, sind sie jetzt eingefügt; insbesondere ist für alle ~ 


‚den. Wo früher genauere sta 
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Diözesen jetzt eine genaue Statistik der männlichen und 
weiblichen Orden gegeben. Das Zahlenmaterial ist selbst- 
verständlich nach dem neuesten Stand, teils nach den 
neuesten Diözesan-Schematismen, teils nach Mitteilungen 
der hochw. Generalvikariate gegeben. Mannigfaltig im 
einzelnen vervollständigt sind auch die Angaben zur kirch- 
lichen Kunst, insbesondere über kirchliche Bauwerke, und für 
die Gegenwart die Angaben über das katholische Vereins- 
leben, die katholische Presse und das soziale Wirken des 
Klerus. — Hinter der Darstellung jeder Diözese ist je- 


weils die wichtigste Litteratur zur Diözesangeschichte ver- 


zeichnet. S. 82 wäre von dem hier erwähnten, leider 


schwer zugänglichen, nur in Beilagen zum »Diözesan- | 


archiv für Schwaben« Stuttgart 1885-—89 erschienenen, 
längst vergriffenen und auch in großen Bibliotheken fehlen- 


den Werke von Patrizius Wittmann: » Augsburger „Refor- 


matoren“. Historisch-kritischer Beitrag zur Geschichte der 


_ »Reformation“« die genauere Titelangabe erwünscht ge- 


wesen. 


Ganz neu ist die umfangreiche Einleitung über Geschichte 


und Bestand der katholischen Kirche in Bayern überhaupt (S. ı 
—56). Zunächst wird eine historische. Skizze der Ausbreitung 


des Christentums in Bayern und der Geschichte der Kirche in 


dem Lande bis auf die Gegenwart gegeben. (S. 1—17), an deren 
Schluß, trotz aller der Kirche während des letzten Jahrhunderts 

chlagenen Wunden, der Verf. mit Recht den Satz stellen darf 
(s. 16): „Bayern ist ein katholischer Staat, darin liegt die Größe 
seiner Verg eit, darin seine politische Bedeutung für die 
Zukunft“. Diesem Gedanken giebt auch der mit der Ode Jakob 
Baldes an die Patrona Barariae (Ly. I. IV, 43) ausklingende 
Schluß der Vorrede Ausdruck. S. 18—34 folgen die Bischofs- 
reihen der acht Diözesen, S. 37—44 eine kurze Darstellung der 
rechtlichen Verhältnisse der katholischen Kirche in Bayern, end- 


lich S. 44—56 sehr wertvolle Zusammenstellungen zur kirchlichen 


Statistik, mit drei Abschnitten: ı. Gesamtzahl, Verteil und 


 Mehrung der Katholiken in Bayern (hier hätten neben der Schrift 


von W. Held auch die Untersuchungen von H. A. Krose über 
die Verschiebung der Konfessionsverhältnisse in Deutschland im 
> und ihre Ursachen, im 59. Bd. der »Stimmen. aus 

ria Laach« 1900, wo insbesondere auch über den verwüstenden 


Einfluß der Mischehen genaueres mitgeteilt ist, angeführt werden . 

können); 2. Ordensstatistik; 3. Vereinsstatistik, mit einer Mit- 

giliederstatistik der katholischen Arbeiter- und Gesellenvereine. — 
Die 10 Tafelbilder hicten die Porträts der hochwirdigsten 


Oberhirten der bayerischen Diözesen und je auf einem Blatte zu- 
sammengestellt diejenigen der Benediktineräbte und der General- 
vikare. Eine höchst dankenswerte Beigabe ist auch die Über- 
sichtskarte über die bayerischen Diözesen. Der in den Text ein- 

reiche Bilderschmuck ist großenteils dem großen Werke 
der Leo-Gesellschaft entnommen, erfreut aber auch durch man- 
ches Neue, so durch das hübsche Bild der im letzten Jahre voll- 


‘ endeten St. Maximilianskirche in München (S. 37), über deren 
Baugeschichte die von Stadtpfarrer Adalbert Huhn zur Feier der 


Einweihung verfaßte Festschrift (München, 1901) orientiert. 


Es bleibt mir nur noch übrig, dem Wunsche Aus- 


druck zu geben, das schöne Buch, dessen Preis bei dem 
reichen Inhalt und der schönen Ausstattung ein erstaun- 
lich billiger ist, möge nicht nur in Bayern, wo es für die 


weitesten Kreise einem wirklichen Bedürfnis entgegen- 
kommt, sondern auch im übrigen Deutschland eine Ver- 
_breitung finden, die es ermöglicht, daß es künftighin min- 


destens alle zwei Jahre in erneuter Gestalt wieder er- 
Aachen. F, Lauchert. 


Kleinere Mitteilungen. 


Bine neue katholische Zeitschrift. — Bekanntlich 
hat die Encyklika Leos XIII Providentissimus Deus v. J. 1893 


die Anregung zur Gründung der seit 1895 unter der Leitung 
Bardenhewers bei Herder in Freiburg erscheinenden »Biblischen 
Studien« ‚gegeben, von denen bis jetzt in 6 Bänden eine stattliche 


Reihe wertvoller, auch von akatholischer Seite günstig beurteilter _ 
‚Arbeiten vorliegen, Als ein weiteres Anzeichen des neuerdings 


unter den katholischen Gelehrten erwachten regen Eifers für das | 
wissenschaftliche Bibelstudium begrüßen wir die Ankündigung 
eines neuen Organs, welches unter dem Titel. »Biblische 
Zeitschrift in Verbindung mit der Redaktion der ‚Biblischen 
Studien‘« vom Beginn des folgenden Jahres an erscheinen soll. 


‚Als Redakteure dieser Zeitschrift, deren Verlag gleichfalls die Her- . 


dersche Firma übernommen hat, zeichnen sich Dr. Joh. Götts- 
berger, Prof. am Kgl. Lyceum in Freising und Dr. a Sicken- 
berger, Privatdozent an d. Univ. Müncheri (der Erstere für den 
alttest., der Zweite fir den neutest. Teil). Beide Gelehrten haben 
sich bereits durch tiichtige Arbeiten auf dem in Rede stehenden 
Gebiet einen geachteten Namen verschafft. Da die »Bibl. Stu- 
dien« i aE nur größere, den Inhalt eines oder auch 
mehrerer Hefte bildenden Abhandlungen bringen, so ist schon 
wiederholt und von verschiedenen Seiten der Wunsch nach einer 


_ katholisch-biblischen Zeitschrift laut geworden, welche kürzere Ab- 
‘handlungen, kritische Referate, bibliographische Mitteilungen u. 


l. enthalten und so in gewissem Sinne eine Ergänzung zu den 
»Bibl. Studien« bilden sollte. Dieser Wunsch, welchem die bis- — 
herigen, das Gesamtgebiet der Theologie berücksichtigenden ka- 
tholischen Zeitschriften nicht in wünschenswerter Weise entspre- 
chen könnten, soll jetzt verwirklicht werden. Wie die »Bibl. 
Studien«, so soll auch die neue Zeitschrift sämtliche, auf die Bibel 
bezügliche Disziplinen, also „nicht bloß die eigentliche Exegese, 
sondern auch: die biblischen Einleit wissenschaften, die bib- 
lische Philologie, Hermeneutik und Kritik, die biblische Geschichte, 
Archäologie und: Geographie sowie die Geschichte dieser Diszi- 

linen in ihren Bereich ziehen“. Selbstverständlich werden die 
erausgeber und Mitarbeiter sich auch durch dieselben Grund- 


‘sitze leiten lassen, welche für die »Bibl. Studien« maßgebend 


sind. „Wenn die Bibl. Zeitschrift sich dabei voll und ganz auf 
den Standpunkt der katholischen Kirche stellt, welche in den - 
biblischen, in ihrem Kanon aufgezählten Schriften Gottes Wort 
an die Menscheit erblickt, so ist damit die Überzeugung verbun- 
den, daß dadurch der Forderung wahrer und strenger Wissen- — 
schaftlichkeit, welche für alle einzelnen Arbeiten estrebt wird, 


‘in keiner Weise ein Emtrag geschieht“. Die »Bibl. Zeitschrift« 


soll jährlich in 4 Heften im Umfange von ac. ange 6 Bogen 
. 8° erscheinen (der Abonnementspreis ist nicht angegeben). 
ir empfehlen das neue Unternehmen, namentlich dem katho- 

lischen Klerus, auf das Nachdrücklichste und wünschen ihm den 


 »Urkundliche Beiträge zur Geschichte des 

Schlesischen Schulwesens im Mittelalter. Von Wil- 
helm Schulte. Wissenschaftliche Beilage zum Programm des 
Kgl. kath. Gymnasiums zu Glatz. Glatz, Druck vou L. Schir- 
mer, 1902 (1902 Progr. Nr. 204). 25 S. 4°«. — Der Kgl. Gymn.- 
Dir. Dr. Schulte, dem wir schon manche spezielle Untersuchung 
verdanken — es sei erinnert an die Beiträge zur Entstehungs-. 
eschichte der Magdeburger Centurien 1877 —, giebt hier von 

7 Orten Schlesiens. den urkundlichen Nachweis über das erste © 
Vorkommen einer Schule. Neben gedruckten Quellen konnte der 
Verf. handschriftliche Quellen verwerten; auch einige seither nicht 
bekannte Dokumente werden mitgeteilt. Somit finden wir für 


die Geschichte des gesamten Unterrichtswesens in Schlesien die —— 


beste Unterlage geschaffen. Wenn auch von größeren Orten, 
wie Breslau, Glogau, Neisse usw. (vgl. E. Michael, Geschichte 
des deutschen Volkes I!-3, 424) der Schulbestand seither nicht 
unbekannt war (er geht sicher in die erste Hälfte des 13. Jahrh. 
zurück), so erhalten wir den dankenswerten Nachweis für eine | 
Reihe‘ kleinerer Orte, die weniger bekannt waren. Dabei tritt — 
wieder.die alte Thatsache zu Tage, wie sehr hier die Initiative 

von den kirchlichen Org ausging und wie oft die Erziehung 
und der Unterricht ihre S dete. Von mancher interessan- 
ten Einzelheit kann hier nicht Notiz genommen werden, dafür sei ~ 


‘| auf die solide Arbeit selbst hingewiesen. Die’ Geschichte des 
Schulwesens wird sich diese Arbeit nicht entgehen lassen. 


| Falk. 
Das jüngst erschienene Doppelheft 107/108 der »Real- 
für sche heologie und. 
Kirche« bringt vorzüglich biographische Artikel, besonders aus- 
führlich: Liguori und der Liguorianerorden (Zöckler), Wenz. Link 
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389 Seiten im 
und es besteht keine Möglichkeit ihn zu vermindern, ohne den | _ 
' Wert des Unternehmens erheblich zu beeinträchtigen. Der Preis 
hat eine entsprechende Steigerung von 8 auf 30 Mark erfahren | 


. Jahrgang ein großes Defizit bri 
soll jetzt ein fester Bogenpreis eingeführt, der Preis des ganzen 
Werkes. also nochmals erhöht werden. Dann aber soll der Be- | 
“ richt künftig in 7 Abteilungen erscheinen (1. Religionsgeschichte, — 
2. Altes Test., 3. Neues Test., 4. Kirchengeschichte, 5. Syste- 
matische Theologie, 6. Praktische Theologie, 7..Register), die | 


nur einer Abteil 


(Bendixen), R. A. Lipsius (F. R. Lipsius), Livingstone (Grunde- 
mann), Löhe (Stählin +, Hauck), Löscher (v. Engelhard +, G. 


Müller), Lombardus (Sceberg, noch nicht vollendet). Außerdem 
. sind besonders beachtenswert die Artikel: Litanei (Drews), Li- 
‚tur 
3. 


ie (Hering), Liturgische Formeln: ı. Amen, 2. Doxologie, 
alleluja, 4. Hosanna, 5. Aroır Zifyoor, 6. Pax vobis, Domi- 
nus vobiscum (Drews), Logos. (Kirn), Lohn (Kirn), Lollarden 
(Buddensieg). : | | N 


«Der rühmlichst bekannte »Theologische Jahres- 


. bericht«, 1881 von Prof. B. Pünjer in Jena begründet, z. Z. 
von Prof. G. Krüger in Gießen in Verbindung mit 23 Mit- 


arbeitern herausgegeben, ist leider, wie in dem Vorworte zu dem 
jetzt abgeschlossenen 20. Bande mitgeteilt wird, durch finanzielle 
Schwierigkeiten in seiner Existenz bedroht. Trotz der äußersten 
Opferwilligkeit des Herausgebers, der Mitarbeiter und des Ver- 


_ legers wird es nicht möglich sein, den Jahresbericht unter den 


bisherigen Bedingungen aufrechtzuhalten. Der Umfang ist von 
T 1881 auf 1391 Seiten im J. 1901 gewachsen, 


müssen. Die Abonnenten2ahl aber ist unzulänglich, so daß jeder 


einzeln käuflich sind, so daß der Privatabnehmer, der gewöhn- 


Wenn der »Theologische Jahresbericht« auch vo. Anschauungen 
seine Richtung empfangt, die unseren theologischen 
vielfach in grundwesentlichen Punkten entgegenstehen, so steht 


er doch als „ein wissenschaftliches Repertorium über | 
die gesamte theologische Litteratur des In- und Aus- | 
landes“ einzig in seiner Art da und hat für jeden wissenschaft- - 


lich arbeitenden Theologen hohen Wert. Hoffen wir daher, daß 
das neue Arrangement den Fortbestand und die Weiterentwick- 


Jung des Unternehmens sichert. ar 
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Evangeliste, P., De quelques lacunes de l’enseignement eccles. 

moderne (Et. franciscaines 1902 avril, p. 345—366). 

Rhenanus, F. X. Kraus u. der Ultramontanismus. [Aus: »Deutsche | 
Stimmen«.] Berlin, Baensch, 1902 (29 S. gr. 8°). M. 1. 


| Dubedout, E., A propos de Victor Hugo, affinités du roman- 


"tisme avec le (Rev. Chret. 4, P- 264-274). 
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Hermes, E, TT und d Rasse (Dtsch. Ev. Bl. 


1902, 4 
Be 34). 


des Königr. Sachsen [Evang. Kirchenku 


e.1. Ti}. Tübingen, 
Mohr, 1902 (XVI, 410 “te er. 8°). M. 


P., Das Mech. Leben -luth. Landeskirche 


Beissel, St, 


"Nibler, A., Kurzer prakt. Braut- Unterricht. 


Die Verehrung Unserer Lieben Frau. Betrach- 
| tungspunkte. Ebd. (VII, 202 S. gr. 8°). M. 2,20. ° 


| Spirago, F., Ausgewählte Beispiele zum kathol. Katechismus. 


- Trautenau (Lingen, van Acken in Komm.), 1902 (II; 208 S. 


gr. 8°). M. 2,40. 
Materialien u. 
Winke. 2. Aufl. ar Késel, 1902 (XII, 112 S. 12°). M. 0,60. | 


Brossac, M. de, La vérité sur la religion = la francmagonnerie. Brandt, Der erfol 
Poitiers, i ‘Blais et Roy, 1902 (48 p. 8°). — 

Welsh, R Challenge to Christian les: Missionary 
Questions and the Modern Mind. London, Allenson, 1902 
(188 p. 8°). 2s. 6 d. 

Wurster, P.~ u. Hennig, M., Was jedermann heute von der 
inneren ission wissen mul. 1—5. Taus. Stuttgart, Kiel- 
mann, 1962 (VI, 270 S. gr. 8°). M. 1,50. 

Runze, G., Fir oder wider das Gesundbeten ? Berlin, Duncker, | 
1902 (17 S. gr. 8°). M. 0,50. 

Trost, underheilung u. Gottesglaube. Ebd. (36 S. gr. 8°). 


M. o 
Mid Pan A, Wahres u. Sckwindelhaftes an den Gebet-Kuren. 
Wie wirkt man Wunder ? München, Schacherl & Mütterlein, 
| 1902 (22 S. gr. 8°). M. 0,60. | 
Groll, J., Ein aufklärendes Wort üb. das Gesundbeten. Berlin, | 
Schlosser in Komm., 1902 (48 S. gr. 8°). M. 0,50. ° 
Klein, E., Wider die Gesunddenker, die fälschlich Besnänir 
heißen. Kassel, Röttger, 1902 (62 S. gr. 8°). M. 0,80. 
Hense, F. Die Versuchu u. ihre Gegenmittel. 3. verm. 
bearb. v. e. Benediktiner der Beuroner a 
Freiburg i. Br., Herder, 1902 (XXIV, 636 S. gr. 8°). M. 4,80. | 


S. 129—140). 


682 p 
schen Kirche 
M. 0,45. 


& Co., 


Zwickau. 


fangenen (Schlu 
Missale Ed. typ. 


Ben Verkehr des Geistlichen mit den Ge- ig 


) (Flieg. Bl. aus d. Rauh. Hause 1902, 4, 
Milano, Agnelli, 1902 (XXIV, 


B. Vey Uber die Gesch. u. Pflege des kath. deut- 
enliedes. ‚Bregenz, T eutsch, 1902 (41 S. er. 8°). 


Schmidt, Intérieurs v. Kirchen u. Kapellen in Österreich. (XI 
— XVII. Jahrh.) Heliogravuren nach Aufnahmen. 
Mit erläut. Text von A. Ilg. 4. (Schluß-)Lfg. Wien, Schroll 

1902 (25 Bl. gr. Fol.). 
., Altäre u. andere kirchl. oa Österreich. 

: (XII—XVIIL. Jahrh.) Heliogravuren nach pho 
‘ nahmen. Mit erläut. 
1902 (35 Bl. m. 8 S. ill.-Text, gr. Fol.). 

Kirchengalerie, neue sächsische. Hrsg 

| Unter red. Leitg. v. 

lichen der Ephorie. 23—30. Lfg. Leipzig, 

the. u. Sp. 737—1008 m. Abbildgn. hoch 4°). Vollständig M. 12. 

Die Ephorie Meißen. 


In Mappe 


aph. Auf- 
4. (Schluß-)Lfg. 
In Mappe M. 30. 
. v. Buchwald. Die Ephorie - 
. Klotz bearb. v. den Geist- — 
Strauch, 1902 (V 


Text v.:C. List. - 


1. u. 2. Lfg. Ebd. 


1902 (Sp. gg 


m. Abbildgn. u. 2 Taf. hoch 4"). Je M. 0,40. 


Jos. Roth’sche Teriagsbuchhandlang in Stuttgart und Wien, 
Soeben erschien und. zu beziehen. durch alle Buchhandlungen : Ba 


Ehrhard, Dr. A., Prof., Liberaler Katholizismus? 


Ein Wort an meine Kritiker. 21 Bogen in 8°. M. 3.20, in 
Leinwand geb. M. 4.20. 


„Die freundlichen Leser bitte ich, folgende Blätter nicht blos. als eine 

Antikritik, sondern auch als eine Erläuterungsschrift zu meinem Buche zu 

betrachten. Ich gebe mich der Hoffnung hin, daß sie jene Mißverständnisse und 

Bedenken, die auch in wohlwollenden Leserkreisen zu meinem Bedauern ent- 
standen sind, in wirksamer Weise beseitigen wird.“ (Aus dem Vorwort.) 


erschienen bei J. N. Teutsch, Bregenz, zu beziehen durch jede Buchhandlung : 
A ce t ue i] | I Sanct Bonaventura und das Papstthum. 


, Pogmatische Studie von P. Thomas Villanova, Kapuziner. 
NZ des seraphischen Lehrers zum Primate und zur Unfehlbarkeit des Papstes in 


Bogen M. 1.50. — Es gibt keinen Scholastiker, der die 


angreicher Weise behandelt hat; gerade bei der jetzigen Bewegung ist diese Bro-. 


schüre für jeden theologisch Gebildeten hochinteressant. 
Ueber die Geschichte und Pflege des katholischen deutschen 
Kirchenliedes. Von Ernst von Wildenburg. 8°, 4ı Seiten, M. —.45. 
Der Verfasser behandelt seinen Gegenstand, die Einführung und Wiederbelebu 
des deutschen Kirchenliedes in so schöner Sprache, mit einer solchen Gründlichkeit u 
reichem Wissen, mit Wärme und Begeisterung, daß jeder aus der Broschüre gründliche 
Beleh und warmes Interesse für das katholische deutsche Kirchenlied | schöpfen 


kann. Niemand wird sie unbefriedigt aus den Händen legen. . | 
- Das beste Buch | ist: P. Cass. Thaler's Praktisches Handbueh fir 
Bar: dh hoch. H Seelsorgspriester zur Leitung des III. Ordens mit 100 Skizzen 
für Ordenspredigten. — III. vermehrte und von der hi. Ablass- 


congregation approbierte Auflage. M. 4.20. geb. M. 5.50. 


Auch die neuesten Dieses bereits weit verbreitete Buch ist anerkannt praktisch 
Entscheidungen sind und äußerst zuverläßig bearbeitet und giebt er alle re: 
berücksichtigt. des III. Ordens erschöpfend Auskunft. 


- Verlag der Aschendorffschen Buchhandlung, Münster i. W. 


Dr. Fl. Landmann, Das Predigtwesen in Westfalen in den letzten Zeiten des. 
Mittelalters. Ein Beitrag zur Kirchen- und Kulturgeschichte. _ XVI ‘u. 256 Seiten. 


Preis geh. M. 5,50. 
Dr. Georg Hüffer, Professor, Corv 


eier Studien. 
erh zur Karolinger Geschichte. XII u. 232 Seiten. Preis geh. M. 5,00. 


ermäßi 


Quellengeschichtliche Unter- 7 


| Katholische 'heologie. logie. 


Reiche von hervorragenden 


_ Werken im Gesamtwerte von 30.000 Mk. 


Zusendung gratis und franco. 


1 Nos. | 
Fe rdinand Sch höningh, Antiquariat, 
| Osnabrück. 


Yerlag der Aschendorfschen Buchhdlg. Münster i. 


Dr. F. Probst, Prof., ziturgie 


des 4. Jahrhunderts und deren 
Reform. 485 S. gr. 8°. M. 10.00. 
Das Buch zerfallt in drei Teile. Im ersten 


wiederholt der Verf. kurz die Ergebnisse sei- 
ner Schrift: „Liturgie der drei ersten christ- _ 


lichen Jahrhunderte“ (Tübingen, Laupp, 1870). 
Im zweiten stellt er aus den Werken der zeit- 


gendssischen Väter und Schrifteller den älte- 


ren Meßritus des 4. Jahrhunderts in der grie- 
chischen und lateinischen Kirche dar. Der 


‚dritte Teil schildert die Reform der Liturgie _ 


durch die hh. Basilius, Chrysostomus und 
Damasus. 


M. 9,50. | 
Sacra 
. mentarien und SER 


427 8°, 

von Probst zugleich genommen werden, 
sich der Preis um 20°/,. CR 
P. Suitb. Baeumer urteilt im : 'Katholik : 


Probst hat sich um die altchristliche Litur- 
‚gie uasterbliche Verdienste erworben 
4 und der liturgisch-historischen Forsch 


neue Bahnen eröffnet. — Probsts abend 

Messe nennt das Österr. Lit.-Bl. eine neue 

bahnbrechende Arbeit, die a 
des 4. Jahrh.. ein monumentales i 
‚Wissenschaft tief einschnei 


® 


Druck der Aschendorffschen Buchdruckerei in Münster i. Ww. 
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In Verbindung mit Pe RE Fakultät zu Münster und unter Mitwirkung 
vieler anderer Gelehrten herausgegeben 


>» Ib h 5 
Privatdozent Dr. Franz Diekamp. 
durch alle Buchhandlungen | Pf. für die 
und Postanstalten. | gespaltene Petitzeile oder 
(Postseitungskat. 7492). Minster i. W. Aschendorffsche Buchhandlung. | 
| | | 
ie Jahresbericht aus dem Gebiete der Indi- | Stückelberg, Geschichte der Reliquien in | Fleiner, Über die ey des katho- 
schen Religionsgeschichte (Hardy). _ - der Schweiz (Benz). _ lischen Kirchenrechts im er Sagmalier). 
Duhm, Das Buch Jesaia (Scholz): Heinrich, Dogmatische Theologie, fortge- Kleinere Mitteilu Sagm 
Delitzsch, Babel und Bibel (Hohn), fabrtdureh Gutberlet 9. Bd. (Bartmann). | Zuschrift von Ph. Kneib und Antwort von 
Vätern der ersten sechs Iubshundene Müller, Ist die katholische Moraltheologie J. Schroeder. 
| | (Capitaine). reformbedirftig ? (Mausbach). Bücher- und 
a BET | oe versteht, wenn sie ihm wie ein F remder, den man noch ‘ 
bar beiten | nie gesehen, vorgestellt, beschrieben und erklärt werden. 


| D. wollte für Hindus und Christen schreiben und orien- 

ans dem Gebiet der vergleichenden ERROR CHUR tiert, was die im Buche besprochenen “Elemente der beider- | 

>. gnd-der Indischen Religionsgeschichte. !) | seitigen Weltanschauungen anlangt, im allgemeinen gut. oo 

Ä Daß nicht älles einwandfrei ist, sowohl in den 
Il. Indische Religionsgeschichte. ten, welche vor das Forum der Indologen gehören, als 


1. Beziehungen zwischen indischen und auch in den Baer über wer a alt- und a 
christlichen Religionsvorstellungen. mentliche Forschung zu entscheiden hat, braucht nicht 


eigens bemerkt zu werden. Ebensowenig wird man in | 
3 .Dem Charakter der Theol. Revue tragen wir inso- | dem Buche neue Ergebnisse suchen. Aber worauf es 
fern Berlin als unser Bericht jene Arbeiten voran- | dem Verf. ankam: ein Gegengewicht gegen die’ unge- 

‚stell welche den Berufstheologen vom dogmatischen, — sunde, auch unter den Indern, die bessere Bildung ge- 
apologetischen oder a at ai alte aus am | nossen haben, oft recht künstlich genährte Überschätzung 
nächsten liegen. © — der guten und Unterschätzung der faulen Früchte ihres 
.-* Die eingehendste ER Nah aie Grundge- | Religionslebens zu schaffen, soll und muß die unparteiische 

' danken des Hinduismus, diesen: als Religionswesen ange- | Kritik hervorheben und das Dargebotene dankbar ; aner- 
sehen, und des Christentums hat ein in Indien thätiger | kennen, so manche Vorbehalte sie im Einzelnen und Be- 
Missionar aus der Basler Missionsgesellschaft, W. Dilger, | sonderen sich auch gestatten mag. Es gereicht der'säch- 
vollzogen in: »Die Erlösung des Menschen nach Hinduis- | sischen Missionskonferenz nur zur Ehre, ein Thema, wie 
mus und .Christentum. Eine vergl. Untersuchung auf | das in vorliegender Schrift bearbeitete, zu einer Preis- 
Grund der beiderseitigen Urkunden« (VIII, 464 S. Basel, | schrift ausgeschrieben zu haben. Wer in Indien unter 
Missionshandlung, 1902). Es ist jedenfalls gut, wenn | den Gebildeten dem Christentum Eingang verschaffen 

auch einmal ein Praktiker zu Worte kommt, der die Er- | will, lerne vor allem die Grundlagen des Baues kennen, 
gebnisse der Indologie mit gewissenhafter Quellenangabe, | bevor er Hand anlegt, sie in den Herzen derer zu-er- 
dabei unterstützt von seiner Kenntnis der einheimischen | schüttern, die darauf ihr Glauben und Hoffen gegründet 
Verhältnisse, vor uns ausbreitet und vom christlichen | haben. Für soweit wenigstens finden alle am indischen 
Standpunkt aus beurteilt. Doch macht D. vom Dogma- | Missionswerk beteiligten christlichen Konfessionen die glei- 
tisch-Apologetischen keinen aufdringlichen Gebrauch und | chen Voraussetzungen vor. — D. gab seiner Arbeit: den 

_ scheidet auch in der Form der Darstellung die beiden | Titel »Die Erlösung des Menschen«, weil das Endziel 

Gedankenreihen von einander, indem er bei jedem der | des religiösen Willens dadurch bezeichnet ist; in der Aus- 
fünf Teile, in die das Buch zerfällt, zuerst die indischen | führung mußte er selbstredend auf den Gottesglauben 
und dann gesondert davon die christlichen ‚Lehren behan- | und auf das Weltbild im Hinduismus und im Christen- > 
delt, für letztere nur die Bibel verwerténd. Wenn die | tum sich ebenso stützen wie auf die Momente. des Er- 

einen wie die anderen Anschauungen, die indischen für | lösungsbegriffes, die Sünde auf der einen und das Sum- 

_ den gebildeten Hindu und die christlichen. für den Euro- | mum Bonum auf der anderen Seite mit seinem Korrelat, 
päer, insonderheit den Theologen, mit einer Breite be- dem Heilsweg. Diese Einteilung ist klar, fast zu klar, | 
handelt werden, die hüben uud drüben entbehrlich scheint, | um durchweg auch auf indischer Seite wahr zu sein. Es 
so darf man nicht vergessen, daß der Europäer die in- | sind da die Schematen der christlichen Theologie, als ob 

oe dischen und der Hindu die christlichen Gedanken nur | es sich dabei um allgemeingiltige, nicht um bedingte, nur _ 

a von bestimmten Voraussetzungen aus verständliche For- | 

; Sp Books men ‚handele, den grundverschiedenen indischen Anschau- 
of the East; Ges. d. Wiss. ungen einverleibt worden. | 
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Der Ungleichartigkeit beider Gllnireiten tragt eine 
Arbeit von J. Happel Rechnung, welche aus der näm- 
lichen Anregung lıervorging wie die preisgekrönte von D. 
Schon der Titel weist auf einen Unterschied hin, und 
um es gleich zu sagen, derselbe kommt der. Wissenschaft 
ebenso zu statten, wie die in der Tendenz der D.schen 
Schrift begründete Außerachtlassung dieses Unterschiedes 
auf ihre Wissenschaftlichkeit einen Schatten wirft. Er 
lautet: »Die religiösen und philosophischen Grundanschau- 
ungen der Inder. Aus den Sanskritquellen vom völker- 
geschichtlichen Standpunkte des Christentums aus darge- 
stellt und beurteilt« (VIII, 252 S. Giessen, Ricker, 1902). 
H. ist kein homo novus in rg Kreisen. Sein Werk über 
»Die Anlage des Menschen zur Religion« (Haarlem 1877) 
erfreute sich hinsichtlich der Stellungnahme des Verf. zur 


_ Fetischtheorie der Zustimmung Max Müllers (Ursprung i 


und Entwicklung der Religion, S. 146 A. 1, wo nur irriger- 
_ weise 1878 steht), und seitdem ist mehr als ein tüch- 
tiger Beitrag zur RW von H. erschienen. In dem vor- 
. liegenden Buche redet ein Fachmann, der über eine ge- 


_ mügende Kenntnis des Sanskrit verfügt, um aus den Ori- 


_ gimalquellen zu schöpfen oder die abgeleiteten Quellen 
durch die ursprünglichen mit einer beim. Religionsforscher 
seltenen Sicherheit kontrollieren zu können. Sein Stand- 
punkt auch gegenüber dem Christentum ist der völker- 

“geschichtliche und völkerpsychologische, und einen andern 
wird man (es sind eben bloß wissenschaftliche Zwecke 
ins Auge gefaßt) nicht zu wählen haben, so daß gegen 
Geist und Methode des H.schen Buches die Einwände 
‚wegfallen, welche gegen das D.sche bestehen, obschon 
auch hier zutrifft: opem feral sic, alius autem sic. In der 
Anordnung des Stoffes trifft H. mit D. zusammen, doch 

‚fällt bei ihm die von D. begünstigte Gegenüberstellung 
indischer und christlicher Lehren hinweg, weil H. eine 
eigentliche Vergleichung beider grundsätzlich ablehnt. Erst 


gegen Schluß (von S. 233 an), nachdem die Unzulänglich- 


keit aller indischen Erlösungsmittel -dargethan worden, er- 


hebt sich wie eine Feuersäule in der Nacht des Welt- 
elendes Jesus Christus und sein Werk der Wiedergeburt | 


und Erneuerung der Welt. H.s Buch hat, abgesehen 
von den schon berührten Unterscheidungszeichen, die 
ine Verwechslung mit dem D.schen nicht aufkommen 
, den Beweis geliefert, daß die aus dem geistigen 
A Inhalt des Christentums ohne jedwede andere vom Glau- 
ben hinzugedachte Wesenheit geschöpften Daten über 
Gott usw. (s. S. 56 f. u. sonst) sich genügend über ihre 
‘siegreiche Kraft ausweisen. Über Fragen, welche die 
Deutung vedischer nomina und numina und in die Indo- 
logie oder die vergl: RW Einschlagendes betreffen, bleibt 
Äußerung an anderer Stelle vorbehalten. 

Nur einen, bei aller Beschränkung auf ein System 
und ein Werk recht wichtigen Ausschnitt aus der reli- 
'giösen Philosophie der Inder, die Vedänta - Philosophie 
auf Grund von Paul Deussens Arbeit über dieses System 
(Leipzig 1883) hat Joh. Kreyher »Die Weisheit der 
Brahmanen und das Christentum. Darstellung und Kritik 
der Vedänta-Philosophie« (V1, 180 S. Gütersloh, Bertels- 
mann, 1901) sich ausgewählt. Obschon K. aus seiner 
Abhängigkeit von Deussen kein Hehl macht, ist sein Buch 
doch alles eher denn ein Echo D.scher Ideen. Man 
könnte die Tendenz desselben durch jede innere An- 
näherung an den berühmten Interpreten, Übersetzer und 
_ Historiker des Vedanta (das Wort in einem weiteren 


verstehen und fälschen. Fir K. ist wie für Viele, die 
einer ihnen innerlich fremden Begriffswelt gegenüberstehen, 
die einfache Wahrheit verloren, welche das 5. Buch der — 
Nikomachischen Ethik zu Ehren bringen wollte: nzoös 
yao TO oyijna tov Aldov petaxveita xal ob 
xavcov. Ein Verständnis der Vedänta- Philosophie ver- 
schafft sich allein, wer sie mit indischen Maßen mißt und 


da nur in historischer Betrachtungsweise zu Werke geht. 


Jene dagegen, welche sich sicherer fühlen, wenn sie, ähn- 
‘lich wie der indische Bräutigam .semer Braut den Polar- 
stern, das Symbol der Unwandelbarkeit, zeigt, ihre Leser 
(importune opportune) auf die kirchlichen Glaubenslehren 
(das Bekenntnis ändert am Prinzipe nichts) hinweisen, 
thäten besser daran, den wechselnden Gestalten der Ge- | 
schichte entschlossen den ‚Rücken zu kehren. 

Anders liegen die Verhältnisse, wenn in der littera- 
rischen Überlieferung zweier großen Religionen Parallelen 
vorkommen, also möglicherweise auch Beziehungen irgend- 
welcher Art anzunehmen sind. Während weder Veda 
noch Vedanta hier greifbare Daten liefern, läßt sich nicht _ 
das Gleiche vom Buddhismus und Krishnaismus einer- 
und dem Christentum andererseits sagen. E. W. Hop- 
kins hat dieses wiederholt und meist in unwissenschaft- 


lichem Geiste behandelte Thema von neuem in Angriff ge- 


nommen in seiner Schrift »Christ in India« (India, old 


‚and new, New York, Scribner, 1901, p. 120-168). Auf 


buddhistischer Seite ergiebt eine Scheidung der schein- 
baren und wirklichen- Parallelen nach sachlichen Gesichts- 
punkten und die Prüfung, wie sie die ehrliche Kritik for- 
dert, daß die christliche Religion kein Plagiat ist; doch | 
ist einzuräumen, that there is historical possibility in the 
view that the Christian narrative may have been affected — 
by Buddhistic tales, but we must just as decidedly main- 

tain that no cogent proof of this view has yet been fur- 


ished (143). Um schwache Gemüter zu beruhigen, who 
feel that the Not Profen leaves a margin of doubt which 


troubles them, fügt H. (145) ergänzend bei: For them I 
repeat that the vital truth of Christianity is not affected by | 
anything discovered in Buddhism. In einer Hinsicht je- 

doch weist H.s Beweisführung eine Lücke auf, obschon 
aller Wahrscheinlichkeit nach weder der Beweisgang noch 
das Endergebnis alteriert würde, wenn es gelingen sollte, sie 
auszufüllen. Das Beweismaterial selbst ist nämlich beträcht- — 
lich reicher als H. zu glauben scheint. Von dem Wan- 

deln auf dem Wasser ohne unterzusinken, solange der 
‘Glaube stark ist, von der Brotvermehrung und manchem 


Ander schweigt H. Die in meinem »Buddhismus nach 


älteren Päli-Werken« 116 ff. mitgeteilten Parallelen!) sind 


leicht um die Hälfte, wenn nicht. um mehr, zu vermeh- 
ren, worüber an einem anderen Orte. Aber wie sehr 


hat H. Recht, demjenigen, dem es um die christliche 


Wahrheit bangt, den Rat zu geben: he should close his 
books and in solitude demand of himself whether he really 
understands the difference between the essential and the ad- . 


ventitious in his belief; and whether he ought to weight the 
wings of Faith with unnecessary. burdens (144)! Der 
zweite Teil von H.s Studie ist vielleicht noch bemerkens- 


_werter als der erste. Er beschäftigt sich mit den im. 


Über eine bestimmte Klasse von in der 
Bibel und im Buddhismus handelt G. de Lorenzo, Paragoni 
geologiei nella Bibbia e nel Buddhismo ( Flegrea, . 5 giugno 1901, 
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(Vishnuismus) Parallelen , die 
schon Albrecht Weber, auch Lorinser zu Erklärungsver- 
_ suchen angeregt haben, und mehr als im ersten Teile 
ist hier H., der ausgezeichnete Kenner der epischen Lit- 
teratur der Inder, berufen, ein Urteil abzugeben. H. be- 
streitet die Annahme, /hat the original narrative of Christ’s 
birth and teaching derives from Hindu sources (168). 


in Religion (und Philosophie) das Veda.1) 


Seine Ansichten über den Rig-Veda entwickelt, doch 
nicht in streng wissenschaftlicher Weise, Hopkins » The 
 Rig Veda« und » The Early Lyric Poetry of India« (a. a. 
0. 23—35; 
„Sammlung“ des Rig-Veda (6. Jahrh. v. Chr. und viel- 
leicht noch später) kaum haltbar ist. In einem weiteren 
Aufsatz »A Study of Gods« betitelt (a. a. O. 92—ı19), 
weist H., vorzüglich an der Hand des Veda, fünf Klas- 
sen von ‚Göttern für Indien nach: gods of phenomena, 
gods of imagination, ghost-gods, man-gods und animal- 
gods, und untersucht, wie das Seßhaftwerden der vorher 


. die Religion seine Wirkung ausübte. Dem Werdegang 
der indischen Religionsphilosophie zugewandt ist J. Dahl- 
. manns Untersuchung: »Der Idealismus der Indischen 
Religionsphilosophie im Zeitalter der Opfermystik« (Er- 
gänzungsh. zu den StML, IV, 140 S. Freiburg i. Br., 
Herder, 1901). D. glaubt zwei Phasen im Entwicklungs- 


_ prozeß des indischen Idealismus (das Wort bedeutet ihm 


; Wissenschaft vom göttlichen Sein) unterscheiden zu kön- 
nen, eine, in der sich der Einheitsgedanke zum Begriffe 


des göttlichen Seins als des Absoluten ausbildet, und eine, 


in der aus der Wissenschaft vom absoluten Geiste die 
. verschiedenen philosophischen Schulen hervorgehen. Nur 
_ die erste Phase will D. beleuchten. Die Spekulation geht 
„vom liturgischen Brahman aus“ und gelangt „zum spe- 


_kulativen Brahman“ auf Stufen, welche D. zu verfolgen 


für möglich hält und deswegen auch frohen Muts zu ver- 
folgen unternimmt. Er ist sich bewußt, daß seine Wege 
nicht die von den übrigen Forschern betretenen sind, 
weniger aber, daß die neuen Wege, die er einschlägt, 
. ebensogut auch Irrwege sein können. Gegen diese Ge- 
- fahr durch verschärfte Maßregeln sich vorzusehen, hat 
_ ihm, dem Verfechter von Ansichten, welche vielfach para- 
dox klingen (ein solches Paradoxon ist schon die Idee, 
“daß nach indischer Auffassung der Mensch im » Opfer 
seine innerste Abhängigkeit von Gott zum Ausdruck 
brachte, S. 55), offenbar nicht im Sinne gelegen. 
Schritt für Schritt versäumt er die erste Regel des Histo- 

ers; und als Historiker tritt D. in diesem Buche auf, 


wennschon der Philosophiehistoriker auch Philosoph sein 


muß, ein Philosoph jedoch, der seiner Phantasie (und die 
dialektische Methode ist ein gutes Stück Phantasie) nicht 


die Oberhand lassen darf. Für Alle, die nicht auf die | 


gleiche Methode, zu kombinieren ohne die Kombinations- 
_ glieder zuvor richtig gestellt zu haben, eingeschworen sind, 
bleiben D.s Theorien mehr, oder minder luftige Speku- 
lationen. Solche werden immer Einzelne bestechen, nie 
fe aber der gewissenhaften Prüfung Stand halten. An einer 


*) Unerwähnt bleiben hier und im Felmaden alle Textpubli- 
_ kationen, worüber L. Scherman, Orientalische Bibliographie 
(der Bd. für 1901 erscheint a zu a vergleichen ist. 


36--66), wobei aber die Datierung der 


auf der Wanderung begriffenen Arier (die hiermit: ver- | > /P» 4-39). 


bundenen Vorstellungen sind nicht einwandfrei!) auch auf 


Denn 


Stelle (36) war ich selbst einen Augenblick betroffen, 


und auch mir fiel. „die enge Übereinstimmung“ auf, „in: 
der sich die Liedstrophe des Veda“ mit einer Stelle 
des Cäntiparvan im Mahäbhärata berührt, welche D. durch 
den Druck anschaulich macht. Aber meine Freude war 
bald dahin, als ich merkte (D. freilich ließ mieh das nicht 
merken), daß: „die Liedstrophe“ dem jüngeren Välakhilya 
(Rigv. VIII, 58, 2) angehört, mit dem es, und gerade 


mit Hymnus 58, eine eigene Bewandtnis hat (s. H. Olden- 


berg, Die Hymnen des Rigveda, 1888, 517 A. 1; auch 
M. Müller, S. B. E. vol. XXXII, 1891, p. XLVI). Deutsche 
Leser, die über. die Grundvorstellung des Opfers im Veda 


Belehrung suchen, mögen auch fernerhin zu Werken wie. 


Oldenbergs »Religion des Veda« und ähnlichen greifen. 


‚In holländischer Sprache hat W. Caland die Wunsch- 


opfer, eine Spezialität des vedischen Opfers, behandelt, 


mit den nötigen Ausblicken auf analoge Erscheinungen 


bei nichtindischen Völkern (Over de „Wenschoffers“, By- 
drage tot de kennis van den Veda, aus den Mededeelingen 
der k. Akademie van Wetenschapen, Letterkunde ge Reeks, 
Das Ineinandergreifen von Zauberwesen 
und Religionskult hat C. auch hier von neuem bewiesen. 

Einige Beiträge zur Textkritik des Rigveda, wobei 


‚auch exegetische Fragen Berücksichtigung finden, liefert 


H. Oldenberg (ZDMG 55, 1901, 267—330). Für 
die Veda-Interpretation kommen ferner in Betracht »Ve- 
dische Studien« von R. Pischel und K. F. Geldner, 
3. Bd. (215 S. Stuttgart, Kohlhammer, 1901), wo dies- 
mal der Löwenanteil auf Geldner fällt und der Aufsatz 
über die Bedeutungen von yakga auch für den indischen 


Volksglauben sehr belangreich ist, desgleichen einige der | 


»Kritischen Beiträge« von O. Böhtlingk in den BSG 
1901 und W. Calands »Zur Exegese und Kritik der 


-rituellen Sütras« 55» 1901, 261— 266). 


.» 


3- 


Ein System von Praktiken, die den Zweck haben, 
den Geist zur vollkommenen Loslösung von Allem zu 
führen, was seiner unwert ist, Yoga genannt, soll nach ~ 
E. Senart (Buddhisme et Yoga, ACHR 75—94) vor 
dem Buddhismus in Indien existiert und diesem die Wege 


bereitet haben. Noch fehlte diesem Yoga die spekula- 


tive Begründung. Er fand sie in einer Philosophie (Säm- 


| khya), die kein weltschöpferisches persönlich-geistiges Prin- 


zip kannte, die dieses vielmehr erst eben durch ihre. 
Berührung mit dem Yoga empfangen hat. In der Folge 
durchdrangen sich die dem Yoga und dem Sämkhya 
eigentümlichen Lehren und nötigten auch dem Buddhis- | 
mus in dem zum Gott erhobenen Buddha die Anerken- 
nung eines höchsten Herm ab. Wie weit die Ansichten 
der Forscher auf diesem Gebiet noch auseinandergehen, 
verrät nicht nur S., obschon er richtig bemerkt (76): 
laissons Poßinion se tasser, und seinem Versuche nur den 
Wert einer orientation sommaire (94) beilegt, sondern 
auch E. W. Hopkins. In die Yoga-Praktiken und über- 
haupt in die Stellung des Yoga als Technik der Askese 
innerhalb der Litteraturmassen, die das Epos Mahäbhä- 
rata bilden, dringt tiefer als dies je geschehen seine. im 
JAOS 22, 1901, 333—379 erschienene Studie » Yoga- 
technique in the Great Epic« ein. 
wenn, ähnlich wie dies schon von Senart geschehen, nur _ 
- in umfassenderem Stile, auch die altbuddhistischen Texte 


Sie laßt hoffen, daß, 
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‘ins Verhör genommen werden, die Lösung des Problems, 
_ eines der wichtigsten der indischen RG, gelingen werde. 


Von sonstigen Arbeiten sind zu nennen: die Über- 
setzung eines Legendenwerkes, von dem nur noch eine 
tibetische Übersetzung, nicht mehr das Sanskrit-Original 
vorhanden ist, das Karma-Cataka (Le Karma-C. 191 S. 


[Extrait du Journal asiatique| Paris 1901, Imprimerie na- 


tionale), welche wir dem unermüdlichen Léon Feer 
verdanken, außerdem eine Abh. von J. Tchicadzumi, 


dem Haupte der Jungbuddhisten in Japan (Coup d’oeil 


sur Phistoire du Bouddhisme au Japon: RHR 43, .1901, 
147—160) und eine diese ergänzende Abh. von R. Fu- 


‘ jishima (L’état actuel du bouddhisme Japonais : RHR 43, 


1901, 161—165). Den Vergleich des Buddhismus mit 


‘dem abendländischen Positivismus weist V. Henry zurück 
 (Bouddhisme et Positivisme: RHR 43, 1901, 314— 324). 


Andere Arbeiten, die sich direkt oder indirekt mit dem 


Buddhismus befassen, aber in erster Linie der indischen 
- Litteratur- oder Kulturgeschichte zu Gute kommen, sind 


hier beiseite zu lassen. Zwei für die buddhistische Kunst- 
geschichte wertvolle Schriften, die englische Übersetzung 


und Bearbeitung von A. Grünwedels »Handbuch« (Buddhist | 


Art in India, 1901, London, Quaritch) und »Die Buddha- 


Legende in den Skulpturen des Tempels von Boro-Budur« 


von C. M. Pleyte (1901, Amsterdam) sind dem Ref. noch 


nicht zu Gesicht gekommen. 


4. Religion (und Philosophie) des 


Nach der Verwirrung jüngster Zeit in der Mahä- 
bhärata-Forschung, welche eine sich „synthetisch“ nennende 


Method ter dem Vorgeben Ord haffen hier | 
ot genau soviel Wert hat, als die dafür beigebrachten Be- 


| weise. 


anriehtete oder doch ihr Möglichstes that hier anzurich- 
ten, wirkt E. W. Hopkins’ Buch »The Great Epic of 


India, its character and origin« (485 S. New York, Scribner, 
1901) wahrhaft befreiend. Die Philosophie des Epos, 
um derentwillen das Buch in den Rahmen dieses Be- 


richtes fällt, ist von H. (84— 190) inventarisiert und auf 
diese Weise der Forschung ein größerer Dienst geleistet 
worden als durch die verfrühte „Synthese“ neueren Da- 


 tums. Gegen die exakte Arbeit, wie sie H. seinem Gegen- 


stand hat angedeihen !assen, und gegen deren Ergebnisse, 
die zu der Annahme der im Epos waltenden Einheitlich- 


keit in grellem Widerspruch stehen, ankämpfen, heißt 
(um ein indisches Sprichwort zu gebrauchen) an die Mond- 


scheibe schlagen. Die Sache hat eine prinzipielle Be- 


‘ deutung: hie philologische Kritik, hie Dialektik! H. Lü- 
ders (Zur Sage von Rsyasynga: Nachr. d. Ges. d. Wiss. 


zu Göttingen, philol.-hist. Kl. 1901) hat dies ap einem 
‚Beispiele dargethan, das hierzu ganz besonders geeignet 
ist, und die sich über solche Beweise hinwegsetzende Rhe- 


thorik in die Schranken zurückgewiesen. Seine »Epische 


Studien« (Abh. d. Ges. d. Wiss. zu Göttingen, philol.-hist. 


Kl. Bd. IV, Nr. 6; 1901) betreffen die Textüberlieferung 
des Mahäbhärata und seien daher nur als Vorboten einer 


künftigen besseren Ausgabe erwähnt. Die englische Prosa- 
Übersetzung des großen Epos von dem Inder Dutt 
(Calcutta) ist 1901 um ein Heft (Karna Parvan) ver- 


_mehrt worden. Sehr anerkennenswert sind die in ‚der 


Sammlung » Les Litteratures populaires de toutes les nations « 
erschienenen Légendes morales de /Inde, die uns A. 


Roussel in Übersetzungen aus dem Bhagavata- Purana | - 
und Mahäbhärata mit lehrreichen Einleitungen und Er- ! selben 


| nee: FEREBERN hat (T. XXXIX, 1901. Paris, 


Maisonneuve).!) Überall verschlingen sich religiöse An- 
schauungen und Bräuche mit sittlichen Ideen , deren 


Träger die Legenden sind. 


Würzburg. Hardy. 


‘Duhm, D: Prof. der Theol in Basel, Das Buch 


Jesaia übersetzt und erklärt. 2. Aufl. a et Van- _ 
denhoeck & Ruprecht, 1902 (XXI, dei S. gr. 8°). M. 


- Der Kommentar gehört zum zum 
A. T. hrsg. von D. W. Nowack. Dem damit vorgezeich- 


heten Zwecke entsprechend zeichnet er sich durch Klar- 
heit, Bündigkeit und ein bestimmt ausgesprochenes Urteil — 
‚aus. Wer sich über die Auffassung des Verf. sowohl in 


kritischer als exegetischer Hinsicht informieren will, 
wird, ohne sich durch ein Labyrinth von Meinungen 
und einen schwerfälligen gelehrten Apparat hindurch- 

arbeiten zu müssen, dieses Ziel erreichen. Der Fachge- _ 


“nosse wird manche wertvolle Anregung finden. Katho- 


lische Exegese alter wie neuer Zeit ist nicht berücksich- 


tigt, ebenso nicht-ältere protestantische. Damit will jedoch 


kein Tadel ausgesprochen werden: sie würde ein Fremd- 
körper in der Arbeit sein, gegen den nur eine fortlau- 
fende Polemik möglich wäre. In kritischer Hinsicht bietet — 


diese exegetische Litteratur ohnehin kaum Beachtens- 
| wertes. — Die Erklärung ist ein Beweis für den abgrund-  ~ 


tiefen Gegensatz zwischen katholischer und neuerer pro- 
testantischer Auffassung der Schrift. Nur eines ist noch © 
der, Gott sei Dank, ewige und unverrückbare Grund, auf 


dem beide zusammenkommen und sich messen müssen: 


die strenge Wissenschaftlichkeit, für die jede Aufstellung 


Was die kritischen Auffassungen des Verf. | 


über das Buch anlangt, ist leider nicht viel, mit dem Ref., 


der bekanntlich die Rechte der Kritik anerkennt, i a 


standen sein kann. Den. Satz S. VI: „Wir sind in der 


Frage, wann das Buch Jesaia seine jetzige Form erhalten 
habe, ganz auf die Ergebnisse der inneren Kritik und 
auf wenige zufällige Notizen in anderen Schriften ange- 
wiesen“ halten wir nur in seinem ersten Teile für richtig. 


Die Stelle II Chr. 36, 22: Anno autem primo Cyri ... 


ad explendum sermonem Domini, quem locutus fuerat per 
os Jeremiae aber nötigt nicht, einen Irrtum anzunehmen 


und für Jeremias — Jesaias zu setzen, obgleich sich praece- — 


pit mihi (23) so am leichtesten erklärt. Das Wort ist 


durch Jer. 25, 11—12, wonach Babylon nach zojährigem | 


Exile untergehen, und woran sich, wie Jer. 50. 51 u. 6. 


‚lehren,. die Rückkehr Israels samt. allen ihren Folgen 


knüpft, gerechtfertigt. Die von Gott gewirkte Rückkehr 
schließt die Pflicht, Jerusalem und den Tempel wieder zu 
bauen, von selbst als göttlichen Befehl ein, und verbürgt 
die Ausführung, so daß auch bei Jeremias die Erbauung 


des Tempels und der Stadt von Gott vorausgesagt und | 


angeordnet ist (Jer. 3i, 38). Dazu kommt daß Jes. 44, 


| 28 wahrscheinlich nicht vom historischen Cyrus spricht, 


und erst spät, in das Buch kam (s: unten). Zu der Mei- 
nung, Jes. 40—66 sei vom Chronisten für jeremianisch — 
gehalten worden, giebt die Stelle so keinen Grund. Der | 
Ausspruch bei Jesus Sirach 48, 23—25 lehrt nur, :daß 


») Unter erschien. XXXVI von dem- 
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‘gusondern und c. 1—35- für sich zu analysieren. 


_ des Reiches der Zukunft. 
Jesaias sei, kann als sicher gelten, weil er nicht der Redaktor 


45, 9. 10; 10, I. 5: 


‘Natur nach an 


Ausspriiche in der Luft — 
da noch weitere a a e gegen Völker folgen, und K. 24 
hri 


_ ist im allgemeinen genügendes Z 
Ba das Boch 
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ihm das Buch Jesaias vorlag. „Aller Währscheinlichkeit 


nach sind c. 36-<39 von demselben Manne in das Buch 


- Jesaia herübergenommen, der auch c. 1—35 zusammen- 


gestellt hat.“ „Wegen der Stellung des Chronisten zur 
Sache haben wir c. 40-—66 und e. 36—39 vorläufig ab- 
Diese 
Kapitel zerfallen von selbst in drei Gruppen infolge der 
Erscheinung, daß 13—23 nicht nur eine eigene Über- 
schrift haben, sondern daß die einzelnen Stücke mit xen 


überschrieben sind“ (sonst nur noch 30, 6). „c. 1—12 
haben eine nur für sie bestimmte Überschrift und einen 


> . 


Epilog,'c. 12" (VE)... 


Daß‘ das Buch in seiner jetzigen Gestalt nicht von Jesaias selbst 
verfaßt sei, sagt schon die jüdische Überlieferung, die seine Ab- 
fassung, Redaktion, den Männern des Ezechias zuschreibt, und 


kann als richtig anerkannt werden. Wenn K. 1—12 zusammen- 
en ist unbegreiflich, wie ihr Verfasser die Berufung erst in 
. 6 


bringen mag, nachdem der Prophet schon K. 1—5 sei 


Amtes gewaltet hat. Die Eigentümlichkeit — denn das ist es — 
- erklärt sich damit, daß K. 1—5 eine Skizze des Inhaltes des gan- 
zen Buches, sein argumentum, geben, weshalb nach ihnen das 
- Buch beginnen kann. K. ı1—5 können deshalb nur von dem 


Verfasser des ganzen Buches stammen, und nicht, zu K. 6—12 
gerechnet werden. Weiter folgt daraus, daß ı, ı Überschrift des 


! — Buches ist, was auch deshalb als gewiß erscheint, weil 


6, 12—K.11, mit Ausnahme. von 10, 9—10, wo 36, 19. 20; 
37, 12. 13 eschatologisch verwendet sind, nicht über Achaz herab- 
führen, während die rschrift auch den Ezechias nennt. Die 


_ Ausspriiche über die Chaldäer stehen dem nicht En denn 


diese sind nicht das historische Volk dieses Namens (vgl. i391 0), 
sondern Name des zu „Babylon“ gewordenen sündigen Volkes 
aß die Überschrift 1,1 nicht von 


seines Buches ist. — Es wird nicht mehr widersprochen, daß 


-K. 40—66 durch den 66, 24 erklärten Kehrvers 48, 22; 57, 21 
“in drei Gru 


zu je 9 Reden, deren mittlere K. 53 ist, zerlegt 


werden. wird der erste Teil durch die Psalmen 


K. 12; K. 27; K. 38, 10 ff. geteilt. Da die Einteilung in 6 Ab- 


schnitte sich auch bei Jeremias findet und bei Ezechiel wahr- 


_ scheinlich beabsichtigt ist, wird sie auf Gen. ı ruhen und sagen, 
daß die Neuschöpfung (65, 17) darin verkündigt werde. — Die 


rschrift „Massa“ vor den Reden K. 13—23, und „Wehe“ vor 
K. 28—33 — mit Ausnahme von K. 32 — rechtfertigt die An- 
nahme nicht, daß diese Partien besondere Sammlungen waren: 
ersteres steht ausschließlich vor Drohweissagungen — auch 30, 6 — 
und letzteres findet sich K. 5 nicht weniger als sechsmal, vgl. 
Daß der Chronist nichts für die Ab- 
fassungszeit oder das. Vorhandensein von Teilen des Buches 
bietet, ist schon bemerkt. K. 36—39 sind ziemlich sicher von 
dem Redaktor des Buches aus dem Königsbuche, vielleicht etwas 


abgeändert, herübergenommen. Die Verschiedenheiten beweisen 
_ nur für beide eine verschiedene Textgeschichte. Bee 


„Das Büchlein K. 24—27 ist eine durchaus selbstständige 


Schrift, die sich weder selbst für jesaianisch ausgiebt, noch von 
denen, die sie durch Zusätze vermehrt haben, dafür 


ehen 
worden ist“ (S. XID. „In seine jetzige Verbindung .. ist es vielleicht 
erst durch den Schriftgelehrten, der das ganze Buch K. 1—}39 ab- 
schloß, dessen eschatologischen Teil sie bilden, gebracht.“ en 
diese Auffassung spricht, daß der eschatologische Teil seiner 

g* nde des ganzen. Buches oder eines für sich 
bestehenden Teiles desselben gehört, und daß diese Kapitel, weil 
den Abschluß der Geschichte darstellend, ohne vorausgehende 
würden. 23, 18 würde gestatten, 


hat keine. ist also das Natürlichste K. 24—27 


. dazu 


zu K. 13—23 zu rechnen, und sie als den eschatologischen Schluß 
anzuseh 


en. Das ist auch dadurch empfohlen, daß die be- 


_ drohten Völker nur zeitgeschichtliche Namen für das Volk der 


letzten Zeit sind, wonach K. 24—26 den Gedanken von K. 13 
—23 auf seinen abstrakten Begriff zurückführen. — Es ist nicht 
‚nötig, daß von den Teilen des Buches jedesmal besonders g 
werde, daß Jesaias sie. verfaßt habe:.die Aufnahme in das Buc 
| is für die Meinung des Ver- 
fassers. in der Schule Esra’s seine jetzige Gestalt 


. 


din 


‚erhielt, ist nicht. unwahrscheinlich, daß es in analoger Weise 
wie der Pentateuch entstand. | | 2 
Die religiösen Traditionen, welche die Vater aus Meso- 
potamien, wo der Monotheismus zur Zeit -Thare’s noch nicht 
erloschen war (s. Delitzsch, Babel und Bibel S. 49), mitbrachten, 
und die Geschichte ihres Lebens mit Gott in Kanaan, gingen mit 
Israel, und zwar wahrscheinlich schriftlich, nach Agypten, und 
wurden, wie das in der Natur der Sache, als Grundlage der Re- 
ligion des Volkes, liegt, in einem engeren Kreise gelehrt und er- 
läutert. Dasselbe geschah nach der sinaitischen 


| Es muß demnach in Israel nicht erst später, sondern von jeher 


‘eine Art „Schule“ gegeben haben, und es ist nur natürlich, daß 
da die religiösen ae im Laufe der Jahrhunderte von 
 Verschiedenen öfter „schriftlich bearbeitet wurden. Wenn also 
Schriften wie Elohist, Jehovist, Jahwist, Priesterkodex usw. im 
jetzigen Pentateuch nachweisbar sind, ja wenn einzelne dieser 
Schriften selbst Spuren an sich tragen, die darauf führen, daß 
ihre Verfasser verschiedene schriftliche Vorarbeiten benutzten, ist 
das historisch wohl verstehbar. Wenn demnach die Assyriologie 
etwas, was wirklich mit Biblischem aus ältester Zeit Ähnlichkeit 
hat, bringt, und wenn das lange vor dem Pentateuche geschrie- 
ben ist, so folgt nicht, daß die assyrischen Traditionen älter 
seien als die hebräischen. Ferner folgt daraus, daß es für das 
Alter unseres Pentateuchs nichts beweist, wenn z. B. in Hoseas, 
Amos Spuren von ihm vorkommen. Diese können sehr wohl 
aus Schriften, die in ihm Aufnahme fanden, stammen. — Jesaias 
- hat der Prophetenschule angehört; er spricht ausdrücklich 8, 16 
von Schülern oder Jüngern. Da werden seine Aussprüche, deren 
Zahl nach der Länge seiner Wirksamkeit als groß angenommen 
werden kann, erklärt und bearbeitet worden sein, bis endlich 
unser Buch, wie der Pentateuch aus verschiedenen Vorarbeiten, 
aus diesen Arbeiten hervorging. K. 6, 2—K. ıı z. B. sind eine Be- 
lehrung über die Person des Messias, die gut einen eigenen Ver- 
fasser haben kann. Aus manchen Reden mögen nur einzelne 
Sätze aufgenommen sein (K. 30). Damit erklärt sich z. B. 6, 
12. 13, von denen Duhm sagt, „daß sie überhaupt ganz fehlen , 
könnten; Marti streicht beide Verse“. Es ist auff: daß dem 
 Verf., der den „leisen Anklang“ von 53, 2 an 11, ı richtig sah, 
entging, daß sie die Voraussetzung zu 11, 1 sind, indem man 
sonst nicht wüßte, wie der Verfasser zu der Idee vom ,,Wurzel- 
stocke Jesse“ komme. Die Verse bilden eine Art chrift. zu 
K. 7—11, die dann, in nicht seltener Weise, mit demselben Ge- 
anken anfangen und schließen — ein weiterer Beweis, daß 6, 
12—K. 11 eine abgeschlossene bilden. Der „Ank 
ist unverkennbar und bringt den wertvo "Beweis, daß ,, 
Sproß Jesse“, „der Sohn der Alma“, „das Kind, das uns 
der Sohn, der uns gegeben“, der leidende Knecht des Herm- in 
ro 53 ist. Überhaupt finden sich zwischen Jes. I und II so viele 
eine und tiefgreifende Beziehu und Verwandtschaften in Ideen 
und Ausdrücken, daß es unmöglich scheint, verschiedene Verfasser 
anzunehmen. — Das Buch Jesaias, wie es vorli ist eine litte- 
rarische Einheit und kann nur einen Verfasser, Redaktor, haben. 
Die wiederholte Erwähnung der Chaldäer K. 13. 14; 43, 14; 
47, 1. 55 48, 14. 20 nötigt zu der Annahme, daß entweder auch 
Aussprüche späterer Propheten Aufnahme fanden, oder daß der 
Verfasser, den wir als Propheten anzusehen haben, tief einge- 
Die Abfassungszeit von K. 1—12 setzt D. „minde- 
stens bis hart an die Grenze des ı. Jahrhunderts herab“; 
die von K. 13—23 „nicht vor die zweite Hälfte des 2. 
Jahrhunderts“; K. 36—39 „sind wahrscheinlich vom Re- 
daktor der Königsbücher zusammengestellt“; „K. 40—66, 
in denen drei Schriftsteller zu unterscheiden sind — in 
deren Arbeiten bis in die späteste Zeit allerlei Zusätze 
kamen — wurden kurz vor der Wirksamkeit des Nehe- 
mias, und zwar in Jerusalem geschrieben“, um 540. — 
Mit Ausnahme des über K. 36—39 Gesagten können 
diese Annahmen nur als Möglichkeiten gelten. Auf 44, 28; 
45, I ist kein Schluß zu gründen. Bedenklich macht 
schon der Umstand, daß da zum einzigen Male im Buche | 
der Name „Cyrus“ vorkommt. D. erhebt berechtigte Be- 
denken gegen den Text von 44, 24—28. In 45,1 fallt 


auch mo, weil es bei Jesaias nicht mehr vorkommt, auf. 
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nur zwei Punkte, wo die Erk 
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Der ganze Passus 44, 24 bis 45, 7 könnte zum Vorteile 
des Zusammenhanges wegbleiben. Da nach u. M. das 
ganze Buch K. 40-—66 vom Zukunftsreiche handelt, kann 
der historische Cyrus nicht gemeint sein, und ebenso nicht 
zunächst die Erbauung des zweiten Tempels. Der historische, 


‘ götzendienerische Cyrus muß, als sein Name in der Art 


in das Buch kam, kaum mehr bekannt gewesen sein. 
Mit einiger Sicherheit wird man die Zeit nicht lange nach 
der Abfassung des Pentateuchs, die Zeit Esra’s, die, wie 
sie die Zeit der Wiederherstellung der Theokratie war, 
so eine Periode eifriger Thätigkeit im Sammeln und Ord- 
nen der religiösen Schriften der alten Zeit gewesen zu 


‘ sein scheint, für die Entstehung des Buches annehmen 
‚dürfen. — K. 4, 2—6 schreibt D. dem Redaktor® zu. 


| 


Nach m. M. ist das gegen den Zweck des Verfassers, 


der wesentlich die Aussprüche des Propheten zusammen- 


stellen wollte. Der Zemach Adonai (4, 2) ist durch die 
Verwandtschaft mit MXP (45, 8), während (i.) auf 


‚11, I zurückweist, als jesaianisch gesichert. Der Gedanke, 


daß die Herrlichkeit des Allerheiligsten im neuen Reiche 


| ‘sich über den Berg Sion, der: selbst zur ganzen Erde wer- 
den soll, ausbreite, ist ein allgemein prophetischer und 


jesaianischer, weshalb eine Supplierung nicht nötig war. 


— Die Überschrift 2, ı vor 2; 5. stellen und. 2, 2—4 
streichen ist gewaltthätig. Die Verse bilden den ver- 


heißenden Schluß zu K. 1, womit sich das Vav cons. | 


erklärt, und sind wohl einer Rede, die diese Überschrift 


_ hatte, entlehnt. Der Verf. behielt sie mit einem Seiten- 
blicke auf Mich. 4, 1 ff. bei, um die jesaianische Abkunft 


des Ausspruches zu bezeugen. = Page | 
-Was die Exegese im- en Sinne betrifft, sollen 
besonders weit von 

unserer Auffassung abweicht, hervorgehoben werden. 


Die Worte 7, 14 „sie nennt: seinen (des Knaben) Namen | 


Emmanuel“ erklärt 2 Verf.: „Den Ausruf Emmanuel wird jedes 
goles Weib, das demnächst schwanger ist, ausstoßen“. „In 

Augenblicke, wo die Syrer abziehen müssen, wird Jahwe 
gebärenden Weibern eingeben, Gott mit uns! auszurufen.“ Zu- 
nächst steht entgegen, daß nur von Einer Alma die Rede ist, die 
sich in dem Stadium der Schwangerschaft befindet, daß sie so- 
fort gebiert. Auch weiß, wie es scheint, Jedermann, daß ihr 


‘Kind ein Sohn sein wird. Es ist nicht wahrscheinlich, das Achaz 


an einem Ausrufe einer Gebärenden so besonderes Interesse hatte, 


und nicht ersichtlich, was das für ein „Zeichen“ sein soll. Der Text 


sagt nicht: „sie ruft aus: Emmanuel“, sondern „sie ruft (nennt) 


seinen Namen Emmanuel“, und dieser Sinn ist durch 9, 5 (6) 


„man nennt seinen Namen Wunderbarer“ usw. gesichert. Mit 
dem Alter des Knaben wird v. 16 die Zeit der Rettung, des Ab- 

der Syrer und Ephraimiten, bestimmt, und es ist schon des- 
halb wahrscheinlich, daß er damit in ursächlichem Zusammen- 
hange stehe. K. 8,8 wird der Emmanuel wirklich als der Herr- 


Fe: scher des Landes, dem Niemand widerstehen könne, um Hilfe 


erufen. Mit dem Verf. die Lesart ändern, und statt der 
| xe (dein Land) wie v. 10 "2 zu lesen, ist ohne Grund, und, 
weil dann gesagt wäre, der Feind habe Macht, weil der Emma- 
nuel geboren sei, gegen den Sinn. Bei der inneren Einheit der 


K. 7—ıı kann nicht zweifelhaft sein, daß der Emmanuel, „der - 
Sproß“, „das Kind das uns geboren, der Sohn, der uns gegeben“, 


der messianische König Israels ist. Die Schwierigkeit besteht 
nur darin, wie gesagt werden kann, daß der Messias jetzt, 734 
‚Jahre vor seiner wirklichen Geburt, geboren werde. Das ist 
wohl mit seinem Verhältnisse zu seinem Volke, mit dem er 
una persona’ ist (Scholz, Komm. über Esth. S. XXXVI Anm.) 
zu erklären, weil von den Zeiten der Rettung dieses, und eine 


eboren werde (Komm. zum Pred. 3, 2).. Diese Geburt, Rettung, 
die in der wirklichen Geburt ihren Grund hat, mit ihr eins ist, 
‘ist mit der Verheißung in seiner Ursache gegeben, weil.das Wort 
Gottes seinen Vollzug in sich trägt: der HF 


solche will der Prophet verkünden, gesagt wird, daß das Volk | 


„in so nahe bei einander stehenden Texten, a 


mmanuel wird also | 


‘wirklich in seinem Volke mit und durch diese Verheißung „ge- 
boren“. „Zeichen“ hat eine drohende Seite, ist in anderem Sinne 


wie v. 11 gebraucht, und bedeutet das wunderbare Wirken Gottes, — 


9, 6b (7b), nicht allein zur Rettung, sondern auch zur Strafe, 
v. 18 ff., denn der Emmanuel ist auch der Strafende. Die Schwie- 
rigkeit wiederholt sich beim Ebed-Jahve, dem Knechte des Herrn. 

Der Verf. glaubt, daß der Knecht Gottes in den Ebed-Jahve- 
Sprüchen 42, 1—14; 49, 1—6; 52, 13—53, 12 ganz anders be- 
handelt werde als 42, 19 ff. — „Deuterojesaia müßte seine eige- 


-nen Aussagen über dieses Thema widerrufen, wenn er diese - 


Lieder gedichtet hätte.“ „Der Knecht Jahves (K. 53) ist eigent- 
lich nicht Prophet, sondern Prophetenjünger, ein Thoralehrer.“ 
Es ist von vornherein nicht wahrscheinlich, daß der Redaktor, 
der sichtlich den Gegenstand seines Buches beherrschte, so un- 
verständig war, daß er so offensichtliche Widersprüche, und gar 
ifnahm, oder ohne 
‚Bemerkung stehen ließ. Es ist Pflicht aller Exegese, nicht nur 
der biblischen, von der Voraussetzung auszugehen, daß der Ver- 
fasser eines Buches wußte und übersah, was er schrieb, ihm also 


nur Irrungen beizumessen, wenn das vollkommef® klar ist. Bei 


solchen Dingen ist Mißtrauen in die eigene Meinung wissenschaft- 
liche Pflicht. Daß ein Schriftsteller, und gar ein so fein und © 
durchdacht ordnender wie der des Buches Jesaias, so gedanken- 
los verfahren sei, ist höchst unglaubhaft. Es ist richtig, daß. 
42, I—14 usw. von einer einzelnen Person, welche durch die _ 
hnung von 53,2 an 11,1 als der Sproß Jesse bestimmt 
wird, handeln: während 42, 19 ff. das Volk als den Knecht Jalfve’s 
nennen. — Da aber die persönliche Einheit des messianischen 
Königs mit dem Volke bei den Propheten, namentlich den spä- 
teren, anerkannt ist, stehen beide Aussagen nicht im Gegensatze. 
Die verschiedene Darstellung ist eine thatsächliche, richtige Inter- 
‚pretation, und als solche gewiß vom Verfasser gemeint. 42, 1—14 
usw. und 41, 19 ff. können dann also sehr wohl von demselben 
Autor geschrieben sein, und zwar zu gleicher Zeit. Der Knecht 
ahve’s ist, wie bemerkt, nach dem Buche der Sproß Jesse, der 
mmanuel, also nicht irgend ein Thoralehrer. Für diese ge- 
wagte Annahme, für die selbst ein Beweisversuch fehlt, bietet 
die Rede auch gar keine Stütze. Eher noch könnte er nach 
50, 4. 5 ein Schüler oder Hörer sein. Die Ermordung eines _ 
- Thoralehrers hätte die 52, 14. 15; 53, 10 ff. beschriebenen Fol- 
gen nicht gehabt, und kein halbwegs vernünftiger Mensch konnte 
sie erwarten: seinetwegen wären die Könige und Fürsten nicht 
so in Aufregung gekommen, und wie ein solcher „die Vielen, 
d. h. alle Völker 6 2. 3), rechtfertigen“ und sie nach seinem 
Tode als Eigentum erhalten soll (53, 11. 12), ist unerfindlich. — 


Unser Gesamturteil: möchten wir so. fassen : Die Kri- | 
tik, und so auch die des Buches Jesaias, ist das Verdienst 


der neueren Zeit, und der Verf. hat in der Textkritik in — 


manchen Punkten recht erkannt. Die Kritik über das 
Buch im allgemeinen aber ist meist verfehlt, anderes un- 
gewiß. Doch ist hier auch ein Anfang von Wert. In der 
Einzelerklärung, d. h. in dem Verständnisse für die Ideen 
des B., steht die neuere protestantische Exegese der alten, 
so verbesserungsbedürftig sie auch ist, nach. Der Grund 
liegt, neben einer, wohl unbewußten, Abneigung gegen 
die Bibel, der man alles mögliche und unmögliche Un- 
wahre nachreden möchte, in dem ausschließlich „histori- 
schen“ Erklärungsßfinzip. Mit ihm sind z. B. K.- 13. _ 
14. 46. 47, so wenig wie Aussprüche des Jeremias und | 
des Ezechiel: über die Völker erklärbar, und es kann | 
nicht wundernehmen, wenn dann von nicht erfüllten oder 
nicht ganz erfüllten Weissagungen gesprochen oder das 
als selbstverständlich angenommen wird. Das aber ist © 
schon deshalb nicht glaubhaft, weil diese Schriften erst 
-redigiert sind, als man die Aussprüche mit dem ver- 
‘meintlichen geschichtlichen Verlaufe vergleichen konnte. 
Wenn man dagegen die da genannten Völker als zeitge- 
schichtliche Namen und Repräsentanten der Völker des 
kommenden Reiches faßt, sind diese prophetischen Aus- | 
sprüche gerechtfertigt. | 


Würzburg. | Scholz. 
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_ Delitzsch, Friedrich, Babel und Bibel. Ein Vortrag. Mit | 


u Abbildungen. Leipzig, J. C. Hinrichs, 1902 (52 S. gr. 8°). 
“fn berühmte Berliner Professor, von dem fast die 


ganze jüngere Generation der Assyriologen diesseits und | 


jenseits des Ozeans in die Geheimnisse der Keilschrift- 
kunde eingeführt worden ist, und dessen unermüdlicher 
dreißigjähriger Forscherthätigkeit die wieder entdeckte 
Sprache der alten Assyrier und Babylonier zum guten 


Teil ihre wissenschaftliche Durcharbeitung verdankt, ver- 


öffentlicht hier einen Vortrag, den er am 13. Januar d. J. 
in der Singakademie -zu Berlin in Gegenwart S. M. des 
Kaisers für die Deutsche Orientgesellschaft hielt und den 
er am ı. Februar auf Allerhöchsten Wunsch im Königl. 
Schlosse zu Berlin wiederholte. Der Verf. hat die Ab- 
sicht für die Deutsche Orient-Gesellschaft zu wirken und 
..zu begeistern, indem er uns die große Bedeutung der 
Ausgrabungen in Vorder-Asien, auf den Trümmerhügeln 
von Babylon und Ninive, speziell für die Bibel in einer 
Anzahl besonders interessanter Beispiele vor Augen führt. 
Eingangs weist D. hin auf die Wichtigkeit der mo- 
dernen alttestamentlichen Forschungen besonders in den 
e“ drei „Bibelländern“ Deutschland, England, Amerika, und 
‚giebt ‘dann der Überzeugung Ausdruck,‘ „daß, wenn erst 
die-Summa der gewonnenen Erkenntnisse, die Schranken 


der Studierzimmer durchbrec end, hinaustritt ins Leben: 
in die Kirche und in 


Ä hule, das Leben der Men- 
schen und Völker tiefer erregt und- bedeutsameren Fort- 


_ schritten zugeführt werden wird, als durch alle modernen 


_Entdeckungen der Naturwissenschaften zusammen. Hier- 


bei bricht aber immer allgemeiner die Uberzeugung sich 


Bahn, daß obenan die Ergebnisse der babylonisch-assy- 
rischen Ausgrabungen berufen sind, eine neue Epoche 
wie im Verständnis, so in der Beurteilung des A. T. 


_ herbeizuführen, und daß für alle Zukunft eng verbunden | : 


- bleiben Babel und Bibel“ (S. 4). 
Der Verf. führt dann zunächst einige Deine aus 


der biblischen Geographie und Geschichte an, auf 


welche die babylonischen Ausgrabungen neues Licht ge- 
worfen haben: die Namen der jüdischen Exulanten in 
den Geschäftsurkunden der Großfirma Muraschu und 
Söhne z. Z. des Artaxerxes 450 v. Chr.: Nathanael, Haggai, 
Benjamin; den Kanal Kebar Ez. 1, 3 keilschriftlich Zadar 


(= canale grande) (S. 5), die Auffindung der Heimat 


Abrahams, Ur in Chaldäa, durch Sir Henry Rawlinson 
1849 (jetzt El- Mugajjar), die Fixierung der Stadt Karke- 
 misch (j. Dscherabis) durch George Smith 1876- (S. 6), 


Sargon, Senacherib (S. 7), Merodach-Baladan, Hammurabi 
(biblisch Amraphel Gen. 14) (S. 8), die Legende von 


Sargons Aussetzung im Schilfröhrkästchen und die wunder- 
bare Rettung desselben (S. 9 f.); ganze Völker stehen 
wieder lebendig vor uns (fünf Völkertypen werden uns 
vorgeführt) (S. 11). Es folgt dann eine kurze Darstel- 
lung der babylonischen Kunst und Kultur, durch 
_ welche manche Stellen des A. T. eine gänzlich neue, 


_farbenprichtige Illustrierung erhalten: Einige Bilder aus 


dem assyrischen Kriegsleben, Jagdszenen, sonstige kulturell 
und kunstgeschichtlich wertvolle Darstellungen (Löwen- 
kampfe Sardanapals, Vorbereitungen zur königlichen Tafel, 
sterbende Löwin von Ninive u. a., Babylon als hoch- 
entwickelter Rechtsstaat (durch Hammurabi begründet), 
der vorzügliche Brief- und Postverkehr (Straßen, Kanäle), 
| Handel, Viehzucht und Ackerbau i in vollster Blüte; unter 


den Wissenschaften besonders Astronomie und Mathe- 
matik vorzüglich gepflegt. Bedeutung der El- Amarna- 
Briefe (Briefe babylonischer, assyrischer und anderer 
vorderasiatischer Könige an die Pharaonen Amenophis III 
und IV, sowie der Statthalter von Tyrus, Sidon, Akko, 
Askalon an den ägyptischen Hof: 1500 und 1400 v. 
Chr.). Bei der Einwanderung der Israeliten babylonische 
Kultur in ganz Vorderasien herrschend, daher der baby- 
lonische Einfluß auf die israelitische Kultur begreiflich. 
Als frappantes Beispiel dieses Einflusses führt D. den 
Sabbat-Tag an (am 7., 14., 21., 28. Tage des Monats 
durfte bei den Babyloniern kein Werk gethan werden — 
Name: $Sadbattu). Damit geht der Verf. über zu einer 
kurzen Skizzierung des Einflusses der babyloni- 
schen religiösen Anschauungen auf die Israels. 
Eine Reihe biblischer Erzählungen tritt nach D. in rei- 


nerer und ursprünglicherer Form aus der Nacht der ba- 
 bylonischen Schatzhügel wieder ans Licht (Sündenfall, 


Sintflut-Erzählung, Weltschöpfungs - Epos (S. 33 f.). Den | 
Versuch die biblische Schöpfungsgeschichte mit den Er- 
gebnissen der Naturwissenschaft in Einklang zu bringen 
hält D. für aussichtslos. Die Moralvorschriften der Baby- 
lonier (S. 35 ff.), die in einem bis ins Kleinste entwickel- 
ten System vorliegen, stimmen vielfach mit den biblischen 
überein. Das „Land ohne Heimkehr“ wird dem biblischen 
Scheol gegenübergestell. Hölle und Paradieses-Vorstel- 
lungen (S. 38 ff.), Engel- und Dämonenlehre werden auf 
babylonischen Einfluß zurückgeführt (S. 41 ff.). Zum 
Schluß führt der Verf. noch die schöne Deutung des se- 
mitischen Wortes Z/ (Gott) == Ziel an (zuerst von P. de La- 
garde gegeben (S. 52 Anm.). Das Interessanteste bietet 
der Verf. ganz zuletzt: S. 46 f. giebt er einige Eigen- 
namen aus der Zeit Hammurabis, denen er die weittra- 
gendste religionsgeschichtliche Bedeutung beimißt: Ja-ah- 
vs-/u und Ja-hu-um-ilu == Jahve ist Gott. Der Name 
Jahve = der Seiende, Beständige findet sich also bereits 
im dritten Jahrtausend bei den Kanaandern in Mesopo- 
tamien. Bei diesen ging der Jahve-Glaube unter im Poly- 


theismus der Urbewohner des Landes (Sumerer), wäh- 


rend die in Palästina ansässigen Kanaanäer, aus denen 


die zwölf Stämme Israels hervorgingen, denselben be- 
 wahrten (S. 47). 


Man staunt über die Menge interessanter Dinge, 
die auf dem kleinen Raumé zusammengedrängt sind. Die 
Sprache ist schwungvoll, manchmal sogar poetisch, dazu 


fünfzig geschickt ausgewählte und hübsch wiedergegebene 


Illustrationen — es ist also wirklich ein kleines Kunst- 


werk, und der Eindruck des Ganzen leicht zu ermessen. 


Was den Zusammenhang zwischen biblischen und 
babylonischen Anschauungen angeht, so ist gerade die 
katholische Auffassung von der Inspiration immer so weit- 
herzig gewesen, daß durch die Resultate der Keilschrift- 
forschung unser Glaube an die in der h. Schrift enthal- 
tene göttliche Offenbarung nicht erschüttert, sondern eher 
bestätigt wird. Wir sehen, daß die onéguata des Logus, 
in dem die Welt geschaffen ist, auch in der Finsternis noch 
leuchten und leben, obwohl ihn die Finsternis nicht erfaßt 
(Joh. 1, 3. 5). Jedes sichere Resultat der Wissenschaft 

wir mit Freuden in der Uberzeugung, daß da- 
durch ‘die eine göttliche Wahrheit in ein neues, helleres 
Licht gestellt wird. 

. Jedoch ist bei der er omy biblischer Erzäh- 

lungen und Einrichtungen auf Babel große Vorsicht ge- 
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in diesem bloß die Ähn- 
lichkeiten, ohne auf die tiefgehenden Unterschiede auf- 
 merksam zu machen, 


die trotz aller Ähnlichkeiten 


zwischen Bibel und Babel bestehen. Der biblische 


‘ Schöpfungs- und Sintflutsbericht ist von dem Geiste 


des Monotheismus getragen und schon allein dadurch 


von dem babylonischen weit verschieden. D. erwähnt 


nichts von den bedeutenden Schwierigkeiten, die der Zu- 


sammenstellung des biblischen und babylonischen Sabbat © 


vorläufig noch entgegenstehen. Im Assyrischen kommt 
das Wort Sapattu vor, aber. vom 7., 14., 21., 28. Tage ist 
dabei gar nicht die Rede; das Wort findet sich in einem 
bilinguen Vokabular II R. 32, 16a.b und wird erklärt 
als tm nu-uh Ub-bi == der Tag, an welchem das 
Herz (d. h. der Zorn der Götter) besänftigt wird. IV 
R.? 32. 33 finden wir einen sog. Festkalender, eine Zu- 
sammenstellung, was an jedem Tage des Monats zu ge- 
schehen hat. Es fällt nun freilich auf, daß für die 
genannten Tage ganz außerordentliche Vorschriften ge- 
geben werden, sodaß diese Tage von den andern auch 
äußerlich merkwürdig abstechen. Zu beachten ist je- 
doch 1. die Bezeichnung eines solchen Tages als umu 
limnu, als „böser Tag“ („Sieben“ ist vorzugsweise die 
böse Zahl der Babylonier (7 böse Geister, 2. daß für 
den 19. Tag in diesem Kalender dieselben Vorschriften 


gegeben werden wie für die Tage mit der Siebenzahl. 


IV R. 32,b 40 ff. wird auch der 19. Tag als ein „böser 


_ Tag“ bezeichnet, an dem der König nichts thun darf, 
keine Kleider wechseln, keine Opfer darbringen, nicht 


den Wagen besteigen, nicht als Herrscher sprechen; der 
Seher soll keine Orakel geben, der Arzt seine Hand 
nicht an den Kranken legen, der Tag ist überhaupt zu 
nichts geeignet (Z. 46); in den Opfervorschriften gehen 
alle Tage auseinander. Wir wollten unsere Leser damit 
bloß ‘darauf aufmerksam machen, daß der Verf. keine 


- streng wissenschaftliche Darstellung geben will, die genau 


abgrenzt, was sicher und weniger sicher ist, sondern daß 


es sich um einen rhetorischen Vortrag handelt, der Man- 


eig nach der persönlichen Überzeugung des zweifellos 


auf der Höhe der Wissenschaft stehenden Verf. giebt, 


das aber vorläufig noch mit einem Fragezeichen verseheh 
werden muß. Daß jedoch recht Viele den herrlichen 


. Vortrag lesen, sich dadurch für die deutschen Ausgra- 


bungen in Babylon begeistern und der Deutschen Orient- 
Gesellschaft beitreten, diesen Erfolg wünschen wir dem 
z. Z. an der Stätte des mo Babylon veimaen Verf. 


von ganzem Herzen. | 


Livius, Thomas, M. Ss. R.z allerseligste Jung- 
frau bei den Vatern der erste sechs Jahrhunderte. 
Autorisierte Ubersetzung aus dem lischen von Philipp 
Prinz von Arenberg, Papstl. 
zu Eichstätt, und Dr. Heinrich Dhom, Prof. der neueren 
Sprachen am kgl. Gymn. zu Eichstätt. 

r. Kirchheim, 1901 (XXVIII, S: gr. 8%. M. 4. 


Das W englischen Konvertiten, dem 
Kardinal Vaughan, Erzbischof von Westminster, empfeh- 
lende Geleitworte mit auf den Weg giebt, soll nach dem 


Ausdrucke der Übersetzer eine „von sachgemäßen Erklä- | 


rungen begleitete Zusammenfassung aller wichtigen Väter- 
stellen der ersten sechs Jahrhunderte“ sein, die sich mit 
der Jungfrau Von vereinzelten 


eheimk. und Domkapitular | 


Erster Band. Mainz, . 


| Einleit 
legung 


Maria als zweite Eva“, 
Bandes die überaus reiche Litteratur der Väter über Maria in 


lich 


_Basilius, Cyrill von Alexandrien u. a. v 


so muß doch die vorausgehende und als Beispiel dienen 


. 


Marias, wie wir sie besonders in den Werken des h. | 
Ephräm finden, und von einigen kleineren Abhandlungen 
abgesehen, die namentlich Hieronymus und Epiphanius 


zur Verteidigung der steten Jungfräulichkeit der Mutter- 


gottes oder auch zur Abwehr einiger übertriebenen Lobes- 
erhebungen. Mariä verfaßten, finden wir kaum bei den 


morgen- und abendländischen Vätern eine ‚eigene förm- — 


liche Abhandlung über die allerseligste Jungfrau. Wenn 


aber auch sie, die die Grundwahrheiten des Glaubens | 


darzulegen, zu verteidigen und zu ordnen sich eifrig be- 


'mühten, wie über viele Einzelfragen stillschweigend hin- 
| weggehend, so auch ex professo die Lehre von der Gottes- 


mutter nicht behandeln, so ist Maria doch einer ihrer 
Lieblingsgegenstände, bei dem sie bei gegebener Ge- 

legenheit gerne verweilen, und zu dessen emphatischer 
Lobpreisung sie auch gerne eine Gelegenheit herbei- 
suchen. Es ist freilich wahr, daß einzelne Schriftsteller 
und Väter, wie Origenes, Basilius, Cyrill von Alexan- 

drien und selbst Chrysostomus „inbezug auf Maria ge- 


wisse Dinge ausgesagt haben, welche mit der Lehre der ox 
Mehrzahl im Widerspruch stehen. 


Solche Beispiele ge- | 
hören indes verhältnismäßig zu den seltenen Ausnahmen“ 
(S. XVII). 
die genannten, welche im einzelnen Falle eine unkirch- 
liche Äußerung über Maria vorbringen, in ihrem Lobe 


einig und manchmal sogar überschwänglich. 


Die etwas ausführliche, nicht ganz von Wiederholungen freie — 

(S. 1—50), welche eine lär-wissenschaftliche Dar- 
er katholischerseits geltenden, bereits von Vincenz von 
Lerin bezeugten Interpretationsregeln über den möglichen Zuwachs 
und die Fortentw are. der Glaubenswahrheiten enthält, ist für 


die der nden zahlreichen Väterstellen sehr wich- 
tig. In zwei ; Kapiteln faßt sich dann Livius mit der Mariologie 
der Väter. S. 51-90 untersucht er die Lehre der Väter in ihrer 


einstimmigen Darstellung der „urs 


rünglich atristischen Idee über 
und giebt 


ann im Hauptteile dieses ersten 


ihren exegetischen Werken über das A. und N. Test. Auf Grund 
dieses Buches erst bekommt man einen Einblick in die uner- 
wartet große marianische Väterlitteratur; Maria gilt allen als 
die wahre Bundeslade, als. symbolisiert durch den brennenden 
Dornbusch, als vorzüglichstes Geschöpf Gottes, als seine jungfräu- 
liche Mutter. Die Stellen werden chronologisch angegeben, richtig 
ee und mit bedächtigem Urteil werden die von den Vä- 
Konsequenzlinien weiter verfolgt. Wenn gelegent- 
ie unrichtigen Ansichten einzelner Autoren z. B. bezüglich 
der Sündlichkeit und Erlösungsbedürftigkeit Marias bei Origenes, 

deßebracht werden (S. 238 ff.), 
oder wenn Chrysostomus (S. 281—283) bezüglich der Auffor- 


‚derung der Mutter Gottes auf der Hochzeit zu Kana ein Wunder zu 


wirken, anscheinend etwas g eons von Maria spricht, so 
weist der Verf. mit Recht hin, daß auch diese Autoren . 
an wichtigeren anderen Stellen die Vorzüge Mariä gebührend prei- 
sen. Zur Erklärung weist L. darauf hin, daß Origenes vielleicht 
po der Erbsiinde noch nichts kannte, oder die Erlésungsbedirf- 
keit Marias nicht auf die Erbsünde beschränken zu dürfen 


glaube (S. 284), und daß Chrysostomus in seinem Tadel über | 


„mit sich selbst in Widerspruch geriet“ (S. 283) und nur © 
durch die Schwierigkeit der zu erklärenden biblischen Stellen zu 
seiner schiefen kam. Chrysostomus ging zudem, nur 

raktische Zwecke verfolgend, gerne von .seinem atischen 
Thema ab, und zog oft allzueifrig aus den biblischen 
und Ausdrücken eine Anleitung zu praktischen Ermahnungen (S. 
286. 287). Wenn diese Erklärung auch u. E. vollständig erden, 
et- 
des Augustinus bezüglich seines Urteils über die Handlungs- 
Jakobs als bezeichnet werden (S. 26). 


Das ganze Werk ist eine schöne Apologie im Dienste Ä 


der Kirche zur ihres Marienkultus ; wegen 


Sonst sind nämlich alle Väter, und selbst _ | 


atsachen 
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der suhirsichen oft Autorstellen eignet 
es sich sehr gut zu praktischen, hagiologisch-homiletischen 
Zwecken. Die Übersetzung ist für einen Deutschen nicht 
“allenthalben angenehm und flüssig, wie sich beispielsweise 
aus der Stelle S. 28 ergiebt: „Wir meinen, daß es ge- 
_ wisse Punkte. der neutestamentlichen Offenbarung giebt, 
welche (in Anbetracht der besonderen Verhältnisse jener, 
“ denen der Glaube in den ersten christlichen Jahrhunder- 
ten verkündet wurde) auf einmal vorzubringen, bei ihnen 
länger zu verweilen, und ins einzelne zu gehen, mit der 
christlichen oe nicht jmmer und überall vereinbar 
schien.“ 


Bachweiler. "Wi Capitaine. 


Stückelberg, E. A, Geschichte. der Reliquien in der 
Schweiz. 
Volkskunde« Bd. ı]. Zürich, Cotti, 1902 (CXVI, 324 S. gr. 8°. 
Mit 40 Abbildungen). Fr. 10. © 

Schon bei ihrer Griindung im J. 1896 hatte did 

, Schweizerische Gesellschaft für Volkskunde neben der 

Herausgabe einer eigenen Zeitschrift auch die Förderung 

und Unterstützung anderer volkstümlicher Publikationen 

in Aussicht genommen. Als erste derselben führt sich 
nun das vorliegende Werk des rührigen Aktuars der Ge- 
sellschaft ein, und zwar, um es gleich zu erage. in 
vorzüglicher Weise. 

Der Verfasser wollte für das Gebiet der heutigem 

‘Schweiz „durch den Nachweis der ehemals und heute 


noch vorhandenen Reliquien die festen Punkte erforschen, 
an die sich die Heiligenverehrung knüpft“. 


Freilich ist 
_ die Heiligenverehrung inhaltlich und örtlich viel ausge- 


dehnter als die Reliquienverehrung und knüpft darum | 


‘letztere nicht immer an erstere an, aber immerhin ist die 
Geschichte der Reliquien ein bedeutender Abschnitt aus 
der Geschichte der Heiligenverehrung und darum von 
hohem Interesse. _ 

Das Werk gliedert sich passend in “3 Teile, wobei 
die beiden ersten Partien die Einleitung zur dritten bil- 
den. Der 1. Teil (S: XI—LXXIII) bespricht mit großer 
‚Sorgfalt und an der Hand zahlreicher Beispiele, vielleicht 
. nur etwas zu weitläufig, die Quellen der Lipsanographie, 
als: Beglaubigungen, Verzeichnisse, Bitt- und Schenkungs- 


urkunden usw. — Der 2. Teil sodann (S. LXXIV—CXVI) 


bietet eine kurze, aber sehr interessante und inhaltreiche 
Abhandlung über. die Reliquien. Wiederum unter be- 


| ständigem Hinweis auf die in den Regesten des 3. Teils. 


enthaltenen Beispiele wird da gehandelt über den Heiligen- 
kult im allgemeinen, über Charakter, Echtheit, Aufbewah- 
rung, Verehrung und Wertschätzung der Reliquien, sowie 
über deren Bekämpfung. Daß hiebei nicht erschöpfende 


Vollständigkeit angestrebt werden konnte, ist klar; überall 


aber zeigt sich ein kluges Hervorheben des Wesentlichen, 
ein gründliches Verständnis der einschlägigen Fragen und 
ein gesundes Urteil (vgl. 


und .besonders über die ‘verschiedenen Katakombenreli- 
quien S. LXXXIII—LXXXVI). Es erscheint dieses liebe- 
_ volle und vorurteilslose Hineinarbeiten in diesen Gegen- 


stand um so ‚anerkennenswerter, als der Verf. Laie und 


Protestant ist. 
Der Hauptwert des Werkes liegt aber im umfang- 
reichsten, dritten Teil (S. 1—324). Derselbe enthält 


| nämlich in 1954 Regestennummern Nachrichten der ver- 


bewußt, daß noch manche Lück 


können. 
Bild vor vom Reliquienkulte in der Schweiz seit der — 


[Schriften der Schweizerischen Gesellschaft far. 


nicht. 


z. B. die besonnenen Bemer- 
kungen über die Gefahren des Irrtums in diesen Dingen | 


schiedensten Art über die Reliquien der Schweiz vom 4. 
Jahrh.: bis z. J. 1901: Dabei ist, mit’ Ubergehung des” 


schon bekannten und leicht zugänglichen Materials, na- 
 mentlich solches aufgenommen, das noch unediert oder 
‘in den verschiedensten Publikationen zerstreut war. Welch 


mühevolles, jahrelanges Forschen 
läßt sich kaum erraten. Zwar 


in der Arbeit liegt, 
t der Verf. sich wohl 
eibt, und er hofft, 
eventuell einen weiteren Regestenband veröffentlichen zu 
Doch liegt schon jetzt ein ziemlich adäquates 


ersten Ausbreitung des "Christentums bis auf unsere Tage, 
in Klöstern, Städten, Dörfern, bis hinauf in das weltab- 
gelegenste Alpenthal. Nur über die Schicksale der Reli- 
quien in den der Glaubensneuerung zufallenden Gebieten 
hätten wir etwas mehr Auskunft erwartet. Dagegen fällt 
manches Licht auf die Beziehungen zum Auslande, das 
Reliquien schenkte oder geschenkt erhielt. Alles in allem 
haben wir also ein vortreffliches Werk vor uns, das nicht 
nur für den Lipsanographen, sondern auch für Hagiolo- 
gie, schweizerische und namentlich lokale Kirchengeschichte 
und Kulturgeschichte von großem Interesse und Nutzen 
sein wird. 

Zu bedauern sind die nicht gar en Duschen in 
der Korrektur oder im Lesen. So S. XXXII: de Genitrice st. 


dei @.; ebd. theleo st. thebeo; S. LI Anm.: Deonatus st. Deo- — 
notus; LIV: vesutate; LX: haer loquor tuass oculaty oculaty 


. testis; LXVI: Dem noth st. Demuoth; LXIX, 12: Laborum st. 


Labarum ; LXXV: Monologien st. Menologien ; S. 108 m. 541: 
Melz st. Melk; ebenso im Index S. 319, wo m. fälschlich 
zu Melk st. zu Mels angegeben ist usw. Anm. 1 auf S. gun 
wäre besser weggeblieben. Das Ortsregister am Schluß ist 
ebenso dankenswert und nützlich wäre aber auch ein Verzei 

der besprochenen Heiligen. 


Einsiedeln. P. Meinrad Benz, O. S. B. 


Heinrich, Dr. J. B., Dogmatische Theologie, fortgeführt 


durch Dr. Const. Gutberlet, Papstl. Hauspralat, Professor 
der Dogmatik und Apologetik an der theolog. En ph. Lehr- 
anstalt zu Fulda. Neunter Band. Mainz, Fr. irchheim, 1901 


(VI, 900 S. gr. 8°). M. 13,75. 

- In dem vorliegenden Bande behandelt Verf. die all- 
gemeine Sakramentenlehre und von der speziellen die 
Lehre von den drei ersten h. Sakramenten. Über die. 
Hälfte des Buches ist den Ausführungen über die h. Eu- 
charistie gewidmet. Einer näheren Inhaltsangabe bedarf 
Überall ist gründliche Fragestellung geübt. Das 
Beweismaterial wurde nicht nur den engeren Glaubens- 
quellen entnommen, sondern der Verf. hat es verstanden, 


alle verwandten Disziplinen in den Dienst der seinigen ~ 


zu stellen. Bibel, Patristik, Liturgie, kirchliches Glaubens- 
leben, Katakombenforschung, Philosophie, Naturwissen- 
schaft werden zur. Erklärung und Beweisführung herbei- 
gezogen. Dabei kommt dem Verf. seine bekannte weit- 
reichende Belesenheit zu Gute. | 

Bei der Fülle des Stoffes sich in Einzelheiten ein- — 
zulassen und mancherlei Fragezeichen, die sich der Rez. 
bei der Lektüre des gelehrten Buches notierte, hier zur 
Besprechung zu bringen, mag unterbleiben. Nur ein paar 
allgemeine Bemerkungen: Des Verfassers Begabung und 
Thätigkeit liegt hauptsächlich auf dem philosophischen 


Gebiete. Die Spekulation kommt deshalb reichlich zu 


Worte. Nicht minder erschöpfend freilich ist auch der 
positive historische Teil behandelt, nur wird der eine 
oder andere Leser hier vielleicht eine schärfere schul- 


- 
 _ 
k 
4 - bye 
- 
fi 
> 
| 
4 
| a 
= 
4 
- 7 x 
~ 
> 
ig 
ra. 
S 
= 
2 
= 7 
2 ~ 
, ; 
- 
? 
2 
$5 
| 
: 
4 
| 
. 
> < 
he 
ä 
7 
d > *3 
4 
“5 
5 
| 
- 
- 
& 


315 | 18. Juni. 


Revor. 


1902. Nr. 10. und 


mäßigere Behandlung des Stoffes vermissen. Es wäre | 


besonders für weniger kundige Leser gut gewesen, zu 
Anfang die dogmatische These scharf herauszustellen 
und mit der entsprechenden theologischen Währung 


zu versehen, damit neben dem eigentlichen Glaubens- 


pflichtigen die Schulmeinungen kenntlich werden (vgl. 
Pohle, Dogmatik S. VIII). 
reren Verständnis dienen, wenn am Ende der oft langen 
Ausführungen die Hauptgedanken in einem knappen Re- 
sume zusammengefaßt worden wären. 

| Zum Schluß sei nochmals die Bedeutung des 
Werkes betont. Möchten die Herren Seelsorgsgeistlichen 
die Heinrich-Gutberletsche Dogmatik fleißig benutzen und 


ihre religiösen Unterweisungen davon befruchten lassen. 


In die Hände der Fachgelehrten wird das Buch ohne 
diese Empfehlung gelangen. Hoffentlich bleibt dem Herrn 
Verfasser trotz mancherlei Körperleiden die nötige Wider- 


standsfähigkeit, das schöne Werk bald zu Ende zu 
führen. 
Paderborn. B ar t mann. 


Müller, Dr. Aug., Prof. der Moral am in in Trier, 
Ist die katholische Moraltheologie reformbedürftig? 


Eine kritische Untersuchung. Fulda, PRBRERNENENEN 1902 (73 | 


S. gr. 8°). M. 0,75. 
Die Abhandlung ‘erschien zuerst im Katholik di 901, 


2. Band) und ist jetzt unter Berücksichtigung der seit-. 


dem veröffentlichten Reformv orschläge umgearbeitet und 
erweitert worden. Sie bildet eine Antwort auf die kri- 
tischen Bemerkungen, die gelegentlich von P. Keppler und 
A. Koch, ex professo und ausführlich von den Verfassern 
der bekannten Artikel in der Germania und Köln. Volksz. 
wider die traditionelle Behandlung der Moraltheologie ér- 
- hoben worden waren. Zunächst beleuchtet der Verf. die 


Frage, ob die Moral materiell den Vorwurf der Lücken- 


haftigkeit verdiene in ihrer Stellung zur modernen Ethik, 


zum modernen Wirtschafts- und Rechtsleben und gewissen 


Einzelfragen des heutigen: Lebens. Sodann untersucht er 
die speziell an die kasuistische Methode anknüpfenden 
fLormalen Vorwürfe der äußerlich - juridischen Gesetzes- 
auffassung, der einseitigen Bevorzugung der Pflicht- und 
'Sündenlehre vor den idealen und prinzipiellen Gesichts- 
punkten, der allzu großen Ausführlichkeit in sexuellen 
Dingen u. a. Am Schluß sucht er die „beschämendste“ 


Klage zu widerlegen, die Moraltheologie sei seit beiläufig 


hundert Jahren kaum einen Schritt vorwärts gekommen. 
Um zunächst zu der ursprünglichen Fassung der 


Ebenso würde es zum kla- | 


Abhandlung ein Wort zu bemerken, so hätten hie und 


da die angegriffenen Theologen wohl den Einwand er- 
heben können, daß die Widerlegung sie nicht ganz treffe — 
so enthält die lange Liste von Morsischrifistellern S.. 

u. a. gerade jene Namen, die nach ihrer Auffassung nichts 
weniger als den Fortschritt bedeuten; auch sachlich geht 
m. E. Müller in der Verteidigung des Hergebrachten 
‚an mehreren Punkten zu weit; im allgemeinen aber sucht 
er dem Streben nach zeitgemäßer Fortbildüng gerecht zu 
werden, stimmt wiederholt Reformvorschlägen zu und 
zeigt in seinen kritischen und positiven Bemerkungen ge- 
sundes und praktisches Urteil. Diese vermittelnde Ten- 
denz prägt sich noch stärker in der jetzt vorliegenden, 


erweiterten Fassung aus, die an mehreren Stellen auf 
meinen Artikel in Nr. ı und 2 der Theol. Revue Rück- | 


sicht ‘am. Wie ich dem gu für diese Aufmerksam- 


26 


— auch die ‚Philosophische Begründung 


_ widerchristlicher Seite gemachten Einwände“ 


| Klärung so notwe 


anderen, fremden „hinschielt“ (S. 43). 
_ worter jenes Gedankens haben Werke im Auge, deren | 


keit zum Danke bin, so Quite ich such in 
seinem Sinne zu handeln, wenn ich seine Bedenken und 
Gegengründe einer kurzen Würdigung unterziehe. 


M. glaubt, ich bezweifle die Richtigkeit der Unterscheidung 
zwischen hie und -theologie deutet 
an, daß nach mir „die hische ee a die theolo- 

ir ersetzen könne“ (S. ı2 f.). Allein ich verlange an der 

Stelle (Sp. 41. 42) zwar die gründliche Behandl der 
Prinzipienfragen, aber sowohl mit philosophischen wie. auc 
was ausdrücklich in den Vordergrund gestellt wurde — mit 
theologischen nten. Um nachzuweisen, daß dem Theo- 
und Verteidi- _ 

sein müsse, machte ich darauf daß 
die rteilung des. Philosophischen und Theologischen unter 
die Ethik und Moral „zum großen Teil nur in der Theorie 
besteht“, 
Jener Nachweis war nicht ganz überflüssig; u. a. hatte M. 
selbst gegen Keppler den Satz aufgestellt, die Moraltheologie 


_ dürfe sich als „Glaubenswissenschaft“ nicht mit ungläubigen G 
nern einlassen, nicht mit Waffen kämpfen (Ka 


S. 350).. Dieser Passus kehrt auch in der vorliegenden Schrift 
wieder (S. 104); ich verstehe nicht, wie Verf. bei solcher Auf- 
fassung später sogar von populäreren Darstellungen der christ- 
lichen ik verlangt, daß sie die „von protestantischer und 
rüfen und wider- 
legen, und wie er. den 2. Teil der Summa des h. Thomas als 
as architektonisch vollendetste und einheitlich geschlossenste — 
S stem der katholischen Moral“ bezeichnen kann, in dem doch 
alle möglichen ungläubigen Denker zu Wort kommen und philo- 
siphdache Erörterungen den breitesten Raum einnehmen. Ä 
Wo M. die Einzelfragen bespricht, die ich (beispiels- 
halber) als (Sp. 45) — sie 
scheinen ihm „ernster meint er, 
Gegensatz von Weltflucht und ehöre weniger 
in ein schematisches Handbuch fir eine 
breiter a Dgeicgte und freier durchgeführte apologetisch-kulturhisto- - 
rische Abhandlung für “Gebildete im allgemeinen (S. 23). Allein, 
wie ich a. a. O. bemerkte, hängt der erwähnte Gegensatz zu- | 
sammen mit der Idee der christlichen Vollkommenheit, 


der - 


deren wissenschaftliche Darstellung doch in ein systema- 


tisches Handbuch der katholischen Sittenl hineingehört (vgl. 


Thomas S. theol, II. II qu. 179—189; S. c. Gentil. III, ¢. 130 — 


—138). Es giebt wenige Kernpunkte ‘der katholischen Weltan- 
schauung, bei denen bald frommer Übereifer, bald gehässige Miß- 
deutung, bald auch wirkliche spekulative Schwierigkeit eine 
ndig machten, wie bei diesem. — 
des „Begriffs der Strafe“ bemerkt M., derselbe werde 
end genug in der Moralphilosophie erörtert. Aber ist das- 
ake nicht auch bezüglich des Begriffs 
der Fall, die dennoch in jedem ru ischen Lehrbuch von neuem 
zur Sprache kommen? Ich denke, dort wie hier hat die Theo- 
logie wertvolle Ergänzungen zu bieten. 


In den neu hinzugetretenen Austalirungen S. ı 18 


und den umgearbeiteten Stellen S. 38 ff. spricht sich der 


Verf. in erfreulicher Übereinstimmung mit den. älteren. 
und jüngeren „Reformfreunden“ für eine eingehendere 
Behandlung der positiven und übernatürlichen Seite der | 
Sittlichkeit aus. In der Frage, wieweit die Bedürfnisse — 


der Laienwelt bei der Abfassung theologischer Werke 


zu berücksichtigen sind, hat er seinen Einspruch erheb- 


lich gemildert. Zwar hält er es für eine mißliche Sache, 


wenn ein Buch neben seiner „Hauptaufgabe“ nach einer 


„Hauptaufgabe“ nicht bestimmte Standes-Unterweisungen 
sind, sondern einzig allein die allseitige, wissenschaftliche 
Darlegung der katholischen Sittenlehre, die auch als schul- 


mäßige doch nicht notwendig „trocken und hölzern“ zu | | 


sein braucht (M. S. 45); mit der Lösung dieser Auf- 
gabe ist jedem, der überhaupt wissenschaftlich arbeitet, 
auch dem Laien, von selbst eine objektivere Würdi- 
gung der als. die kasuistischen 


faktisch aber (von letzterer) nicht innegehalten wird. 


der Pflicht, der Sünde usw. © 


Allein die Befür- 
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Moralwerke sie gewähren, ermöglicht. Übrigens war in Nicht die Entwicklung der Wissenschaft des Kirchen- 


meinem Artikel die Forderung nur in der eingeschränk- 
_ ten Fassung vorgetragen, : daß neben einer „Mehrzahl“ 
streng theologischer Werke wenigstens „ein Teil der Dar- 
stellungen“ den Bedürfnissen der Laienwelt besonders 
Rechnung trage, — also dasselbe, worauf M. S. 45 hinaus- 
kommt. - 
Eine ling 


Behandlung moralischer Fragen. „Man. könnte“, so heißt es hier 
u. a., „daran denken, mit diesen drei einheitlich zu verbindenden 
Methoden (d. h. der positiven, der spekulativen und der kasuisti- 
schen) nöch eine vierte, die geschichtliche, zu verknüpfen 
(so Mausbach, Theol. Revue Sp. 8 u. 45). Allein die Be- 


 rechtigung einer: eigentlichen geschichtlichen Methode vermö- 


gen wir um deswillen nicht einzusehen, weil doch die Methode 
sich wenigstens annähernd auf den ganzen Stoff erstrecken, die 
Behandlung des ganzen Stofls bestimmen muß, geschichtliche 
Nachweise aber bei schr vielen sittlichen Lehrsätzen entweder 
: unmöglich oder sehr überflüssi 
Satz ist man versucht zu schließen, ich hätte die Verknüpfung 
von vier Methoden für die Moraltheologie empfohlen. 


Behandlung von der eigentlich wissenschaftlichen trennen möchte; 
es würden also höchstens drei übrig bleiben. Ich habe aber 
die „wissenschaftliche Methode“ nirgendwo in solche Unterarten 
eingeteilt, sondern gebe sachlich ein „Bild“ derselben durch die 
Forderung, daß sie 1.) die natürlichen Prinzipien der Sittlichkeit 
in sich feststelle und ins Übernatürliche verfolge, daß 
sie 2.) neben dem Negativen (der Sünde) das Positive (Tugend 
und Vollkommenheit) stärker betone — wodurch sie von selbst 
auch ,,apologetisch“ wird, und dann 3.) hinzufüge: „Zur wissen- 
schaftlichen Methode ist endlich heutzutage auch die histo- 
rische Auffassung der Gegenstände zu rechnen“. Ubri- 
ens zeigen die unmittelbar folgenden Sätze, daß das, was ich 
im Auge habe, thatsächlich „die Behandlung des ganzen Stoffs 
bestimmen darf“. Es heißt dort: „Wie sehr sich eine Hebung 
der in der h. Schrift und in der patristischen Littera- 
“tur enthaltenen Schätze für die Auffrischung und Bereicherung 
der Moral empfiehlt, zeigt . . (folgen mehrere Werke). Aber es 
giebt. eine Reihe wichtiger Ideen und Fragen, bei denen die Ge- 
schichte auch eine witkl 


unvollkommener zu tieferer und allseitigerer Erkennt- 
nis nicht ausgeschlossen“ (Sp. 45)- Ich hätte also thatsächlich 
von einer historischen Methode reden können. M. selbst spricht 
wenige Zeilen später das Bedauern aus, daß „noch niemand sich 
gefunden, der für>die Moral das versucht hätte, was ein Peta- 
‚vius, Thomassin u. a. so.trefflich für die Dogmatik geleistet 
. haben“ (S. 60).. Nun gelten aber doch Petavius und Thomassin 
als diejenigen, die zuerst und epochemachend „in patristisch- 
historischer Weise die ganze Dogmatik zu behandeln ver- 
suchten“ (Scheeben Dogm. 1, S. 453). Also scheint M. doch 
thatsächlich dasselbe zu wünschen, was er mir gegenüber als 
unmöglich oder ‚überflüssig darstellt. Erst an letzter Stelle cr- 
wähne ich jene materiellen sittlicher Pıobleme 
durch die Zeitumstande, die auch nach 


Exkursen“ bieten. | | 
| Indem ich zum Schluß noch einige treffliche Einzel- 

bemerkungen (s. z. B. über die Kasuistik des Corpus iuris 
S. 53, über die Wichtigkeit ethischer Monographien S. 68) 
hervorhebe und der gewandten Darstellung Anerkennung 


zolle, hoffe ich, daß auch diese Schrift zur Einigung der 


_ Geister in der seit Jahresfrist brennend gewordenen Frage 
_ beiträgt, einer Frage, die, wie mir scheint, allmählich aus 
dem Gebiete der . Worte in das der Thaten zu ver- 

legen ist. | | | 


_ Minster i. W. J. Mausbach. 


Fleiner, F., 0. 6: Prof. der Rechte an der Univ. Basel, Uber 


die Entwicklung des katholischen Kirchenrechts im 


19. Jahrhundert. Rektoratsrede, gehalten am Jahresfeste der 
_ Univ. Basel, den 8. Nov. 1901. 
B. Mohr, 1902 (31 S. gr. 8°). M. 0,60. 


ere Anmerknng widmet M. der historischen 


sind“ (S. 60). Aus dem ersten 


Das 
-  kofinte mir schon deshalb nicht einfallen, weil ich die kasuistische 


iche Entwicklung nachweist; auch . 
auf dem Gebiet der christlichen Moral ist der Fortschritt von . 


. Anlaß zu „historischen 


übingen und Leipzig, J. C. 


rechts im 19. Jahrh. wird hier geschildert, womit dann 
wohl auch die heutzutag sehr in Schwang gekommenen 


klugen Weisungen für deren künftigen Betrieb aufdringlich 
verbunden worden wären, sondern die. materielle Ent- 
wicklung des Kirchenrechts bezw. der Kirchenrechtsquellen | 
im vergangenen Jahrhundert wird dargestellt. | 
Drei Merkmale seien es, die dem katholischen Kirchen- 
recht des 19. Jahrh. sein Gepräge gäben: das internatio- 
nale, das konservative und das geistliche. 
Nach den Stürmen der französischen Revolution, 


die auch außerhalb Frankreichs die Säkularisation und 


die Zertrümmerung der Kirchenverfassung im Gefolge ge- 


habt hätten, habe sich das Papsttum zuerst wieder er- 


hoben und die zertrimmerten Kirchenverfassungen in den ~ 
einzelnen Ländern wieder aufgebaut. Dabei habe es die 


nationalen Kirchen, wie sie vor der Revolution bestan- 


den, überwunden und den alten universellen Begriff der . 
katholischen Weltkirche des Mittelalters zu neuer Entfal- 
tung gebracht. Mittel hierzu seien gewesen die Konkor- 
date nach dem Muster des französischen vom Jahre 1801. 
Durch sie sei die Bestätigung jeder Bischofswahl in die 


| Hand des Papstes gekommen und damit die Bischöfe in 


dessen Dienstbarkeit. Ein anderes Mittel, die Universali- | 
tät der katholischen Kirche wiederherzustellen, war die 


| Niederhaltung aller nationalen kirchlichen Organisationen, 
so der Nationalkonzilien und die Kontrolierung der Pro- — 


vinzialsynoden. Außerhalb der alten römisch-katholischen 
Stammlande brachte die Propaganda das Papsttum an 
die Spitze der Kirchenverfassung. Endlich hat nach 
dem Syllabus dem päpstlichen Absolutismus die Krone 
aufgesetzt das Vaticanum durch Aufstellung des päpstlichen 
Universalepiskopats und Erklärung. der Infallibilität. | 
Was den konservativen Charakter des Kirchenrechts 
des 19. Jahrh. betrifft, so besteht derselbe darin, daß‘ die 
kirchlichen Rechtssätze dem Leben in eben jener Form — 
zugeleitet wurden, die sie im Mittelalter hatten. Rechts- 
setzung, Verwaltung und Rechtssprechung sind immer noch 
in einer Hand. Alte Verwaltungsorgane werden beibe- 


halten, so die Rota. . Bischöfe würden als episcopi titulares 


auf längst untergegangene Bistümer ernannt. Den Gegensatz, 
der zwischen den alten kirchlichen Gesetzen und den mo- 
dernen Staatsgesetzgebungen sich ergab, suchte die Kirche 
durch Konkordate zu mildern, die aber nach der Mei- 
nung der kurialistischen Kanonisten nur Privilegien seien. 
Wo es zu keinem Konkordat kam, da erklärt die Kirche 
die staatliche Gesetzgebung auf kirchlichem: Boden für 


‘unzustindig, die Gesetze eventuell für „irritae“. Allein 


da hiemit nicht auszukommen ist, sieht sie sich genötigt, 
so viele Zugeständnisse zu machen, daß es auch dem glaubens- 
treuen Katholiken möglich ist, auf dem Boden des modernen 
Staates zu leben. Mittel hierzu sind die Dispensation, das 
„tolerari posse“ und die Dissimulation. „So werden große 


Teile des kirchlichen Rechtslebens nicht mehr von den festen 


Normen der Gesetze, sondern von den wandelbaren Sprü- 


chen der römischen Kurialpraxis, der vigens ecclesiae disci- | ee 


plina beherrscht (S. 26).“ Ein Recht von solcher Elasti- 
zität ist nur möglich bei der Konzentration aller Gewal- 
ten in Rom, der Rechtssprechung, Rechtssetzung und Ver- _ 
waltung in der Hand eines kirchlichen Oberen. An eine 
neue Kodifikation des kirchlichen Rechtes ist unter die- 
sen Umständen nicht zu denken. | 
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Das dritte Merkmal des kirchlichen Rechtes im 19. 
Jahrh. ist sein rein geistlicher Charakter. Seitdem der 
"Staat seinen Arm zurückgezogen, seitdem vollends auch 
der Kirchenstaat verloren ist, ist die Kirchengewalt bei 
Durchführung ihrer Vorschriften rein auf die eigene Kraft, 
die rein geistlichen Mittel angewiesen. Deswegen wur- 
den durch die Bulle „Apostolicae Sedis moderationi“. 1869 


_ die geistlichen Strafen neu geordnet, deswegen der Kampf 


um die Schule, um die rein ‚kirchliche, vom Staate un- 
beeinflußte Erziehung der Kleriker, die Neuordnung der 
Bücherzensur. Der Kirchengewalt ist der Beistand des 
Staates verloren gegangen. „Dafür hat sie die Freiheit 


der Bewegung gewonnen, die ihr erlaubt, ohne staatliche 
Aufsicht ihren Einfluß auf die Gemüter durch die Mittel 


rein geistigen Zwanges auszuüben (S. 31).“ - 


Niemand wird diesen Ausführungen die Geistreichig- 


keit, die Weite des Blickes absprechen. Aber F. übertreibt 
doch unter anderem den Bestand der Landeskirchen am Ende 
des 18. Jahrh., wenn er meint, daß die Weltkirche sich in 
eine Anzahl katholischer Landeskirchen aufgelöst hätte, 
die als Staatsanstalten in erster. Linie den Interessen der 
weltlichen Regierungen .dienten und der Gewalt eines 


auswärtigen Kirchenobern, des Bischofs von Rom, keinen 


_ Raum mehr übrig ließen (S. 5). Warum hat dann Na- 
 poleon I mit Rom ein Konkordat abgeschlossen ? Auch 

das 18. Jahrh. weist eine Reihe von Konkordaten auf; 
vgl. V. Nussi, 
potestatem, p. 48 —ı39. Also so sehr war die Kontinui- 
tät zwischen dem Mittelalter und dem 19. Jahrh. nicht 
unterbrochen. Und in dieser Kontinuität gerade, in die- 
sem Konservatismus beruht zum Teil die Stärke des 


kirchlichen Rechtes und damit der Kirche; zum anderen 


auf der damit verbundenen Freiheit der Bewegung, wie 
. F. sagt, der, obgleich Protestant, eben damit die Stärke 
der katholischen Kirche anerkennt, was einen wieder 
- tröstet in dieser Zeit 
sandrarufe namentlich von katholischen Theologen, die 
den Zwang und die Stabilität in der katholischen Kirche 
bezw. im katholischen Kirchenrecht doch vielfach zu 
schwarz malen. 
der Jesuiten bezeichnet wird, gesagt ist, ist schon so oft 
behauptet und bestritten worden, daß die Sache hier 
auf sich beruhen kann. | | 


Tübingen. | Sägmüller. 


»Paul de Lagarde«, Unter diesem Titel hat Eberh. 


Nestle von seinem für die 3. Aufl. der »Realencyklopädie füre 


Theologie und Kirche« (XI. Bd., S. 212 ff.) verfaßten Artikel 
über den gelehrten, 1891 gestorbenen Theolo 
und Politiker einen nach dem ursprünglichen uskript erwei- 
terten Sonderabdruck veranstaltet ipzig, Hinrichs, 1902). Die 
Erweiterung besteht in „Nachträgen“, welche auf 4 engge- 


druckten Seiten die von der Redaktion der genannten Encyklo- 


pädie gestrichenen Stellen enthalten. Der. Verf. des Schriftchens 
war nächst der ver würdigen Gattin Lagardes (vgl. das 
schöne Buch: P. de Lagardes Eri en aus seinem Leben 
für die Freunde zusammengestellt von de Lagarde [Als 
Handschrift gedruckt], Göttingen 1894) in besonderer Weise be- 
rufen und igt, uns eine übersichtliche Schilderung der wissen- 


schaftlichen Thätigkeit des verstorbenen Gelehrten zu geben, da 


er mit diesem nicht nur z. T. das nämliche. wissenschaftliche 
Gebiet bearbeitete (ich erinnere vor allem -an die auf die LXX be- 


nigen 


er nimmer verstummenden Kas- 


as über das Vaticanum, das als Werk‘ 


Orientalisten’ 


Conventiones inter S. Sedem et civilem | 


züglichen Forschungen), sondern auch zu den — leider nur we- | 
igen — sealalichiaden gehört, die wit Ihm dauernd in freund- 


‚schaftlichen Beziehu 


‚L.s auf nicht weniger als 297. 


dem Texte des Caesarius 
rature ecclésiasti 


~ selbst erklärt hat, jetzt 


standen. Besonders interessant ist die - 
am Kopfe ‘des Artikels verzeichnete Litteratur. Aus ihr ge-. 

winnt man einen Begriff von L.s umfassender Gelehrsamkeit, 
namentlich seiner stupenden Sprachenkenntnis (v. Wilamowitz- 
Möllendorff durfte in seiner Gedächtnisrede auf de L. mit Recht 
behaupten, daß an dessen Grabe wohl Keiner stehe, der alle die 
Sprachen buchstabieren könne, in. denen er (L.) Texte gedräckt ' 
habe), sowie von ‘seiner beispiellosen Arbeitskraft und litterari- 
schen Produktivität. Schon im J. 1887 hat L. selbst eine Auf- 
zählung der von ihm bis dahin veröffentlichten 63 Werke ge- 


‚gegeben und nach seinem Tode bezifferte Gottheil in den Pro- 


ceedings of the American Oriental Society (1892) die Schriften 
Wenn N. nur 95 Nummern re- 
en, so ist zu beachten, daß viele der letzteren eine ganze 
eihe von selbständigen Abhandlungen enthalten. Dabei muß 
man berücksichtigen, daß L., wenigstens bis zu seiner im J. 1 
erfolgten Berufung nach Göttingen (als Nachfolger Ewalds), nur 
unter sehr erschwerenden Umständen arbeiten konnte und dabei 
mit erheblichen finanziellen Schwierigkeiten zu kämpfen hatte. 
Fast zwölf Jahre lang (1854—65) mußte er als kärglich besol- 


‚deter Gymnasiallehrer wöchentlich 40 (!) öffentliche und Privat- _ 


stunden erteilen und die allermeisten seiner Werke hat er auf | 


eigene Kosten drucken lassen und im Selbst- oder Kommissions- = 


verlag herausgegeben. Darnach ist es leicht begreiflich und ent- 
schuldbar, wenn der in hohem Grade reizbare und. sich seines _ 
Wertes voll bewußte Gelehrte ob der ihm widerfahrenen wirk- 
lichen oder vermeintlichen Zurücksetzu und Kränkungen in 
eine sehr erbitterte Stimmung geriet dieser so häufig einen 
überaus scharfen und rücksichtslosen Ausdruck verlieh. Aus dem 
weiteren Inhalt des interessanten Artikels heben wir noch die 
verschiedenen von N. mitgeteilten, merkwürdigerweise ganz ent- . 


"gegengesetzen Urteile über L.s religiöse und theologische An- | 


schauungen, speziell über seinen ,,Antiprotestantismus“, hervor. 
| 


In der Festschrift für Theodor Gomperz, Wien, .: 


iebt R. C. Kukula auf die den 
ildende Frage »W as bedeuten. 


Hölder, 1902, S. 359—363, 
Titel seines kleinen Beitrages 


die Namen EAAHNES und BAPBAPOI in der altchrist- 


lichen Apologetik?« die Antwort, daß unter “Eddnves nicht 


‚Griechen ihrer Abstammung nach, wie manche behaupteten, und 


nicht „Gebildete“ überhaupt oder „Philosophen“, wie Hilgenfeld 
meint (in der Bes beiden Tatian - Studien Kukulas 
Zeitschr. f. wiss. Theol. VIII S. 490 f., Berliner fiilolog. / 
Wochenschrift, 1901, Nr. 3), sondern die Bekenner des Griechen- 


tums, d. h. die Anhänger der griechischen Götterlehre, unter 
Baoßaooı nicht die Barbaren mit den Römern, sondern die Be-- 


-kenner des Judenchristentums zu verstehen sind, „und daß dieser 


Differenzierung der beiden Begriffe . . der biblische Sprachge- . 


- brauch- (Rom. 3, 9; I Cor. 1, 22 ff.) zugrunde liegt“. Für Tatian © 


zieht K. aus dieser Feststellung zwei Folgerungen: ı.) „daß der 


überlieferte Titel seines Aöyos "Eilnras nichts anderes be- 


deuten kann als »Rede an die Bekenner des Griechentums« “; 
2.) „daß der immer wieder unternommene Versuch, aus diesem 
Titel, sowie aus der Anrede dvdoec “EdAnves ein irgendwie strin-. 


 gentes Argument für die Lokalisierung seiner Rede zu gewinn | 


von vornherein abgewiesen werden muß“. — | 
In der N. kirchl. Zeitschrift XIH, 1902,-S. 143, 


behandelt Prof. Haussleiter den 13. der von Mgr. Batiffol ent- 


deckten und veröffentlichten (Paris 1900) Tractatus de libris SS. 
Seripturarum. H. stellt fest, daß Caesarius von Arles in einer 
von G. Morin entdeckten und herausgegebenen (Revue bénédictine 
XVI, 1899) Predigt diesen Traktat wörtlich wiedergegeben hat, 
und durch Gegenüberstellung der beiden Texte gewinnt er aus 
extkorrekturen. zum Traktat. Es ist 
dies eine verdienstliche und für die Textkritik des Tractatus wert-. 
volle Arbeit. Doch fährt H. fort, im Anschluß an eine von Wey- 
man und. Zahn aufgestellte Hypothese diese Traktate als eine 
igi it Novatians: zu Setrachten. Die im. Bulletin de litte- 
1900, p. 283—297, erschienene Untersuchung, — 
in welcher Batiffol dieser ee ‘energisch entgegentritt, ist 
ihm unbekannt geblieben. Dasselbe gilt von Prof. Ehrhard (Die 
altchristliche Litteratur, Freiburg 1900, S. 331), der zu der An- 
sicht Dom Morins hinneigt, aber übersieht, daß dieser seither 
erer Ansicht zu sein (Journal of Theol. 
Studies II p. 260). 


1902, p. 589, vorgeschlagene Lösung wird aller Wahrschein- 
lichkeit nach sämtlichen Anforderungen des Problems gerecht: die 


Die von Batiffol in der Civilta cattolica 
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Traktate werden nämlich nicht von Novatian, sondern von antes | 


 Novatianer aus den letzten Verfolgungsjahren (c. a her- 


»Georg Evers, ,Los von Rom!‘ Geburtsgeschichte 


"der Los-von-Rom-Bewegung im 16. Jahrhundert. Bozen, 


Al. Auer u. C., en (XII, 647 S. gr. 8°). M 8.« — Der Verf. 
des vorliegenden Buches hat bekanntlich in den Jahren 1883 —g1ı 
‘bei Kirchheim in Mainz ein :sechsbändiges Werk über M. Luther 
herausgegeben. In der neuen Schrift, welche die Periode behan- 
delt, die in den vier ersten Bänden der Lutherbiographie bespro- 
chen wird, schildert E. die Anfänge der Kirchenspaltung in Deutsch- 


 Jand von Luthers erstem Auftreten an bis zum Schlusse des 


Wormser Reichstags im J. 1521. Das lesenswerte Buch enthält 
zweifellos viel Interessantes- und . Wahres, aber auch mehrere 


Ausführungen und Urteile, mit denen Ref. nicht einverstanden 
‘ist. Hätte der kenntnisreiche Verfasser die neuere Litteratur 


_- besser berücksichtigt, so wären wohl verschiedene thatsächliche 


® 


- Irrtümer vermieden worden. 


durch Sperrdruck geschieht. Ic 


N. P. 


Zuschrif& 


- Der Hauptvorwurf, den Herr Prof. Schröder in seiner Be- 


sprechung meines Broschürchens »Wissen und Glauben« in Nr. 8 
dieser Zeitschrift gegen mich erhebt, ist der, daß ich schützende 


Mauern der Grundwahrheiten des Glaubens preisgebe und die 
theologische Erkenntnislehre radikal reformiere, indem ich die 
verpflichtende Kraft des kirchlichen Lehramtes auf die geoffen- 
barten Wahrheiten beschränke und die sog. mittelbar dogma- 


tischen Wahrheiten ausschließe. Allein das war meine Absicht 


nicht.- Ich wollte nicht materiell scheiden, sondern formell. 
Wenn ich gesagt habe, eine Lehre müsse als geoffenbarte 
vorgetragen wer damit sie zu glauben sei, so wollte ich nicht 
den Ausdruck geoffenbarte pressen, wie es in dem Referat 
verstehe darunter auch die 


Wahrheiten, die notwendige Voraussetzungen Konse- 


— aus Offenbarungslehren sind. Den Begriff ,,Glaubenssatz“ 


se ich = was geglaubt werden muß. Ob das nun unmittel- 


_ bar oder mittelbar dogmatisch sei, darauf kommt es mir in mei- 


ner populär-wissenschaftlichen Abhandlung zunächst 


nicht an, weil ich die materielle Scheidung außer acht lasse. | 


Daß ich das kirchliche Lehramt nicht beschränke auf das Ge- 
offenbarte im strengen Sinn des Wortes, zeigt folgender Satz 
in meinem Schriftchen (S. 45): „Und was sie (die Gesamtheit 
‘der Bischöfe mit dem Papste oder der Papst allein) entschei- 
den, muß in der Offenbarung selbst ausdrücklich gegeben sein 
oder als unerbittliche Consequenz aus 

darstellen“. 
Mainz. 


| 2 Dr. Kneib. 
Grundlage meiner Kritik war der . objektive Sinn der 


K.schen Darlegungen, wie er sich aus Wortlaut, Zweck und. 


Zusammenhang der Schrift ergiebt. Bei aller Anerkennung der 
besten - Absicht Gesi des Verf. mußte mir aber der 
Gedanke an seine Äbsicht, „formell und nicht materiell zu schei- 


den“ und den „Glaubenssatz“ in dem oben angegebenen Sinne — Küppers, W., Neue Untersuch 


zu verstehen, um so ferner liegen, je schwerer es ist, diese Di- 


ch geforderten und so zuversichtlich entwickelten. Unterschei- 
ngen in Finklang zu bringen. Meine Ausstellungen habe ich 
unter deutlichem Hinweis auf bestimmte kirchliche Lehren, die 
Dr. K. gar nicht berücksichtigte, klar formuliert; darin lag und 
liegt der Schwerpunkt meiner Erörterungen. - Das, was Dr. K. 
den von mir „gegen ihn erhobenen Hauptvorwurf“ nennt, 
habe ich am Schlusse der betreffenden Ausführungen als eine 


besondere Gefahr jeder Abschwächung einer feststehenden ka- 


tholischen Lehre erwähnt. Am allerwenigsten kann der von Dr. 
K. herangezogene Satz auf S. 45 seiner Schrift zur „Klarstellung“ 
dienen. Zunächst darf er dem Leser nicht zumuten, aus einer gegen 


Ende der Abhandlung eingeflochtenen Bemerkung den wahren 


Sinn des von- ihm auf den ersten Seiten ex professo erklär- 
ten prinzipiellen Standpunktes zu entnehmen. Sodann schließt 
der Satz ebenso wenigstens alle nur durch die Vernunft 


erkennbaren, aber mit der Offenbarung in enger Beziehung 


stehenden Wahrheiten, sowie die facta dogmaticu vom Gebiete 
der kirchlichen Unfehlbarkeit aus. Beide sind weder „in der Offen- 
barung selbst ausdrücklich gegeben noch auch unerbittliche Con- 
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geb. M. 7,40. — Eine weitausgreifende Eschatologie, ein 450 S. 8°. M. 9,50. 
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Herdersche Freiburg im 
Soeben sind erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Dyroff, Dr. Adolf, Uber den Existenzialbegriff. «. s-. 


(VII u. 94S) M. 2—. 


itfaden für akademische ‘Vorlesungen sowie zum Selbstunterric gr. 8°. 
1. Teil: Logik und Noetik. Siebente,' durchgesehene und ver- | 
besserte Auflage. (X u. 224 S.) M. 2.80; geb. in Halbleder M. 3.50. 
Früher sind erschienen : 

2. Teil: Metaphysik. Sechste, durch liebe and verbesserte 
Auflage. (VIII u. 236 S.) M. 80; geb. 3.50. - 

3. Teil: Psychologie. Sechste, verbesserte Auflage: Ave a. 2108.) 
M. 2.80; geb. M. 3.50. 


Krug, Dr. Henricus, De pulchritudine divina libri tres. 


Cum approbatione Rev. Archiepiscopi Friburgensis. gr. 8°. VE u. 252 S.) 
M. 4; geb. in Halbfranz M. 5. 


Weber, Dr. Simon, Der Gottesbeweis aus der Bewegung 
bei Thomas von Aquin auf seinen Wortlaut untersucht. Ein Beitrag zur Text- 
kritik und Erklärung der Summa contra gentiles. gr. 8°. (IV u. 44 S.) 90 Pf. 


Wittig, Joseph, Papst Damasus [. Quellenkritische ag zu 
seiner Geschichte und Charakteristik. Lex. 8°. (XVI u. 112 S.) M. 


das 14. Supplementheft der „Römischen für christliche | 
nf Altertumskunde und fiir Kirchengeschichte 


Hagemann, Dr. Geor rg, Elemente der Philosophie. Ein 


~~ Soeben erschienen bei J. N. Teutsch, Bregenz, zu beziehen Ausch jede Buchhandlung: 
A ¢ i] I! Sanct Bonaventura und das Papstthum. 
ctue 30 7 Bogen M. Studie von P. Thomas Villanova, Kapuziner. 


ss — Es gibt keinen Scholastiker, der die 
Stelling des des Lewes mate und zur Unfehlbarkeit des Papstes in 


icher Weise behandelt hat; gerade bei der jetzigen Bewegung ist diese Bro- 
essant. | 


schüre für je jeden theologisch Gebildeten hochinter 


Ueber die Geschichte und Pflege des katholischen deutnchen: 


Kirchenliedes. Von Ernst von yy iene 8°, 41 Seiten, M. —.45. 
a Der Verfasser behandelt seinen Gegenstand rung und Wiederbelebung 

des deutschen Kirchenliedes in so schöner see Bi anit einer solchen Grindlichkeit und 
reichem Wissen, mit Wärme und Begeisterung, daß h eder aus der Broschüre gründliche 
Beleh und warmes Interesse für das katholische deutsche Kirchenlied schöpfen 
kann. Niemand wird sie aus den Händen legen. 


Das beste Buch 
für die hochw. Herren 


Auch die neuesten 


fir Ordenspredigten. — III. vermehrte und von der hi. Ablass- 
congregation approbierte Auflage. M. 4.20. geb. M. 5.50. 


1 : Dieses bereits weit verbreitete Buch ist anerkannt praktisch 
Entscheidungen sind J und äußerst zuverläßig bearbeitet und giebt über alle Fragen 
berücksichtigt. -des III. Ordens erschöpfend Auskunft. 


Verlag von Friedrich Pustet in Regensburg, Rom, New York 
und Cincinnati, zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Soeben erschienen: 


Die liturgischen Verrichtungen der Ministranten. Christen 


am bischöfl. Klerikalseminar zu sburg. 8°. XII u. 370 S. Mit pag 
Situationsfiguren. Broschiert 2 M i fo Pie, in Halbchagrinband 3 M. 60 

Fortsetzung des Handbuches der priesterlichen Liturgie nach 
dem römischen Ritus. Vorher erschien: Die liturgischen Ver- 


3 M 
Mie: 


Der erste an die Corinther, 


Glaubenslehre der katholischen Kirche am Ausgang des ersten christlichen Jahr- 
hunderts, untersucht von Dr. theol. Wilhelm Scherer, Präfekt am bischöfl. 
Knabenseminar Regensburg. 8°. XV u. 315 S: 3 M. 20 Pf., in Lwdbd. 4 M: 


| De Fide Divina libri quatuor. Seco, Witmer 8.3. 


Opus postumum st mortem 
auctoris editum cura Augustini wur m usd. S. J. 8°. u. 416 S. 
4 M. 80 Pfg. ; in Halbch ~ hy 7 ; bi | 
Voraus Bmgen die Tra :ligione revelata libri V. (IV 

. u. 688 S.) 8 M., 


u. und De Christi Ecclesia 
‘libri VI. We 692 S.) Br. 9 M. 50 Pf. 


P. Cass. Thaler's Praktisches Handbuch {ir 
ner zur Leitung des Ill. Ordens mit 100 Skizzen | 


2.0. . Prof. a. d. K6 


Pfg. — | 


| der Leviten u. Assistenten. 8°. 3245. Brosch. 2M. 40 Pf. | 


Aschendorffsche | 


Münster (Westf.). 


Natur und Offenbarung. 


Organ zur Vermittelung zwischen 
Naturforschung und Glauben, 
für Gebildete aller Stände. 


Monatlich ein Heft von 64 8., gr. 8°-Format. | 


Preis per Jahr 8 Mk. Bestellungen durch 


alle Buchhandlungen und Postanstalten 


(Postzeitungs-Katalog Nro. 5259). 
Probehefte gratis und franko. 


Inhalt des 6. Heftes vom 48. Bd. (1902). 
Abhandlungen. Meyer: 
kritische Darlegung der Ergebnisse, 


welche die Untersuchungen über die Le- 


guminosenknöllchen geliefert haben. 


(Forts.) — Müller: Bibel und Gnomonik. 


Eine apulogetische Studie über die 
Sonnenuhr des Königs Achaz. (Forts.) — 


Dankler: Naturgeschichtliche Beobach- 
tungen im Frühling-Sommer 1901. (Schluß,) 

Rundschau. Aus. 
| dem Reiche der Technik. II. Hütten- 


— Wissenschaftliche 


wesen. Technolo (Mit 4 Fig.) Feeg. 
— Himmels-Erse 


Spectral-Analyse. (Plassmann.) — Über 


die gegenwärtige Lage des Biologischen 
Unterrichts an höheren Schulen. Verhdl. 
| d. vereinigten Abteilungen für Zoologie, _ 


Botanik, Geologie, Anatomie und Physio- 


logie d. 73. Versammlung deutscher Natur- 


torscher u. Ärzte zu Hamburg 1901. (Ka- 
thariner.) — Lampert: Bilder-Atlas des 
Tierreichs. I. Teil Säugetiere. II. Teil 
Vögel. (Kathariner.) — Bibliographie. 


Historisch- 


einungen im Monat Juli _ 
1902 (Plassmann). — Reeensionen. 

Archenhold: Das Weltall. 
Zeitschrift für Astronomie und verwandte | 

Gebiete. (Plassmann). — Krisch: Astro- 
 nomisches Lexikon. Auf Grundlage der 
neuesten Forschungen, besonders der 


Illustrierte 


Die Kaiser- u Königsurkunden 


des Osnabrücker 
in Lichtdruck 


24 Tafeln in grof Folio 
Preis in Mappe 30 


Ferner: Sonderausgabe der Finleitung 
zu den Lichtdrucken der Urkunden. = 


4°. 88 Seiten. Preis 1,50 M. 
Minster i. W. 


Aschendorfische Buchhandlung. 


Verlag der Aschendorfscher Buchhdig, Minster i.W. 


' Schaefer, Prof. Dr. A., Erklärung der 
Bücher des neuen Testaments. 


R Bä.: Briefe Pauli an die Thessalonieher | 


und an die Galater. 


gr. 8°. VIII u. 362 S. M. 5,50. 


1 Bd.: II. Briefan die Korinther. 


(Unter der Presse)..: 


| TIL Ba.: Die Briefe Pauli an die Römer. 


. gr. 8°, Vill u. 420 S. M. 6,50. 


 V.Bd.: Der Hebriierbrief. - 


gr. 8°. 344 S. 


‘ Druck der Aschendorffschen Buchärackere in Münster 1. W. 


5,00, 


nigl. Akademie zu Münster. 
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In n Verbindung mit der theologischen Fakultät zu Münster und unter Mitwirkung 
| vieler Gelehrten herausgegeben 


Halbjährlich 10 Nammers 


von 


indeste 2-16 Sei | anmezeein 
von min ns 1 ten. . hal lich 5 

durch alle Buchhandlungen. Pf. für-die dreimal 


und Postanstalten. 
(Postzeitungskat. 7492). 


gespaltene Petitzeile oder 


deren Raum. 


4. Juli 1902. 


1. Jahrgang, 


Litteratur zum Wesen des 1 | Pohle, 
(Esser). (Schanz). 
Grimme, P Psal bleme (Döller). 


 Heikel, Eusebius’ Werke. 1. Bd. (Rauschen). 
Mertz, Das Schulwesen der deutschen Refor- 


mation im 16. Jahrh. (Paulus). (Scherer) 


Lehrbuch der. Dogmatik. . Bd, 


Müller, Theologia dei: Lib. I et IT ed. 8. 
Lib. IlI ed. 7 (Kirschkamp). 
Otten, Das Reich des Geistes und des Stoffes 


Wilmers, Lehrbuch der Religion. 
6. Aufl. (Margreth). 
Haberl, Kirchenmusikalisches Jahrbuch für 
das Jahr 1901 (Wagner). 
Bücher- und Zeitschriftenschau. 
Kleinere Mitteilungen. 


Litteratur zum Wesen des *) 
| | 


- Hundert Jahre nachdem Schleiermacher, „der Fort- 


‘ setzer und Erneuerer des Werkes der Reformation“, seine 
berühmten Reden „über die Religion an die Gebildeten 


unter ihren Verächtern“ schrieb, hielt Harnack seine Vor- 


lesungen über das Wesen des Christentums vor Studieren- 
den aller Fakultäten an der Berliner Hochschule, um die 


Grundgedanken der neuern theologischen Richtung über 


die engern Grenzen des theologischen Hörsaals hinaus- 
zutragen und für die unruhigen religiößsen Bewegungen 
_ der Gegenwart das Programm ‚einer Versöhnung des 
Christentums mit dem „modernen Geiste“ zu entfalten. 
In einer unverfälschten Durchführung der entscheidenden 
reformatorischen Gedanken; also‘ in einer geradlinigen 


Fortsetzung des Werkes der Reformation, soll der Weg 


zu letzterm Ziele liegen, und dieses Ziel soll dann er- 


reicht sein, wenn das Evangelium auch von jenen trübenden 
Zusätzen befreit wird, mit welchen auch die Reformatoren. 


dasselbe noch vermischten, weil sie es von der „Lehre“ 


nicht rein schieden und mit „scholastischem Intellek- 


tualismus“ belasteten. Dieser Weg wird sodann als der 
einzige bezeichnet, der den Protestantismus vor der ernsten 
Gefahr bewahren könne, als Gesetzes- Lehr- und Zerimonien- 
__kirche „eine kümmerliche Doublette des Katholizismus“ 
zu werden (S. 179 ff.). Während die Unmöglichkeit einer 
. geschichtlichen Erkenntnis des N..T. und des Urchristen- 


| tums ein genes Luthers war, könne und müsse unsere 


Harnack, Das Wesen des .Christentums.. 5. 


Aufl. 
Hinrichs, gor | (V, 189 S. gr. 8%). M. 3,20 
2.) G. GR De Wesen des ristentums. "Stutt- 


Wien, Roth, 1901 (96 S. gt. 39. M 1,20. 


Ph. Abert, Das Wesen tentums 
Thomas v. A Würzburg 1901 (Rektoratsrede). 
ei au t das Wesen des Christentums von Har- 


wirklich das Wesen des’ 
ensburg, Wunderling, 1901 (72 S. gr 8 

* in recht, Das Christentum von D. A. Harnack. 

-. Güters Bertelsmann, 1901 (XIII, 278 S. gr . 8°). M. 4. 

6.) W. Walther, A. Harnacks Wesen des Chriotenseene 

für die christl. Gemeinde geprüft. 4. Aufl. Leipzig, 


Deichert (IV, 168 S. | 
Cremer, Das Wesen des ristentums. 
| Bertelsmann, 1901 (VI, 234 S. grt 8°). M. 3. | 


Zeit den "Weg der Geschichte zur Erkenntnis des We- 
sentlichen im Christentum einschlagen; sie könne es mit 


“um so größerer Festigkeit, als der vom Rationalismus 
des 18, Jahrh. unter dem Losungswort der „natürlichen — 


Religion“ unternommene Angriff auf den Zusammenhang - 
von Religion und Geschichte siegreich abgeschlagen ist,. 
sie müsse es, weil gerade jene Erkenntnis, daß wir alles 
der Geschichte, der Entwicklung und den wirksamen Per- 
sönlichkeiten in derselben verdanken, den modernen Geist 
als neue Erkenntnis beherrsche und. die Einbildung von 
der Beweisbarkeit ewiger Vernunftwahrheiten und das 
Interesse für metaphysischen Intellektualismus endgültig 
verdrängt habe (vgl. Harnack, Das Christentum und die 
Geschichte). Ganz erfüllt von dem Lichte, das,aus jenem ~~ 

Axiom des Historismus strömen soll, muß der Blick des 
Historikers die unersetzliche Bedeutung der Persönlichkeit 
Jesu Christi für das religiöse Erlebnis zu erfassen suchen 


-— nur ein dumpfer Naturgrund für die Religion (S. 6) 


wird als Voraussetzung für die Entwicklung und die Ar- | 


beit der Geschichte zugestanden, gleichsam ein unbe- — 


stimmter Urstoff für die allmahlichen und verschieden- 
artigen Transmutationen, eine Voraussetzung, die keine 


geschichtliche Erkenntnis enthält, sondern eine vom Dar- 


winismus entlehnte „Lehre“ ist. In der alle andern über- 
ragenden Persönlichkeit Christi wird — allerdings erst 
nach einer Fixierung, welche nur der Historiker mit einem 
am Studium der Geschichte herangereiften Verständnis 
und erst nach vieler Mühe geben kann — das religiöse 
Erlebnis rein angeschaut und ergriffen, und im Hinblick 
und im Vertrauen auf dieses historische Lebensbild wer- 
den ‘die Werte der zukünftigen Welt mutig durch die 
Empfindung und den Willen bejaht auch darn, 
wenn die aus der Welterkenntnis kommenden Zweifel 
zentnerschwer auf die Seele fallen. Der Einblick in das 
religiöse Erlebnis Christi, als des vorzüglichsten Subjektes 
der Religion giebt — unter der stetigen Voraussetzung, 
daß es rein herausgestellt wird — das Wesen des 
Christentums und ermöglicht die richtige Beurteilung der 
spätern Entwicklungsphasen desselben, welche für die Er- _ 
kenntnis des Wesens insofern von Bedeutung sind, als 
dieselben eine Nachwirkung Christi im geschichtlichen 
Lebensfluß darstellend, Zeugnis dafür ablegen, wie diese 


klassische Persönlichkeit unter den verschiedenartigen, zeit- 
geschichtlich bedingten Wandlungen nacherlebt worden ist. 
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Hiermit ist die Tendenz der H.schen Schrift und 
der für die Erkenntnis des Christentums aufgestellte Ge- 
sichtspunkt dargelegt, auch ist der Zusammenhang, in 
welchem die geschichtliche Konstruktion zu der Gefühls- 
theorie, näherhin zum Voluntarismus steht, sowie der 


Gegensatz angedeutet, in welchem dieselbe zum Vulgär- 
Und doch ist, um an letzten” 


rationalismus stehen soll. 
Punkt anzuknüpfen, das Ergebnis der angeblich geschicht- 
lichen Untersuchung nach dem „Evangelium im Evange- 
lium“ kein anderes als die Reduktion des Christentums 
auf eine Formel: Gott und die Seele, die Seele und ihr 
Gott, welche von der reinen und unhistorischen Vernunft- 


- religion des Rationalismus inhaltlich sich nicht unter- 


scheidet. Der Historismus, wie ihn H. betreibt, trifft 
zuletzt mit dem Rationalismus bei demselben Meilenstein 
zusammen, ein Resultat, das unvermeidlich ist, wenn der 
Wanderer durch die Geschichte sich die Wege durch 
den Rationalismus weisen läßt. Wer die Götzen, welche 
die Aufklärerei in ihrer „heiligen Natur“ und in ihrer 
selbstherrlichen Vernunft aufgerichtet hatte, stürzen will, 
muß denselben jedes, auch das geheime Opfer versagen, 
und wer sich -unter Verwerfung jeder metaphysischen 
Grundlage der Religion dem Historismus verschreibt, 


‚muß wenigstens auf jedes apriorische Konstruktionsprinzip 


verzichten. Die mit hohem Pathos (S. 4 ff.) angekündigte 
rein historische Untersuchung wird nun aber mit einer 
genuin rationalistischen Voraussetzung begonnen 
. und dürchgeführt. Das Urteil des. Historikers ist wie bei der 
kritischen Sichtung der Quellen, so bei der Beurteilung der 
_ Persönlichkeiten und der geschichtlichen Entwicklung’ fort 
: und fort gebunden durch eine rationalistische „Lehre“ 
und eine dogmatische Tendenz, welche vor jeder Unter- 
suchung die Grenze schon festgesetzt shat, über welche 
hinaus das Wesen des Christentums nicht gefunden wer- 
den darf. Die Forderung nämlich: das Christentum ist 
geschichtlich zu verstehen wird der anderen gleichgesetzt: 
es ist unter Verwerfung jeder übernatürlichen Weltordnung . 
und somit unter Umdeutung, und wenn diese unmöglich 
oder zu plump ist, unter Leugnung jener Faktoren zu 
erklären, unter welchen es von Anfang an verkündet 


worden istwund seinen Siegeslauf durch die Welt gehalten 


‚ hat, ein wahrhaft brutaler Satz, welcher dem letzten und 
größten Faktor alles Seins und aller Thätigkeit, dem zwar 
im Werturteil noch festgehaltenen aber unter deistische 
Bevormundung gestellten Gott ein apodiktisches: Bis. 
hierhin und nicht weiter zuruft, ein Satz ferner, der H. 
zwingt, die abgeschmackten Behauptungen und unge- 
heuerlichen Deutungen des Rationalismus zu wiederholen 
- und eine 'Geschichtskonstruktion zu liefern, welche mit 
einem großen Rätsel, der Persönlichkeit Christi, beginnt 
und stets vor neue Rätsel stellt. Schell!) hat den Ge- 


danken ausgesprochen, H.s Buch wäre der Beweis oder 


die Variation des, Wortes von Nietzsche: „Es hat nur 
einen einzigen wahren Christeri gegeben, und der ist mit 
‚ Jesus am Kreuze gestorben“; aber auch dieser Gedanke 
läßt sich erst nach durchgreifender historischer Sichtung 
des Erkenntnis- und Willenslebens Jesu aufrecht halten; 
denn auch der Stifter selbst bietet nach FRECHE Dar- 


») In seinem Artikel: »Das Christentum Christi« in er 
Zeitschrift Renaissance 3. Jahrg. 2. H. Der Artikel ist auch separat 
als Nr. 6 der Renaissance-Broschüren erschienen mit einer Ein- 
. von Dr. J. Möller. | | 


fähig und vielleicht bedürftig (S. 35 f.). 
‘die Entwicklung des historischen Sinnes, der an die Ge- 
‚danken und Einrichtungen nicht den Maßstab von wahr 


stellung reine da er, durch den. 
Horizont der jüdischen Theologie geistig begrenzt und 
unter dem Banne seiner Zeitvorstellungen stehend, sein 
Evangelium mit einer Fülle jüdischer Theologumena, 


eschatologischer Phantastik, ja wahrer Superstition ver- ; 
mischt hat. 


Die 1900 jährige Geschichte des Christen- 
tums erscheint sodann als monumentales Zeugnis dafür, daß 
das Wesentliche im Christentum von keinem und zu 
keiner Zeit rein erfaßt, vielmehr fort und fort mit zeit- 
geschichtlichen Hüllen umgeben und zuweilen unter den- 


| selben fast erstickt wurde, bis endlich die moderne pro- 
‚testantische Theologie diese Hüllen mit festem Schnitt 


wegzuschneiden begann, und der neue Evangelist an der 
Spree das „reine Evangelium“ in drei bis vier, in ver- 
schiedener Variation vorgetragenen Worten der Welt ver- 
kündigte. Das ist die Botschaft und die Geschichts- 
konstruktion des rückschauenden. Propheten des undog- 


matischen Christentums. Aber selbst für dieses, aus dem. 
. tiefen Versenken in die Geschichte gewonnene Evan- 


gelium hat H. zuletzt nur jene Gewißheit, daß es 


in der Reihe der geschichtlichen Umbildungen, Reforma- ot 


tionen und Reduktionen — jede Reformation soll we- 
sentlich Reduktion sein — den Bildungsformen unserer 


Zeit entsprechen soll,. d. h. er hält- dasselbe für bloß relativ 


wahr, und, obwohl es nur die Sätze von der Wirklichkeit 
des persönlichen Gottes und der unsterblichen Seele 
enthält, einer weitern Reduktion für eine spätere Zeit 


So verlangt es 


und falsch anlegt, sondern alles beurteilt nach dem Werte, 
den es für seine Zeit hat. Trotzdem die gesamte | christ- _ 
liche Vergangenheit es verfehlt hat, sollen wir nichts- 
destoweniger versichert sein, daß „das Evangelium im 


Evangelium etwas so einfaches: und kraftvoll zu un | 


sprechendes ist, daß man es nicht leicht verfehlen kann“ 
(S. 9). Wenn aber der „frische Blick für das Lebendige 
und die wahre Empfindung für das Große“ die einzigen, 
aber auch genügenden Erfordemisse sind, um das Wesent- 
liche im Christentum von den zeitgeschichtlichen Hüllen 


zu trennen, so werden diese Eigenschaften der gesamten - 
Vorzeit, man muß sagen in eiteler Selbstgefälligkeit, abge- 
‘sprochen. Aber nicht bloß dies. Es ist eine sichere 


Thatsache, die auch H. nicht bestreitet, daß man zu 
allen Zeiten in den „zeitgeschichtlichen Hüllen“ Wesent- 
liches und Unvergängliches, daß man in dem, was H. 


unter den Ausdrücken : Intellektualismus, Ritualismus, : 


Mystizismus u. s. w. als Verfälschung brandmarkt, das 

Wesen oder wenigstens solches erblickte, was das Wesen 
begründet und erhält, was ihm Gestalt und Kraft verleiht, _ 
was mit dem Wesen notwendig und unzerstörbar ver- 
bunden ist!); es ist ferner eine gesicherte Thatsache, daß 
schon das Urchristentum in dem Verzicht auf diese — 
Faktoren einen Verzicht. auf das Christentum selbst ‚sah. 


Dies beweist das einstimmige Zeugnis der apostolischen 4 


Zeit, ein Zeugnis, ' das der Historiker als historische 


Wahrheit zu würdigen hat, und das der Dogmatiker H. 


nicht durch die Phrase entwerten kann: Das —— 


*) Ausführung ist dieser Gedanke von 
Schell in dem zitierten Artikel weiter dargelegt, und gezeigt, daß 
„das Ideal erst voll und tief erfaßt wird, wenn es im Zusammen- 
mane mit den erfaßt durch die esW irklichkeit gewinn“, 
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1902, Nr. 11. 334° 


tum“ mußte damit das bleibe. 
Wenn demnach H. mit seinem „Evangelium“ recht hat, 
so muß der Historiker und Dogmatiker das scharfe Urteil 


ay fallen, daß die Geschichte des Christentums von Anfang 


an eine der gröbsten Fälschungen und entsetzlichsten 


: Irreführungen der Menschheit, . daß die Anbetung Christi 


und die Wertschätzung seines Opfertodes, um nur diese 


_ Thatsachen zu nennen, grobe Abgötterei war, die sich 


von der heidnischen Apotheose nicht wesentlich  unter- 
scheidet. Keine historische Kritik, auch wenn sie sich 
in das Gewand der Entwicklungslehre kleidet und mit 
. frommen Redensarten arbeitet, kann diese Vorwürfe aus 
der Welt schaffen, und man braucht nur die .Ja- und 


Nein-Artikel in der Christ. Welt (Jahrg. 1901). über 


die Frage: »Darf ich zu Jesus beten?« “gelesen zu haben, 
um mit frischem Blick für die. Wahrheit einzusehen, daß 
auch keine Sophistik imstande ist, diese furchtbaren 
Anklagen gegen Vergangenheit und Gegenwart durch ein 
heuchlerisches Mienenspiel zu verdecken. Wahrlich, nur 
_ wer bei Hegel in die Schule gegangen ist und zur Wahr- 
heit in einer gebrochenen Stellung steht, kann in Irrungen 
bedenklichster Art wertvolle, auch für beschränkte Men- 
schen der Gegenwart noch „notwendige Stützen“ des 


a religiösen Ideals und in Entstellungen und Unwahr- 


heiten ein „schützendes Dach“ für die Wahrheit sehen. 
Es ist nicht jedem, und dem von Gott und der religiösen 


Wahrheit ernst und ehrlich denkenden am allerwenigsten . 


‚gegeben „eine Religion der Krücken“ und eine „Religion 
der Kräfte“ in relativer Gleichberechtigung und als unions- 


fähig unter der Devise der evangelischen Geistesfreiheit 


‚nebeneinander zu stellen und den Trost des „tiefen 
Wortes: Kräfte und Krücken kommen aus einer Hand“ 
als Narkose in das Herz aufzunehmen Avgl. Christentum 
u. Geschichte S. 19 f.). 

Zuletzt ist es doch ein_.tiefes EN 
Bedürfnis, welches H., den Verächter jeder Metaphysik 
und jedes Dogmas, treibt und seiner Schrift einen eigenen 
"Wie Kant, „der Philosoph des Prote- 
Stantismus“, 


dogmatischen Christentums in kraftvollem Ringen nach 
einem geistigen Lebensinhalt jene metaphysischen Wahr- 
heiten, von denen der Menschengeist lebt, sich und der 
Welt zu retten durch eine That der Selbstbefreiung des 
_ Willens, welche Halt und Stütze finden soll an dem Er- 
lebnis in der Geschichte. Auf dem Umweg über den 
Welterkenntnis trotzenden Willen wird die 

_ physik: in jenen Geist eingeführt, dessen Vernunft alle 
übersinnliche Wahrheit mit grinsendem Zweifel anschauen 


soll. Alle religiöse Wahrheit, so werden -wir belehrt, „ist 


am exakten Wissen gemessen paradox und schlägt dem 
. von der Wissenschaft erforschten Thatbestand der Dinge 
' ins Gesicht“ (S. 44). Aus dem Marasmus des Denkens 
muß der Wille sich selbst erlösen durch einen Faust- 
schlag in das Gesicht der Vernunft, indem er mutig die 
religiösen Werte bejaht, die dem Leben allein einen 
"Sinn. geben. Die eine Paradoxie muß überwunden werden 
durch eine andere. Wie groß ist. die Verzerrung des 
menschlichen Seelenlebens, und wie stark sind die Zu- 
_ Mutungen bei einer Theorie, welche in der menschlichen 
Seele ein janushaupt aufrichtet, dessen eines Gesicht vom 
_ Willen auf die Lichtbilder. einer übersinnlichen Welt ge- 


die Leere der theoretischen Vernunft durch 
die Postulate der praktischen in künstlicher Flickarbeit 
_ guzudecken suchte, so bemüht sich der Prophet des un- 


Meta- 


richtet wird, widen das za mit den Zügen des 
Zweifels und der Verzweiflung sich davon abwendet.- 
Wer soll nun eine entscheidende Richtung geben? Die 


- Vernunft oder der Wille je nach der Macht des Faust- 


schlages? Wer in Kantschen Postulaten befangen die 
eine Seelenkraft bei der Lösung des Lebensproblems dis- 
kreditiert hat, kann durch den Wunsch allein keine über- 
sinnliche Wirklichkeit in dieselbe hineinführen ; denn die 
Wirklichkeit ist Wahrheit, und diese muß sich vor der 


Vernunft rechtfertigen. Der Wunsch aber kann die 


Wahrheit nicht ersetzen, höchstens für die Einbildung. 
Gott und die Unsterblichkeit bleiben Wunschwirklich- 


keiten. Oder soll die Flucht. in die Geschichte dem 


Willen sein Faustrecht garantieren? Man mag von der 
Fülle des geschichtlichen Lebens, von der machtvollen 
Einwirkung großer Persönlichkeiten noch so erhaben 
denken, die Geschichte liefert uns zunächst nur das 
äußere Gerüst der Thatsachen und Wirkungen, bei der | 


Verschiedenheit der wirkenden Persönlichkeiten, . ihrer 


Ideale und Erlebnisse müssen sich dieselben vor dem 
Richterstuhl der Wahrheit ausweisen. Keine Persönlich- 
keit ist entleert, jede ist vielmehr bestimmt von Ideen, 
Überzeugungen und Zielen; diese sind es, welche die 


Energie des Willens in der Vielgestaltigkeit des geschicht- 


lichen Lebens vertritt. Die Aktionsfähigkeit großer, von 
religiösen Idealen getragener Persönlichkeiten -kann zwar 
durch Einwirkung auf Verstand und Willen das „religiöse 


- Erlebnis“ beeinflussen und stützen, den innerlichen Defekt, 


der diesem Erlebnis nach der‘ intellektuellen Seite durch 
die zur ewigen Skepsis verdammte Vernunft anhaften soll, 
kann sie nicht wegräumen. „Absolute Werturteile“, so 
verkündet denn auch H., „vermögen wir in der Geschichte 
nicht zu fallen,’ diese schafft.nur die Empfindung.“ An_ 
die Stelle der souveränen Vernunft des Vulgärrationalis- 
mus “ist das subjektive Gefühl und der eigenmächtige — 


Wille getreten. Dieser aber, weil die rationalistische ratio _ 


hinter ihm steht, bejaht und verneint gerade das, was 
jene ratio bejahte und verneinte. Die eigenmächtige 


-Willensreligion soll als That der Freiheit frei sein -von 


jeder „Lehre“ und doch Erkenntnisse bringen, die zu 
den gewaltigsten gerechnet werden. Diese sonderbare 


Forderung legt ihren. Schleier ab, wenn man ‚bedenkt, 
daß der festgelegte Wille an Erkenntnissen nur die ra- - © 


tionalistische Trinitat : Gott, Tugend, Unsterblichkeit brin- 
gen darf. In der geschichtslosen, jeder positiven Form 
beraubten Religion glaubte der Vulgärrationalismus die . 
reine Religion als allgemeingültige zu haben. Die Erhaben- 
heit der Willensreligion soll nun darin bestehen, daß sie 


| „eigenwüchsig“, „selbständig“, „rein persönlich“ ist und 


frei von jeder „autoritativen Religion“. Erhaben über alles 
„Positive“ bedarf sie also in ihrem tiefsten Prinzip ebenso- 
wenig der Geschichte, wie jene „Vernunftreligion“. Will aber 
diese „eigenwüchsige“ Religion des Individualismus die 
Isolierung auf das persönliche Ich aufgeben und Berechti- 


gung beanspruchen, so muß sie ihr „Bekenntnis“ ‘ent- 


falten ; soll das Eigenwüchsige nicht unmöglich und un- 


erträgliche Willkür sein, so muß die persönliche Über- — 


zeugung ihr Recht zuletzt in einem Beweise suchen, der 


‘auf die Gewalt des religiösen Bedürfnisses in der Men- 
schenseele, auf die Macht des religiösen Lebens in der 


Geschichte. u. s. w. sich aufbaut. 


Das soeben von den geschichtlichen Persönlichkeiten 


Gesagte gilt auch von den Resten, welche die rationa- 
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listische Kritik von der Persönlichkeit Jesu Christi übrig 
gelassen hat. Giebt man für einen Augenblick der Kritik 
das Recht, bei der Person Jesu Abzüge zu machen und 
dazu noch zeitgeschichtlich bedingtes von allgemein gül- 
tigem zu scheiden, so ist das Bild keiner Person schwerer 
_ zu fixieren als das der Person Christ. Mit Recht hat 

dies Domer (Preuß. Jahrb. 106. Bd. ı. H. S. 24), wenn 
auch von anderm Gesichtspunkte aus, betont; um dann 
zur Erklärung des Wesens des Christentums einen kräftigen 
Rückschritt auf Hegel hin zu machen. H. urteilte eben 
nach seinem Verständnis über Jesus ab, ehe er ihn für 
‚sein religiöses Erlebnis zu Hülfe rief. Oder kann er 
leugnen, daß der „Sohn Josephs“ vieles, sehr vieles kraftig 


bejahte, was er nach seiner Auffassung als Thorheit glaubt | 


belächeln zu können? Kann er bestreiten, daß gerade 
die Urteile über die Persönlichkeit Jesu noch heute. so 
verschieden sind, wie damals, wo zum ersten Male die 
Frage gestellt wurde: Was dünkt euch von Christus ? 
und daß nach der Verschiedenheit dieser Urteile auch 
das Werturteil die verschiedenartigsten Formen durchläuft ? 
. Ja für ein religiöses Erlebnis, das nur die beiden Größen: 
* Gott und Unsterblichkeit umfaßt, wird Christus zuletzt 
entbehrlich. . Dieses Erlebnis hatte man vor ihm, ‚und 
man kann es haben ohne ihn (S. 90). Der Blick auf 
das Lebensbild Christi, thatsächlich vom Rationalismus 


nur. gefordert, weil man sich dem Einfluß der Tradition- 


nicht entziehen kann oder will, ist also nur bedeutsam 
ad facilius operandum. Fin neuer, vergröberter Pelagia- 
nismus will sich den christlichen Namen bei einer bis 


auf Cerinth herabsinkenden Abschätzung Christi wahren 


und verbindet sich mit einem modernen Gnostizismus, 
um sich als geschichtliche Erkenntnis des Evangeliums 


durch die willkürlichstee Umdeutung und Wegdeutung 


der evangelischen Heilsthatsachen und Lehren zu er- 
weisen. | 

In klassischer Weise wird das religiöse Erlebnis in 
seiner „eigenwüchsigen“ Art illustriert durch. die Verwer- 
' tung einer „Auferstehung“ des Herm, die den Leib im 
‚Grabe vermodern laßt (S. 101 f.). Mit der geistigen 
Elastizität der ‚Gnostiker wird eine diesen abgegyckte 
| Umdeutung der resurrectio mort in die resurrectio 
a mortuis in Ausdrücke umgesetzt, die, auf den kirchlichen 
Gebrauch zugeschnitten, den Anstöß vermeiden und die 
Leugnung der Auferstehung geschickt verhüllen, auf daß 
bei vollständiger Preisgabe der auf Einbildung: beruhenden 
_ ,Osterbotschaft* der „wertvolle Osterglaube“ allen denen 
verkündet werden kann, welche von Jugend auf an den 
Klang dieser Worte gewöhnt sind, mag ihnen der 
Glaube fehlen oder nicht. Selbst eifrige Anhänger H.s 
haben die Kritik der Auferstehung peinlich empfunden, 
wohl deshalb, weil sie einen Augenblick den rationalisti- 
‚schen Grundsatz ihres Meisters von der unverbrüchlichen 
Notwendigkeit alles Geschehens in Raum und Zeit ver- 
gessen hatten. Allerdings auch H. mußte durch das 
kaudinische Joch kriechen, welches für jeden metaphy- 
sischen Umdeuter ein für allemal aufgerichtet ist. Neues 
hat er nicht gesagt, das alte „nur mit ein bißchen andern 
Worten“; schöner und mit effektvollerm Pathos hat es 


‚doch ein Renan zu sagen gewußt. Aber — das ist neu . 


und giebt den H.schen ,,Osterglauben“ — der Glaube 
an die Unsterblichkeit der Seele soll an diesem Grabe 
mit dem vermodernden Leichnam seinen Ursprung ge- 
nommen haben, an diesem Grabe sollen die Jünger es 


| 


‘wesentlichen Grundzügen als Reduktion 


zum Gericht für ihre eigene Kritik. 
toritat hat H. für das, was er an allgemein gültigen | 


erlebt ‘haben, daß der Herr „lebt“, um dann durch Vi- 


sionen einer krankhaft erregten Phantasie getäuscht der _ 


Welt die Lügenmär zu verkündigen, daß der Herr wirk- 


lich auferstanden sei. An dieses Gewebe nun soll die 


religiöse Überzeugung von der Unsterblichkeit sich kräftig 
halten, wenn sie zusammenbrechen will, und der Wille | 
soll den Wert der Ewigkeit mutig, bejahen im Hinblick 


auf einen, der zwar nicht am Ostertage, aber am Char- — 


freitag „auferstand“, da seine Seele nicht von Gott im 
Tode zertreten werden durfte, obwohl die allmächtigen 
Stampfer der‘ Weltmaschine seinen Leib in grausigem 
Hohn auf alle Hoffnung und Voraussagung zermalmten 
und den Propheten als Schwärmer erwiesen. Wahrlich, 
um diese „Osterbotschaft“ des neuen Evangelisten zu 
glauben, bedarf es mehr als Glaube. Ein einmaliger 
Faustschlag des Willens genügt hier nicht. 

Wenn, wie gezeigt, das Christentum Hs. in seinen 


des Rationalismus sich darstellt und sich damit verurteilt, so 


fordert doch die Gerechtigkeit, daß wir einen nicht gering 
‚anzuschlagenden Vorzug vor dem Vulgärrationalismus 
‚hervorheben. Die Hinwendung zur Geschichte mit ihrem 


reichen Leben und ihren hoben geistigen, sich forterben- 


den Schätzen bietet immerhin ein Heilmittel gegen die | 


kraftlose Kost der Aufklärerei und wirkt befreiend von 
dem dürren . Moralismus derselben. Der Anschluß an 
‚ein hohes religiöses, im persönlichen Leben ausgestaltettes 
Ideal leistet mehr als ein trockenes Kantsches Vernunft- — 

postulat. Der Voluntarismus besonders in dieser Form 
hat auch eine: positive Seite (vgl. die vorzügliche Kritik 
und eingehende Würdigung der Gefühlstheorie bei Schell, 
Religion und Offenbarung, S. 152 ff... Die Kraft und 
Schönheit, welche die Person des Welterlösers in ihrem 
Leben und in ihrer Lehre auch dann noch ausstrahlt, 
wenn man sie mißhandelt und ihres göttlichen Glanzes 
beraubt, und die niemanden unberührt läßt, der sich 
mit ihr beschäftigt, ist es vor allem, sodann auch die 
große Geschichte der christlichen Religion, welche H. 


mächtig beeinflussen und ihn stets antreiben, auch dem | 
reduzierten Evangelium einen hohen idealen Wert zu 


retten und die an sich ja schon erhabenen Größen : 
Gott und unsterbliche Seele soweit wie möglich mit einem | 
Inhalte zu erfüllen, den er sich beim - positiven Christen- 
tum leiht. Dabei kommt ihm zugute ein inneres Er- 


griffensein für die sittliche Größe Christi und eine wahre _ 


Hochachtung für die weltüberwindende Macht seirier 
Religion, und mit der ihm eigenen Macht der Sprache 
hat er dies zum Ausdruck gebracht (vgl. S. 37—78). 
Eine glückliche Inkonsequenz mag. dabei vergessen lassen, 


daß die eine Hand das Fundament niederreißt, auf dem 


die andere aufbauen will. Auch Strauß und Renan 
beugten sich tief vor der moralischen Größe Christi — 
Und welche Au- 


Idealen- in dem historischen Bilde Christi stehen Jaßt? 
„Hinter jedem Spruch, “ so hören wir, „steht seine ganze 
Persönlichkeit.“ . Gui, aber diese Persönlichkeit ist. nach 


. H.scher Kritik nur ein religiöses Genie mit einer jüdischen, 


längst abgethanen Weltanschauung. Und steht er vielleicht 
hinter den andern Sprüchen nicht? Der Rationalismus, 
in welcher Form er auch auftritt, ist und bleibt das 
System der Halbheit, das zwischen den beiden Mühlen- 
steinen des Glaubens und EEE zerrieben wird. | 


auf die Formel 
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In voller Klarheit tritt dies an den Tag bei der 
- kritischen Sichtung und Erklärung der Quellen. Die mit 
besonderer Emphase gestellte Forderung, das Christentum 
sei in historisch induktiver Methode aus den Quellen zu 
erheben, wird: im vollendeten cireulus vitiosus dadurch 
- erfüllt, daß diese Quellen nach Maßgabe des im Kopfe 
des Historikers feststehenden Christentums „gesichtet“ 
werden (S. 13 ff.). 


„schwer und verantwortungsvoll“ fühlt (S. 36), nicht er- 
-laubt ist, vor allem nicht vor einem der theologischen 
. Forschung fernstehenden Publikum, sein subjektives Urteil 

über das Johannesevangelium als feststehende historische 
Thatsache hinzustellen, und daß es ein sonderbares Licht 
auf die historische Methode wirft, wenn trotzdem dieses 
als historische Quelle preisgegebene Evangelium opportune 
importune herangezogen wird. Auch bei Beschränkung 
auf die synoptischen Evangelien befindet sich H. in der 
| bemitleidenswerten Lage des Mannes, der „auf Granit 

beißen muß.“ Dieses neuestens oft gebrauchte Wort 


trifft hier im vollsten Maße zu. Wer das Wunderbare 


und Übernatürliche aus den Evangelien wegbeißen will, 
der wird bei der Eigenartigkeit der Evangelien, der 
Einzigartigkeit und wunderbaren Größe der von ihnen 
_ geschilderten Persönlichkeit, bei den gewaltigen, nur Gott 
allein zukommenden Ansprüchen und Forderungen, welche 
Jesus erhebt, vor eine unausführbare, den Kritiker selbst 
vernichtende Aufgabe und zuletzt vor jene Alternative 
gestellt, vor welche Christus die Menschheit stets gestellt 
hat: 


 zulehnen. Reinhold hat dies weitläufiger gezeigt. Eine 


Kritik, welche in der billigen Phrase: ‚Jesus stand in 


‚seiner Zeit‘ einen Zauberstab gefunden hat, der wahre 


Wunder wirkt, und die, wenn auch dieser Stab die | 


Geister nicht bannen kann, das erschütternde Machtwort 
spricht: das schieben wir ruhig bei Seite, verfällt dem 
Fluche der - Lacherlichkeit. Und welches Recht kann 
eine Erklärung beanspruchen, welche kein Wort, das 
nicht von jüdischen Schlacken gereinigt, keinen Satz 
stehen läßt, über den nicht die zersetzende Säure der 
kritischen Scheidung zwischen Uberliefertem und Eigenem, 
zwischen Gültigem und Bedenklichem, zwischen Wert- 
vollem und Phantastischem gegossen werden muß, damit 


das atomisierte „Evangelium im Evangelium“ glücklich 


herausdestilliert werde. In einem Atemzuge — um nur 
einige Beispiele herauszugreifen — verkündet der Herr 
in der Botschaft vom Reiche Gottes die „Höhe der Re- 
_ ligion“ und zugleich eine durch den Gang der Weltgeschichte 
längst gerichtete apokalyptische Schwärmerei, ja in den um 
H. gescharten theologischen Kreisen streitet man über die 
Frage, ob nicht zuletzt nach Jesu eigener Anschauung 


das Wesentliche seiner Botschaft und der Zentralpunkt 


seiner Verkündigung in einem durch die Zukunft als 
irrig erwiesenen prophetischen Zukunftsgemälde zu suchen 
sei. Die Proklamation der Nächstenliebe „als der eigent- 
lichen Bethätigung der Religion“ in der Schilderung des 
Gerichtes wird als „ungeheurer Fortschritt“, ja „als neue 
Religionsstiftung“ gefeiert; 
Jesus sich nicht erschwingen, ohne zugleich in sein Pro- 
gramm ein jüdisches Theologumenon mit aufzunehmen, 
das fremd und frostig berührt, und ohne zugleich in dem 


Satze: Wee ihr dem Boca meiner Brüder thut, das 


Nur im Vorbeigehen sei darauf hin- 
gewiesen, daß es dem Historiker, der seine. ‚Aufgabe als 


entweder ihn als volle Wahrheit anzunehmen oder | 
aber als phantastischen Schwärmer und Wahnsinnigen ab- 


aber auf diese Höhe kann 


habt ihr mir einen zu den. 


H. auf seine Weise bei Seite schiebt (vgl. 37 ff. 48 ff.). 


Es kann nicht mehr auffallen, daß die alles beherr- 
schende Frage: Was ist Christus, und welche Stellung hat 
er im Evangelium ? ihre Beantwortung in folgendem Haupt- 


und Kernsatze der.ganzen Schrift findet: „Nicht der Sohn, 


sondern allein der Vater gehört in das Evangelium, wie 
es Jesus verkündet hat, hinein“. Wer eine ,,Christologie“ 


in das Evangelium hineinrückt, fügt ihm etwas hinzu (S., 


79 ff. go ff.). Jesus ist demnach nicht Objekt, sondern” 
nur Subjekt der Religion, als religiös hochgestimmte Per- 
sönlichkeit, die eine hohe Gotteskenntnis erlebte und Gott 
ihren Vater nannte — so ist er und bleibt er für die- 
jenigen, die nach ihm dasselbe erleben, „der Sohn Gottes“. 
Zwar bleibt es in tiefes Dunkel gehüllt, wann und wie 
dieses Sohnes- und das Messiasbewußtsein dem Sohne 
Josephs in seinem menschlichen Entwicklungsgange aufge- 
leuchtet ist, so zwar, daß dieses Bewußtsein, zu Gott in 
Beziehung zu stehen, eine nie erreichte Höhe zeigt. Das 
Eine aber muß feststehen, daß die Aussagen Christi so 
zu deuten sind, daß sie nur ein religiöses Erlebnis eigener 
Art äls praktische Folge der Gotteserkenntnis aussagen. 
Was an Geheimnisvollem bleibt, ist ein psychologisches 
Geheimnis, das ignoramus et ignorabimus in der Geschichte, 
das Geheimnis der Persönlichkeit, das an so vielen Punk-. 
ten des geschichtlichen Lebens als vorwärtstreibender Fak- 
tor in der Entwicklung der Menschheit vor den Augen 
des Historikers aufleuchtet. 


Bonn. Esser. 


Grimme, Unters über 
Metrik, Strophik und Paseq des Psalmenbuches [Collectanea 
Friburgensia. Veröffentlichungen der Univ. u (Schweiz). 
N. F. Fasc. III]. Freiburg, Universitätsbuchhandlung (B. Veith) 
in-Komm., 1902 (VIII, 204 S. gr. 8%). M. 7,20. 

Im ersten Abschnitt giebt der unermüdliche For- | 
scher auf dem Gebiete alttestamentlicher Sprachwissen- 
schaft einen kurzen Abriß seines metrischen Systemes, 
das auf der Morenlehre sich aufbaut. Jeder Langvokal 
hat den Wert von zwei, jeder Kurzvokal und Konsonant 
von je einer More. Daraus ergeben sich: viermorige, 
dreimorige, zweimorige und ei@morige Silben. .Gr. unter- 


scheidet 3 Tongrade: Hauptton, Nebenton und Schwach- 


ton. Als Versfüße werden Dipodien und Tripodien än- 
genommen. Daraus haben sich 3 Versmaße ausgebildet: 
der Dreiheber, der Vierheber, der Fünfheber. Eine Mi- 
schung von verschieden langen Versmaßen innerhalb eines 
Gedichtganzen lasse die hebräische Metrik nicht zu. — Uns 
erscheint das Gr.sche System — das gegenwärtig einer 
gewissen Beliebtheit sich erirent — zu gekünstelt und 
kompliziert. | 
Von S. 20 an giebt der Verf. »Emendationen mit 
besonderer Berücksichtigung der metrischen Form«. Un- 
zweifelhaft leidet der masorethische Text infolge fehler- 
haften Abschreibens an manchen Textfehlern, die durch 
eine gesunde Textkritik, die sich vor allem auf die alten 
Übersetzungen zu stützen hat, beseitigt werden können. _ 
Dies wird noch augenfälliger, wenn man bedenkt, daß. 

alle unsere hebräischen Hss auf ein u mit all 


‚seinen Mängeln zurückgehen. 


‚Grimme, der in seinen Emendationen neben seinen metrischen 
Regeln unter den ungen besonders die Peschitta (was nur 
werden berücksichtigt, giebt eine Reihe recht 
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Es mögen hier nur einige ee hera 


_ gendwo mehr ernstlich geleugnet“, 


_ einen guten Sinn. So wie Gott einstens die 
_ Sich reserviert hatte, so sollen auch unsere ersten a Galedem am 
Morgen ihm gehören! Man beachte nur jene schöne Stelle im 


‘ 
‘ 
. 4 
= 
4 


_ man, ehe die Sonne aufge 


4 Benjamin das Reich Juda. — Ps. 91, 7 wird 


ungener Verbesserungsvorschläge, wodurch an sich entities 
tellen verdeutlicht und manche crux interpretum beseitigt wird. 
griffen werden. 
Ps. 2, 12 wird jene schwierige Stelle: 31903 et den Sohn) 
mit 73) ‘> (küsset den Gebieter) erklärt. Ps. 14, 4 bekommt 
einen sehr guten Sinn, indem mm pnd als Genetivverbindung ge- 
nommen wird. — Ps. 30, 8a wird 3 vor “31%” nicht als tals Prapo- 
sition, sondern als Objekt einleitende Partikel angesehen. 

34, 11 liest Gr. für ors Gunge | Löwen) oya3> (große Herren). 
— Ps. 47, 10 wird ein guter Sinn hineingebracht, indem 5 vor 


armbx für bestätigende Partikel gehalten wird. — Ps. 68, 9 wird 
37D m als Genetivverhältnis im Sinne von „Der vom Sinai“ ge- 
nommen. — Ps. 105, 11 wird dieses Distichon, das von man- 
chen als unech unecht angesehen wird, schr annchmbar gemacht. — 


Doch genug des Guten! 
Daß unter den Emendationen auch gar manche 


sich: finden, die auf Widerspruch stoßen werden, beson- 


ders dann, wenn sie einzig auf dem unsicheren Boden 
der hebiäischen Metrik, oft gegen die alten Übersetzun- 
gen, aufgebaut sind, wird auch Gr. sich nicht verhehlt 


haben. Wenn auch der Verf. (S. 1) versichert: „Die 
Existenz metrischer Gesetze, sowohl in den Psalmen wie 


in allen poetischen Schriften des A. T. wird wohl nir- 
so bleiben wir trotz- 
dem dabei: die hebräische Poesie war — aber 
nicht metrisch. 


Und nun mögen einige Beispiele folgen. Ps. 5.4 will Be; 


für “ps lesen #7p3; denn re „trage ein unverständliches 
Moment in die Rede hinein“. Gerade das Eestlinge Morgen“ giebt 
Früchte 


Buche der Weisheit: „Denn was vom Feuer nicht verzehrt wer- 


den konnte, das schmolz, bloß von einem schwachen Sonnen-. 


strahl erwärmt, zusammen, damit jeglichem kund würde, daf 
ht, dir Lob und Dank und beim 
Anbruch des Tages dich anbeten soll“ (16, 27 f.). — In Ps. 8, 3 
wird mq zu moc abgerundet: und dann übersetzt: „Durch 
den Mund der Sänglinge und Kleinen züchtigst (!) du den Gewal- 
ten“. Der Sinn des Verses ist doch klar, wenn Christus auf 
denselben anspielend sagt: iger ihr denn niemals gelesen: Aus 
dem Munde der Unmündigen und Säuglinge hast du (dir) Lob 
bereitet ?“ (Matth. 21, 16). — Ps. 9, 7 wird mMöry zu ost be- 
zogen und übersetzt: „Du entwurz test — ihr Gedächtnis“ — 
Ps. 11, 6 wird “wo (Hiph.) übersetzt mit: „Es regnet“. — S. 31 
wird II Sam. 22 für den besseren Text sowie für die direkte 
Vorlage des Ps. ı8 gehalten, ob mit Recht? — Ps. 20, 4 wird 


aus dem Zeichen mp gemacht PIp7 = Fels = Jahve! — In 


Ps. 22, 4 Pick wird en. mit „zermalmen“ anstatt „durchbohren“ — 
entgegen der LXX, der syrischen und Vulgata — 


übersetzt. — Ps. 59, 12 wird ®% nicht als Negation, sondern als 


Sx" (= Gott) genommen. Und doch haben die alten Ubersetzun- 


=* eine Negation hier erblickt. Schon der Parallelismus erfor- 
im ersten Gliede eine solche. Es wird nicht der plötzliche 


Tod, sondern eine andauernde Züchti erbeten, damit das 


Volk stets ein lebendiges Beispiel der göttlichen Gerechtigkeit 


vor Augen habe. Darum bleibt zu übersetzen: Tödte sie nicht 
ie — Ps. 78, 20 wird das Verbum 351™ von om getrennt und 
und dem entsprechend übersetzt: „Da schlug er 
ei eh els, daß er zerfloi“! — Ps. 80, 3 wird "Benjamin 
strichen, „da kein rechter Grund dafür zu "finden. ist, was die Er. 


wahnung ” des Einzelstammnamens Benjamin zwischen Ephraim 


und Manasse, der Verkö von ganz Israel, zu bedeuten 


habe“. Es werden hier angeführt die Söhne, resp. Enke! der 
- Rachel, $e gang Gattin Jakobs, welche das 


ganze Volk be- 
phraim und Manasse das Reich Israel ‘und 
als pdcin Gott“ 
gedeutet, dagegen spricht doch schon das Jod in "5x. Ps. 
95, 10 wird der erste Passus als Einschub betrachtet und ‘hingu- 
: „Von einem vierzigjährigen Grolle Jahves gegen Israel 
außerdem die Geschichte der Wanderzeit nichts“ (!). 
Ps. 110, 4 übersetzt man besser „nach Melchisedeks Weise“, ; 
statt „um Melchisedeks willen“. 


‚zeichnen zwar Ephrai 


In der über Strophik sich Gr. 
mit Recht gegen jene, die in allen Psalmen Strophen ° 
nachweisen wollten. Als Kennzeichen der Strophen wer- | 
den das Vorkommen des . und des Kehrverses auf- 
gestellt. Ausnahmsweise trete dazu noch das strophische 


Akrostichon. 


Im letzten (4.) Abschnitt folgt eine Auseinander- 


| setzung über Paseq-Legarmeh in den ‘Psalmen. Paseq 


habe ursprünglich den- Zweck gehabt, den Leser aufmerk- 
sam zu machen auf die Varianten am Rande. Später 
blieben die Varianten weg, aber das Zeichen Paseq (die- 
ser Vertikalstrich) blieb stehen. Der Unterschied zwi- 
schen Paseq und Legarmeh wird damit angegeben, daß 
„als Paseq und Salsälät derjenige Vertikalstrich angesehen 


wurde, dessen ursprüngliche Stellung gut bezeugt war, als _ 
‚Legarmeh derjenige, über dessen Fi ixierung die Tradition 


unsicher war“ (S. 179). | 
An. Druckfehlern wäre noch zu erwähnen: S. 50 = 
für: „unter ihnen“ zu sagen: „unter dir“. 
Ps. 92, 5 soll es heißen 4. | 
Das Werk möchten wir — um unser Gesamturteil 


‘kurz zusammenzufassen — allen denen, , die sich mit 


Psalmenstudien beschäftigen, wärmstens empfehlen. Man 


wird dasselbe mit nn arene und Nutzen lesen. 


‚Wien. | J. Döller. 


Heikel, Dr. iver A., Eusebius’ Werke. Erster Band: Ober 


das Erben Konstantins; Konstantins Rede an die 
heilige Versammlung; Tricennatsrede an Konstan- 
tin. g. im Auftrage der Kirchenväter - Kommission der 
_ Königl. Preußischen Akademie der Wissenschaften von Dr. I. 
A, [Die Griech. christlichen Schriftsteller der ersten drei 
Jahrhunderte, 7: er. Leipzig, J. €. Hinrichs, 1902 (CVIII, 
358 5. gr. 8°). M: 14,50. 
Der erste Band der neuen Berliner Eusebiusausgabe, 


dir die drei’ den Kaiser Konstantin betreffenden Werke | 


des Kirchenhistorikers enthält, ist eine vorzügliche Lei- _ 
stung, gleich hervorragend in ihren. Resultaten wie in | 
der allseitigen Sorgfalt der Arbeit und in der maßvollen 

und sicheren Ruhe des Urteils. Heikel legt seiner Aus- 
gabe der Vita Constantini und der Oratio ad sanctorum 
coetum eine vatikanische Hs des 11. Jahrh. zugrunde, die 
früher ganz unbeachtet geblieben war, die aber viel we- 
niger Lücken: und bessere Lesarten bietet, als die Hss, 
auf denen die früheren Ausgaben von Valesius (nachge- 
druckt von Reading 1720 und Migne 1856) und von 


Heinichen beruhten; nur für das Edikt an die Provinzia- 


len Palästinas (Vita II, 24—42) giebt es bessere Hss, die 
aber früher auch nicht gewürdigt. worden sind; für die 
Laus Constantini ist die Überlieferung schlechter. Infolge - 
der neuen besseren Grundlage und der sorgfältigen Kol- | 
lation aller Hss und der Zitate, besonders der bei So- 
krates und Theodoret vorkommenden, unterscheidet sich 
die neue Ausgabe so sehr von ihren Vorgängerinnen, 
daß man nach diesen keine Stelle in ihrem griechischen | 
Wortlaut fürderhin wird anführen dürfen. Beigegeben sind 
drei Register, nämlich außer einem Stellen- und Namenver- 
zeiehnis auch ein fast 100seitiges Wort- und Sachregister, 


an dem.der Verf., wie er selbst sagt, ein ganzes Jahr 


gearbeitet hat; hier sind die wichtigeren Wörter nicht 
nur® mit ihrer jedesmaligen Verbindung, sondern sogar 
meist unter Beifügung der deutschen. Übersetzung gesam- 
melt. Ich bedauere es, daß nicht wenigstens im Index 
‚die lateinische Übersetzung gewählt worden ist; die älte- 


-S. go statt | 
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ren Ausgaben mit ihrem lateinischen Apparat und ihrer | 


“lateinischen Übersetzung waren einer weiteren Verbrei- 
tung und einer vielseitigeren Benutzung sicher und wer- 
den daher der neuen Ausgabe, auch abgesehen von dem 
' billigeren Preise, mehr Konkurrenz machen, als im wissen- 
schaftlichen Interesse zu wünschen ist. 


| In der Einleitung (S. IX—CVI) komnit außer der Textes- 
überlieferung auch. der Inhalt. und der ‘Charakter der edierten 
‚Schriften zur Sprache. Die Echtheit der 16 in die Vita einge- 
_ legten Urkunden Konstantins — es sind teils Edikte teils Briefe — 
ist in den letzten Jahrzehnten öfter bestritten wie verteidigt wor- 
den. Crivellucci hielt sie für eine Fälsch des Eusebius, Otto 
Seeck früher (Zeitschr. f. Kirchengesch. XVII, 1896, 61) für eine 
stilistische Überarbeitung des Eusebius, Viktor Schultze (ebd. XIV, 
1894, 537 ff.) für spätere Einschiebsel. Seeck ist nachher (ebd. 
XVIII, 1897, 321 a} 
ihm wenig gefolgt, z. B. spricht Leo (Die griech. röm. Biogra- 
phie, 1901, 314) von „den gefälschten oder doch dem Wortlaute 
‚nach sehr verdächtigen Kaiserbriefen des Eusebius“. Durch Heikel 
_ ist die Frage, wie mir scheint, definitiv entschieden worden und 
zwar im Sinne der Echtheit. Er fußt auf Seecks Untersuchun- 


en, hat aber die Aktenstücke auf ihren Wortlaut genau durch | 


forscht ‚und gefunden, daß ihre Sprache einerseits von der des 
Eusebius sehr verschieden ist, andererseits aber in Ton, Stil und 
Wortvorrat den bei Sokrates und Theodoret mitgeteilten Briefen 
des Kaisers sehr nahe steht. So z. B. kommen &xeivos und die 
davon abgeleiteten Adverbia in der Vita nur 16mal, in den Akten- 
stücken aber, die an Raum nur den 4. Teil der Vita einnehmen, 
56mal vor‘; iva als finale Konjunktion gees Eusebius in der Vita 
_ gar nicht und sonst sehr schen, in den Aktenstücken aber steht 
es 17mal. Die sprachliche Übereinstimmung der Urkunden zeigt 
ferner, daß sie derselben Kanzlei entstammen. 

Die alten Autoren, auch noch Photius, nennen unter den 
Schriften des Eusebius die Vita Constantini in 4 Büchern; aber in 
‚allen unseren Hss folgt auf die Vita, und zwar in der besten 


Hs als 5. Buch bezeichnet, die Oratio ad sanctorum coetum, oft — 


 Osterrede genannt, weil sie am Osterfeste vor dem Klerus und 
einer größeren Zuhörerzahl gehalten wurde. Am Ende des 4. 


- Buches der Vita (IV, 32) bemerkt Eusbius, der Kaiser habe seine 


Reden lateinisch niedergeschrieben, sie seien aber in seiner 
Kanzlei ins Griechische übersetzt worden; als Beispiel einer sol- 
chen wolle er dieser Schrift die Rede antigen, welche 
der Kaiser betitelt habe 7oö rwr dyiwy ovdddyov. Schultze glaubte 
(a. a. O. XIV, 1894, 541 ff.), daß die Rede, wie sie uns vor- 


liegt, eine starke Überarbeitung müsse erfahren haben, da sie. 
ein griechisches Gepräge trage, daß aber. Eusebius sie vielleicht‘ 


schon in dieser Form vorgefunden habe. Seeck aber hielt (a. a. 
diese Rede für echt. Heikel sucht 
in eingehender Untersuchung (S. XCI—CII) ihre Unechtheit zu 
beweisen; sie sei jedenfalls erst nach der Vita, wahrscheinlich 
sogar erst nach 450 entstanden, dürfe also- als Quelle zur Ge- 


schichte Konstantins fürderhin nicht mehr verwendet werden. | — 


. Ob er Recht behalten wird? ich wage es zu bezweifeln, obschon 
.  letzthin Jülicher dem Herausgeber Heikel Recht gegeben hat 

(Theologische Literaturzeitung 1902, 169). Die vielen histo- 
rischen Schnitzer und die vielen Verdrehungen biblischer Ereig- 


nisse in der Rede kommen bei dieser Frage wenig in Betracht, 


auch nicht die zahlreichen Entlehnungen aus Lactanz und der 
Umstand, daß es der Rede im Gegensatz zu den Edikten Kon- 
_ stantins. an Frische und Originalität fehlt; denn das alles findet 
‚darin eine gerügende Erklärung, daß sich der Redner hier auf 
einem ihm fremden, dem theologischen Gebiete peweeh. H. 
fragt, ob es denkbar sei, daß eine kaiserliche Rede solch schlechte 
Kenntnis der Kaiser und der römischen Geschichte und eine so 
seltsame Bibelkenntnis zur Schau trage. Ich muß gestehen, ich 


halte das für sehr wohl denkbar bei einer solchen Soldatennatur, © 
wie Konstantin war und blieb. Daß aber der Sprachschatz und 


Sprachgebrauch der Rede zu den konstantinischen Urkunden 
stimmt, giebt der Verf. selbst zu. Auffallend ist allerdings, daß 
in dieser Rede, die doch aus dem Lateinischen übersetzt sein 
soll, echt platonische Ausdrücke vorkommen und eine eg An- 
zahl platonischer Schriften benutzt zu sein scheint. Auf jeden 


wiesen (Studi storici, vol. III, 
Mancini bemerkte auch schon, 


hat Eusebius die Rede in doa, 9 das hat Mancini. be- 
I 


4, 92—117 und 207—227). 
in der Rede das bekannte 


t86s-Akrostichon der sibyllinischen Bücher mit der letzten oravgds- 


für die Echtheit eingetreten, aber man ist. 


seines Lebens nicht erlassen (S. LXI u. LXIV). 
‚steht aber das Gesetz Cod. Theod. 16; 10, 2 vom J. 341 — 


Strophe stehe, während Augustinus es ohne diese Strophe zitiere 
(De civ. Dei 18, 23, 1); er selbst schloß daraus, daß diese Strophe 
und also auch die Rede erst nach der Zeit Augustins entstanden 
sein könne; H. folgt ihm darin und hat auch nur diesen Anhalts- 


punkt dafür, daß die Rede erst im 5. Jahrh. entstanden ist. Aber | 


auch dieser Anhaltspunkt ist. sehr schwankend; denn Augustinus 
findet in dem Akrostichon den Namen /g#ös; dieser li 
nur dann darin, wenn die letzte oravods-Strophe wegbleibt, und — 
das kann für ihn Grund genug gewesen sein, sie wegzulassen, 
auch wenn sie ihm schon vorlag; es kommt noch hinzu, daß 
das Wort oravods dem Sinne nach zu ’Inooös Xowworös Oeod vids 
oorno schlecht paßt. | 

Kin allgmeines Verbot der Opfer, von dem © 
Vita Il, 45 die Rede ist, will der Verf. nicht. zugeben ; 
Eusebius, so meint er, generalisiere hier fälschlich ein Gesetz, 
welches gleich nach dem J. 324 das Verbot der privaten — 
Opfer und ‚der privaten Mantik auf den Orient ausdehnte; 
ein Verbot aller Opfer habe der Kaiser auch am Ende 
Dem 


entgegen, in welchem Konstantius alle Opfer verbietet 
unter ausdrücklicher Bezugnahme auf ein Gesetz seines 
Vaters. Daß Konstantin thatsächlich die öffentlichen 
Opfer geduldet hat, steht fest, aber damit ist noch nicht 
gesagt, daß er kein Verbot derselben erlassen hat; er 
hat gewiß auch nach dem J. 326 den Konkubinat ge- 
duldet, obschon er in diesem Jahre in der Erregung über _ 
häusliches Ungemach denselben generell verboten hat 
(Cod. Jnst. 5, 26). Es ist ja überhaupt eine Kalamität im 
4. Jahrh., daß massenhaft Gesetze gegeben, daß sie aber. 
wenig ausgeführt wurden; am meisten war das unter Theo- 
dosius d. Gr. der Fall. Auch unter den Söhnen Kon- 


stantins dauerten die Opfer fort, obschon sie von diesen 


erwiesenermaßen verboten wurden. Ich möchte daher 
mit Schultze (Gesch. des Unterganges I, 55 f.), Seeck 
(Zeitschr. f. Kirchengesch. XVIII, 1897, 341) und Zahn 


(Skizzen aus dem Leben der alten Kirche, 2. Aufl. 1898, 


228) annehmen, daß Kaiser Konstantin. gegen Ende sei- ~ 
nes Lebens doch ein allgemeines Opferve:bot erlassen hat. 
Bonn. - Gerhard Rauschen. 


Mertz, Dr. Georg, Das Schulwesen der deutschen Refor- 
mation im 16. Jahrhundert. Heidelberg, C. Winter, 1902 
(VIII, 681 S. gr. 8°). M. 16. | 

In den letzten Jahren ist von verschiedenen Seiten, 
nicht bloß von katholischen Autoren,’ der Einfluß, den 
die lutherische Neuerung auf das Schul- und Erziehungs- 
wesen des 16. Jahrhunderts ausgeübt hat, ziemlich un- 
günstig beurteilt worden. Diese abfälligen Urteile will - 


Dr. Merz, protestantischer Pfarrer zu Bahlingen in Baden. 


als unbegründet darthun. Seine Schrift enthält folgende 
Abschnitte: die prinzipielle Stellung der Reformation zum 


Schulwesen und Zweck ihrer Erziehung (1—73); die Schul- 


männer der Reformation und ihre bedeutendsten päda- 


gogischen Schriften (74— 160); die evangelischen Kirchen- 


und Schulordnungen des 16. Jahrh. (161— 165); die’ 
Schulanstalten (166— 231); die Unterrichtsfächer (232 — 
335); die Unterrichtsmethode (336— 378); die Erziehungs- 
mittel (378—401); die Lehrer (402—428); die Schüler 


(428-—-446); das Verhältnis des Humanismus zur Refor- 


mation auf dem Gebiete des Schulwesens (447—450). 
Ein sehr umfangreicher Anhang (457—648) bringt in 
chronologischer Ordnung Auszüge aus den protestantischen 
Kirchen- und Schulordnungen des 16. Jahrhunderts. 
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. M. giebt zu, daß „mit Beginn 

w wirklich “ (2); doch soll sich. dasselbe in der 
rweiten\Halfte des 16. J zu einer herrlichen Blüte entfaltet 

haben (72). Der badische Gelehrte hat nun allerdings eine recht 

fleißige Arbeit geliefert; aber aus seiner Darstellung geht nicht 

hervor, daß das Schulwesen im 16. Jahrh. sich glänzend ent- 


wickelt habe. Es werden wohl manche schöne Aussprüche von 


Luther und Melanchthon angeführt und aus den zahlreichen Kir- 


 chen- und Schulordnungen viele treffliche Vorschriften. mitgeteilt ; 


über die Verwitklichun 
jedoch herzlich w 
sprüche der beiden 
ordnungen in ermüdender Weitschweifigkeit aneinanderzureihen ; 
er unterläßt jedoch, zu sagen, inwieweit die schönen Theorien 
in die Praxis übersetzt worden sind. Er erwähnt einigemale den 2. 
Band von Jarissens Bem Geschichtswerk, in welchem das 
Schulwesen nur im Vorübergehen gestreift wird; der 7. Band 
dagegen, der sehr ausführlich von de Schule handelt, wird nie- 
mals erwähnt. Und doch wäre es vielleicht angezeigt gewesen, 
gerade diesen Band zu berücksichtigen, da in demselben auf Grund 
zahlreicher Zeugnisse die thatsächlichen 
otestantischen Schulen des 16. Jahrh. keines- 
wegs in rosigen Farben geschildert werden. 

Das lange Verzeichnis von protestantischen Schulmännern, 
die M. im 2. Abschnitte seiner Schrift aufzählt, kann nicht als 


Vorschriften erfahren wir 
rf. begnügt sich meistens, Aus- 


| Gegenbeweis gelten. Denn manche dieser Schulmänner sind bloß 


dem Namen nach bekannt; viele andere, und zwar die vornehm- 
sten, sind aus den vorlutherischen Schulen hervorgegangen und 
haben in der ersten Hälfte des 16. Jahrh. ‚gewirkt. Es werden 
auch in der langen Reihe von „Schulmännern“ viele Prediger an- 
geführt, deren srl um das Schulwesen nicht hoch anzu- 


schlagen sind. Seltsam ist es, daß. unter den „bedeutendsten 


pädagogischen Schriften“, die in demselben Abschnitte aufgezählt 


werden, auch folgende Schrift von Amsdorf figuriert: »Ein kurzer 


Auszug. aus der Chronica Naucleri, wie untreulich, eigenwillig 
und betrüglich die Päpste zu Rom mit den römischen Kaisern, 
bevor ab deutschen Namens und Bluts; gehandelt haben« (76). 


Höchst seltsam ist es auch, daß Erasmus von Rotterdam den 


katholischen Gelehrten zugezählt wird, die „den blühenden Zu- 
stand des Unterrichts- und Erziehungswesens in den m 


-$chen Ländern“ loben (63). M. verweist hierfür auf den 


spruch des Erasmus aus dem J. 1520, daß „der ganze Streit 
gegen Luther aus Haß gegen die schönen Wissenschaften her- 
rührt“, sowie auf einen Brief vom J. 1506, worin Erasmus Zwingli 
ren die Hoffnung ausspricht, daß letzterer die Studien des 
weizervolkes ausbilden werde. Also zu einer Zeit, wo es 
noch keine protestantischen Schulen gab, hat bereits Erasmus den 
blühenden Zustand dieser Schulen gelobt! Und damit soll das 
bekannte Urteil des Erasmus aus dem ]. 1528: „Ubicunque regnat 
Lutheranismus, ibi literarum est interitus“, entkräftet werden! 
= Johann Zwick, „Professor und Dekan der katholischen theo- 
ischen Fakultät in Freiburg“ (63), soll 1537 die lutherischen 
ulen gelobt haben. Nun lebte zwar um 1537 ein Gelehrter, 
der Johann Zwick hieß. Derselbe war jedoch protestantischer 
Prediger in Konstanz, und nicht Professor der theologischen Fa- 
kultät in Freiburg. M. wollte wohl von Johann Zink sprechen, 
der jedoch nicht der theologischen, un der philosophischen 
Fakultät angehörte. 

Während M., als einseitiger A pologet, das protestantische 
Schulwesen höchlichst lobt, hat er nur P Worte der Geringschätzung 
für die mittelalterlichen katholischen Schulen. „Sicher ist“, schreibt 
er (63), „daß die Schulen der mittelalterlichen Kirche zu: keiner 


. Zeit besser waren, als die evangelischen Schulen zur Zeit ihres 


Verfalls“. Der protestantische Gelehrte. scheint jedoch 
mittelalterlichen Schulen äußerst w 
würde er nicht im Anschlusse an Luther, dessen gehässige und 
unzutreffende Urteile über mittelalterliche Verhältnisse sehr oft 
als zuverlässige Zeugnisse angeführt werden, behaupten, daß vor 
Luther die Schulen „auf die Bildung des Priesters allein- -zuge- 


schnitten“ waren (47), und daß vor Luther „die Beschäfti 
mit Kunst und 


und Priestern getrieben worden sei“ (68). 


der Reformation das Schul- 


Wissenschaft ausschließlich von Mönchen. 


| 


sowie Auszüge aus den Schul- 


zu kennen, sonst 


Wie M. das hichtliche Mittelalter nicht. kennt, so kennt 
er noch viel w r die Lehren und Einrichtungen der, katho- 
lischen Kirche. “et ihm kaum möglich, von katholischen 


Dingen zu reden, ohne sich die gröbsten Irrtümer und Mißxer- 
ständnisse zu kommen zu lassen. Dies zeigt sich b 


sonders in dem ersten PP, worin | nachgewiesen werden: 


Rn 


_ sprochen“ (51). 


| die Stelle von Schells Dogmatik. | 


soll, daß det ein 


dung der Schulen haben mußte,. als die mittelalterliche katho- 


lische Kirche. Da wird unter anderm, um nur einiges anzufüh- | 
ren, behauptet, dafi nach katholischer Ansicht „die eiligkeit der 
Kirche nicht auf ihren Gliedern beruht, . sondern auf gewissen 
äußerlichen Institutionen, welche von Gott eingesetzt sein sollen“ 


(19), daß die mittelalterliche Kirche, zur Bethätigung der Gottes-- __ 


ungen de „ein bloßes unthätiges Zuschauen bei den Verrich- 
des Priesters verlangte“ (26), daß nach katholischer Lehre 
irkung der Sakramente bei ‚‚passiver Rezeptivität“, bei „bloß — 

ith he erhalten“ des Empfängers erfolgt (28). Auch. die. 
atholische Lehre von der Ehe ist 
würde er nicht schreiben: „Die Pflicht der Erziehung folgte aus 


der evangelischen Anschauung von der Ehe weit mehr, als aus 
- der Auffassung der katholischen Kirche von derselben. 
formation hat im Gegensatz zu dem mönchischen Ideal des Ka-. - 


Die Re- 


tholizismus der Ehe ihre natürlich - sittliche Berechti 5 
Will M. erfahren, wie mittelalterliche önche | 

e Ehe und die Kindererziehung zu würdigen wußten, so schlage 
er z. B. bei F. Landmann (Das esen in Westfalen in der 
letzten Zeit des Mittelalters. Münster, Aschendorff, 1900, S. 180 f.) 


nach, oder lese bei Fr. A. Ebert (U eberlieferungen zur Geschichte, 


Literatur und Kunst der Vor- und Mitwelt. Dresden 1826. I. 
2, 204 ff.) den Inhalt des »Spiegels des ehelichen Ordens«, 


den der Leipziger Dominikanerprediger Markus von Wei gegen 
Ende des 15. Jahrh. verfaßt hat. | 


-M. ist unzweifelhaft ein fleiBiger Sammler, Will er 
aber ein anderes Mal wieder von katholischen Dingen 


reden, so. suche er zuvor sich über diese Dinge gehörig 


zu unterrichten; sonst wird er sich wieder in die Gefahr 
begeben, seiner Unkenntnis der katholischen Lehren und 
Einrichtungen _ein dauernden Denkmal zu setzen. 


| "N. Paulus. 


Pohle, me Joseph, Lehrbuch der Dogmatik in sieben 


Büchern. Für akademische Vorlesungen und zum Selbstunter- 
richte. Erster u een Ferd. Schöningh, 1902 (XVII, 
525 S. gr. 89). | 
Es fehlt uns an TER für. die - Doge in. 
deutscher und lateinischer Sprache nicht. Man kann 


eher über eine Überproduktion als über einen Mangel 
klagen. 
der systematischen Disziplinen zur Förderung des Unter- 


Zudem ist es fraglich, ob Lehr- und Handbücher 


richts und der Wissenschaft wesentlich beitragen. Ich 


‚stehe vielmehr auf dem Standpunkte, den neuestens wieder 


Paulsen in »Die deutschen Universitäten« einnimmt. Die 
Einführung des Schülers in eine spekulative Wissen- 


‚schaft gelingt besser, wenn man ihn den ganzen Werde- | 


gang nachdenken läßt, als wenn man ihm das fertige Re- 
sultat in die Handi giebt.. Dadurch wird, trotz des er- 
klärenden Vortrags, das Studium zu sehr Gedächtnissache. 
Die Zeiten der Lehrbücher waren nicht Zeiten der. Blüte 


‚der Wissenschaft und die Anstalten, in welchen das Lehr- 


buch. herrscht, gehören nicht zu den Musteranstalten. 
Andererseits ist nicht zu bestreiten, daß ein kurzes Manu- 
skript, ob es nachträglich konzipiert oder diktiert worden 
sei, für das gründliche Studium und die Praxis nicht aus- 


‚reicht. Deshalb ist zur Ergänzung und für den Selbst- 


gebrauch allerdings ein ‚Buch notwendig. Nur darf dieses 
sich in Form und Inhelt nicht auf den elementaren Stand- 
punkt stellen. Von dem oben bezeichneten Lehrbuch | 


können wir anerkennen, daß es die rechte Mitte einhält 
und zu den genannten Zwecken treffliche Dienste zu 


leisten vermag. Dasselbe bildet einen Teil der Schöningh- 
schen »Wissenschaftlichen Handbibliothek«, tritt also an 
Der Verf. hat sich der 
Zustimmung Schells versichert, glaubt aber, daß auch nach 


. unbekannt geblieben, sonst 
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der zu erhoffenden Umarbeitung derselben sein Lehrbuch 
den selbständigen Wert und die Eigenart fortbehaupten 
_ werde, -weil beide nach verschiedenen Grundsätzen und 
Methoden gearbeitet seien. „Während Schell mehr für 
Lehrer als Schüler geschrieben zu haben. scheint, behält 
der Verf. überall das didaktische Lehrziel fest im 
Auge und ist gewissenhaft bestrebt, bei- aller Hochach- 
tung der Ziele und ‚Aufgaben dem Anfänger die sichere 
Aneignung des weitschichtigen Lehrstoffes nach Möglich- 
keit zu erleichtern.“ An Umfang wird das Werk übri- 
gens dem Schellschen wenig nachstehen, da es wie dieses 
auf drei Bände‘ berechnet ist. 


für den Anfänger zu gruß ist, wird jeder, _der den 
weitschweifigen und schwierigen Lehrstoff aus Erfahrung 
‚kennt, bestätigen müssen. 
Der vorliegende 1. Band enthält die Gottes- und 
Schöpfungslehre. Aus praktischen Rücksichten hat der 
Verf. die Thesenform gewählt, behandelt aber „im Gegen- 


satz zu den meisten Fachgenossen‘“ eine kirchliche Glau-. 


bensentscheidung nicht als Argumenit, sondern als These, 
welche erst des wissenschäftlichen Beweises aus den Glau- 
bensquellen bediirfe. Ich glaube kaum, daß hierin 
ein methodischer und sachlicher Fortschritt zu erken- 
nen ist. Denn erstens läßt sich- dieser Grundsatz 


schon wegen der Unterscheidung eines feierlichen Ur- 
durch- | 


teils und eines allgemeinen .Lehiramtes . nicht 
führen und ist auch vom Verfasser nicht durchgeführt 
worden, und zweitens begiebt man sich dadurch fast ganz 
des Vorteils der dogmengeschictlichen Behandlung. Gewiß 


kann die Kirche „bei der inneren Gebundenheit an das 


 unveränderliche und unvermehrbare depositum selber keine 
-unfehlbare Lehrentscheidung in Glaubens- und Sitten- 


sachen treffen, welche nicht ohnehin aus der regula fidei 


remota, aus Schrift oder Tradition, sich auch 'wissen- 
schaftlich- erheben ließe,“ aber die Lehrentwicklung ging 
stets voran, die Definition war das autoritativ anerkannte 
. und formulierte Ergebnis der im Kampfe mit der Häresie 
und Wissenschaft tiefer erfaßten Glaubensquellen. Des- 
‚halb stehen die kirchlichen Entscheidungen am Ende. der 
"Streitigkeiten, nicht am Anfang, und sind zugleich ein 


Beweis, daß man die Glaubensquellen kirchlicherseits so 


auffaBte. Statt eines trockenen historischen Überblicks, 
den die Dogmatik doch nicht entbehren kann, empfiehlt 
es sich für das bessere Verständnis gewiß, die dogmen- 
‚geschichtliche Entwicklung berücksichtigen. Freilich 
wird entgegnet, die Dogmengeschichte sei protestantisch, 
aber es würde sich doch vor allem fragen, ob sie wissen- 
_ schaftlich berechtigt und für die Verteidigung des Glau- 
bens geeignet sei. Wer sich davon in den letzten Dezen- 
. Nien nicht überzeugt hat, der hat sich überhaupt nicht die 
Mühe genommen, sie und ihre Wirkungen auf die theo- 
logische und nichttheologische Welt genauer zu studieren. 
Aber die Dogmengeschichte ist ja von Petavius in die 
Theologie eingeführt worden und mancher katholische 
Theologe könnte von ihm vieles lernen, wie er auch sonst 


über die Beurteilung der antenicänischen Väter denken 


mag. Der Verf. zählt Petavius, Thomassin, Perrone, Simar 
_zu den positiven Theologen und findet den Niederschlag 


der positiven Theologie in den Katechismen. Dem Pe- 


tavius und Thomassin hat er damit sicher Unrecht ge- 
‘ than. \Petavius hat wirklich eine glückliche Verbindung 
der conhiedein Methoden. Daß dies seine Absicht 


Daß dieser Umfang 
einem dreijährigen philosophischen und theologischen Stu- 


ist ausgedehnter Gebrauch 


ten bei. 
-in der That nicht so leicht zu zerstreuen als manche Verteidiger 


das Urteil jener bestäti 


alle praeamdula überhaupt, so wird daher insbesondere 


war, sagt er auch selbst (Proleg. 9, 9). Auch in ‚der 


Trinitätslehre hat der Verf. den Petavius zu scharf kriti- 


tiert (S. 288), wenn er von einer „Anklage“, einer „exor- 
bitanten Behauptung“ spricht. Indem er die Entgegnung, 
Bulls (1685) erwähnt und fortfährt: „Petavius selber sah 
sich später gezwungen, sein schroffes Urteil bedeutend zu 
mildern, ja zurückzunehmen, indem er die Abweichungen 


ganz richtig auf einen bloßen modus loquendi zurückführte 


(s. seine Praefatio ad libros de Trinitate)“ ruft er das MiB- 
verständnis ‘hervor, als ob diese Vorrede nach 1685 ge- 
schrieben worden sei. Petayius ist aber 1652 gestorben. 


Die Dogmatik wurde 1644— 1650 herausgegeben und 


enthält bereits die Vorrede. Es ist hierauf um so mehr_ 
Nachdruck zu legen, als sogar die Behauptung aufgestellt 
worden ist, Petavius habe in der 2. Auflage die Vorrede 


| beigefügt, die 2. Auflage ist aber erst 1700 erschienen. 


Die Litteratur ist in reichlicher Auswahl je am Anfang des 
Abschnittes verzeichnet und die vorwiegend in Betracht kommen- 
den Autoren mit einem Sternchen versehen. Vom Kleindruck 
emacht, und ich billige dies durch- 
aus, weil in einem Lehrbuch das „exakt-positive“ Moment vor 
dem „spekulativ-scholastischen“ etwas in den Vordergrund zu tre-. 
ten hat. Zumal die kritische und spekulative Behandlung der 
schwierigen Fragen über Thomismus und Molinismus, über das 
Medium des göttlichen Erkennens, über das Sechstagewerk u. a, 
können in einem Lehrbuch nicht anders behandelt werden. Wenn 
freilich lange Paragraphen, wie z. B. S. 189—203, im Kleindruck 
gegeben werden müssen, so wird dadurch mein obiges Urteil 
über die unvermeidlichen Mangel eines Lehrbuchs bestätigt. | 
Übrigens stimmie ich hierin dem Verf. in den.wesentlichen Punk- _ 
Die bekannten Bedenken gegen den Thomismus sind 


meinen. Damit man sich aber nicht zu sehr über seine Partei- 
nahme freue, fügt der Verf. bei, daß auch hinter dem Molinis- 
mus „ein unergründlicher Abgrund“ gähne. Dadurch wird doch 
, welche den «endlosen Streit für aus- 
sichtslos halten und auch die seientia media nicht als den retten- 
den Anker betrachten können. Dieser Bemerkung möchte ich 
aber gleich eine weitere Ausdehnung geben.. Auch was der. Verf. 
über Traditionalismus, angeborene Ideen, Glauben und Wissen 
u. a. sagt, verrät den vornehmen Standpunkt der Dogmatiker, 
welche alles aus den Prinzipien endgiltig entscheiden zu können ~ 
glauben und die Dogmengeschichte darnach beurteilen. awe 
au 
das Dasein Gottes zum férmlichen Dogma (S. 20). Die 
ganze Lösung ist S. 22 gegeben: „Ein eigentlicher Widerspruch 
würde übrigens erst dann eintreten, wenn die gleiche Wahrheit 
unter derselben Rücksicht laubt - gewußt würde. — 
Obschon nun das Materialobjekt in beiden Akten dasselbe ist: 
„Gott existiert“, so ist doch das Formalobjekt wesentlich ver- 
schieden, insofern das Wissen durch die Evidenz der Gottes- 
beweise, der Glaube aber durch die Auktorität des sich selbst 
bezeugenden Gottes vermittelt erscheint.“ Ich hätte geglaubt, 
daß nach den großen Kämpfen. der Neuzeit über die Beweise für 
das Dasein Gottes und den Verhandlungen auf dem vatikanischen 
Konzil diese herkömmliche formelle Erklärung durch eine tiefere 
psychologische ersetzt werden könne. Eine ruhigere legung 
dessen, was wissenschaftlich geleistet werden kann und was 
glaubt werden muß, hätte vielleicht da und dort auch den Ton 
etwas milder gestimmt. Manche Ausdrücke muten im Vo 

und noch mehr in einem Lehrbuch der Dogmatik eigentümlic 
an, z. B. „hoffnungslos der Häresie in die Arme fallen, bezw. 
mit dem Ärmel hart daran streifen“ (S. 76), „in seine (Gottes) 
Einfachheit einen Keil einzutreiben“ (S. 103), „die ewigen Weli- 


‘ideen, die in seinem (Gottes) Busen wogen und leben“ (S. 103), 


„selbst die Wissenschaft des Kontingenten ... ist der beweg- 
liche Hebelarm am unverrückbaren Granitblok der veritas univer- 
salis“ (S. 114), „die Ko tionsbeschlüsse (Comma Johanneum) 
tragen . . lehrpolizeilichen Charakter, indem sie beim un- 
Vorwärtsdrängen des Zeitgeistes in einer bestimneten 
rage wie eine Bremse wirken“ (S. 238), „lassen sich . . 
einen Hut bringen“ (S. 365), „die Vertretung seiner Grundsätze 
wurde unternommen von dem unrühmlichen Kleeblatt: Bajus, 
Jansenius, Quesnel“ (S. 461) usw.. Eine solche Sprache, durch 


unter “Day 
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welche alles scheint mir weder dem Ernst 


Sache noch dem Zweck der Wissenschaft recht zu entsprechen. 


Ich möchte indes durch meine Ausstellungen nicht 


- den Eindruck erwecken, als ob das Buch gering zu schätzen 


‚sei. Es ist vielmehr den besten Lehrbüchern seiner Art 


> an die Seite zu stellen und sehr geeignet, den Leser in 


die schwierigen Probleme. einzuführen. Die Bemängelung | 


einzelner Punkte soll vielmehr gegen eine in neuerer Zeit 


. nicht selten wahrzunehmende Gepflogenheit in dieser Lit- 
teratur gerichtet sein und dürfte vielleicht dazu beitragen, 


daß der Verf. in den folgenden Bänden und bei einer 
-Neubearbeitung auch diesen’ Dingen eine größere Auf- 
| merksamkeit schenkt. 


Tübingen. P. Schanz. 


Müller, Ernestus, Episc. Lincs, ss. ss. theol. Boden, theol. mo- 
ralis in - Univ. Vindobonensi q ofessor, Theologia 
moralis. Libri I et II editio octava mug pe 1899), libri III editio 
septima (1902). Recognovit et auxit A.Schmuckenschläger, 

in Seminario Linc. theol. moralis professor. Vindobonae, 
sumptibus Mayer et ae (XXIV, 520 S.; Al, 628 S.; XVI, 
606 8. gr. 8°). M. 18 
Das große von Emst Miller, deisin 8. 

bezw. 7. Auflage wir hier zur Anzeige bringen, 
kaum noch der Empfehlung. Bei den Fachmännern steht 
es in großem Ansehen, und wie die Zahl der Auflagen 
beweist — die erste erschien 1868 bezw. 


freut es sich ausgedehnter Verbreitung. Ein näherer Blick 


in dieses Werk beweist allein schon, wie ungerecht der Vor- 


wurf war, daß die Zeiten spurlos an der katholischen 


Moraltheologie vorübergegangen. M. wollte, wie er sich 
in dem Vorworte des ı. Bandes ausdrückt, in seinem 


Werke den Worten des Wiener Provinzialkonzils vom J. | 


1858 getreu werden: Jn Theologia morali systematis ratio 
non negligenda et pro temporum conditione allaborandum 
est, ut resecentur radices errorum, quibus vitae christianae 
principia pessumdantur.. Altamen haec ita pertractentur, ut 
casuisticae nihil detrahatur. Indem der Verf. diesem Winke 
der kirchlichen Obrigkeit folgte und im übrigen stets sei- 
nen Blick richtete auf die bewährten Vertreter der kirch- 
lichen Sittenlehre, die h. Väter, den h. Thomas, den h. 
Alfons u. a., ist er keineswegs unseibstandig Und schablonen- 


haft in dem Aufbau und in der näheren Durchführung 
Gleich der - erste 


seines Systems zu Werke gegangen. 
Blick in seine Arbeit zeigt ein ganz eigenartiges Gefüge 
_ der Mateyien und eine ansprechende Verbindung des posi- 
tiven, spektlativen, kasuistischen und aszetischen Ele- 


eine viel reichere Begründung aus der h. Schrift, den h. 


Vätern und den großen Theologen des Mittelalters, als 
sonst in den Moralwerken üblich ist; mian merkt aus dem 


Werke selbst, wie wahr es ist, was der Verf. in dem .Vor- - 


worte des 1. Bandes sagt: Scruéari divinos libros sancto- 
 rumque Patrum opera pretiosa ad- morum doctrinas con- 
“firmandas vel illustrandas mihi in deliciis fuit. Bezüglich 
des s iven Elementes läßt er es sich ernstlich an- 
gelegen sein besonders moderne’ fundamentale Irrtümer 
der natürlichen Ethik mit durchschlagenden Vernunft- , 
' gründen zu widerlegen, und niemand wird ihm bei der 
Bedeutsamkeit der Sache verdenken, daß er hier vieles 


vorbringt, was strenggenommen an sich nicht Sache der ka-. 


tholischen Moraltheologie ist. Was das kasuistische Element 


angeht, so flicht er sehr geschickt zur Veranschaulichung und 


bedarf | 


1870 .—, er 


_ den Hypnotismus. 


römischen Ko 
der Feier der h 


zu tieferer Einprägung der vorherbehandelten ERRE, aus 
dem Leben gegriffene Kasus ein. Hinsichtlich des asze- 


tischen Elementes behandelt er nicht bloß in sehr einge- 


hender und sehr anziehender Weise das gesamte Tugend- 
leben, sondern er fügt auch einzelnen Abschnitten zu un- 
mittelbarer Erweckung frommer Anmutungen und kräf- 
tiger Vorsätze eine Art „geistlicher. Lesung“. an, von der 
wir sagen müssen, ‘daß sie eine gesunde, kernige Fröm- 


migkeit atmet. Die ganze Art der Behandlung der Sitten- 5 | 


lehre bei M. ist ebenso gediegen wie ansprechend; ihre 
besondere Weihe hat sie darin, daß entsprechend dem 
innersten Wesen der katholischen 'Moraltheologie alles 


thunlichst ständig im Lichte des übernatürlichen Endzieles 


des Menschen betrachtet wird. Wir stimmen dem Verf: 


auch vollständig bei, wenn er wie der h. Thomas in dem 


moralischen Teile der Summa -Theologica und wie unsere 
einfachen Diözesankatechismen gleich von dem Endziele 
des Menschen ausgeht. - Außer den genannten Vorzügen 
zeigen sich bei M. auch jene beiden Eigenschaften, nach _ 
welchen der Moralist in ganz besonderer Weise zu rin-_ 

gen hat, nämlich Klarheit und Bestimmtheit in. ‚der hc: | 

scheidung der einzelnen Fragen. 


Dieses zur Charakterisierung des Werkes für diejenigen Leser 
welche dasselbe bisher noch nicht näher gekannt. Für diejeni-, 
en Leser aber, welche mit dem Werke näher vertraut sind, sei 
insichtlich der oben angekündigten neuesten. Auflage bemerkt: 
Während das ı. Buch keine wesentlichen Änderungen aufweist, 
zeigt das 2. Buch mancherlei Zusätze, so. betreffs der jüngsten 
päpstlichen Bestimmung über die verbotenen Bücher und sonsti- 
ger in Rom e — Entscheidungen, ferner betreffs des Hyp- 
notismus, der Pali ten und Gelübde der Ordensleute und einzel- 
ner Bestimm des österreichischen bürgerlichen Gesetzes 
(vgl. § 10, 11, 35, 36, 47, 65, 67, 71, 74 96, 97, 105, 110, 101, 
112, 115, 116, 117, 119, 126, 132, 165, 167, 193 und 194 | 
des 2. Buches). Das nunmehr seit der Konstitution Leos XIII 
„Officiorum ac munerum“ vom 25. Jan. 1897 geltende Bücher- 
verbot ist in § 11 ähnlich wie bei A. Vermeersch S. J., Disser- 
tatio brevis de Const. ,Offic. ac mun.“ Tornaci 1897, in seinen 
Einzelheiten in mustergültiger Klarheit und Übersichtlichkeit dar- 
gelegt. Entsprechend der Tendenz des M.schen Werkes, neuere 
einungen besonders zu berücksichtigen, hätte § 74 der H 
notismus wohl noch etwas eingehendere Darlegung und Würdi- 
gung finden können. . Jedenfalls dürfte kein rechtes Verhältnis 
stehen zwischen den an Erörterungen über den ani- 
malischen Magnetismus und den kurzen Bestimmungen über 
Zwar decken sich in der Hauptsache der 
animalische Magnetismus und der Hypnotismus, aber ersterer 
muß doch wenigstens als eine veraltete Form des letzteren 
gelten. — Das 3. Buch weist u. a. als Zusätze auf meh- 
rere neuere Entscheidungen des Ap stolischen Stuhles und der. 
ationen betreffs des Titularfestes der Kirchen, 
esse in einer ie Kirche, der Votivmessen 
und der Missa de Requiem, der päpstlichen Reservatfalle und 
der Ablasse. Auch der Anhang über die Konstitution » Aposto- 
licae Sedis“ hat Bereicherung erfahren. Wenn in diesem auch 
die Frage berührt wird, ob und inwieweit die Anhänger der 


Sozialdemokratie von der kirchlichen Exkommunikation getroffen és 


sind, so hätte diese zeitgemäße Frage wohl noch etwas 
der und schärfer behandelt werden können. 


Möge das vortreffliche Moralwerk von E. Müller, 
welchem nach dem Tode des Verfassers der Professor 


der Moral an dem Bischöflichen Seminar in Linz A. 


Schmuckenschläger als Herausgeber seine verständnis- 


volle Fürsorge widmet, auch weiter reichen Segen stiften — | 
und sich bald wieder einer neuen Auflage erfreuen!®. . 


Bonn. 
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Dr. Alois, weil. Professor der Apologetik und Ge- 
‚schichte der Philosophie in Paderborn, Das Reich des Geistes 
und des Stoffes. [Apologetische Studien der Leogesellschaft]. 
Wien, Mayer & Co., 1899 (100 S. gr. 8°). M. 2,20. 

+ Die vorliegende Schrift des leider zu früh aus dem 
Leben abberufenen Paderborner Apologeten stellt einen 
‚genialen Versuch dar, die Selbständigkeit des Geßtes- 
lebens gegenüber dem materiellen Weltgeschehen nach- 

zuweisen. Daß eine Erörterung der Eigenart und Un- 

vergleichlichkeit der geistigen Seite der menschlichen Per- 
sönlichkeit in unseren Tagen ein Thema von hoch ak- 
tuellem Interesse bedeutet, geht aus der Beachtung der 
außerordentlich lebhaft diskutierten Frage, ob zwischen 
Seele und Körper ein kausales Verhältnis oder ein 


 bloßer Parallelismus besteht, zur Genügehervor. Eine 


ganze Anzahl von Streitschriften beschäftigt sich gegenwärtig 
mit dem Problem der Wechselwirkung einerseits, des Paralle- 
 lismus andererseits. Welch merkwürdige Anschauungen 
da zu Tage gefördert werden, zeigen die Schriften eines 
Ehrhard und Wentscher, eines Rehmke, Busse und Sig- 
wart, die für die Theorie der Wechselwirkung eintreten, 


wie tief die moderne Psychologie im Banne der materia- 


listischen Weltanschauung steht, die Abhandlungen eines 
‘Jodi, Paulsen, Wundt, König, die für den Parallelismus 
eintreten. Diesen gänzlich unzulänglichen Lösungsver- 
suchen hinsichtlich des menschlichen Seelenlebens gegen- 


über muß es schon als eine verdienstliche Leistung an- 
- gesehen werden, wenn ein Autor wie Otten es unter- | 


nimmt, von Neuem die vielverkannte, weil nicht gründ- 
lich und unbefangen gewiirdigte Substänztheorie des 
menschlichen Seelenlebens zu entwickeln. Der geistvolle Verf. 
hat es trefflich verstanden, dem Materialismus. und psycho- 
physischen Parallelismus gegenüber die Eigenart des Geistes- 


lebens durch eine kritische Wanderung durch das Reich. 


des Geistes und des Stoffes darzuthun. Er zeigt | zunächst 


‚gegen Wundt und Jodl, welch ein tiefgreifender Unter- | 
schied zwischen innerer und äußerer Erfahrung besteht, 


sodann erbringt er in einer interessanten Untersuchnng 


den Nachweis, daß das Psychische eine Energieform dar- 


stellt, welche :von denen des materiellen Geschehens gänz- 
lich verschieden ist. Er stellt die selbständige Inner- 
lichkeit des Psychischen hauptsächlich Wahle gegen- 
‚über fest, wobei ihm die Entwicklung Schellscher Kane 
trefflich zu statten kommt. In dem $ »Physisches un 
_ Psychisches in ihrer Bethätigung. Aufnahmefähigkeit« zeigt 
er geschickt die Momente der verschiedenen Seelenthätig- 
keit auf, wobei er besonders glücklich die erinnernde 
. Seelenthätigkeit charakterisiert, während er in $ 4 (»Phy- 
sisches und Psychisches in ihrer Bethätigung. Verarbei- 
tung des Aufgenommenen«) die Lehre der Scholastik vom 
Intellekt sehr glücklich beleuchtet. Seine Darstellung der 
analytischen‘ und synthetischen Funktionen des Geistes, 
ferner die scharfe Hervorkehrung der synthetischen Kraft 
_ des Geistes als formale Strebethätigkeit (Gefühl und Wille) 

schließlich seine Ausführungen über Natur und Geist, Ge- 
bundenheit und :Freiheit verraten eine souveräne Beherr- 


schung der .schwierigen Materien, deren Durchleuchtung 


mit dem Lichte der Kritik sich der Verf. zum Ziel ge- 
setzt. Er ist seiner schwierigen Aufgabe allerorts gerecht 
geworden; würde er das neue Jahrhundert erlebt haben, 
so wäre es ihm beschieden gewesen, zu erfahren, wie das 
_ von ihm neubelebte Problem auf der ganzen Linie ‘psy- 


_ Chologischer Reflexionen in Fluß gekommen — freilich 


zunächst nach einer anderen Richtung und in anderen 


_Ideenspharen, wie sie für ihn, den grundsätzlichen, aber nicht 


einseitigen Vertreter der aristotelisch-scholastischen Sub- 
stanztheorie, maßgebend waren. — Ottens Schrift kann ~ 
Allen, die ein Interesse an der Klärung des psycholo- 
gischen Problems haben, aufs wärmste empfohlen werden. 
Würzburg. K. Chr. Scherer. 


Wilmers, S. J., Lehrbuch der Religion. Ein Handbuch 
zu Deharbe’s katholischem Katechismus und ein Lehrbuch zum 
Selbstunterricht. Erster Band: Die Lehre vom Glauben 
überhaupt und dem Glauben an Gott den Dreieinigen und Er- 
schaffer insbesondere. 6. verb. Auflage nach dem Tode des 
. Verf. hrsg. v. A. Lehmkuhl, S. J. Münster, Aschéndorff, 
1902 (XVI, 698 S. gr. 8°). M. 6,25. 

Ein Werk, das in 6. Auflage erscheint, bedarf keiner 
einführenden Besprechung; darum soll hier nur mitgeteilt ~ - 
werden, was die gegenwärtige Auflage im Vergleiche mit 
den früheren, besonders mit der 5. (XVI, 652 S.; Münster, 
Aschendorff, 1894) an Neuem bietet. Im Vorwort giebt 
der neue Herausgeber, P. Lehmkuhl, die Hauptdaten aus 
dem Leben des Verf. Als dieser am 9. Mai 1899 starb, 
war die neue Ausgabe fast ganz vorbereitet, so daß L. 
nur wenige Anmerkungen (S. 572, 670) hinzuzufügen 
hatte. Sie zeigt sich „als eine verbesserte durch genauere 


Erörterung mehrerer Fragen und Rücksichtnahme auf 


neuere Litteratur“ (Vorrede S. V). 


So finden wir auf S. 58 die philosophischen Begriffe von 
Gewißheit und Zweifel erörtert, S. 145 eine kurze aber wichtige 
Anmerkung über die biblische Chronologie. In der umfangreichen 


. Anmerkung 2 zu S. 329 (über die Erkenntnis Gottes aus der 


Natur) sind Ergänzungen hinzugefügt, namentlich auch bezüglich 
der Entscheidung des Vatikanischen Konzils. S. 440 f. u. 446 f. 
findet die Doxologie Verwend als tisches Argument ; 
überhaupt enthalten S. 440 ff. "(Nachweis der göttlichen Drei- 
einigkeit) manche, neue Ausfüh S. 587 wird jetzt auch der 
metaphysische Beweis für die Willensfreiheit aus der Geistigkeit 
der Menschenseele bezw. ihres Erkenntnisvermögens beigebracht. 
S. 585 giebt ein wichtiges Zeugnis des Gennadius für die Sub- 
sistenz der vom Leibe ten Menschenseele, 599 geschicht- 
liche Mitteilungen über den Generatianismus. — Die lange Ausein-~ 
andersetzung mit P. Jungmann über die Deharbe’sche Einteilung — 
des Katechismus (S. 46 der 5. Aufl.) ist weggefallen. — Neuere 
Erscheinungen wurden berücksichtigt. S. 569 fl. finden wir eine 
Beurteilung des Evolutionismus in seiner Anwendung auf den 
Menschen, S. 230 die Konstitution Offieiorum ac munerum, S. 650 
Ausführungen gegen Pfleiderer, $. 454 und besonders 150 f. 

Harnack und seine Enthusiasmus-Theorie, soweit sie im men 
eines solchen Werkes besprochen werden kann. Besondere Auf- - 
merksamkeit ist der Symbolfrage gewidmet S. 304 ff. unter Ver- 
wertung der Arbeiten von Bäumer, Blume, Dörholt, Mausbach. 
Hier (S. 308) spricht Verf. (wie schon in der vorigen Auflage S. 296) 
von der „bis auf Calvin von allen christlichen Jahrhunderten ge- 
teilten Überzeugung“ vom apostolischen Ursprung des Symbo- 


lums. Aber fast ein Jahrhundert vor Calvin traten Valla und 


Peacock, sowie einige Griechen auf dem Konzil zu Florenz da- 
gegen auf (Blume S. 31, Bäumer S. 27). Es legt sich auch der 

unsch nahe, daß auf $. 305 ganz klar ausgesprochen werde, 
daß die Frage nach den Aposteln als Verfassern des Glaubens- 
bekenntnisses eine rein geschichtliche Frage ist (Blume 5S. 22). 
Die Beweise für den apostolischen Ursprung können darum doch 
beigebracht werden. | eh | 


So bestrebt sich auch die neue Auflage mit ihren 
Zusätzen den Zweck dieses Religionshandbuches zu er- - 


füllen, nämlich „ohne die populäre Darstellungsweise auf- 
zugeben, den Katecheten zu einer etwas tieferen Auffas- 


sung und Begründung der kirchlichen Lehre behülflich zu 


sein“ (Vorrede zur 2. Aufl). — Die übrigen 3 Bände 


verspricht der Herausgeber bald folgen zu lassen. 
Münster i. W. Jakob Margreth. 


&y 


% 
a 
- 
= 
é 
| 
1 
— 
. er. 
- 
« 
as 
- * 
u 
- AS 
. = 
4 
at 
. ot 
< 
4 
- » 
+ > 
ı PR 
. 
x 
as 
ai 
> 
2 
- ‘3 
‘ Pi. 
33 
- 
. 
> 
j 
N 
/ 
owns 
Se f 
4 
f 


851 


4. Juli. Revue. 1902. Nr. 11. 


~ 


352 


Haberl, Fr. X., Kirchenmusikalisches Jahrbuch für das 
Jahr 1901. Regensburg, Fr. Pustet, 1902 (176 S. Text und 
64 S. Musikbeilage gr. 8°). M. 3. ; : 

| Den im Vorwort zum Jahrbuch für 1900 geäußer 

ten Entschluß, dasselbe eingehen zu lassen, hat der Her- 

ausgeber glücklicherweise nicht ausgeführt, und su präsen- 
‚tiert, sich auch »Jahrbuch für 1901« mit einer statt- 

lichen Reihe von Abhandlungen, Aufsätzen und .Refera- 

ten, von denen einige unser Wissen in bedeutsamer Weise 
bereichern. Keiner der Zweige kirchlicher Musik kommt 
zu kurz; wir begegnen Arbeiten. über die klassische Vokal- 
polyphonie (Haller), zur Geschichte des deutschen Kirchen- 
liedes (Dr. Müller), des Oratoriums (aus Witts Nachlaß mit 

Zusätzen des Herausgebers), des Orgelspieles und -Baues 

(Dr. Müller und der Herausgeber), @me bio-bibliographische 

Studie über den Elsässer Murschhauser, en 738 als 


Kapellmeister U. L. F. in München starb (Vogeleis) u. a. 


Die Haltung des K. J. in den mit der Choralforschung | 


_ masammenhangenden Fragen ist seit langem bekannt. So ver- 
tritt Kornmülfer in seinem Artikel : »Giebt es noch echt gregu- 
rianische Melodien ?« lediglich Anschauungen, denen er schon 
vor 25 Jahren Ausdruck gegeben hat. Der Referent über 


P. Molitors Studien zur neueren Choralgeschichte dagegen . 
ist uns bisher auf dem Gebiete der Choralforschung noch 


nicht begegnet. | in 

Etwas auffällig ist wohl die Wahrnehmung, daß das K. J. 
von dem wichtigsten kirchenmusikalischen Ereignis des J. 
1901 mit keiner Silbe etwas vermeldet, von der Initiative 
Leos XII in der Choralfrage. Ich möchte hier nur 
feststellen, daß von einer „offiziellen“ Choralausgabe keine 
Rede mehr sein kann. Rom hat unzweideutig im Laufe 
des verflossenen Jahres zu verstehen gegeben, daß es darauf 
- verzichtet, vermittelst der Medicaea die Einheit des Kirchen- 
anges in der katholischen Welt herzustellen; ja daß es diese 
nicht mehr will. Die Gründe, welche zu der hochbedeut- 
samen Wendung der Dinge geführt haben, li in der durch- 
aus nicht einwandfreien Art, wie die Angelegenheit zustande 
kam und gehandhabt wurde, mehr noch in den Ergebnissen neuerer 
Untersuchungen, denen zufolge alle die geschichtlichen Voraus- 
hinfällig sind, auf Grund deren die kirchliche Behörde 

‘seit 30 Jahren dem Buche ihre Empfehl hatte zukommen 
- lassen‘), und endlich in dem Nachweise, dal die Medicaea sich 
_ in den allerwichtigsten Dingen von der Eigenart der überlieferten 
orianischen Choralform entfernt hat N 
schlechtesten Choralausgaben der letzten Jahrhunderte an die 
Seite gestellt werden muß. Darum hat Leo XIII in einem kri- 
 sischen Augenblicke, wo eine erneute Empfehlung, ja sogar 
eine Verpdich zu ihrem Gebrauche erwirkt werden sollte, 
die er Frage sich selbst vorbehalten und nach 
‚persönlicher Einsichtnahme in alle Verhältnisse am ı2. Januar 
1901 die Entscheid dahin getroffen, daß er die ganze Ange- 
legenheit in andere nen zu lenken in Aussicht stellte; von 
diesem Beschluß des Papstes wurde den in Betracht” kommen- 
den Behörden Mitteilung gemacht. Schließlich erließ Leo XIII 
‘eine Verfügung, worin er die traditionelle Form des _litur- 
gischen Gesanges mit den höchsten Lobsprüchen auszeichnet, so- 
wie seine liturgische Verwendung ausdrücklich erlaubt und em- 
pfiehlt (Breve XIII an den Abt von Solesmes am 17. Mai 
1901); dann versicherte er am 7. Juni einem Kardinal, er begrüße 
und segne die Wiederherstellung des traditionellen liturgischen Ge- 
sanges und stelle sie auf eine Stufe mit der thomistischen Restauration, 
approbierte eine zu diesem Zwecke gegründete höhere Schule und 
gestattete, daß sie in seinem Namen und unter seinen Auspizien 
eröffnet werde (Schreiben des Kardinalpräfekten der Studienkon- 
gregation, Kardinal Satolli, an den Verfasser dieser Zeilen); ihrer- 


seits sprach auch die Ritenkongregation die Gleichberechtigung 


der gregorianischen Bücher mit den „medizäischen“ und damit eine 
offenkundige Degradation der letztern aus (Schreiben des S.R. C7 


_ %) Insbesondere entspricht es durchaus nicht dem historischen 
’ . Thatbestande, wenn behauptet wird, die Medicaea verdanke ihre 


in der Wissenschaft nicht mitsprechen! 


und überhaupt den | 


dem Konzil von Trient. 


an den Pariser Verleger Poussielgue vom. ıo. Juli 1901). Um | 
endlich über. seine Entschließungen keinen Zweifel walten zu 
lassen, statuierte Leo XIII vor einigen Wochen ein Exempel, 
indem er dem Seminar von Anagni die gregorianischen Bü 
übersandte mit der Aufforderung, fortan darnach zu singen. 


Es »nicht schön, daß diese Dinge. in Deutschland _ 


‚so sehr verheimlicht werden; Fachblätter, die ich nennen 


könnte, haben sich geweigert, die römischen Entscheide’ 
ihren Lesern zu unterbreiten, andere sind mit. wenig 


geziemenden Redensarten darüber hinweggegangen. Wenn 
aber in einigen Monaten die Dokumente zur Entste- 


hungsgeschichte der Medicaea den Staub der Archive ver- 
lassen und die’zahlreichen dem Buche angehängten schö- 
nen Legenden in. nichts zerflieBen werden, dann wird 


mancher große Augen machen ob der erbaulichen Dinge, _ 
die ans Licht, des Tages kommen; andere werden die — 
Weisheit Leos XIII preisen, der den Kirchengesang vor | 
einer Katastrophe bewahrt hat. 


Freiburg i. d. Schweiz. _P. Wagner. 


Kleinere Mitteilungen. 
Die in der letzten Zeit wieder mehr zur Herrschaft gelangte 
Ansicht, daß die im Mittelalter sehr verbreitete lateinische Bear- ° 


beitung von Josephus’ Jüdischem Kriege (der sog. Hegesippus) _ 


nicht von dem Autor herrühre, dem sie in den ältesten Hss zu-_ 


yeaa wird, nämlich von Ambrosius von Mailand (s. 


Schürer, Geschichte des jüdischen Volkes 1? S. 96 f.), hat 
jetzt einen gewaltigen, allem Anschein nach .tödtlichen Stoß er- 
alten. Denn Gustav Landgraf hat in einem seinem Lehrer 
Eduard von Wölfflin zum 71. Geburtstage gewidmeten Aufsatze 
»Die Hegesippus-Frage« (Archiv f. latein. Lexikographie 
XI, 1902, S. 465—472) so frappante U instimmungen in der 


Klassikerimitation (vgl. besonders S. 467 f. über die beider- 


seitige Verwendung von Terenz Heautontim. 143), dent Formen- 


_Wort-„und Phrasenschatze sowie dem Gebrauch von Alliteration 


und Reim zwischen dem bellum Judaicum und deg unzweifel- 

haft echten Schriften des h. Ambrosius nachgewiesen, daß eine 

andere Erklärung dieses Thatbestandes, als durch Identität des — 

Verfassers kaum angängig ist. Wir hätten den Mailänder Bischof — 
on 


von der Verantwortlichkeit für ein mitunter geschmackloses, _ 
ja widerliches Elaborat befreit gesehen, aber das „Gefühl“ darf 


»Mayr, Dr. Albert, Die altchristlichen Begräbnis- — 
stätten auf Malta. Separatabdruck aus der Römischen Quar- 
talschrift XV. Jahrg. II. u. IV. Heft, Rom ı901. 61 $.« — 
Ziemlich gleichzeitig mit der Erforschung der. südsizilianischen 
Katakombenanlagen durch den unermüdlichen Prof. Paolo Orsi-. 
Svrakus wurden. die malteser Coemeterien von A. Caruana unter- _ 
sucht. Doch entspricht des letzteren über eine m wg 
Arbeitsperiode auf 129 Seiten und 33 Tafeln referierendes Werk, 
soweit es die christlichen Coemeterien der Inselgruppe behan- 
delt, nicht den zu stellenden Anforderungen. Um so freudiger 
ist der hier angezeigte Bericht M.s zu begrüßen, der als eine Er- | 


'klärung, Berichtigung und Ergänzung von Caruanas 1898 erschie- - | 


nenem Werke. Ancient pagan tombs and christian cemeteries in 
the islands of Malta bezeichnet werden kann und dem, so hoffen 
wir, in absehbarer Zeit eine ausfihrliche Publikation folgt. Denn 
erscheinen die malteser Grabanlagen den rémiischen und syraku- 


sanischen gegenüber auch klein und bescheiden, ihre immerhin _ 


große Zahl, ihr Verhältnis zu den punischen Kammern der Insel, 
namentlich konstruktive Details — Baldachin- 


| graber, wie sie in Tunis und auf Sizilien sich finden, schacht- 


artige Eingänge, die an pagantunesische und egyptische An- 
lagen erinnern, merkwürdige (Ölpress?-)Becken in den Vor- 
räumen — sowie der zunehmende. Ruin’ einzelner Denkmäler | 
fordern gebieterisch eine genaue Festl des Bestandes. Dies 
umsomehr als seit Abelas’ und Boldettis Tagen — letzterer er- 
wähnt acht Coemeterien der Inseln — bis auf Caruana wenig in 
ökonomischer u. litterarischer Beziehung für sie geschah: S 
Untersuchung, welche S. 4—24 die Begräbnisstätten mit kleine- 
ren Kammern, S. 24—54 solche mit Arkosol- und Baldachingrä- 
bern behandelt und S. 54—60 Zeit und Charakter der christlichen 
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Begräbnisstätten Maltas (e. IvV—VI saec.) beweist Seite 
um Seite die Notwendigkeit einer planmäßigen längeren Erfor- 
schung, zu der es dem Verf. bei seiner Anw nye auf der 
Inselgruppe im J. 1897 leider an Zeit gebrach. 
| C. M. Kaufmann. - 
| P. Bruno Albers, der Herausgeber der Consuetudines 
- Farfenses, beschäftigt sich in der Revue Bénédictine 1902 Heft 2 
(Une nouvelle n des Consuetudines Sublacen- 
ses« 26 p.) mit einer jüngern Schö u dieser- Art, den Konsti- 
tutionen von Subiaco. Zum Zwecke der Edition hat er eine 
Be. Hss_ untersucht und teilt nun seine Resultate über 
tsteh lieferung dieser Satzungen mit. Zwei St. 
 Gallener ‘Hss den ältesten Text, der zu verschiedenen 


. Zeiten erweitert und überarbeitet wurde und so eine Reihe von 


einander mehr oder weniger abhängiger Rezensionen erzeugte. 
Diese Umarbeitungen fanden. teils in Italien, , speziell in Subiaco, 
- der Heimat dieser Konstitutionen, teils in Deutschland statt, wo- 
hin die Sublacenser Gebräuche durch den Begründer der Melker 
‘Reform Nikolaus Seyringer von Matzen zu Beginn des 15. 
verpflanzt wurden. Die Consuetudines scheinen zu Ende des 


: 13. Jahrh. entstanden zu sein; die Hss gehören sämtlich dem 14. oder 
15. Jahrh. an. Ein sicheres Urteil über die Richtigkeit des von. 


A. entworfenen Stammbaumes der Hss wird sich erst nach Vor- 
lage der Texte gewinnen lassen. Einige -Ungenauigkeiten - sind 
~_ auf Rechn 
. B. daß die Münchener Hs der Rezension S an keiner der drei 
x Stellen, wo sie erwähnt wird, mit der richtigen Signatur elm 4729 
‚bezeichnet ist, daß die Schrift des Cod. Sublac. 111 dem endenden 


ahrh. 


der Eile bei der Drucklegung zu setzen, 


13. oder beginnenden 14. Jahrh. zugewiesen wird, während gleich 
‚danach die Entsteh der Hs um das J. 1380 ‚wahrscheinlich 
gemacht wird u. ä. Möge die Ausgabe bald erscheinen, möge | 


aber vor allem P. Albers hinter diesen spätern monastischen 
Satzungen die ältern, wertvollern nicht zurückstehen — g 
Bald erscheinende Wr. Das in Nr. 8 dieser Zeit- 
schrift besprochene Buch von H. Joly »Psychologie des 
4% ints« (7° ed.) wird in dem Verlage. der Verlagsanstalt vorm. 
G. J. Manz (München- Regensburg) in deutscher Über- 
Sul erscheinen. . theol. A. Rehrmann ver- 
öffentlicht demnächst bei Bo 
er, ed Promotionsschrift »Die Christologie des h. Cy- 
us von Alexandrien« (408 S. 8°. M. 3). — Die Mainzer 
Verl anstalt und Druckerei vorm. Fl. Kupferberg kü eine 
Be ollständig neu bearb. Aufl. an von »Rolfus und Pfister, 
sephionbate des Erziehungs- und Unterrichts- 
wesens nach kath. Aah yp ien«. Die neue Auflage wird 
von Domprobst Dr. Fr. uffgen und Prof. Dr. O. 
Willmann unter Miwirkany von vielen geistlichen und welt- 
lichen Schulmännern besorgt werden. Es sind 5 bis 6 Bande 
2. je 60 Bogen (Lex. 8°) in Aussicht genommen. — Von Prof. 
J. Mausbach’s allerseits mit großem Beifall üßten 
»Die katholische Moral. Ihre Methoden, 
Grundsätze und Aufgaben« (vgl. Theol. Revue Nr 4 und 
über die 2. Aufl. Nr. 2 ist eine französische Überserzung 
in Vorbereitung. 


Bücher- und Zeitschriftenschau. 
Biblische Theologie. 


_ Ginzel, F. _« Die astronom. Kenntnisse der Babylonier u. ihre 


leyer in Hildesheim seine (Tü- 


kulturhistor. Bedeutung (III) [Aus: »Beiträge z. alten Gesch.«] 


Leipzig, Dieterich, 1902 (S. 49—8o Lex. 
Harper, R. F,, 
don, Luzac, 1902, 25 

| Halevy, _ La découverte d’un critérium sumérien (Rev. Sém. 

1902 avril, p. 159—171). 

Paton, L. B., Early History of Syria and Palestine. 5 Maps. 
| [Semitic Series]. London, Nimmo, ı G38 p. 8°). Ak 8. 
Cook, S., ‘and Totemisme (Jew. ev. 1902 A 

P- 448 


*).- M. 1,60. 


Mayer & Müller, 1902 (36 S. gr. 8°). M. 0,80. 


*) Für die wirken die Herren Prof. 
Clementi- Abbe Dr. Morel- — Vrede-Ber- 
mit. 


Assyrian and Babylonian Letters. Part 6. Lon- 


& 


41 Ir | 
Barth, J., Babel u. israelit. Religionswesen. Vortag. Berlin, | 


' Monceaux, P., Les colonies juives dans 


® 


Wilcken, U., Die ägypt. Beichneidungputiunden (Arch. f. Pa- 
forschung 1902, 1, S. 4—13). 
Gunkel, H., d. Beschnei 
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Bang, S., Das Leben un Seine unterricht. Behand . in Me: | 
Volksschuloberklasse u. in der Fortbildungsschule. Ein dringl. 
Reform-Vorschlag. 4. verm. Aufl. Leipzig, Wunderlich, 1902 
(XII, 232 S. gr. 8°). M. 2,40. 


1902. Nr. 1. 


Juli. Revue. 


Kunz, Chr. Handbuch priesterl. nach dem röm. 
Ritus. II: Die liturg. Verrichtungen der Ministranten. Regens- 
. burg, Pustet, 1902 (XII, 370 Sn. m. Abb. gr. 8°). M. 2,80. 
Roux, A., Mois de mai ‘valdétain : histoire des sanctuaires de 
Böhm e, E., Natur und Kultus (Monatsschr. f. d. kirchl. Prax. la s. Vierge dans da vallée d’ Aoste. 2° éd. Aoste, impr. 
1902, 5, S. 178—184). catholique, 1902 (174 p. 16°). 

Mercati, G., „Precatio“ = Prefazio (Rass. Gregor. 1902, 6, | Evers, G., Römische Mosaiken. Wanderungen u. Wandlgn. 
| p. 96—99). | ip durch das Patrimonium St. Petri (od. Tusciä). N. F. Regens- 
Teppe, A., Les Trois Problémes grégoriens au début du XXe | burg, Verlagsanstalt, 1902 (XI, 696 S. gr. 8°). M. 10. 

siécle. Chätillon-sur - Chalaronne et. x impr. Chaduc, | Landriani, G. e Beltrami, L., Gli avanzi della basilica di 
1902 (43 p. 8°). in Aurona a Milano. Milano, Allegretti, 1902 

Rotta, P., Officio funebre ambrosiano. con aggiunte sui riti 

| antichi, sulla messa ¢ sepultura dei defunti: notizie storiche 
- liturgiche. Milano, Agnelli, 1902 (100 p, 16°). L. 1,50. . 


Ef Fay mann EU Der Täufstein v. St. Nikolaus zu Freiburg 
Schw. u. s. Bildwerke (Z. f. christl. Kunst 1902, 3, 


- + 


Herdersche Freiburg im Breisgau. 
Soeben ist erschienen und durch» alle Buchhandlungen zu beziehen: _ 
Kardinal Joseph Hergenröther's | | 
Han dbuch der allgemeinen Kirchengeschichte. 


Vierte Aufl: lage, neu bearbeitet von Dr. J. P. Kirsch, Päpstl. Geheimkim- | 
merer, Professor an der Universität Freiburg i. d. Schw. Drei Bände. 8°. 
Erster Band: Die Kirehe in der antiken Kulturwelt. Mit einer Kane: 
_ Orbis christianus saec. I-VI. Say u. 722 S.) M. 10; geb. in feinem Halb- 
franzband M. 12.50. 
| Gehört zu unserer „Theologischen Bibliothek“. 
Das auch nach dem Urteil protestantischer Rezensenten von Snenlicher 
Gelehrsamkeit zeugende Werk ist das einzige größere Handbuch der Kirchen- 
eschichte, welches das katholische Deutschland in neuerer Zeit aufzuweisen hat. 
Prof. Kirsch ist dem Werke ein vorzüglicher Bearbeiter gewonnen worden, der 
dasselbe wieder.ganz auf die Höhe der Forschung gebracht hat. Zu wiederholten 
ug ist Fate verschiedenen Seiten das Bedürfnis betont worden nach einem sol- 
ßeren Werke, in welchem die Begebenheiten selbst in ausführlicher Weise 
= und die Quellen mit der wichtigeren Litteratur vollstandiger verzeichnet 
waren, als dies in den kleineren Kompendien, die wir besitzen, möglich ist. 


Verlag der Aschendorffschen Buchhandlung. Münster i. W._ 


Beiträge zur Geschichte der er des Mittelalters. Texte und Unter- 
suchungen. Herausgegeben von Dr. C. Baeumker u. Dr. @. Freih. von Hertling. 

: Band I. 
Heft 1. Dr. P. Correns: Die dem Boethius falschlich zugeschriebene Abhandlung 

des Dominicus Gundisalvi de unitate. Mk. 2,00. | 

. Heft 2—4. Dr. C. Baeumker: Auencebrolis (Ibn Gebirol) Fons Vitae. Ex .arabico 
. „In latinum translatus ab Johanne Hispano et Dominico Gursdissalino. Fascicul. 


| Aschendorfische Yerlagsbuchhandig., 


Münster (Westf.). 


Natur und Offenbarung. 


Organ zur Vermittelung zwischen 
Naturforschung und Glauben, 
für Gebildete aller Stände. 


Monatlich ein Heft von 64 8., gr. 8°-Format. 
Preis per Jahr 8 Mk. Bestellungen durch | 
alle Buchhandlungen und Postanstalten 
(Postzeitungs-Katalog Nro. 5259). 
Probehefte gratis und franko. 


‘| Inhalt des 7. Heftes vom 48. Bd. (1902). 
Abhandlungen. Meyer: Historisch- 

kritische Darlegung der Ergebnisse, 

| welche die Untersuchungen über die Le-- 

guminosenknöllchen geliefert haben. 
(Schluß.) — Müller: Bibel und Gnomonik. 
Eine apologetische Studie über die 
Sonnenuhr des Königs Achaz. (Schluß.) — 

Handmann: Zur neuen Kalenderreform. 
Staiger: Fremdländische ,Alpenpflan- 
zen“. Vegetationsbilder aus beiden Hemi- 
sphären. — Kleine Mitteilungen. Stäger: 
Wiederauffinden der Betula nana (Zwerg- 
birke) in Westpreußen. — Über die Ab- 
hängigkeit des Frühlingseintritts von_ der 

| geographischen Breite. — Müller: Über 


 I—IIL Mk. 18,00. 
Band i. 


Heft 1. 
Heft 2. 


; untersucht. Mk. 2,00. 

Heft 3. 

vergne) De immortalitate animae. 
lleft 4. Dr. 
Heft 5. 
Heft 6. 


Mk. 5,00 
M. Baumgartner: 


al Kindi. Zum ersten Male herausgege 
Dr. Cl. Baeumker: 
sophische Streitschrift aus dem XIII, 
dig herausgegeben und besprochen. Mk. 9,50. 


Mk. 4,50. 


B. Domaaski: Die krass: des Nemesius. Mk. 6,00 | 
in Philosoph des XIII. jahrhundens. (Umer 


Dr. M. Wittmann: Die Stellung des hl. Thomas von Aquin zu. Avencebrol. 


C. Baeumker: Witelo, 
der Presse.) 


Mk. 2, 


7 
Dr. M. See Die Lehre von. der Anfanglosigkeit der Welt bei den mittel- 
hen des Orients und ihre Bekämpfung durch 


alterlichen, arabischen Philoso 


die arabischen Theologen. nette) Mk. 2,50. 


Dr. J. N. Espenberger, Die Philosophie des Petrus Lombardus und ihre 


Soe im zwölften Jahrhundert. Mk. 4,75. 


Dr. M. Baumgartner: Die Erkenntnislehre des Wilhelm von Au 
Dr. M. Doctor: Die Philosophie des Josef (Ibn) Zaddik, nach ihren Quellen, 
insbesondere nach ihren Beziehungen zu den lauteren Brüdern und zu Gabirol 


Dr. G. Bülow: Des Dominicus Gundissalinus Schrift Von der Unsterblich- | 
keit. der Seele, herausgegeben und philosophiegeschichtlich untersucht. ı Nebst 
einem Anhange, enthaltend die Abhandlung des Wilhelm von Paris’ (Au- 


Die Philosophie des Alanus de Insulls, im Zusam- 
menhange mit den Anschauungen des ı2. Jahrhunderts dargestellt. 
Dr. Albino Nagy: Die des Ja‘qub ben Ishap 


Die Impossibilia . gi Siger von Brabant, eine 
ahrhundert. ersten. Male vollstän- 


eine atmosphärische Lichterscheinung. -- 
Himmels-Erseheinungen im Monat August 
1902 (Plassmann). — Reeensionen. 
Worgitzky: Blütengeheimnisse. — Mi- 
ula: Pflanzenbiologie. — Reinecke u. 
igula: Das Pflanzenreich. — Behrens: 
„Nutzpflanzen“. (Stäger) — Atlas für 
Bienenzucht. (Ludwig.) — Schmidt und. 
Landsberg: Hilfs- und Übungsbuch für 
den botanischen und zoologischen Unter- 
| richt an höheren Schulen’ und Seminarien. 
— Müller: Probleme und Schwächen des 
Darwinismus.—- Schröderu, Lehmann: 
Allgemeine Zeitschrift für Entomologie. 
(Kathariner.) — Ruß: Der Kanarienvogel. 
(Bank.) — Baumhauer: 
sprung u. die gegenseitigen Beziehungen 
| der Krystallform, (Weinschenk.) — Ost- 
wald: Annalen der Naturphiloso ie. 
(Müller.) — Hehl: Flüssige Luft. — Gie- 


3,50. 


Mk. 5,00. 


hilo- | 


Baumgartner: Nordische Fahrten. 
_(Forch.) — Philhind: „Was braucht In- 
dien?“ (Laufer.) — Fischer: Die Ent- 


| (Plassmann.) — Bibliographie. 


Druck der Buchdrackerei in Mansias i. W. 


= 


Über den Ur- 


‚senhagen: Auf Java und Sumatra. — » 


deekungen der Normannen in Amerika. 
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Wittig, Papst Damasus I (Diekamp). 
Feiler, Das Benedictiner-Offiziam ein alt- 


In Verbindung mit der theologischen Fakultät zu Münster und unter Mitwirkung 


v ndestens 12- | | 
Zu beziehen Dr. Franz Diekamp. 


durch alle Buchhandlungen. 


25 Pf. für die dreimal — 


und Postanstalten. 
(Postzeitungskat. 7492). 


| Münster. W. Aschendorffsche Buchhandlung. 


23. Juli 1902. 


gespaltene Petitzeile oder 
deren Raum. 


‚Ir. 2%. A Jahrgang. 
 Litteratur zum Wesen des Christentums lI Beahbeülbne: Die Wirkungen des Bußsakra- | Naville, Das Glaubensbekenntnis der Chri- 
: (Esser), ments nach der Lehre des h. Thomas v. | sten (Kneib). 


_ Sehmalzl, Das Buch Ezechiel (Zapletal). Aquin (Sachs 
heit t (Stal zle). 


~~ Gegner (Stölzle). 


englisches Brevier aus dem 11. Jahrh. (Albers). 


). 
Reinhold, Die Welt ale Führerin zur Gott- 
Die Gottesbeweise und ihr neuester 


| Palmieri, Die Polemik des Islam. übers. 
von Holzer (Grimme). 

Bücher- und Zeitschriftenschau. _ 

Kleinere Mitteilungen. 


Litteratur zum Wesen des Christentums. ’) 
| 

„Die Geschichte des Dogmas ist seine beste Kritik,“ 
meinte Strauß, der ‚Erfinder des Apparates zur mythischen 
_Verdampfung der Dogmen‘. Im Prinzip eins mit Strauß, 
aber bei verschiedener konkreter Anwendung "desselben 
giebt Harnack im 2. Teile seiner Schrift eine „Ge- 
schichte des Evangeliums“. Sie gestaltet sich bei 
scharfer Abgrenzung und unter eindrucksvoller Charakteri- 
sierung der einzelnen Perioden zu einer Zusammenfassung 
seiner großen Dogmengeschichte, d. i. des Gedanken- 
_bildes, welches-die Dogmengeschichte im Geiste des Dog- 


= matikers des undogmatischen Christentums gewinnt, der 


von dem angeblich yordogmatischen Christentum aus- 
geht und unter kritischer Ausschaltung der gesamten dog- 
mengeschichtlichen Entwicklung zu demselben zurückge- 
langen will. Die apriorische Anschauung, daß das Evan- 
' gelium weder Glaubenssubstanz ist, noch etwas von Lehre 
and Bekenntnis enthält, daß es alles Autoritative, Kirch- 
‚liche, Rituelle, Kultische als Verderbnis empfindet, daß 


es demnach wesentlich jene Faktoren ausschließt, durch 


welche die Idee Macht und Wirksamkeit in der Menschen- 
welt gewinnt, ist leitender dogmatischer Grundsatz. Und 
doch, welch merkwürdiges Geschick dieses Evangeliums! 


Es muß von Anfang an alle diese Verbindungen eingehen. 


Gerade dadurch, daß es sich zum autoritativen Glaubens- 
gesetz’ gestaltet und in. kirchliche Institutionen und kul- 
tische Formen sich hineinflüchtet, entfaltet es seine leben- 
dige Kraft. Die Geschichte des Evangeliums wird zur 
Geschichte der Kontinuität zeitlich bedingter Depravatio- 
nen einer in diesen und durch diese sich auswirkenden 


‚Größe. Schranke reiht sich an Schranke, .die eine reißt 


‚die andere nieder, nicht solche, welche das Evangelium 
bei seinem Eingehen in die Welt in. ‚seiner göttlichen 
Kraft überwinden, sondern solche, die es im Interesse 
seiner Wirksamkeit suchen muß: „Krücken“, welche die 
Kraft stützen, „Rinden“, die den Kern schützen. Der dar- 
winistische Historiker weiß auch den Verkümmerungen 


‚ ihren relativen Wert zu retten und staunt über die Lei- 
stungen, welche das Evangelium vornehmlich dadurch er- 


2) Vgl. das Verzeichnis der Schriften in Nr. 11 Sp. 329. 


| reichte, daß es von seiner sublimen Höhe herab in die 


fremdartigen Verbindungen hineingezögen wurde, und 
wenn er; durch das im Lichte der Geschichte gefundene 
reine Evangelium befreit, das Material der Krücken und 


der Rinden aus vergangenen Zeiten zusammenscharrt, so 
weiß er doch die innere Notwendigkeit derselben zu 


schätzen und zu freier RE, ihrer eigentümlichen 


Schönheit sich zu. erheben. 


Indessen wie Glas zerbricht PR Relativismus bei 
dem Versuch, die apostolische Verkündigung in die feinen 
Formen einer sophistischen Geschichtserkla ‚zu pressen. 


Gerade hier, wo er den Haupteinsatz wagen und den 


Haupttreffer liefern mußte, enthüllt er sich als der wert- 
loseste Wortkram, der je zustande gekommen ist. Soll eine 
Anklage erhoben werden gegen die spätern Zeiten, ruhig 
mögen diese dann zurückweisen auf den Anfang. Das Erleb- 
nis des Evangeliums führt nämlich sofort in den Aposteln 
zum tiefsten Abfall. Die apostolische Verkündigung ver- 
kündet die Anbetung Jesu und die Verehrung seines 


-Opfertodes als der Ursache unseres Heiles, sie erhebt den 


„Offenbarer“ Gottes auf den Thron der Gottheit — em 
wahrer Sündenfall —, und mit diesen beiden Haupt- 
stücken betritt die zur Universalreligion sich ausgestaltende _ 
Verkündigung den Boden der griechisch-römischen Kultur-  ~ 
welt, um diese dem Gekreuzigten zu Füßen zu legen. 
Von der Sonnenhöhe des längst aufgerichteten Monotheis- 
mus stürzt die neue Religion hinab in die Menschen- 
anbetung, in den Polytheismus des Heidentums — nur . . 
die Etikette ist gewechselt —, und der Dichter hatte 

Recht mit seiner Klage: Einen zu bereichern unter allen, 
mußte diese Götterwelt vergehen. 
erkennt diese beiden Dogmen als Hauptstücke für die Ur- 3 
gemeinde an — „in die Tiefe der Religionsgeschichte 
hinabsteigen, um das an den Wurzeln des Glaubens lie- 
gende‘ Recht und die Wahrheit von Vorstellungen zu er- 
kennen, die an der Oberfläche so paradox und unan- 
nehmbar erscheinen“ d. h. um mit Worten zu kramen. 
Das sophistische Begriffsspiel des sic ef non in der an- 
geblich geschichtlichen Betrachtung stellt den Historiker 
einfach jenseits der Grenze von Wahr und Falsch, und der 
Relativismus mit seinem stets angerufenen Mittel, ein schim- 
merndes Gewebe über diese Gegensätze zu spinnen, muß hier 
beim ersten Hauptanlauf elendiglich an dem Fels der That- 


Nun ming H. 
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Rocke 
- gehen Kämpfe als „schauri 


| zerschellen S. fins Vordertrefien steht d die 


Person des h. Paulus. Es ist.eine Ironie der Geschichte, daß 
der vom älteren Protestantismus als der eigentliche Vollender 
des Werkes Jesu gépriesene Völkerapostel von der modernen 
Theologie mit off Mißtrauen behandelt wird. Die 
Konsequenz hat jedenfalls Wernle für sich, wenn er den 
Apostel anfährt: Ershabe den Heiden Jesum in Form 
eines dramatischen Mythus und eine Götterlehre aus der 
neuesten Gegenwart gebracht, er habe ferner den Glau- 
ben an die Kirche gebunden, der Held des Wortes sei 
der Schöpfer des Sakramentes und der geistige Urheber 
des Satzes: extra ecclesiam nulla salus geworden. Die 


elegante Bemerkung H.s: solch unartige Urteile über den 


Apostel könne nur der aussprechen, der bloß „aufs Kleid 
und auf die Schulweisheit schaue“, bringt keine Ret- 
tung. Man kann nur staunen, wenn man bald nachher 
wesentlich dieselben Vorwürfe bei ihm selbst lesen muß, 
die doch dadurch wahrlich nicht anders werden, daß 
sie als notwendige, geschichtlich bedingte Schranken ge- 
würdigt werden sollen (S. 110 ff.). Der Rationalismus 
in Wasserstiefeln mag sich unartiger und unliebsamer auf- 
führen als der in Lackstiefeln; das Lob, daß er ehrlicher 
ist, wird man ihm nicht versagen können. 

= Die Durchführung des dem geschichtlichen Ba zu- 


: grunde liegenden Schemas führt notwendig zu stets neuen 
Voraussetzungen und Aufstellungen nicht nur in Bezug auf 


die Beurteilung der Thatsachen sondern auch hinsichtlich 
der Konstatierung derselben, welche entweder rundweg 
abzuweisen sind oder doch nur unter starken Einschrän- 

hingenommen werden können. Ein Buch wie 
das H.sche, welches von Entwicklung zu Entwicklung 
forteilend, Behauptung an Behauptung reihend, auf etwa 


80 Seiten die Licht- und Schattenseiten der sog. alt- 
‚katholischen Kirchenbildung, des griechischen Katholizis- 


mus, der römisch-katholischen Kirche und ‘des Protestan- 
tismus zeichnen will, kann durch einige herausgegriffene 


Punkte nicht ganz charakterisiert werden. Die gekenn- 
zeichnete dogmatische Tendenz, welche nur Umbildungen, 


keine geradlinige Fortentwicklung zuläßt, zwingt zudem, 
stets nach neuen Grundformen zu suchen; eine eingehende 
Kritik müßte demnach Schritt für Schritt nachfolgen 


* und somit mindestens einen dem Buche gleichen Um- 
_ fang-beanspruchen. Selbst auf die Gefahr hin, daß man | 
den Vorwurf macht, er habe wichtiges übergangen, ‚muß 
_ sich. der Referent auf kurze Be 


emerkungen zu einzelnen 
Punkten beschränken. Wer die 
tätslehre -als griechische Mythologie oder als unter- 


‚spruchen, die christologi- 
hichte“ zu betrachten. 
Damit hat er aber nicht das Recht erlangt, die Behaup- 


tung: der „Logos“ sei ein von‘ den Apologeten des 2. 


_Jahrh. der griechischen Philosophie entlehnter und auf 


Christus angewandter „kosmölogischer Begriff“ als Aus- 


druck der thatsächlichen Wirklichkeit hinzustellen, zumal 


wenn, um eine sich aufdrängende entgegenstehende Ein- 


sicht unwirksam zu machen, die andere Behauptung ge- 
wagt werden muß: Johannes und die alten Lehrer hät- 


ten den „Logos“ bloß als ein „Prädikat“ betrachtet (S. 1 26 ff.). 
Die kirchliche Erlésungslehre ist zuletzt nichts anderes 


als ein wildes, die Blume fast erstickendes Gestrüpp, 


nichtsdestoweniger soll es herangewachsen sein aus „jenen 
Tiefen, in welchen wir uns als eine Einheit fühlen und 


[„Christologie“ und Trini- 


aus jener Welt, die hinter der Welt der che 
| liegt“ (S. 100). Die Erlösung durch Christi Tod wird . 


ere „abschreckende Paradoxie“ empfunden. Aber wenn 


auch H. in evangelischer Empfindung solche Werturteile 
schafft, so. sollte er doch vor der Behauptung zurück- 
schrecken, der kirchlichen Lehre seien die sittlichen Mo- | 


‚mente nur äußerlich angeheftet. Oder soll bei letzterer 


Behauptung nur an Fassungen der Erlösungs- und Recht- 
fertigungslehre im Protestantismus gedacht worden sein? 
Was ist denn bequemer als die Selbsterlésung nach H.scher 
Formel? Welche Antwort hat sie auf die Frage: ‘Was 
ist die Sünde? 


S. 128 ff. treten zur Erklärung der „altkatholi- 


schen“. Kirchenbildung die in der neueren protestan-— 


tischen Theologie als sakrosankt erklärten Termini auf: 
Ausfluß des Enthusiasmus — Einfluß des Hellenismus. — 
Es ist der Ton H.s, wenn wir sie mit dem Ausruf be- | 
grüßen: Wunderbare Formel! Die Methode künstlicher 
Entgegensetzung muß die Gewaltthätigkeit verschleiern bei 
der Erklärung einer vorgeblichen Umbildung des Evan- 

geliums zum Katholizismus. Der Gnostizismus, die „akute 
Hellenisierung“ soll nur überwunden worden sein durch die 
„langsamere Hellenisierung“. Der Besiegte zwang dem Sieger 
die Annahme von Formeln und Umbildungen auf, die denen 
analog sind, welche letzterer beim Gegner auf Leben 


| und Tod bekämpfte. Der Widerspruch, in dem diese 


Konstruktion zu den Thatsachen steht, wird in der neben- 
bei gegebenen Versicherung eingeräumt, daß die Bischöfe 


' und Gläubigen der festesten Überzeugung waren, nur das 


Überlieferte zu wahren. Oder waren dieselben über alle 


Maßen beschränkt ? Nimmt man den Worten Hs S. 120 f. 


nicht ihren Sinn, so ist damals alles verloren gegangen, 
alles umgesetzt worden. Und doch, keine Zeit hat Grö- — 


Beres geschaffen. Sic et non. 


Die in der vollständigen Etablierung des Gelathinatalios 
mit seiner Mythologie und seinen Mysterien in der Mitte der 
Kirche zum Abschluß gelangte Entwicklung führte sodann zu. 
einem Christentum, das „nicht eine christliche Schöpfung mit 
griechischem Einschlag, sondern eine griechische Schöpfung 
mit christlichem Einschlag“ genannt werden muß. Mit 
dieser Schöpfung ausgerüstet, modifiziert indessen durch 


.den lateinischen Geist, hat die römische Kirche, die Fort- | 


setzung des römischen Weltreiches in veränderter Form, 

in welcher jedoch als ein der Verweltlichung entgegen- 
wirkendes Ferment sich der Augustinismus behauptet hat, 
in der Erziehung und Fortbildung der äbendländischen 
Völker Großartiges geleistet, und doch soll gerade sie dem 


Evangelium „grundsätzlich“ widersprechen. Mit nur wün- 


schenswerter Klarheit offenbart sich in den Anklagen - 
gegen die römische Kirche, daß die radikale Partei, welche 
mit dem Glauben an die „papiernen Päpste“ gründlich 
aufgeräumt hat, in der Polemik das alte Vermächtnis treu 
hütet. H. bezeichnet es als einen Versuch mit untaug- 
lichen Waffen, die katholische Kirche bloß mit dem Riist-. 


. zeug dogmatischer Polemik anzugreifen, weil sie ein. irdi- 


sches Reich sei. Nun, auch andere Waffen sind oft genug 
geschwungen worden und an, der Uberzeugungstreue der 
Katholiken elendiglich. zu Schanden geworden, zum welt- 
geschichtlichen Zeugnis dafür, daß die Kirche eine sittliche 
Macht ist und nicht aus „Sklaven“ besteht. Wäre die 
Kirche ein irdisches Reich, das mit. den Mitteln „ver- 
schlagener Diplomatie und Gewalt“ sich ‚durchsetzt, ein 
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der Persönlichkeit nur noch lebt „als das römische Reich 

der Romanen“ (!), so wäre sie längst zusammengebrochen ; 
in dem Augenblick wäre sie verschwunden, wo sie ihren 
Kindern nicht mehr die Überzeugung ihrer göttlichen 
Sendung zu bieten vermag. Das protestantische Bewußt- 
sein hat sich so in Vorurteile hineingelebt, daß ihm das 


Verständnis für den katholischen Gedanken vom Reiche | 


Gottes als einer in die Welt und ihre Geschichte hinein- 
‚gestellten thatkräftigen Heilsanstalt, welche den beiden 
Eigentümlichkeiten der menschlichen Natur, sowohl der 


individuellen Persönlichkeit als dem sozialen Charakter 


derselben in gleicher Weise Rechnung trägt, wie durch 
eine steinerne Mauer verschlossen ist. Wenn aber die sozia- 
len Gebilde in der natürlichen Ordnung keine Unter- 
drückung und Verkümmerung der menschlichen 'Persön- 
lichkeit bedeuten, sondern, falls sie dem göttlichen Willen 
gerecht werden, der Ausgestaltung der Wesensvollkommen- 


_ heit des Menschen dienen, so bedarf die Entwicklung der 


‘Persönlichkeit in der übernatürlichen Ordnung — und 
letztere erfaßt der katholische Glaube in ihrer Majestät 
und Selbständigkeit — um so mehr der Kirche als Trä- 
gerin der objektiven göttlichen Wahrheit und Gnade, als 
der Gedanke einer objektiven Gottesoffenbarung in der 


Welt ‘des Irrtums und der Sünde ohne dieses Postulat. 


undurchführbar ist. Dem Katholiken erscheint es als 
"Widerspruch gegen die klaren Aussprüche und das Wesen 
der Offenbarung und als Unverstand zugleich, die der 
- Menschheit dargebotenen Offenbarungsgiter der göttlichen 
Autorität, mit der sie an das Subjekt herantreten müssen, 
zu entkleiden und sie dem egoistischen Getriebe mensch- 
_ licher Willkür und dem unsteten Schwanken zeitgeschicht- 
licher Tendenzen zu überantworten. Den von der Ne- 
. gation hiefür geführten Beweis hat der Katholik in er- 
_ driickender Fülle in der Geschichte der Häresieen vor 
sich, vor allem in der Geschichte des reinen Evangeliums 
im Protestantismus und zuletzt im „Evangelium“ H.s. 
‘Aus der inhaltreichen Rektoratsrede Aberts möge 


a H. ersehen, daß die katholische Theologie das persön- | 


liche Heilsgut in den Mittelpunkt stellt und längst: ge- 


stellt hatte, che die Reformation kam. A. hat den Nach- 
- weis erbracht, daß dergrößte katholische Theologe des Mittel- 


alters das Wesen des Christentums, das ihm seinem in- 
nersten Kern nach in erster Linie nicht Lehre sondern 


Leben, hervorquellend aus dem Opfertode Christi, ist, 
auf den einen großen Grundgedanken: Aus Gott, zu | 


Gott, durch Christus zurückführte und dadurch einer äußer- 
lichen Auffassung ebenso vorbeugte, wie er jeden uner- 
_leuchteten Mystizismus und einen alle Kirchenordnung 
leugnenden Subjektivismus durch die Betonung des objekti- 
ven Momentes abwehrte. Hierdurch hat A. eine verdienst- 


| . volle Apologie der katholischen Auffassung und eine wirkungs- 
volle Widerlegung mancher Anklagen H.s, besonders des — 


‚oft erhobenen Vorwurfes gegeben: die katholische Lehre 
_ vernichte die menschliche Persönlichkeit. Allerdings, zu 
allen Zeiten war es die Methode der Häresis — schon 
_ Tertullian hat sie beklagt —, das was organisch zusam- 


menhängt zu zerreißen und in einseitiger Auffassung zu - 


verzerren, und doch soll der Mensch niclit . trennen, 
was Gott verbunden hat. Es ist eben eine wider- 
_ spruchsvolle Auffassung, in den von Gott in der natür- 
lichen wie in der übernatürlichen Ordnung hergestellten 
Vermittlungen und Förderungen Hinderungen und Hemm- 
nisse zu erblicken, oder die in der Hinordnung zum Ziele 


liegende Bedeutung und Verpflichtung des Mittels ihres 
sittlichen Charakters zu entkleiden. Jene Veranstaltungen, 
welche die Persönlichkeit befruchten, entwickeln und be- 
reichern, sie vor eigener und fremder Willkür schützen 
sollen, von vornherein als Vergewaltigungen derselben 
darzustellen, ist ebenso unwürdig wie kindisch. Die 
von H. vertretene, sogar als „That der aus Gott gebore- 
nen Freiheit“ gefeierte Autonomie depossediert Gott. Kon- 
sequent war es immerhin, daß sie auch die Mittlerschaft 
Christi wegwarf und die’ Bibel in Fetzen riß. Weshalb 
aber scheut man sich, die Konsequenzen dieser Autono- 


I mie auf allen Gebieten bis zum Ende zu ziehen? Wil 


der ‚Protestantismus die auf sittlichem Grunde ruhende 
Überzeugungskraft der Katholiken erschüttern, dann muß 
er in dem „Rüstzeug dogmatischer Polemik“ auftreten; 
_ er möge sich aber dann nach einem andern umsehen als dem- 
jenigen, in welchem H. einherschreitet. Die Anklagen auf 
Götzendienst, auf „apostolisch-römischen Polytheismus in der _ 
Heiligenverehrung“ weisen’ höchstens auf das Milieu hin, in 
dem der Kritiker sich bewegt, und wirken komisch in dem 
Munde eines Mannes, der in Christus nur noch einen „ka- 
tholischen Heiligen“ verehrt. Die Behauptung, daß die Glau- | 
benslehre durch konträre Anweisung im Beichtstuhl aufge- 
hoben werden könne, kann nur Pamphlete zur Quelle haben. 
Von einem Historiker, der wie anbetend vor der Geschichte 
steht, hätte man doch erwarten können, daß er sich zu 
einer gewissen Würdigung des katholischen Traditions- 
prinzips erheben werde. Statt dessen nur die abgenützte 
Phrase: „Pius IX soll gesagt haben: die Tradition 
bin ich“; „ist ein Element der Lehre unbequem geworden, 
so fällt es, der Wille des Papstes tritt an die Stelle“. 
Solchen Insinuationen steht der Katholik mit einem ähn- 
lichen Gefühl gegenüber als es wäre, wenn H. behaup- 
ten würde: die Geschichte bin ich. Z fte- 
Redensarten von der ,,Sanktifikation der Politik“, von der 
„Umkleidung der Mittel der Diplomatie mit dem Glanze 
des göttlichen Willens“ usw. werden dem Rüstzeug einge- 
fügt. Die katholische Dogmatik liegt doch als ein festgefügtes 
-System vor aller Welt da, die Grenzen sind scharf und 
bestimmt gezogen durch niemand anders als durch den 
katholischen Glauben und die Lehrentscheidungen der 
Kirche selbst. Sie kann wenigstens, beanspruchen, was- 
Tertullian für sie von dem Helden nec igno- 
rata damnetur. | 
Zur geschichtlichen Erklärung jener „complexio op- 
_positorum“ in der Kirche, kraft welcher sie trotz ihrer Ver- 
weltlichung und ihres prinzipiellen Gegensatzes zum Evan- 
gelium innerliches Leben in so hohem Maße erzeugt, daß 
„sie zu allen Zeiten Heilige hervorbrachte“, bedurfte H. 
sowohl nach seiner grundsätzlichen Stimmung als nach 
der fremdartigen Entwicklung, welche das Christentum in 
den ersten Jahrhunderten eingeschlagen haben soll, einer 
historischen Persönlichkeit mit einem neuen religiösen Er- 
lebnis.. Er fand sie in Augustinus, welcher als ent- 
schlossener Kirchenmann und paulinischer Christ, wenn 
auch von nicht ganz echter Prägung, dieselbe complexio — 
oppositorum in sich verkörpert, die damals ganz wehr- 
lose und aller innerlichen Werte beraubte Kirche zur 
Kapitulation genötigt und die abendländische Kirche bis. 
in die Gegenwart hinein in einer Weise beeinflußt haben - 
soll, wie” selbst die Apostel es nicht einmal für ein Jahr- 
hundert vermochten. Das angebliche oppositum wird durch 


das oppositum erklärt, ein Hegelsches Lied in neuer Me- 
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lodie. die ‚wirkliche. Geschichte 


des Pelagianismus, daß der Führer im Kampfe gegen die- 


sen Naturalismus ganz aus dem Bewußtsein der Kirche 
sprach, und daß diese die Freude hatte, in ihm den ge- 
nialen Verteidiger ihres eigenen Wesens zu rühmen, der 
mit derselben Energie und Tiefe das „innere Reich Got- 


: tes“ gegen den Pelagianismus und das „äußere Reich“ 


gegen den Donatismus theologisch-wissenschaftlich recht- 
fertigte. Fürwahr ein Schaustück geschichtlicher Kon- 
struktion ist es, wenn innerlich unvereinbare „Gegensätze“ 
zu den Lebenselementen großer Institutionen — die ka- 
tholische Kirche ist nach H. das umfassendste und ge- 
waltigste, das komplizierteste und doch am meisten ein- 
heitliche Gebilde der Geschichte — und großer Persön- 
lichkeiten gemacht werden, die merkwürdiger Weise von 


diesem innern Widerspruch nichts verraten. Die Behaup- 
tung von der complexio oppositorum im Katholizismus ist | 


gerade widerlegt durch einen Augustinus und durch Mil- 
_lionen andere. Oder sollte ihnen allen die innere Kraft 
gefehlt haben, die Gegensätze als solche zu empfinden ? 
Oder sollten sie so erbärmliche Figuren gewesen sein, 
daß sie in künstlichem und heuchlerischem äußeren Prag- 
matismus die Gegensätze zudeckten? Ein unharmonisches 
und ungesundes. religiöses Leben war vielmehr die Ge- 
 burtsstätte des articulus stantis et cadentis ecclesiae im Pro- 
testantismus. Wenn übrigens die damalige Kirche nichts 
Wertvolles zu bieten hatte, wie kam es denn, daß ein 
Augustinus vor ihr „kapitulierte“, und war vielleicht, um 
_ anderes zu übergehen, Hieronymus ein Mann, der ge- 
neigt war, „willenlos zu kapitulieren“? Diese kurzen Be- 


merkungen über den ,,Augustinismus“ mögen genügen, 


wiederholten Verzerrung wied 


den für ihn ‘miBlichen Zusatz : ubi recte ee 
sacramenta) nur die Ablehnung „grobsinnlicher Merk- _ 
male“ finden will; man staunt, wenn man hört, daß schon © 
Augustinus in Sinne Luthers zwischen unsichtbarer und 


"sichtbarer. Kirche unterschieden habe, und das Stau- 


nen wächst, wenn die katholische Lehre von der Sicht- 
barkeit der Kirche nur in der bis zum Überdruß. 

wird: diese 
„Rechtsanstalt“ erkläre „allen Glauben, alle Liebe, alle 
Tugenden außerhalb der Kirche’ für wertlos“. Die un- 
sichtbare Kirche, eine contradictio in adjecto, die durch die 
Forderung, diese Kirche solle doch sichtbar sein, noch 
gesteigert wird, ist eine complexio oppositorum in einem 
Begriff, ein wahres Menschenfündlein. Die Unklarheit und 
Verwirrung der Begriffe, welche durch den stets erneuer- | 
ten, aber vergeblichen Versuch, beim Babel der Meinun- 
gen noch die Sprache der Bibel zu reden, empfohlen 


‚werden soll, mag das Pathos entschuldigen, mit welchem 
der Rhetor (S. 171 ff.) die „Kirche“ des undogmatischen — 


Christentums feiert als ein „geistiges Reich“, das doch 
„um der Ordnung und Erziehung willen“ ‚äußere Ge- 
meinschaften“ in buntem Wechsel je .nach den politischen 
und sozialen Bedingungen hervorbringen » muß. „Wer 
eine solche Kirche hat, der sei, als habe er sie nicht“ 
— sicherlich, denn eine solche „Kirche“ ist eine Ein- | 
bildung, höchstens ein rein weltlich Ding, und die Säule 
und Grundfeste der Wahrheit ist das eigene Ich mit 
seinem geschichtlichen Verständnis; Schisma est unitas ipsa 
(Tert. de praesc. 42). Die herrlichste Illustration dieser 
„geistigen Gemeinschaft“ hat H. selbst in seinem offenen _ 


Briefe’ an Cremer gegeben (Christl. Welt 1901 Nr. 44). 


E da hier der Raum fehlt, das auch sonst falsch gemich- Nachdem er den durchgreifenden Unterschied der beider- 
‘i nete Bild zu korrigieren. seitigen Weltanschauungen kurz dargelegt hat, betont er: 
N | Auch über die letzten Vortiäge, weiche die christ- für die Anhänger der einen Weltanschauung habe er ge- 
i liche Religion im Protestantismus behandeln, können wir schrieben, Cremer schreibe für die anderen; „wenn beide 
4 uns kurz fassen, da Reinhold dieselben in treffender | es ernst nehmen, gehören sie zusammen, und kein theo- 
uy Weise gewürdigt hat. Wenn der Protestantismus in dem | logischer Machtspruch wird sie trennen“. Herrlicher — 
Bi. von Luther aufgestellten neuen Glaubensbegriff das eigent- | Geisterbund, in welchem diejenigen, die Christum als — 
bi ‚liche Evangelium, das wiederaufgefundene Christentum , Sohn ‚Gottes anbeten, zusammen sind mit jenen, welche, 
ot und in der neuen Heilslehre das Kleinod der Reforma- | wenn sie es ernst nehmen, diesen Kult, als „vermaledeite 
6 tion erblickt, dann mag er selbst zusehen, wie er H. wirksam | Abgötterei“ verabscheuen müssen. Cremer mit den 
i _widerlegt, wenn dieser von demselben formalen Stand- | Krücken und den Rinden und Hamack mit den Kraf- 
§ punkt aus sein Evangelium als in der Ricnwng der re- | ten und den Säften schließen den Bund und mit einer Binde - 
3 formatorischen Grundideen liegend, ja als die durch die | vor den Augen singt dazu die Theologie das Bundeslied, 
ws wahre geschichtliche Erkenntnis der h. Schrift geforderte, | in welchem sie die beiderseitigen religiösen Erlebnisse in _ 
A einzig echte Ausgestaltung des Kleinods hinstellt. Die | ihrer „eigenwüchsigen Art“ und die Thaten der „aus 
Bd Forderung, er solle den theologischen Lehrstuhl verlassen | Gott geborenen evangelischen Freiheit“ feiert. Was soll 
; ; nn und die Kirche nicht verwirren, kann er mit reformato- | nun dem Volke dargereicht werden > Die Kräfte oder 
ee rischem Rechte und „evangelischer Freiheit“ zurückweisen. | die Krücken, das Ja oder das Nein, oder in vorsichtig a 
if . _Es sind und bleiben unversöhnliche Widersprüche, zwi- | schonender, leise umbildender Akkommodation das Ja 
i -schen welchen der ug ru hin und her getrieben | und Nein zugleich? Eine Großmacht, die sich nie neu- 
ib wird, wenn man den”,Heilsglauben“ als das Entschei- | tral verhält noch mit Gleichgültigkeit behandeln laßt, 
Se _ dende betont und dann doch den Glauben als Bekenntnis- | steht diesem Geisteıbund gegenüber — die Wahr- 


glauben fordert, zumal im heutigen Protestantismus, wo 
die „papiernen Päpste‘“ so vielgestaltig sind wie die phi- 
losophischen Systeme. Das ist die Summe der Weisheit, 
‚so hat es Kaftan richtig ausgedrückt, „daß wir uns in 
einem zwieschlächtigen Wesen befinden, daß wir hinken 
auf beiden Seiten“. Es ist nun einmal das Geschick mensch- | 
licher Gedankenarbeit, daß die Konsequenzen unerbittlich zu 
Gericht sitzen über die Prinzipien. Und erst der Kirchen- 
begriff!: H. irrt, wenn er in der Definition der Augustana 
| (er giebt sie nicht wieder und. | 


heit, und ein unüberwindlicher Feind, der seine Kraft 
aus der Wahrheit hat — der innere Widerspruch. Auch 
diese religiöse „Politik“ mit ihrer „verschlagenen Diplo- 
matie“ ist nur eine Kunst des Möglichen. 


4 § 


G. Esser. | 
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Domkapitular in Eichstätt, Das Buch Ezechiel erklärt. Mit 
5 Abbildungen. Wien, Mayer u. Co., 1901 (XII, 474 S. gr.8°). M. 10. 
3 Dieser Kommentar zum Buch Ezechiel ist in der 
von Prof. Dr. B. Schäfer herausgegebenen Sammlung er- 
schienen. Dies ist bei der Beurteilung i 
halten, weil ein solches Werk deshalb einen 
und da aber auch manchen Fehler, besonders in tech- 
- nischer Hinsicht, aufweisen kann. 
Umstand nicht berücksichtigen würde, könnte man gegen 
einen Autor oft ungerecht werden. 
| Das Buch macht beim ersten Blick einen guten 
Eindruck und dieser verschwindet nicht, wenn man es 
durchgelesen hat. — Über die Normen bei der Ausar- 


beitung der einzelnen Bände dieser gr erhalten 


. Der Kom- 


wir im Vorwort den nötigen Aufschluß : 
‘ mentar hat sich im ganzen und einzelnen in denjenigen 
Bahnen zu bewegen, die in der Encyklika Papst Leos 
_ XII ,Providentissimus Deus‘ vom 18. November 1893 
vorgezeichnet sind; 2. der kirchliche Vulgatatext soll die 
Grundlage der Erklärung bilden, daher von ihm eine 
ganz genaue Übersetzung angefertigt werden, der aber in 


einer zweiten Spalte eine möglichst wörtliche Übersetzung 


des hebräischen Textes zur Seite gehen soll, um den 
kirchlichen Text beständig mit dem Originale, aus dem 
‚er geflossen, vergleichen zu können; 3. in Fällen, in 
denen der Vulgatatext mit dem Urtexte .harmoniert » sei 
nur eine Übersetzung notwendig; 4. der Kommentar soll 
auf der Höhe wissenschaftlicher Erklärung und Forschung 


stehen und auf einem kritisch sicher gestellten hebräischen 


Texte beruhen ; 5. die philologischen und kritischen An- 
merkungen sollen in Fußnoten Platz finden.“ Professor 
Schmalzl hat ‚deshalb neben der Übersetzung des Vul- 
: gatatextes, die auf der linken Seite steht, gleichlaufend 
eine wörtliche Übersetzung des hebräischen Textes auf der 
rechten Seite angebracht; nur vom 30. Kapitel an sind 


‘ die Abweichungen des hebräischen Textes gleich in der 
 Vulgataübersetzung in Klammern angedeutet. S. IX—XI 
_. werden die Hilfsmittel aufgezählt, die bei der Erklärung 


der Prophetien Ezechiels zu Rate gezogen worden sind, 


worauf in der Einleitung (S. 1—24) Aufklärung gegeben 
wird über die Lebensumstände Ezechiels, die Zeitumstände, 


Sie Aufgabe dieses Propheten, über die formalen Eigen 


‘ttimlichkeiten seiner Weissagungen, über den Stil und die 
Sprache und endlich über den Text des Ezechiel. Die 


Erklärung des Textes findet in mehr oder weniger langen, 


Fußnoten statt, worauf dann immer noch nach jedem 
Kapitel eine sehr genaue Inhaltsangabe folgt. Diese 
‘ steht jedoch nicht in Fußnoten, sondern zwischen dem 
Texte selbst. Ein genaues Sachregister (S. 465—4 73) 
_.und 5 Abbildungen, die das Verständnis der im Texte 

vorkommenden Zahlen erleichtern pets schließen das 
Werk ab. 


Die Erklärung ist ; sachlich on ruhig gehalten ; sie 


ist vollständig, aber ohne Uberfillung. Der Kommen- 


tator geht‘ gerade vorwärts, ohne unnötigerweise rechts 


oder links abzubiegen, aber er unterläßt es doch nicht, 


die wichtigsten Vorschläge, die zur Verbesserung des 
Textes gemacht worden sind, zu erwähnen. 
uns mit dem wahren Sinne des Buches Ezechiel bekannt, 


denn er hat es vermieden, vorzugehen nach dem be- 


kannten Grundsatz: „Im Auslegen seid frisch und mun- 
ter, legt ihr's nicht aus, so legt was unter.“ | 


Wenn man. ‘diesen . 


Er macht 


Auge zu be- | 
orzug, hie 


diesem Zweck 


| Bei einem Buche dieses Inhaltes ist es i 

ein Fachmann hie und da einer per 
der Verfasser. So kann man Ez. 1,5 das Tine (S. 2 

eine Glosse auffassen. Ez. 6, 13 (S. 78) ist besser mi 
zu lesen statt des masoret. OF . 8,17 is . 

leicht auch ein unzüchtiger Kult gemeint. 2. 4 könnte man 
o123 in 0°33 (vgl. 27, 9) verbessern. Manchmal läßt uns der 
Verf. im Zweifel, ob wir dem masoretischen oder dem LXX- 
Text folgen sollen, wie z. B. 11, 3 (S. 111) und 16, 47 (S. 157). 
einigen Stellen vermisse ich ein direktes 
gewisse Schwierigkeiten, die in letzterer Zeit von der eligions- 
ge aus mehreren Versen Ezechiels erhoben werden. Der 
erf. beantwortet sie nur indirekt, durch eine sachliche Erklärung des 
Textes, ohne die Schwierigkeiten bei ihrem Namen zu nennen. 
Ich glaube, daß es gut wäre, solche Schwierigkeiten ae 
aufs Korn zu nehmen, weil uns Katholiken nur zu oft der Vor- 
wurf gemacht wird, daß wir die Schwierigkeiten nicht genügend 
berücksichtigen. Zu mir kamen mehr als einmal Studenten, die 
solche Widerl en wünschten, und da sollte man ihnen zu 
in zuletzt erschienenen Kommentar anraten können. 

Deshalb hätte ich im vorliegenden Kommentar ein wenn auch 

nur kurzes Eingehen cht auf die Ansicht über den „Göt- 
en 3 im Norden, auf die Meinung, in der der 
Cherubim seien assyrisch-babylonische Elemente vorhanden und 


| die Cherubim seien überhaupt nur Personifikationen von Blitzen, 
ferner auf die Annahmen, daß Ezechiel ein Kataleptiker 


gewesen, 
daß Gott nach der Ansicht der Semiten den Menschen urs 


lich wg ey; sei (zu 11, 6), und daß mehrere Stellen 
B. 7, 18; 8, 10 ff.; 9, 4) zu gunsten des Totemismus sprächen. 
In technischer Hinsicht wäre es gut g gewesen, oben auf jeder 
Seite den Inhalt a. um das ultieren zu erleichtern. 
Dann glaube ich, daß der „Inhalt“ gewöhnlich zu lang ist und 
nicht & Texte Ezechiels erst folgen, sondern ihm voranstehen 
sollte. ters wird erst in diesem „Inhalt“ der Sinn vollständig 
erklärt, so daß man ihn an zwei Stellen suchen muß. So finden 
wir, um ein Kanye anzuführen, den Ausdruck „Bild der Eifer- 
sucht“ (Ez. 8, 3) nicht in der dazu ge Fußnote erklärt 
91). erst im „Inhalt“ (S. 95). mit ist eine 


zweiter Kommentar. Ferner hätte man m.E. besser 


schen derselben. Denn so ist man 

en sich at zu 

sind, wie (S. 28) „Wes.“ esen“, „Fl.“ für „Flügel“. 

Zum Glück ist der Autor im Fe von diesem $ ‚ab- 

gegangen. Auch das werden viele beklagen, daß die erse nicht 

nach dem Metrum t sind; aber das ist noch keine leichte 


Sache, und der Ver fürchtere. wahrscheinlich, 


ST ist leicht, ein Werk zu bemängeln; davon ist 
niemand mehr überzeugt als der Schreiber dieser Zeilen. 
Indem ich mir die wenigen Ausstellungen erlaube, so ge- 
schieht es in der Überzeugung, daß das Buch in zweiter 
Auflage erscheinen und bei dieser Gelegenheit an einigen - 


Stellen vervollständigt werden wird. 


In der Übersicht der Mitarbeiter, die in der ge- 


'nannten Sammlung weitere Erklärungen liefern werden, 
lesen wir, daß Prof. Schmalzl noch die Psalmen erklären ~~ 


wird. Sein Kommentar zu Ezechiel berechtigt uns zu 


hoffen, daß auch seine Psalmenerklärung eine gediegene 


sein wird. 


Freiburg i. Schw. Vine. Zapletal. 


Wittig, Josef, Papst Damasus I. Quellenkritische Studien 
zu seiner Geschichte und Charakteristik. [14. lementheft 
zu der Röm. Quartalschrift für christl. Altertumskunde und 
für Kirchengeschichte]. Rom 1902. 
schen Verlagshandlung zu Freiburg i. Br. u. der 
Spitthöver zu Rom (XVI, 111 S. kl 4% M. 4. | | 

Wie kaum ein anderer Papst des kirchlichen Alter- 


tums ist Damasus I (366384) seinen 


In Komm. der Herder- 


“ 
70 
| 
wa 
| 
fee 
"4 
® 
3 4 
in d i W i : 
in den Fußnoten die .zu erklärenden orte nicht aus der A! 
Vulgata anzufüh sondern aus der oben deut- | a 
“ 
. + 
@ 
| | 
2 
% 
es 
% 
4 
= 
é 
4 


- 3 


231: 


_ 


Y 


Br; 
- 


au 


Anklage gedenkt der Liber Pontificalis: 


28. Jui. Revue, 


1008. Nr. 12. 


schweren Beschuldigungen ausgesetzt gewesen. 


nur den Vorwurf, er habe als Diakon in ehrgeizigem 
Streben nach dem römischen: Bischofsstuhle Treulosigkeit 
und Eidbruch gegen den rechtmäßigen Papst Liberius ge- 
übt, sondern macht ihn auch für die blutigen Wahlkämpfe 
zwischen den Damasianern und Ursinianern verantwort- 


lich und nennt ihn geradezu den Mörder auf Petri Stuhl; 


mit gewaltigen Summen habe er das Volk, die Beamten, 
ja die Bischöfe und den kaiserlichen Hof auf seine Seite 
gebracht und es dadurch ermöglicht, den Gegenbischof 
Ursinus und seine Getreuen zu verjagen. Einer anderen 
»Damasus incri- 
minatur de adulterio; et facta synodo purgatur a XLIV 
episcopis; qui etiam damnaverunt Concordium et Callistum 
diacones accusatores et proiecerunt de ecclesia®. Während 
diese "Anklagen in der Litteratur der älteren Zeit keine 


_ Nachwirkungen zeigten, Damasus vielmehr als einer der 
. edelsten und vortrefflichsteri Päpste verehrt wurde, ist das. 


Urteil über ihn in unseren Tagen, namentlich seit den Ar- 
beiten von ]. 


sehr ungiinstiges. Man spricht von dem „eidvergessenen“ 
Damasus, schildert ihn als einen Demagogen, der das 
niedere Volk zu den Gewaitthatigkeiten gegen die Ursi- 


nianer aufgehetzt habe, nennt ihn einen „zweideutigen 


Bischof“, dessen 'sittliche Reinheit „unangenehmen Zwei- 
feln“ unterliege usw. Die Gegenschriften gegen Rade 
(von Marucchi und Grisar) bezogen sich nur auf einzelne 
Fragen und ließen namentlich unberücksichtigt, ob die 
Quellen für die Geschichte des Damasus auch hinreichend 


_ gesichtet seien. 


Eine neue kritische ekeissichung des gesamten 


- Quellenmaterials war daher .das nächste Bedürfnis. Daß 
sie aus der vortrefflichen Schule Prof. Sdraleks hervorge- 
_ gangen und zunächst nicht in apologetischem Interesse 


unternommen, sondern aus Studien über die Partei der 


„Jungnicäner“ herausgewachsen ist (Vorwort), erweckt ein 


günstiges Vorurteil. 
Der Verf. gelangt, um das Wichtigste hervorzu- 
heben, zu folgenden Aufstellungen. Die römische Sy- 


node vom Herbste des J. 378 erwähnt in ihrem Sy- 
nodalschreiben an die 


masus angestrengt hatte, und spricht ferner. von Beschul- 
digungen gegen den Papst, die von der Synode geprüft 
und als Zurpissimae calumniae "befunden worden waren. 
Man hat diese Verläumdungen und jere Anklage bisher 
fast nie unterschieden, sondern Isaak zum Kläger vor der 


. Synode gemacht und durchweg (mit Rücksicht auf den 
Liber Pontificalis) einen angeblichen Ehebruch als Gegen- 


stand seiner Klage bezeichnet. In Wirklichkeit haben, 


wie W. zeigt, die verschiedenen Beschuldigungen nichts 
miteinander gemein, als das Motiv: den Haß gegen den 


Papst. Sie sind durch eine mehrjährige Frist von ein- 


- ander getrennt. Die Kombination mehrerer Nachrichten 
in dem Schreiben der Synode von 378, dem Reskript 


Kaiser an den vom Ende des- 


Das ano- 
--myme Schriftstück Quae gesta sunt inter Liberium et Feli- 
cem episcopos (Coll. Avellana n. 1) erhebt gegen ihn nicht 


(Gesch. des röm. Pontifikates bis 
_auf Leo I. Bonn 1881) und M. Rade (Damasus, Bischof 
v. Rom. Ein Beitrag zur Geschichte der Anfänge des | 
röm. Primats. Freiburg u. Tübingen 1882) vielfach ein 


‘den Charakter der Schrift, sondern auch 


Kaiser Gratian und Valenti- 
nian II (Mansi, Concil. IIL, 624 f.) einen nicht näher 
bezeichneten Prozeß, den der zum Christentum überge- 
tretene, dann wieder abgefallene Jude Isaak gegen Da- 


den. Kaiser V 


selben (Coll Avellana n. 1 einem Schreiben der 

Synode von Aquileja vom J. 380 oder 381 (Mansi, Con- | 
cil. III, 621 f:), bei Rufinus (Hist. ecel. Il, ro) und Hie- 
ronymus (Epist. r, 15) ergiebt, daß der Jude Isaak schon 
im J. 372 gegen Damasus aufgetreten ist. Er hat seine 


Anklage vor*den Richterstuhl des ob seiner Grausamkeit 


gefürchteten heidnischen Stadtvikars Maximinus gebracht. 2 
Obwohl dieser die Untersuchung mit aller Strenge führte, 
zahlreiche Kleriker in den Kerker warf und foltern ließ, 


gelangte er doch zu einem freisprechenden Urteile. Der — 


Kaiser Valentinian I bestätigte es und verbannte Isaak 
nach Spanien. Der Gegenstand dieser Klage Isaaks konnte 


‚aber nach der ganzen Sachlage kein anderer sein, als die 


Gewaltthätigkeiten, die in den Kämpfen zwischen: der 
Partei des Damasus und jener des Ursinus in den Jahren 
366 und 367 vorgekommen waren, die auch von Rufi- . 
nus ausdrücklich als der Gegenstand der Klage bezeich- 


net werden. — Nun besitzen wir in der anonymen Schrift 
mit dem ungenauen Titel Quae gesta sunt inter Liberium 


et Felicem episcopos eine von einem offenkundigen Gegner 

des Damasus verfaßte gehässige Darstellung j jener Kämpfe, 
Sollte sie nicht zu dem Prozesse Isaaks in engster Be- 
ziehung stehen? sollte nicht Isaak selbst der Autor sein? 
W. bejaht diese Fragen zuversichtlich. Die Gesta sind 
vor dem Prozesse Isaaks oder spätestens zu seinem Be- 


-ginne, sehr wahrscheinlich nicht vor 372 und zwar in 


Rom niedergeschrieben worden. ~ Ein kurzer Bericht über 
den Inhalt der Klage wurde nicht selten zu Beginn des 
Verfahrens von dem Kläger vorgetragen, um die Richter - 
zu orientieren. Die Gesta haben ganz den Charakter . 
eines solchen. Einleitungsvortrages: Isaak wird das Kon-. 
zept seines Vortrages (daher das Fehlen einer Anrede 
an die Richter) zu Protokoll gegeben haben. Seitdem 


hat diese Anklageschrift in dem Archiv des Stadtvikars 
.geruht, Niemand verrät von ihr die geringste Kenntnis, . 


bis 200 Jahre später der Sammler der Collectio Avellana — 
sie nebst anderen Akten jenes Archivs ans Licht zog. _ 


W. glaubt also das Rätsel der Gesta ale A und nicht nur 
erfasser genau 
festgestellt zu haben. .-Bei aller Anerkennung des Scharfsinnes 
den W, auf die dung seiner These verwendet hat, m 
ich gestehen, daß ch zwar eine nahe Beziehung der Gesta zu 
dem Prozesse Isaaks in hohem Grade wahrscheinlich finde, aber 
an Isaak als den Autor nicht recht glauben kann. 
der Gesta macht ganz den Eindruck eines orthodoxen Christen 
(von der ursinianischen Partei). Wie sollte der Jude Isaak, der 
christenfeindliche Renegat, dazu gekommen sein, vor dem ‘heid- | 
nischen Richter von der durior persecutio Christidnorum zu 
sprechen, die z. Z. des Konstantius ab impiis haeretieis Arria- 
nis angestiftet worden sei? Würde der Jude die Ursinianer po- 
pulus Dei genannt haben? Würde er Christum schlechthin © 
als „den Herrn“ bezeichnet haben (domini mandata .. dicentis: — 
nolite timere eos qui occidunt c animam vero non possunt 
occidere)? Es ist schade, daß W. die Abfassung der Gesta durch 
Isaak so sehr in den Vordergrund geschoben hat. Denn bewährt 
sich diese These nicht, so n leicht der Gesamteindruck der 
vortrefflichen Arbeit darunter leiden, obgleich es ja in Wirklich- 
keit. für die Beurteilung der in der Gesta zusammengehäuften 
Anklagen gegen Damasus keinen wesentlichen Unterschied aus- 
macht, ob sie gerade von Isaak oder von einem anderen Feinde 


‘des Papstes formuliert worden sind. In jedem Falle ist das Zeug- 


nis des ers, der seine Feindseligkeit so offen zur Schau 

trägt, mit Mißtrauen aufzunehmen. Dazu kommt, daß es von 
laubwürdigen Zeitgenossen als unzuverlässig abgewiesen. wird. © 

Stadtvikar Maximin, „der mit Ka andtheit und Katzen- 


pier auf vornehme Opfer Jagd machte, der das Wort auf seinen 
pen führte, ohne seine Erlaubnis dürfe sich niemand für un- 
schuldig halten“ (S. ‚li hat keine Schuld an Damasus gefun- | 


entinian den als mentis sanctis- 
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quae detulit probare non potuit). | 
Doch W. begnügt sich mit diesen icles Er 
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‘Die Väter des Konzils vom ]. PER 
innern den Kaiser Gratian daran, daß Isaak seine Anschuldigun- 
_ die ohne Zweifel mit dem Inhalte der Gesta im wesent- 
en identisch gewesen sind, nicht habe beweisen Blasien or 


wägungen nicht, sondern nimmt mit wohlthuend berüh- 


render. Objektivität und Besonnenheit eine Prüfung der 


einzelnen Anklagen vor, die sich zu einer vollkommenen 


Ehrenrettung des schwer verläumdeten Papstes ge-. 
_ staltet. Wir teilen die Verwunderung W.s über die leicht- 


fertige, ganz unwissenschaftliche Art, mit der Rade und 


seine Nachbeter die Gesfa als eine im wesentlichen zu- 


verlässige. Geschichtsquelle behandeln und sogar aus der 
verläumderischen Verdächtigung der sittlichen Reinheit 
des Papstes Anlaß nehmen zu sagen: Wir stehen hier 


„unter dem Fluche des Semper aliquid haeret‘ (Rade 


8. 50). 


Von ‚großem Interesse und Werte ist FR der Ab- 


| | schnitt, den W. der kirchenrechtlichen Bedeu- 
tung der damaligen Vorkommnisse widmet. Der heid- 


nische Richter zog das Oberhaupt der Kirche vor sein 


hatte. 
zeß gegen den römischen Bischof selbst nichts. bestimmt, 


Forum. Es ist um so auffallender, da bereits Valentinian I 
Ende 368 alle Bischöfe der weltlichen Gerichtsbarkeit 


entzogen und jener des römischen Bischofs - unterstellt 
Aber das Gesetz hatte über einen etwaigen Pro- 


hier war eine Lücke und Maximinus’ Vorgehen formell 
einwandsfrei. Um einer ähnlichen Gefährdung des Papstes 


vorzubeugen und zugleich eine Instanz zu schaffen, deren 


Entscheidungen vom Volke bereitwillig angenommen wür- 


den, wandten sich die Bischöfe der Synode vom J. 378, 


. als von neuem (furpissimae calumniae gegen Damasus aus- 


gestreut worden waren, in ihrem mehrerwähnten Synodal- 
schreiben an den Kaiser Gratian (und Valentinian II) 
mit der Bitte, der römische Bischof möge sich ynmittel- 
bar vor dem Kaiser verteidigen können, wenn er es für 


besser halte, die Sache nicht seinem Konzil zu unter- 


breiten. Die bedeutsamen Worte lauten: 


_ die Sprache von 

gung geworden ist, daß über den römischen Bischof nie- 
“ mand auf Erden richten darf, es sei denn, daß er sich 
Wie Rade 


| „Accipite 
aliud quoque, quod vir sanctus [Damasus] vestrae magis 
conferre pietati quam sibi praestare desiderat, nec dero- 


gare cuiquam sed frincipibus adrogare (quoniam 
novum aliquid petit, sed sequitur exempla maiorum): ut | 


episcopus Romanus, si concilio eius causa non >. 


apud consilium se imperiale defendat“. Die eingehend be- 


gründete Auslegung dieser Stelle durch W. ist zweifellos 
richtig: „Die Väter sprechen mit wünschenswertester Klar- 
heit aus, daß Damasus aus eigener Machtfülle das Recht 
verleiht, ‘in der Sache des römischen Bischofs Schieds- 


richter zu sein: Der Papst entzieht niemandem das Recht, 
‚über ihn zu richten, sondern er giebt es frei, aus sich 


Hände der Fürsten. ‘Das kann nur 
ern sein, denen es zur Uberzeu- 


selbst heraus, in 


freiwillig einem Gerichte unterwirft“ (S. 40). | 
aus diesen Worten der Bischöfe den/ Schluß hat ziehen 
können, „daß noch das Prinzip der Staatskirche auch im 
Westreiche das mächtigere war“ 
eıne der vielen Unbegreiflichkeiten seiner Schrift. 


In dem »Nachworte« streift W. noch das Verhält- 


nis des Papstes Damasus zu den Orientalen. Auch diese | 


haben zu mancherlei gegen Da- 


| zu machen, zettelten sie mit den Ursinianern die Intri 


amasus, S. 40), ist 


masus den Anlaß gegeben. W. deutet an, daß seine Stu- 
dien auch auf diese Beziehungen neues, für den Papst 
günstiges Licht werfen. Wir sehen der Veröffentlichung 
mit gespannter Erwartung entgegen. Hoffen wir, daß 


Ws kritischer Scharfblick sich in diesen Untersuchun- 


gen so glänzend bewährt, wie in der vorliegenden Arbeit. 


Den Schluß bildet eine »Chronologische Ubersichte, 
die die zahlreichen in dieser Arbeit gewonnenen neuen Zeitbe- 
stimmungen mit den bereits friher feststehenden Daten zusam- 
menstellt. In allem wesentlichen kann man sich einverstanden — 
erklären. Die Verurteilung der Bischöfe von Parma und gens, | 
auf einer Synode zu Rom scheint allerdings zu spät (Anf 373) 
angesetzt worden zu sein. Das „post sextum annum“ der 
synode von 378 führt für die Absetzung des Bischofes von Pateoli 
mindestens in . erg 372 zurück. Auch sehe ich nicht 
ein, weshalb Vorgehen die Bischöfe dem Pro- 

2) erst gefolgt sein 
der Ereignisse die Konzilsväter 
ru den Prozeß an letzter Stelle auf. Es ist das Natur- 
in dieser Aufzählung die wirkliche Reihenfolge zu er- 
zugehen. Die etwa im Frühjahr 


sal nichts nötigt davon ab 


=. abgehaltene römische Synode hat die Bischöfe von Parma 


und Puteoli verurteilt;' sie waren aber entschlossen nicht zu wei- 
chen, und um ihren hen Damasus unschädlich 
an, 
daß der Jude Isaak vor dem Stadtvikar verläumderische | 
en ihn erhob. Dieser Prozeß konnte vor Ende 372 er- 
ligt sein. 
Ei hee Druckversehen sind stehen 
Das daß S. 89 Z. 18 „schamlos“ 
offenbar intendierten „schonungslos“ gedruckt worden ist. Ferner ° 
stört S. 12 Z. 8 incumbant st. ineubant, S. 22 Z. 25 damatus st. 
damnatus, S. 59 Z. 32 hic st. hi, S. 107 Z. 18 Maximus st. Maxi- 
minus. S. "30 Z. 17 und S. 31 Z. 2 hatte der zweimali Fehler ,,retho- 
rischen“, „Rethorik“ vermieden werden sollen. Von dem "Werke 
des A. M. Merenda »S. Damasi opuscula et gesta (Romae 1754)« 
— unrichtig wird der Titel S. 48 A. ı Raters x ar — wer- 
den stets die „Prolegomena“ zitiert. Wie „gs scheint, hat W. die 
Originalausgabe, i in der von „Prol “ keine Rede ist, nicht 
zur Hand gehabt. Erst Migne (P. lat. 42) schickt, die Unter- 
den Damasus Prolegomena“ 


suchungen Merendas texten als 
voraus. | 
Münster i. W. Fr. Diekamp. 


Feiler, Emil, Das Benedictiner-Offizium ein aitenglisches 
et aus dem_1!. Jahrhundert. Ein Beitrag zur Wulfstan- 


e. licistische Forschungen. Hrsg. v. Jo Hoops, 
a. Heidelberg]. Heidelberg, Carl Winters Uni- 
versitatsbuchhandlung, 1901 (81 S. gr. ). M. 2,40. 


Das Benedictineroffizium ein altenglisches Brevier | 
aus dem 11. Jahrhundert! also will die Kritik nachge- 
wiesen haben, daß Kapitel VIII—XVIII der Regula S. 


_ Benedicti eine spätere Zuthat des 11. Jahrh. sind? Un- 


möglich! Das war der erste Gedanke, welcher Ref. auf- 


“stieg, als er die vorstehende Arbeit angezeigt fand. Und 


Nur dem 


groß 


in der That verfänglich ist der Titel schon. 
Anglicisten, und deren Kreis wird. nicht ü 


' sein, ist es bekannt, daß unter dem Titel „Benedictiner- 


offizium“ etwas ganz anderes zu verstehen ist, nämlich 
jene Paraphrase des liturgischen Offiziums, welches im 
11. Jahrh. im Bistum Worcester in Gebrauch gewesen zu 
sein scheint.. Veröffentlicht wurde diese Paraphrase zu- 
erst von Parker (A Testimönie of Antiquity 156670), dann 
von Hickes-Gibson (1705) als Appendix zu seiner Arbeit: 

Letters which passed between Dr. Hickes and a Popish 
priest, neuerdings von Eb. Thomson in einem Neudruck 
der Parkerschen Testimonies (1849) unter dem Titel: The 
offices of the canonical hours: A Benedictine liturgy of the 
tenth century in Latin and Anglo-Saxon und zuletzt von 
Bouterweck in seiner Ausgabe »Cadmons des Angelsach- 
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müssen. Diese Überlieferung hat e 
und verdankt nur Parker ihre Entstehung Nicht ohne Disti tion 
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sen bibl. Dichtungen« (1854). Die Frage nach dem Ver- 


fasser des vorliegenden Kommentars wurde dabei ange- 
schnitten, jedoch verschieden beantwortet. Älfric, Bene- 


dict Biscop u. a. kamen in Betracht. Abschließende Re- 


sultate boten diese Arbeiten aber nicht. Deshalb hat Dr. 
E. Feiler dieses sog. „Benedictineroffizium“ noch einmal 


einer eingehenden Untersuchung unterzogen und dabei 


den schwer zugänglichen Text desselben aufs neue abge- 


druckt. 


Zwei Hss überliefern uns „Benedictineroffizium“. Die 
eine ist Cod. Iun. 121 der Bodleyana, die andere S. 18 (jetzt 


201) des Corpus Christi College zu Cambrigde. Mit dem Nach- | 
weis, den Verf. führt, daß die beiden Hss una vonein- 


ander entstanden sind, also auf eine gemeinsame Ursc zurück- 
ee und. daß ihre Entstehungszeit die zweite Hälfte des 11. 
ahrh 


. ist, können wir uns cinverstanden erklären. Ebenso darf 


als wohl begründet betrachtet werden, daß Worcester die Heimat 
beider Hss ist (S. 6—11). Im Verlaufe seiner weiteren Unter- 
suchung giebt Verf. uns eine kurze Darstellung zur Geschichte 
des kirchlichen Stundengebetes (S. 11—28). Hier interessiert be- 
sonders des Nachwei eis, daß Hrabanus mit seiner Schrift » De insti- 


tutione clericorum« ap > unmittelbare Vorlage für die mystisch- 


allegorischen Erklärungen der liturgischen Gebete, wie selbige im 


en „Offizium“ uns vorliegen, ist. Gründlich untersucht 


der Verf. das Verhältnis des altengl. Breviers zu seiner Vorlage 
(S. pe Die Darstellung des liturgischen Baues des Stunden- 


fer betes nach den Andeutungen des „Offiziums“- ist eine recht 


iedigende, namentlich, wenn in Betracht gezogen wird, daß 


F. eigentlich kein Liturgiker ist. Einzelne Mißverständnisse | 
oder Unrichtigkeiten si 


deshalb auch wohl entschuldbar. 
So ist auf S. 40 „oratio conveniens“ bei der Komplet nicht die 


dem Gutdünken des Priesters anheimgestellte ration, son- 


dern die der Komplet „convenierende“ festbestimmte Oration, 
welche auch S. 78 Oremus , Visita“ etc. angeführt wird. Die 


ebenda vorkommende „Lesung aus dem Evangelium“ entspricht 


S. 77 „Evangelio: Misericordia dei et sanctum nomen eius super 
timentes eum“. Evangelio ist hier nichts anderes als Ad Evange- 
lium = Antiphona ad canticum de Evangelio = Antiphona ad 
Magnificat (vgl. Consuetudines Monasticae, Vol. I. Consuetudines 


Farfenses. Stuttgart 1900, S. 7. 11. 19 usw.) oder eventuell auch 


zum Benedictus in den Laudes 


Den Schlußsatz, den Verf. $. 41 aufstellt : „Das sogenannte 
Benedictineroffizium bietet mit einigen Zugeständnissen an die 


fränkische Ordnung nur den reinrömischen Ordo des Stundenge- 


betes und liefert somit dem Kirchenhistoriker . . . zusammen mit 
dem Ritual von Durham schatzenswerte Anhaltspunkte für die 
Beurteilung des römischen Brevier im allgemeinen und seiner 


Vairenditg in Altengland im besondern“, können wir voll und. 


ganz unterschreiben. Nur hätte F. noch einen hritt weiter 
gehen sollen. Er hätte das Benedictinerbrevier mit zur Verglei- 
chung heranziehen sollen. ‘Die Ordnung der Psalmen in dem- 
selben ist identisch mit jener der Regula S. Benedicti (cap. VIII 
—XVIII), verschieden von des heutigen römischen Bre- 


viers und folglich‘ auch werebhteden von jenen des altenglischen 


Offiziums. Die monastische Prim z. B. hat nie den Ps. 53, die 


römische und altenglische d jeden Tag. Ebenso stimmt die 


Komplet des iums mit des römischen Bre- 
viers wesentlich überein, weicht aber auch genau wie diese von 
der monastischen ab. Trotz ihrer engen Verwandtschaft weisen 
das römische Brevier und das monastische Stundengebet, wie es 
von den Tagen St. Benedicts an in den Klöstern verrichtet 


worden ist, zu bedeutende strukturelle Unterschiede auf. Das 


von F. besprochene trägt aber den römischen T und nicht 
den monastischen, folglich wird es auch mit Unrecht ein 
„Benedictineroffizium“ genannt. Mit dieser Tradition 


(vgl. S. 48) hätte der Verf. also Free are gm brechen sollen und 


demnach seiner Untersuchung auch be anderen Titel geben 
gar keine Berech 4 ing 


kann auch zugegeben werden, daß Augustin und seine Genossen 


den Angelsachsen die römische Psalmodie und Offiziumsordnung 
als Geschenk 


mende — gregorianische — gewesen sein, die Psalmenordnung 
aber sicher die monastische. Das monastische Offizium, wie es 


Gregors d. Gr. überbracht haben (S. 11). Der Ge- 
sang wird der römische, d. h. der von Gregor d. Gr. herstam- . 


genannt werden, ER erstens waren seine Aiutebaitsins Res espon- | 
sorien und Cantica, wenigstens zum Teile, dem römischen Offi- 
zium entnommen (S. Reg. cap. XIII „Sicut llit ecclesia Ro- 


mana, vgl. Bäumer, Gesch. des Breviers S. 1 2—183. S. 220 fl.), 


und zweitens sangen die Mönche ihr monastisches Offizium an 
den „römischen Basiliken“. 


Am Schlusse der dankenswerten Arbeit wird 


Bischof Wulfstan als Verfasser unserer Paraphrase wahr- 


scheinlich gemacht (S. 42—53) und das altenglische Bene- 
dictineroffizium (Text, ae und lateinische Quelle 
S. 54—81) abgedruckt. 
Vetera Analecta (Parisiis ra 3) p:.93 ein »Supplementum 

ad librum IV Amalari de oficüs divinis, sive eius libri 
caput XLVIII, de eo quod S. Benedictus nonnulla in divino 
officio aliter constituit, quam solerent a Clericis fieri« ab. 


Vielleicht würde auch dieses Kapitel mit Nutzen für die _ 
sonst recht gute Untersuchung herangezogen worden sein. 


Maria Laach. Bruno Albers O.S.B. 


Buchberger, Dr. Michael, Stipendiat und Präfekt im erz- 
bischöfl. Klerikalseminar zu Freising, Die Wirkungen des 
Bußsakramentes nach der Lehre des h. Thomas von 
Aquin. Mit Rücksichtnahme auf die Anschauungen anderer 

sen dargestellt. Freiburg i. Br., Herder, 1901 (216 
| 

Der subjektive Standpunkt, den. der Protestantismus 
in der Rechtfertigungs- und damit auch in der Sakra- 


mentenlehre einnimmt, macht es begreiflich, wenn pro- 


testantischerseits bei katholischen Schriftstellern gierig alles 


‚aufgegriffen wird, was für eine Wirksamkeit der Sakra- 


mente lediglich ex opere operantis zu sprechen scheint. 
Hierzu gehört. auch jene Meinung, welche in der Reue 
die einzige Wirkursache der Sündenvergebung erblickte, 
indem sie für den giltigen und fruchtbringenden Empfang 


des Bußsakramentes eine vollkommene Reue forderte und 


dieselbe auch beim Gebrauche des Bußsakramentes als 
einzige oder wenigstens primäre Ursache der Sündentil- — 
gung betrachtete. Diese Ansicht soll von weitaus den 
meisten und bedeutenden Scholastikern und auch von 
vielen und hervorragenden Nachscholastikern vertreten 
worden sein... Selbst der h. Thomas wird in das Ver- 
zeichnis ihrer Vertreter aufgenommen. Ja, nach Harnack 
wußte man es bis zum 13. Jahrh. gar nicht anders, als © 
daß nur die vollkommene, von der Liebe motivierte Buß- 
gesinnung vor Gott in Betracht kommen könne. Bis da- 
hin habe die Theorie sich auf. der evangelischen Spur 
gehalten, daß die wahre Reue an sich sakramental sei (26. 
27). Es war somit gewiß hinreichend motiviert, wenn . 
die theologische Fakultät der Universität München 1898 
»Die Wirkungen des Bußsakramentes nach Thomas von 
Aquin« als Preisfrage stellte. Die Lösung, welche mit 
vorliegender Schrift gegeben ist, wurde von der genann- 
ten Fakultät einstimmig mit dem Preise gekrönt. Der. 
Verf. erledigt sich seiner Aufgabe mit ebensoviel Gründ- 


lichkeit als Vorsicht, indem er unter Vergleichung und Ab- 


wägung aller einschlägigen Stellen zunächst die irrigen 
Ansichten über die Lehre des h. Thomas darlegt und ~ 
einer Kritik unterzieht (62— 123) und dann positiv die 
Lehre des Aquinaten bestimmt (124—216). Hierzu war — 
es notwendig, die diesbezüglichen vor und zur Zeit des 
h. Thomas vertretenen Ansichten vorauszuschicken und 
zwar. um so mehr, als die eine oder andere jener An- 
sichten dem h. Thomas zugeschrieben wurde oder wird. 
Der Verf, handelt von diesen Anschauungen in der Ein- 
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leitung (25—62), in der er zugleich über die Frage orien- 
tiert und die :vorzüglichsten Schwierigkeiten mit ihren 


Quellen erörtert (7—25), sowie die Abfassungszeit der 


einschlägigen Werke des englischen Lehrers angiebt (1—7). 


‘Durch Petrus Lombardus gelangte die Meinung zu gro- 
fem Ansehen, welche in Abälard jedenfalls einen ihrer ersten 
‘ und vorzüglichsten Vertreter hatte, Gott vergebe dem Sünder 
auf Grund der Reue und des damit verbundenen (aber lediglich 
in einem. positiven- Gesetz begründeten) Vorsatzes zu beichten 
und zuthun. Die Sünde müsse darum vor jeder priester- 
lichen Thätigkeit bereits getilgt sein. Durch die Absolution er- 
_ klare der Priester auf richterliche Weise, daß der Pönitent von 
Gott losgesprochen sei, lege die für die Sünden zu leistenden 
_ Strafen auf, gestatte ihm gegebenen Falls durch die Rekonziliation 
wieder Zutritt zur Gemeinschaft der Gläubigen (36). — Wil- 
helm von Auxerre und andere, aber kaum die beiden Vikto- 
riner, vertreten die Ansicht: die Wirksamkeit der Reue und der 
Schlüsselgewalt laufen einander in der Weise parallel, daß erstere 
zur Nachlassung der Schuld und ewigen Strafe wirkt, diese zur 


 Nachlassung der zeitlichen Strafe (41). — Während Robert 


Pulleyn die Wirksamkeit ex opere operato wenigstens auf die 
gratia secunda ausdehnt (49), wird nach Albertus Magnus 
durch Beicht und Lossprechung nur ein Teil der zeitlichen Stra- 
fen nachgelassen. Aber das gilt nur von der aktuellen Beicht; 
denn die genannten sakramentalen Teile sind ihm dem Votum 
nach auch in der ‚Reue eingeschlossen, und insofern schreibt 
"ihnen Albertus auch eine gewisse Kraft zur Tilgung der ganzen 
Sünde zu (47. 48). — Nach Alexander von Hales und 
Bonaventura ist es für den heilsamen Empfa 
mentes genügend, daß der Pönitent die Reue, die er vor der 
Beicht hat, mit Grund für eine Kontrition hält. Beicht, Absolu- 
tion und Genugthuung haben die Kraft, die vermeintliche Kon- 


trition zu einer wahren zu machen; es muß ihnen somit ein ' 
 mittelbarer Kausaleinfluß auf die T 


ilgung der Schuld zugeschrie- 


ben werden. Diese Wirksamkeit üben (wie nach B. nunmehr 


auch die Veranstalter der neuen Bonaventuraausgabe in einem 


’Supplementbande vertreten) Beicht und Absolution nach diesen 


Lehrern nur ex opere operantis — sie tragen durch den verde- 
mütigenden und beschämenden Einfluß des Bekenntnisses sowie 
durch zeug Dep Gebet des Priesters zur Erlangung der Gnade 
' der Kontrition bei; ex opere operato bewirken sie nur die Ver- 
minderung der zeitlichen Sündenstrafen und die kirchliche Re- 
_konziliation (50 f.).. | 
Es hat somit die Ansicht, welche in; der Reue die einzige 
Ursache der Sündenvergebung erblickte, unter den Scholastikern 
allerdings Vertreter gehabt, ja sogar der von Anfang an bevor- 
zugten und schließlich zum Siege ge en Theorie. im Verlaufe 
der Entwicklung das Feld ungemein streitig gemacht. Gleichwohl 
ist „den Angaben über die Vertreter dieser Richtung größte Vor- 
sicht entgegenzubringen, denn dieselben sind vielfach irrtümlich 
oder tendenziös übertrieben 
_ maherem Zusehen sich eher als Gegner denn als Verfechter der 
‚ihnen zugeschriebenen Ansichten erweisen“ (26). „Auch stand 
selbsı den entschiedensten Vertretern einer ausschließlich oder 
doch vorzugsweise subjektiven Rechtfertigung die Notwendigkeit 
der einzelnen Teile des Bußsakramentes (wenigstens necessitate 
'praecepti) unzweifelhaft fest. Was sie vielfach nicht erkannten 
und schief auffaßten, war nur das Kausalverhältnis, in dem dieser 
oder jener Teil zu den Wirkungen des Sakramentes steht, die 
een; die er im sakramentalen Gesamtorganismus einnimmt“ 
10. II). 
Entwicklung“ der Lehre von den Wirkungen des Bußsakramen- 
tes (25). Besondere Schwierigkeit bot dabei die Vereinbarung 
des Axioms, daß Gott allein Gnade erteilt und Sünden vergiebt, 
mit dem andern, daß die neutestamentlichen Sakramente Ursachen 
der Gnade sind (8). 


| Die positive Lehre des h. Thomas finden wir 
vom Verf. zusammengefaßt in dem Satze: „Das Bußsa- 
krament bewirkt ohne Zweifel nach der Lehre des h. 
Thomas die erste und daher schuldtilgende 
Gnade ex: opere operato und setzt sie nicht als Wir- 
kung des opus operantis voraus: Es bewirkt aber diese 
Gnade in der Kraft der Schlüssel beim aktuellen 
Empfang und der wirklichen Erteilung der Absolution 


des Bußsakra- 


und enthalten oft Autoren, die bei. 


Es handelte sich eben lediglich um die „spekulative . 


jedesmal dann, wenn ihm einerseits nicht eine eigentliche 


Kontrition, sondern nur eine Attrition vorausging, anderer- 
seits der Pönitent beim Empfange selbst der Wirksamkeit 


| derselben keinen Riegel vorschiebt; es bewirkt dieselbe. 


aber auch, und zwar unter den angegebenen Voraus- 


-setzungen und Annahmen, sogar zumeist und mehr natür- 


lich schon durch das in der Kontrition eingeschlossene 
votum clavium“ (149). Dieses positive Resultat ist schon 
vorbereitet durch die Untersuchung, ob die Lehre des 
Aquinaten mit den Anschauungen Alexanders von Hales 
und Bonaventuras sich decke oder diejenige des Lombar- 


den sei, und beruht auf folgenden vier-Punkten: 1.) der 


Sprachgebrauch des h. Thomas ist noch nicht der heu- 
tige, welcher unter contritio die vollkommene, unter aéffrifio . 


‚die unvollkommene Reue versteht. Dem h. Thomas ist 
contritus derjenige, der die geforderte Reue hat, non 


contritus nicht der affritus, sondern derjenige, der über- 


haupt ohne wahre Reue ist. 2.) Auch wenn die Sünden- 


schuld schon vor dem aktuellen Empfang des Bußsakra- 
mentes getilgt wird, entfaltet die Absolution ihre gnaden- 
wirkende Kraft, indem sie durch das in der Reue einge- 


-schlossene votum clavium gleichsam antizipiert wird (134). 


3.) Wenn Thomas von einer Disposition spricht, welche 
die Eingießung der rechtfertigenden Gnade fordert und 


nach sich zieht, so versteht er darunter nicht die subjektiv- 


ethische Disposition, bestehend in Akten des Pönitenten, 
sondern eine gewisse objektive Disposition, den sog. 
ornatus animae (168). 4.) Die Kontrition, welche Teil 
des Bußsakramentes ist und ohne welche es auch bei 
wirklichem Empfang desselben keine Nachlassung der 


‘Sünden giebt, ist die geformte Kontrition, Dieselbe 


muß aber erst im Momente der Sündenvergebung vor- 
handen sein; vorher, als entfernte Disposition für die 
Gnade, gilt die Attrition (181). 4 


Bezüglich des Sprachgebrauches hat deni Verf, Mausbach in 
seiner Abhandlung »Historisches und Apologetisches zur schola- 
stischen Reuelehre« (Katholik 1897) den rechten Weg gezeigt: 


 Kontrition ist Gattungsbegriff, wie auch unser „Reue“; und auch 


wo es als Artbegriff gefaßt und der Attrition gegenübergestellt wird, 
bildet die spezifische Differenz nicht das Motiv, wie in der spä- 
teren und heutigen Theologie, sondern vielmehr das Prinzip - 
d. h. der Besitz bezw. Mangel der ag er or Gnade auf 
Seite des Subjektes (28. 29). — Der 2. Punkt führt B. zur Be- 
handlu spekulativer Fragen: Wird die heilig- 
machende Gnade im eigentlichen Sinne geschaffen? Kann sich 
die Wirksamkeit des Sakraments auf die Hervorbringung der hei- 
ligmachenden Gnade selbst erstrecken? Manche Theologen haben 
die Hervorbringung der Gnade als eigentliche Schöpfung gefaßt. 


| Da aber die schöpferische Thätigkeit jedes Werkzeug ausschließt, 


so haben sie nicht gewagt, die Sakramente bis zur Gnade selbst 
hysisch wirkend vordringen zu lassen, sondern nur bis zu einer 
Disposition, welche die Eingießung der Gnade fordere. Diese _ 
Disposition sei für jene Sakramente, die einen Charakter ein- 
rägen, der Charakter,- für die anderen Sakramente aber der sog. | 
bee enschmuck (ornatus animae). ‘Fir einen Umschwung der 
Auffassung war nach B. (48) von Einfluß Robert Pulleyn. Wie 
stellt sich nun Thomas zu diesem Probleme? Diese Frage ist um 
so interessanter, als in neuester Zeit die Lehre vom Seelenschmuck 
wieder aufgegriffen und als die wahre Lehre des h. Thomas bei 
Erklärung Wirksamkeit der Sakramente sowie ihres Wieder- 
auflebens zu Grunde gelegt worden ist. Wir meinen Billot (De 
Ecclesiae Sacramentis I? p. 72 sqq. 106 sqq.), dessen Lehre “von 
einer „causalitas dispositiva intentionalis“ sein Schüler Antonio 
Merisi in einer Dissertation »De causalitate sacramentorum« (Mai- 
land 1898, 74 S.) weiter ausführt und auf die einzelnen Sakra- 
mente anwendet. Vgl. darüber auch Reinhold, »Die Streitfrage 
über die physische und moralische Wirksamkeit der Sakramente 
nach ihrer historischen Entwicklung kritisch dargestellt« (Stutt- 
gart u. Wien 1899) S. 58 ff., 124 fl. Offen gestanden, haben 
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wir uns mit Billot in diesem Punkte nie befreunden ER Wir 


teilen vollkommen den S nkt unseres Verf., welcher unbe- 


u. zugiebt, daß nach der früheren- Lehre "des h. Thomas 


die Gnade selbst, sondern nur eine Dis 
unmittelbare sakramentale Wirkung ist, und daß diese Lehre fak- 
tisch ihren Grund in der Anschauung über die Art und Weise 
der Gnadenhervorbringung hat (163. 164); in der theologi- 
schen Summa dürfe aber die frühere Lehre um so mehr für 
preisgegeben erachtet werden, als auch die Menschheit des Herrn, 
die in früheren Schriften bloß als meritorische Ursache erscheint, hier 


sition für dieselbe 


als instrumentale Wirkursache derselben erklärt wird (179). Ebenso 


denken wir von der Ansicht des Verf., daß Thomas eine mora- 


 lische Wirksamkeit der Sakramente in ‘jeder Form ablehne, nach 


dem nt ae Weg seiner Darle , daß und wie die Sakramente 
in der Seele selbst hervorbringen (153. 154). 

Der schwierigste Punkt ist offenbar der vierte: ,,Nach Thomas 
wird im Moment der Rechtfertigung der attritus zum contritus 
durch Erweckung eines neuen, von dem der Attrition numerisch 
und spezifisch verschiedenen, schon aus dem Prinzip der Gnade 

hervorgehenden Aktes“ (183). Wie diese im Moment der Recht- 
fi vorhandene Kontrition auch Teil des. Bußsakraments 
sein soll, scheint uns schwerer verständlich als die ähnliche ug 
desselben Aquinaten, der erste Mensch, der von Anfa 
Besitze der heiligmachenden Gnade war, habe sich d: 
niert durch eine aktuelle Disposition, welche der Eingießung der 
rechtfertigenden Gnade nur der Natur nach, nicht auch der Zeit 
nach, vorausging. Und diese Schwierigkeit will uns auch durch 
die Erklärung nicht schwinden, welche der Verf. (194. 195) im 


Anschluß an Suarez giebt. 


B.s Werk zeigt uns das Verdienst des h. Thomas. blick « und ‘ein paar gelegentlichen Bemerkungen. Irgend 


um die Entwicklung der theologischen Lehre sun den 
Wirkungen der Sakramente, speziell des Bußsakramentes ; 


es zeigt uns auch ein interessantes : Beispiel dogmenge- 


schichtlicher Entwicklung, bezw. einer Mißkennung der- 
selben. Eine solche Mißkennung ist es nicht bloß, wenn 
man die Lehre der Gegenwart mit ihrer festgelegten Ter- 
minologie einfach in die früheren Zeiten zurückverlegen 
will, sondern auch dann, wenn die bereits überwundene 
Anschauung eines früheren Stadiums der Entwicklung 


_ wieder aufgegriffen wird. Dieser Fehler, der oft von pro- 
_ testantischer, aber manchmal auch von katholischer Seite 
gemacht wird, kann nicht einen Fortschritt, sondern nur 


einen Rückschritt bedeuten. 
Wir gratulieren dem Verf. aufrichtig zu seiner BR 
genen litterarischen Erstlingsarbeit, deren Klarheit nur aus- 


nahmsweise durch die Form beeinträchtigt. wird. Bs 


J- Sachs. 


Reinhold, G., k. k. Univ.-Prof., Die Welt als Führerin wi 


Gottheit. Kure der von der neueren A 
i ei Gottesbew tuttgart und Wien, Jos. Roth’sche 
andlung, 1902 (VI, 211 S. 8°). M. 2. 


_Derselbe, Die Gottesbeweise und ihr neuester Gegner. 


Würdi der von Prof. Mach. gegen diese Beweise vorge- 
Ebd. 1902 (59 S. 8°). M. 0,50. 


1. Der Verf. ist der Ansicht, daß in der Frage der 
Gottesbeweise nichts wesentlich Neues geboten. werden 
könne. Darum ügt er sich damit, auf die Lei- 
stungen der neueren \katholischen Apologetik auf diesem 
Gebiete neuerdings aufmerk zu machen. Seine Ausfüh- 


rungen tragen also einen wesentlich kompilatorischen Cha- 


rakter und bringen ganze Sei atholischen Apolo- 
geten. Schell, Hontheim, Gutberlet, Braig, Geyser, Stoeckl, 
Tilm. Pesch, Melzer, Rolfes, Vosen, Sertillanges, Kleut- 


gen, Comimer, Schill, Schanz, Böedder, Duilhé de St. Projet, 
_ Grimmich, Hammerstein, Schwetz, Sprinzl, Willmann sind 


die Autoren, welchen R. im wesentlichen folgt. Damit 
ist ja die Korrektheit seines Standpunktes gegeben. ‚Frei- 


lich den Anforderungen, welche man an eine selbst- 


‚geschieht. 


ir 


te seler. 


= 


‚ständige wissenschaftliche Bearbeitung der Göttes-- 
_beweise stellen muß, entspricht die Schrift des Verf. 


nicht. Eine solche hätte zunächst die Beweise syste- 
matisch darzulegen, was hier in wenig selbständiger Weise 
Des Verf. Einteilung der Gottesbeweise ist 
systematisch unhaltbar, ebenso seine Unterscheidung von 
Zielstrebigkeit und Zweckmäßigkeit, die K. E. von Baer © 
in ganz anderem Sinne verstand als der Verfasser (vgl. 

dazu mein Buch: »K. E, v. Baer und seine Weltan- 
schauung«. Regensburg, 1897 S. 76 ff.). Sie hätte ferner 
besonderes Gewicht auf den Nachweis zu legen, daß dieser 
erste Beweger, diese erste Wirkursache, diese zweck- 
setzende Intelligenz usw. auch wirklich Gott ist, weil ja 
die Gegner der Gottesbeweise dies besonders heute be- 
streiten. Der Gottesbeweis heißt erst dann mit Recht 


ein Gottesbeweis, wenn dieser Nachweis geführt ist... Bei 


R. sind nur schwache Ansätze dazu vorhanden. Endlich 
wird der Verteidiger der systematischen Gottesbeweise 
nach der systematischen Darlegung derselben die einzel- - 
nen Beweise gegen ein ganzes Heer von Einwänden, die 
übersichtlich zu gruppieren sind, rechtfertigen und vertei- 
digen müssen. Diese Rechtfertigung und Verteidigung der. 
Gottesbeweise schenkt sich R. fast ganz, abgesehen von einer 
kurzen Besprechung der Kantschen Einwände im »Rück- | 


einen Fortschritt in der wissenschaftlichen Behandlung 
der Gottesbeweise bedeutet also die Schrift R.s nicht. 


| 2. Günstiger können wir die zweite Schrift beur- 
teilen. R. wendet sich hier gegen den vom Katholizis- 


.mus abgefallenen Priester Mach, der in einem größeren 


Werk: »Das Religions- und Weltproblem« auch die 


Gottesbeweise behandelte und ihnen streng wissenschaft- ° 


liche Beweiskraft absprach. R. nimmt die Polemik Machs 
Punkt für. Punkt vor und weist dessen Einw endungen hier | 
selbständiger mit —— Scharfsinn und in sachlichem Er 


Ton zurück. 


Würzburg. Remigius Stölzle. 


Naville, Das Glaubensbekenntnis der Christen. 

Eine religiöse Betrachtung. “Autor. Übersetzung v. Sid. Gie- 
Stuttgart, Kielmann, 1902 (VI, 88 S. 8%). M.ı. 
- Es ist thatsächlich eine religiöse Betrachtung, 


was: uns Naville hier bietet. In einfacher Weise und mit | 
‘glaubigem Sinn betrachtet er die zwölf Artikel des apo- 


stolischen Glaubensbekenntnisses nach Inhalt und Zusam- 
menhang im Anschluß an die h. Schrift. Stellenweise sind 
beherzigenswerte Ermahnungen und gute Beispiele aus 
dem praktischen Leben angefügt. Es fehlt auch nicht 
an geistvollen und schönen Einzelerklärungen. Hie und — 
da findet sich auch ein kleiner apologetischer Exkurs. 


Allein der Standpunkt des Schriftchens ist für Katholiken 


unannehmbar. Man mag ja über die Notwendigkeit tie- 
ferer Erklärungen in einer einfachen Betrachtung ver- ~ 


schiedener Meinung sein können, allein zu manchen 


Erklärungen muß Stellung genommen werden, weil sie 


‘vom Verstande gefordert werden und die Geister scheiden. 


Wenn der Verf. ferner einiges in katholischer Weise erklärt 


(Anrufung def Heiligen), anderes in protestantischer (Glau- 


ben, Bekenntnis der Sünden), wieder anderes in rationa- 


listischer (Erbsünde, Heiligung), so hat. er allerdings 
meistens die Deutung gewählt, 


die dem: Verstande auf 


den ersten Blick einleuchtet, die aber deswegen: keines- a 
wegs immer -die — sein muß. Daß die — 
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Kirche nichts in der Erfahrung. Bestimmtes sei und erst 
zu erhoffen sei durch Ausscheidung dessen, was die christ- 
lichen Konfessionen trennt, sowie durch Annahme dessen, 
was sie einigt, wird kein Katholik glauben. 


Palmieri, P. ai Die Polemik des Islam. Aus dem 
Italienischen übersetzt von Prof. Valentin Holzer. Salz- 
burg, Pustet, 1902 (137 S. gr. 8°). M. 1,80. 


Diese Aneinanderreihung mehrerer Zeitschriftaufsätze i 


_ aus der Feder des Stambuler Korrespondenten des Bes- 
_sarione ist vom Übersetzer und Korrektor unverantwort- 
lich schlecht behandelt worden. V. Holzer verballhornt 


seinen Autor durch Übersetzungen wie S. 14: „Die gebilde- 


ten Klassen der türkischen Gesellschaft citieren freilich 
noch imme: den Koranvers: Gott hat es. gesagt“ (Le 
classi colte della, societa turca, continuano a ripetere, citando 
.i versetti del Corano: Dio ha detto); S. 36: ,,(es) rüstete 
_ der Occident. seine Schwerter .. zum Angriffe gegen 


den Islam“ (?Occidente. muoveva all’ assalto de? islam 


con sue spade . .); „beim Anblicke des silbernen Heilig- 
tums Mohammeds“ (alla vista del’ argenteo simulacro di 
_ Maometto). Er zeigt eine erstaunliche Fertigkeit, Zitate, 
besonders griechische, zu verhunzen, arabische Eigennamen 
unkenntlich zu machen (vgl. S. 20 Othmar st. Othman, 
S. 104 DéahdZa [S. 107 JahdZa] bin Déusuf st. Jahjä 
bin Jüsuf, S. ‚116 :Karaischiten st. Qoraischiten, S. 72 
und 75 Chadis, S. ror Cadis st. Hadith oder meinet- 
"halben Hadis, wie S. 123 einmal geschrieben ist), den 
Leser über die Herkunft der Palmierischen Artikel’ zu 
'nasführen, indem sein Vorwort sie als aus Bessarione, vol. 


VII entnommen bezeichnet und der Buchtitel sie aus dem 


Italienischen übersetzt sein läßt, während doch der größte 
Teil des Buches (S. 56—137) nicht aus Bessarione VII 
_ stammt und das Stück S. 82—137 einen französischen 
Urtext hat. Erwähnen wir noch Bereicherungen der 
deutschen Sprache wie Lyrismus (S. 8) und Laxismus (S. 133), 
so genügt das vielleicht, einen Begriff von der tzer- 
leistung H.s zu geben. 

Palmieris Artikel allerdings verdienen, ohne gerade 
 buchreif zu sein, in mancher Hinsicht ernste Beachtung. 
Ihre Grundtendenz ist, die christlichen Apologeten zu 
, eifrigeser Bekämpfung der islamischen Ideen. anzuspornen. 
Er weist auf die lange Reihe byzantinischer und occiden- 
talisch-mittelaltriger Kampfschriften gegen den Islam hin, 
führt weiter vor Augen, welch selbstbewußte Sprache die 


heutigen moslimischen Apologeten zumal der türkischen Re- 


gierungskreise anklagen, und konstatiert unter Anerkennung 
der litterarischen Fruchtbarkeit der islamischen Abteilung 
an der Kasaner Akademie ihre ‘geringen Erfolge bei 
der christlichen Missionierung der mohammedanischen 
 Tartaren. Seine eingehende Skizzierung von moslimischen 
Broschüren wie des Zeki Bey, Redaktors der Stambüler 
Ma’lümät und des Kasaner Imams Bajasitov giebt einen Begriff 
von der Seichtheit und Unwissenschaftlichkeit, in der 
sich manche Vertreter modern-islamischer Gelehrsamkeit 


wohl und unangreifbar fühlen, zugleich aber auch von 
den Punkten, an welchen die Arbeit der christlichen Apo- 
.logetik einsetzen mußte. | 
2 Jedenfalls ist aus P.s Schilderung des jetzigen Islams | li 
— wiewohl er ihn nur in seinem europäisch-türkischen 


. Besitzstande studiert hat — zu entnehmen, daß es ver- 
für das .christliche Abendland Sich nicht 


-samkeit zuwenden. 


Apologetik unterbreitet, 


. archäologis 


mit jenem gründlicher als bisher auseinanderzusetzen. Das 
Lehrsystem des Islams bedarf genauerer Durchforschung ; 
man sollte den Koran nicht nach einer der landläufigen 


_ Übersetzungen, von denen keine auch ‘nur halbwegs ge- - 


nügt, sondern im Urtexte studieren und dabei der Schei- 
dung der Suren nach Perioden, der Evolution und Begriffs- 
entwicklung in Mohammeds Theologie größere Aufmerk- 
Auch die Hadithe, die letzte und 
nie versagende Zuflucht der moslimischen Schönredner, 
verlangen nach einer Durcharbeitung, wobei besonders © 


“ dem tausendfachen frommen oder auch frechen Betruge, der 


sich hier hinter Mohammeds: Wort verschanzt, Heiligen- 
schein und Maske abgerissen werden muß. Lang 
genug hat man unsere angehenden Arabisten auf Dich- 
terstudien festgenagelt: lege man ihnen jetzt Gebiete von 


mehr aktueller Bedeutung wie Koran, Hadith und Rechts- 


kunde (Figh) ans Herz! 
Gelernter Arabist scheint P. nicht zu sein: sonst 
würde er kaum so häufig auf orientalistische Werke zweiten 


oder dritten Ranges zurückgreifen,. die Bewunderung *für 


den Stil des Korans für allgemein verbreitet erklären 
(S. 7), dem- Koran die Idee von himmlischen Hallen als. 


Aufenthalt der Seligen (S. 8), der islamischen Theologie 


den Gedanken der göttlichen Abkunft Mohammeds (S. 5) 


unterlegen, den Namen Ka’ba — von ihm Kahba ge- 
schrieben im Islam entstanden sein lassen, von einer Aminak 


als Mutter des Propheten sprechen usw. Für die Ver- 
wirklichung seiner Vorschläge, die er der christlichen 
dürfte jedenfalls ein besseres 
Verständnis der Entstehungszeit des Islams, als er es zeigt, 
notwendig sein. 


ere Schweiz. H. Grimme. 


Kleinere Mitteilungen. 
Wien neue italienische Übersetzung der 


| Evangelien 
"und der Apostelgeschichte ist erschienen unter dem Titel: 


»Il santo Vangelo di N. S. Gesu Cristo e gli Atti degli Apo- 
stoli«. 
— Die Übersetzung — um zunächst 
von dem exegetischen Werte des Büchleins zu sprechen — ist 
ebenso treu wie leicht verständlich geschrieben. Die kurzen An- 
merkungen unter dem Text sind mit großer Sorgfalt ausgewählt 
und abgefaft, mit dem sichtlichen Bestreben, durch thunlichste. . 
Beschränkung des exegetischen Materials den ‚Leser zu desto 
größerer Vertiefung in den h. Text selbst zu veranlassen. Die 
einleitenden Seiten V—XV handeln von der Art und Weise und 


dem Werte des rechten Lesens in der h. Schrift; der Text der 


5 genannten Bücher des N. T. mit den Anmerkungen umfaßt 
= Seiten; den Schluß bilden mehrere sehr brauchbare Indices 

S. 429-503. Die 1. Tabelle stellt die Perikopen der h. Messen 
für alle Sonntage, für das ganze Commune Sanctorum und . eine 

ße Zahl von besonderen Festtagen des Kirchenjahres zusammen. 

2. Index bringt im vollständigen Wortlaut alle Stellen des A. T., 
die im h. Texte zum Teil nur andeutungsweise zitiert werden. 
Danach folgt ein umfangreiches alphabetisches Personen- und 
Sachregister, und zum Schluß eine chronologisch fortschreitende In- 
haltsangabe der Evangelien und der Apostelgeschichte, die für die 
Evangelien synoptisch aufgestellt ist, in 4 ne stehenden 
Kolumnen. Eine kleine Karte von Palästina, ein Grundriß des 
Tempels, 2 Karten zu den Reisen des Apostels Paulus und eine 
che Abbildung vervolls die Ausstattung des 
Bichleins. An der Abfassung des W sind zwei durch an- 
dere wissenschaftliche Arbeiten schon ‘ verdiente Gelehrte betei- 

: etzer ist der durch iol Schriften bekannte 
Historiker Prof. Gius. Clementi, Kommentator der als Exe- 
get mit Ehren vielgenannte P. G. Genocchi, Generalprokura- 
tor der Missionare vom h. Herzen. — Die Bedeutsamkeit dieser 
des: 


Roma, Pia societa di S. Girolamo. Tipografia Vaticana, 
1902 (XVI, 504 p. 16°). 
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lichen Tipografia Vaticana 


mina Burana) gehörende Blätter 
_ reich über die Entwicklu 


"In der 


hunderte, Bd. I 
klausel und die Wichti 


- 3. Juli. THEOLOGISCHE Revue. 1902. Nr. 12. | 


Werkchens beschränkt, sie liegt vielmehr wesentlich auch in den 
Begleitmomenten seines Erscheinens. Das Buch ist in der päpst- 
edruckt und seine Herausgabe er- 
folgt unter dem des 


zu erreichen, ist der Preis unglaublich niedrig gesetzt: 20 centesimi, 
in hübschem Einbande 40 ce. Dabei sind Druck und Ausstattung 
derart, daß man den zehnfachen Preis erwarten würde. Das ist 
jedenfalls nur durch die besonderen Aufwendungen einer religiö- 
sen Gesellschaft ermöglicht, die auf dem Titelblat als Verlegerin 
zeichnet, der Pia Societa :di S. Girolamo per la diffusione dei 
santi vangeli, die unter dem Ehrenpräsidium des Cardinals Mo- 


cenni und unter dem effektiven Präsidium des Mons. Della Chiesa - 


steht. Ein Anhang am Ende des Bändchens stellt die Geschäfts- 
stellen dieser Gesellschaft zusammen, die danach in mehr als 


130 italienischen Städten ihre Vertreter (corrispondenti diocesani) 
Die des vorliegenden Werkes ist die 


besitzt. 
Sede centrale della Pia Soc. di S. Girol. in Roma, Piazza Ca- 
names Maange parrochiale di S. Maria in Aquiro; für deutsche 
nteressenten ist wohl am geeignetsten die Vertretung in Trient, 
Comitato Diocesano Trentino per U’ azione cattolica. 


W. Engelkemper. 


in der »Festschrift zur: Feier . 


des ı5ojährigen Bestehens der kgl. Gesellschaft der Wissenschaf- 
ten zu zuge we erschienenen Publikation Wilhelm Meyer’s 
aus Speyer »Fragmenta Burana« «Berlin, Weidmann, 1901, 
190 S. 15 Tafeln, 4°. M. 14) kann man sich nach dem Titel 
unmöglich eine zutreffende Vorstellung bilden. Es möge deshalb 
darauf hingewiesen werden, daß M. anknüpfend an einige von 
ihm entdeckte, zu der berühmten Hs cod. 

ingehend und überaus lehr- 
| der mittellateinischen Dichtungsfor- 
men (S. 146—184) handel. Aus der Abhandlung über die 
Schauspiele sei der Nachweis hervorgehoben, daß die Hei- 
mat des mittelalterlichen Dramas St. Gallen, nicht Frankreich 
war, und daß die Weihnachtsspiele älter sind als die Osterspiele. 
Die Abhandlung über die mittellateinischen Dichtungs- 
formen beschäftigt sich zuerst mit dem Ursp der Formen 
der rhythmischen Dichtung. M. verteidigt hier seine frü- 
heren Untersu en gegen die Einwendungen verschiedener 
Gelehrter (S. 149 ff. über Vier- und Siebensilbler in den griechi- 
schen Werken ams; S. 154 f. über den rhythmischen Schluß 
und den Reim bei Cypr. de mort. 26; S. 161 ff. über einige kel- 


‚tische Worte im Martyrium Symphoriani) und formuliert sein 


Ergebnis folgendermaßen: „Die griechischen und lateinischen 
Christen haben von den semitischen Glaubensbrüdern das Silben- 
zählen und den Reim entlehnt und haben aus ihrer eigenen Kunst- 
prosa den gleichen Tonfall im Zeilenschluß dazu gefügt“. Dann 
wirft er die Frage auf: „Wie entstand die Blüte der mittelalter- 
lichen Dichtungsformen?“ und beantwortet sie durch den Hin- 


gefunden und „die Volksdichtung aus der klassizistischen, ¢wangs- 


an und aus dem dürftigen rhythmischen Gewande der Karo- 


erzeit befreit, zu dem Urquell aller dichterischen Schönheit, 


zur Musik, zurückgeführt und so eine freie, naturgemäße Ent- 
ab ovo ermöglicht“ hat. © 


wicklung der mittelalterlichen Dich | 
. 36 Anm. ı eführten Antiphon „stecken“ allerdings 
„Weihnachtsverse“, ich des Sedulius 


nämlichen Sedulius (V 361 ff.) hätte Meyer auch die S. 66 be- 


sprochene Anschauung gefunden, daß Christus nach seiner Auf- 


erstehung zuerst seiner Mutter erschienen sei (vgl. Th. Livius, 

Die allerseligste "ap eier bei den Vätern der ersten sechs Jahr- 

. 302 der deutschen 7 

Arenberg. und H. Dhom). die rh cee Satz- 
it ihrer Beobac Herausgeber 

lateinischer Vätertexte hat sich neuerdi eu August 

Engelbrecht, der Sekretar der Wiener Kirchenvaterkommission, 


in einem den neuen Jahrgang der Zeitschrift für die dsterreichi-_ 


schen Gymnasien eröffnend 
teinischen Autoren in ihrer Nutzanwendung auf 
die Kirchenschriftsteller« verbreitet und einige lehrreiche 
Bemerkungen an die (inzwischen ausgegebene) Bearbeitung der 
expositio evangelii secundum Lucan des h. Ambrosius durch 
Vater und Sohn Schenkl angeknüpft. Vgl. auch zn eg 


dem nämlichen Bande der Zeitschrift S. 214: 


. Vaters. Es ist für die weiteste 
' Verbreitung unter dem Volke bestimmt, und um diesen Zweck 


von Prinz von 


en Aufsatze »Stilfragen bei la- 


. Mon. 4660 (ear- | 


| pasch. carm. II 63 ff. | 
‚ (vgl. Bardenhewer, Der Name Maria, S. 108 Anm. 2). Bei dem 


bergfeier des J.. 1900 in Mainz schloß sich die Errichtu 


- zählt bis jetzt 613 Mitglieder, aus Deutschland 490, 


"häufig geschieht. | | 


_ der Evangelist (Ewald), Raym. 


weis auf die in St. Gallen erblühte Sequenzendichtung, die schon | 
im 10. Jahrh. in Frankreich (St. Martial de Limoges) Eingang 


* Gutenberg-Gesellschaft in Mainz. Erste Veröffent- 
lichung: Zedler, Die älteste Guten An die Guten- 
ng eines 

Gutenbergmuseums und einer Gutenberggesellschaft. Letztere steht _ 
einerseits dem Museum zur Seite, andererseits will sie durch ge- 
lehrte Arbeiten die Gutenbergsache fördern. Die, Gesellschaft 
)sterreich 44, 
Italien 4, England 0 Frankreich 11, Spanien 2, Rußland 8, 
Schweiz 5, Dänemark 2, Schweden 9, Norwegen 2, Holland 1, 
Belgien 4, Rumänien 2, praca Staaten 20, Argentinien 1, 
Brasilien 1, China 2. Die erste Veröffentlichung hat zum Gegen- 
stand ein Fragment eines Gutenbergdruckes (astronomischer Ka- 
lender fir das } 1448, also schon 1447 gedruckt), welches der 
Bibliothekar Zedler an der Landesbibliothek zu Wiesbaden von der 
Innenseite des Deckels einer Schönauer Hs ablöste. Dieses 
Fragment erhalten wir hier in.Lichtdruck und in Verbindung da- _ 
mit noch 12 Tafeln mit Lichtdrucken (zwei 27zeilige Donatfrag- | 


mente aus Paris, einen 3 1zeiligen Donat aus dem Haag, drei 27z. 


und zwei 30z. aus London, einen 30z. aus Mainz usw.). Diese 
höchst anerkennenswerte Arbeit gereicht dem Verf. wie der Ge- 
sellschaft zur Ehre; sie ist in gleicher Ausstattung gegeben wie 


| s. Z. die wertvolle große Festschrift zur Gutenbergfeier in Mainz — 


I gen: Die weitere kritische Behandlung wird Sache der Fach- 
blätter sein müssen. F. | 


»Compendium theologiae dogmaticae specialis. Auctore 
P. Parthenio Minges, O. F. M., Lectore SS. Theologiae. 2 voll. 


Monachii, J. J. Lentner (Stahl), 1901 (VIII, 282 p.; VII, 222 p.). 


M. 7,20«. — Das Compendium behandelt in klarer,. gedrangter 


. Übersicht die wichtigsten Fragen der Dogmatik mit besonderer 


Berücksichtigung der Lehren des h. Bonaventura und Duns Sco- 
tus und entspricht so seinem Zweck, als Grundlage dogmatischer 
Vorlesungen, namentlich für Mitglieder des Franziskanerordens, 


zu dienen. Die Lehren des Doctor subtilis werden gegen manche | 
Angriffe in Schutz genommen. Der Verf. erklärt in dem Vor- 


wort, daß er manche Stellen der h. Schrift von zweifelhafter | 
Beweiskraft aufgenommen habe, die von den Vätern gebraucht . 
wurden, er erkläre mündlich deren eigentlichen Sinn. _Wir mei- 
nen, die Dogmatiker sollten im Interesse einer soliden und wahr- 
haft zeitgemäßen Wissenschaft in der Verwertung der Texte der 
h. Schrift und der Väter etwas kritischer verfahren als es Sy zu 


Der 11. Band der »Realencyklopädie für protestantische 
Theologie und Kirche« (3. Aufl. Leipzig, J. C. Hinrichs’sche | 
Buchhandlung) kommt mit dem soeben erschienenen Doppelhefte 
109 110 zum Abschluß. Als ausführliche oder. sonst beachtens- 


werte Artikel sind hervorzuheben: Loreto (Zöckler), Lucian der 


eer (Ad. Harnack), Lucian von Samosata (Ad. Harnack), 
Lucifer v. Calaris (Krüger), ne Lukaris (Ph. Meyer), Lukas 
‚Lullus (Zöckler), Luther (Köstlin). 


Bücher- und Zeitschriftenschau. *) | 
Biblische Theologie. 


Hoffmann, J., Die h. Schrift, ein Volks- u. Schulbuch in der 
Soll sie dieses auch in der Gegenwart u. Zu- — 


Vergangenheit. 
kunk sein? Kempten, Kösel, 1902 (XI, 147 S. gr. 8°). M. 2,40. 
Székely, St., Hemeneutica biblica generalis sec. agg catho- 
lica. Freiburg, Herder, 1902 (IV, 446 S. gr. 8°). ; i 
Israel et la critique (Annal. de Philos. 
902 mai, p. 199—212). | 


Ermoni, V., Les origines d 
Chret. ı 


Kohn, S., Die Geschichte der Beschneidung bei den Juden v. 


den ältesten Zeiten bis auf die Gegenwart. (In hebr. Sprache.) 
er ‘(Frankfurt a/M., Kauffmann), 1903 (VII, 230 S. 
Minocchi, L., Origini e vita storica della lingua ebraica (Studi 
relig. 3; p- 189—221). | 


König, E. Zum Sprachbeweis der alttest. Kritik (Th. Stud. u. 
Krit. 1902, 2, S. 644—651). | ‘has. | | 
Rothstein, J. W., Zur Kritik des Deboraliedes u. die urs 1. 


_ rhythmische Form desselben (Z. der Dtsch. M . Ges. 
‚1902, 2, 5. 175208). 


*) Für die Zeitschriftenschau wirken die Herren Prof. 


‘Glenienti-Rom, Abbé Dr, Morel-Paris, Kaplan Vrede-Ber- 
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| J., Gott 


.Werner, H., 


| rn R., Die Auffassung des 


Tueoociscue Revur. 1902. Nr. 12. . 


People of Israel by Isaiah-Ben-Amoz, the A rom the 
Conquest of Joshua to the Death of King Hezekiah. Trans. 


from Hebrew, with Critical Introd. and Notes. _ London, | 


Partridge, 1902. 8°. 2 8. 6 d. 


Krézmar, A., Chronol. Untersuchungen f. die Zeit von der om 


Union beider ten bis zur Ero durch die Perser 
(von Ahmessu I Psamtek III) u. üb. die chronol. Ord- 
nung der Könige v. Israel u. Juda. [Aus: 
. béhm. Ges. d. Wiss.«] Prag, Rivnä& in Komm., 1901 (31 S. 
gr. 8°). M. 0,48. 
ken in Israels Kénigum [Beitr. z. 
Förderung christl. 
| 1902 gr. 8°. 
‘Maller, A., Bibel u.. 
Sonnenuhr des Königs Achaz (Forts. u. Schluß) (Natur u. Off. 
1902, 6, S. 340-355; 7, S. 405—419). 
Macklenburg, Über d. Auffassung des Reiches Gottes, 
fiber d. iff des göttl. Königtums in den Psalmen (T 
Stud. u. Krit. 1902, 4, S. 525.555). 
Cornu, J., Das Hohelied in castillanischer Sprathe des 13. 
ahrh. nach der Hs des Escorial I. 1. 6. [Aus: »Festschr. f. 
. Foerster«.] Halle, Niemeyer, 1902 (8 S. gr. 8°). M.0,50. 
Grützmacheı, R., Die Davidssohnschaft des Messias im A. T. 
u. in der jüd. Literatur (Ev. K. Z. 1902, 22, Sp. 512—516). 
—, Das Volk u. der Davidssohn in den Evangelien (Ebd. 27, 
Krauss, S Leben Jesu nac Ir ‚Quellen 
 — läutert. Berlin, Calvary, 1902 > (VI 309 S. gr. 8°). 
Stalker, J., Die Christo Jesu od. Was sagt Jesus Christus 
“ber sich selbst? Nach den dargestellt. Aut. 
- Cbers. Dessau, Haarth, 1902 (VIII, 157 S. 8°). Geb. M. 2,80. 
Dieterich, A., Die Weisen aus dem Morgenlande (Z. f. d. 
neutest. Wiss. 1902, 1, S. 1—14). . 
Kreyenbühl, J., Der Ort der Verurteilung Jesu @Ebd. S. 15-22). 


. göttl. Vorsehung [Handreichung z. Vertiefung christl. Erkennt- 

 pis7 age Bertelsmann, 1902 (106 S. gr. 8°). M. 1,40. 

Linder, 6 Die Speisungen der ay in’ den vier Evan- 

gelien Z. 1902, 2, S. 89—93). 

Ricci, „sacrifice sale“ (Marc. 9, 49) (Rev, Archeol. 

1902 mai-juin, p. 336—341). 

Cölln, R., 
nisses vom reichen Mann u. armen Lazarus: Luk. 16, 19-31 
(Th. Stud. u. Krit. 1902, 2, S. 652—665). 

Holtzmann, H., Unordnungen u. Umordnungen im 4. Evang. 
(Z. f. d. neutest. Wiss. 1902, .1, S. 50—60). 

Manchot, K., Jesus u. das geschriebene Gesetz (Prot. Monatsh. 
1902, 6, S. '211—227). 

Jandelli, G., Della morale ga Cong secondo i luoghi 
evangelici ib significativi. Milano, Soc editr. libraria, 1902 
(128 p. 16°) L. I 

Seipel, 

Bets? gesch. des h. Paulus (Katholik 2 Juni, S. 481—493). 

Ä IRTnarh An. Zu Röm. 1,7 (Z. f. d. neutest. Wiss. 1902, 1, 


er ureau, 1902 (52 S. gr. I 
ı Kor. er u. II, bey (Th. Stud. u. Krit. 1902, 4, 


get. Studie. 


555 | 
Schmiedel, 43 W., Nestie’s. griechisches N. Test. u. die letzten 
(Prot. Monatsh. 1902, 6, S. 


Tage des textus 
Green, S. G., Brief Introduction to New Test. Greek. 
Vocabularies and Exercises. London, Rel. Tract. Soc., 1902 
p. 12%). 18. 6d 
Capesius, J., u. A. Scellins: Jerusalem. u. Korinth. 
| Dei Vortr üb. das apostol. Zeitalter. Hermannstadt, Krafft, 
1902 (III, 66 S. 8%). M. 0,51. 
Mercier, Ch,, La piété juive temps apostoliques: Le [Ve 
Esdras ‘(Liberté . 1902, 6, Sp. 241—263). 


Historische Theologie. 


| Jahresbericht, theologischer. v. G. Koehler. 


21. Bd., enth. die Literatur J. 1901 
‚asiatische Literatur u. außerbiblische Reli 
Beer u. Berlin, Schwets 


S. gr. 8). M . 3,20, 


ionsgesch. Bearb. 
ike, (il, 86 


»Sitzungsber. der 


logie VI, 3]. Gütersloh, Bertelsmann, 
Eine apol. Studie über d. 


Pr er-. 


Christi Leidensgeschichte das Meisterwerk der 


‚50. | 
E., Das Walten der gönl. Vorsehung in der Jugend- 


Philonis Alexandrini opera quae sup 
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Warmuth, K. 
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1902 (XXVII, 511 S. gr. 8°). M. to. 

A., Les premiéres 
(Moyen Age VI, 2, p. 69—97). 

Mercati, G, Permensis: 

- Lettera di sottomissione di un arci di Parma a Pas- 
quale II (Studi e Doc. di Storia e Diritto 1902, 1/2, p. 3-9). 

Magani, F., Il pid antico vescovo di Parma quale s’ abbia 
memoria. Parma, Battei, 1902 G4 p. 8°). 


dell’ asa occidentale (Ebd. p. 49—100). 

visa)z „„ Eusebius v. Cäsarea u. s. „Leben Konstantins“ 
(Hist.-pol. Bl. "129, 12, 1902, S. 873—892). 

Combes, L. de, La Vraie Croix perdue et retrouvée. Etude 


historique. Paris, L’Art et l’Autel (rue Christine 1), 1902 — 


Goo p. 8°). Fr. 6. 


Bernardakis, P., Le culte de la Croix chez les Grecs (suite _ | 


et fin) (Echos d’Orient 1902 juin, p. 257—264). 
Clermont-Ganneau, C., Recueil d’archéologie orientale. T. 5, 
livraisons 1—4. ‘Paris, ‘Leroux, 1902 (p. 1—80 avec pl. et 
grav. 8°). 
Schulthess, Fr., gen Fragmente (Z. d. Dtsch. 
Morgenl. Ges. 1902, 2, S. 249— 261). 
von Nazianz (Pastoralbl. f. Homilet. 
1902, 7, 'S. 601 10). 
Wordsworth, The Te Deum, its structure and meaning, 
and its musi setting and renderi , together with an revised 
S. P. C. K., 1902 
24 p. 8 
Rahmer, M., Die hebr. Traditionen in den Werken des Hiero- 


Durch Vergleichg. m. den Quellen u. ältesten 


kleinen Propheten. ı. Hälfe.: Il Hite, Berlin, Poppelauer, 
einen en. 1. Hälfte. I e 

1902 (XIV, 174 S. gr. 8°). M. 5. 

Kolde, F., Das Staatsideal des Mittelalters. I. TI. Seine Grund- 


] durch Augustin. Progr. Berlin, Gaertner, 1902 (33 S. 
4 
Lindl, E., Die re 0. des Prokop v. Gaza u. die Sep- 
intaforsch München, Lukaschik, 1902 (VII, 16 
°u. 1 Taf). M. 6,80. 
Petrides, S., S. Syméon le nouveau stylite, mélode (Echos 
d’Orient 1902 juin, p nl 
Vailhé, S,, 
Delehaye, H Seleuciae et C 


graeca (Anal. Bol, 1902, 2 ‚ Pp- 141—147). 
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Die Beziehungen der ältesten jüdischen Sibylle - 


ed. frang., par P. Go- 


Vanden- 


eglises chrétiennes en Espagne 
Il pid antico vescovo di Parma. — | 


Cant lli, L., La Di italici da Diocleziano alla fine 
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Gelzer, H., Das Patriarchat v. Achrida. Geschichte u. Urkun- Baudrillard, La dis tinction des ordres religieux et des mo- 

den [Abh. d. kgl. sachs. Ges. d. Wiss. Philol.-hist. Kl. 20. Bd. | nasteres en > ah, sous le régne de Henri VIII (1532— 
rs ed 9 . Leipzig, Teubner, 1902 (231 S. Lex. 8°). M. 7,20 1540) (Rev. de PInst. Cath. de Paris 1902 mai-juin, p. 196-223). 
Finck, 


. N., Des Doxo atres 
"armenisch griechi 
Elwert), 1902 (IV, ny p- 2. M. 2,50. 
Grisar, H., Das Mittelalter einst u. jetzt. Zwei Vorträge 
- Ehrhards »Der Katholizismus u. das 20. Jahrh.« m. e. Nach- 
wort üb. s. Vertheidigungsschrift »Liberaler Katholizismus ?« 
rr ¥ >. Auf. München, Literar.-artist. Anstalt, 1902 (VIII, 


über 


Chevalier, U., Le Saint Sasire de Turin. Histoire d’une reli- | Ma 
| | tan u. 
ue sur »Linceul du Christ« 


que (L’Art et P’Autel 1902, 6, 
Donnadicu, A. L., Etude scienti 
de M. P. Vignon  (L’Univ. cath. 1902, 209—241). 
Bouvier, Le Suaire de Turin et PErangile La Quinzaine 1902 
juillet 1, p. 20—32). 
Bruiningk, H. v., Die Frage der für ersten 


. Bischöfe als Heilige. Riga 1902 (36 p 
Kehr, P., Papsturkunden in Ligurien. bericht über die’ For- 


schungen v. L. Schiaparelli (Nachr. v. d. Kgl. Ges. d. Wiss. 
zu Gott. Phil.-hist. Kl. 1902, 2, S. 169—192). 
Brackmann, A, Papsturkunden ‘des östl. Deutschlands (Ebd. 


8. 193— 223). 
Pometti, Fr., Carte delle Abbazie di S. Maria di Corazzo e 
Contributo alla 


234—238). 


S. Giuliano di Rocca Falucca- in Ealabria. 
storia degli Ordini Rel. (fine) (Studi e Doc. di Storia e Dir. 
1902, 1/2, 5 
Liemann, M. , Beiträge zur Gesch. der Klausen, Mönchs- u 
Ritterorden u. deren Besitzungen im Harzgau. 
Zickfeldt, m (46 S. gr. 8°). M. 0,80. 
Tilemann, Speculum perfectionis u. Legenda trium socio- 


rum. Ein Beitrag z. Quellenkritik der Gesch. des h. Franz v. | 


Assisi. Leipzig, Eger, 1902 (152 S. gr. 8°). M. 3. 

Van Ortroy, Fr., La liegende de s. Francois d’Assise par 
Julien de Spire (Anal. Boll. 1902, 2, p. 148—202). 
Laccetti, F., Francesco d’Assisi: 

: tip. Pierro e Veraldi, 1902 

Kamshoff, O., 

_ April, S. 335—340). 

Schott, E., Die Gedanken des Abtes Joachim v. Floris (Z. f 


1902, 2, S. 157— 186). 

Haupt Ein deutscher. Traktat über d. Österr. Waldenser 
des 13. Jahrh. (Ebd. S. 187—190). 
J., Die Scholastik des 13. 
hungen zum 88'S. er. zur jü 

I 


ischen Litt. Breslau, 


8°). M. 


Marcus, 1 Fr 5. 
Picavet, F. L’Averroisme ~ | les Averroistes du XIIIe siécle, | 


d’a apres le »De unitate intellectus contra Averroistas« de s. 


Thomas ER [Annales du musee Guimet]. Paris, Leroux, 


| 1902 (14 

| Finke, H., Aus da Tagen Bonifaz VII. Funde u. Forschungen. 
orreformat. Forschungen | Münster, » 1902 
V, 296, CCXXIII S. gr. M. 12. 


Lecacheuz, P., Lettres secrétes et curiales du pape Urbain V- 


C u 370) ’se rapportant a la France, publiées ou analysées 
d’aprés les registres du. Vatican. 

1902 (p. 1—160. 4°). 

one. L., Fra Angelico. 2. ed. London, Bell, 1902 (206 

ee csdocreit: G., Die Einheit in dem System des Nikolaus 
v. Cues. Progr. ‘Berlin, Gaertner, 1902 (2r S. 4°). M. E 

Herrmann, F., Miscellen zur Reformationsgeschichte (Z. 

| Kirc h. '1902, 2, S. 263—268). 

Loesche, G., Ein angebl. Stammbuch Luthers (Ebd. S. 269-278). 

W aterstraat, H., Der Caminer Bistumsstreit im Reformations- 
zeitalter (Schluß) (Ebd. S. 223—262). 

Heldmann, A., Die 3 Kirchen Augsb. Konfession in der Frei- 

_ grafschaft "Düdinghausen (Ebd. S. 278—319). 

R., Melanchthon (Hist. Zeitschr. 1902, 
1, S. 1—1 

Schafer, E., Beitrage zur Gesch. des spanischen Protestantis- 
mus u. der Inquisition im 16. Jahrh. Nach den 
in Madrid u. Simancas bearb. 3 Bde. sangen AN 
1902 (XVI, 458; IV, 426; Ill, 868 S. gr. 8°). ‘Sr 

Gairdner, J., English Church in the 16th cae sa Ac- 
cession of Henry VII to Death of Mary. ru Macmil- 
3908 (4401p. 8°). 6 d. 


isch. Etschmiadzin (Marburg, 


Osterwieck, | 


-Richemont, 


Napoli, | 


Das Brevier Fransiskus (Katholik 1902 | 
| Schuster, F. X., Bischof #238 
Augsburg, Kranzfelder, 1902 (27 S. m. Bildnis gr. a M. 0,25. | 


Jahrh. in ihren Bezie- — 


‚Franon, 


1. fasc. ‘Paris, Fontemoing, | Tigert J. 
London, & H. Kelly, 


Akten 


Lepin, M., L’idée du sacrifice eucharistique dans l’eglise 
caine (L’Univ. Cath. 190%, 6, P- 


Monumenta Germaniae paedagogica. Hrsg. v. K. Kehrbach. XXIII: 
Cohrs, F., Die evang. Katechismusversuche vor Luthers 
Enchiridion. - Hrsg., eingeleitet u. zsmfassend dargestellt. 4. Bd. 
Undatierbare Katechismusversuche u. zsmfassende Darstellg.- 

(RXXIX, 431 S.). M. ae — XXIV: Brunner, K., Die ba- 
dischen Schulordnungen. 1. Bd. Die rg der bad. | 
XX VII, 617 lin, Hof- _ 


1902. 
r Mg Ludwi de Ponte, aus der Ges. Jesu. Sein 
s. Schriften. men, ‘Laumann, 1902 (VI, 223 
nap atthias Hoe v. Hoe u. S. pr in die 
Politik u. Publizistik des 30jähr. Neun 
die kirchl. Frage betr. Friedenspunkte aus den Früh ahr 1633. 
[Hallesche Abh. z. — Gesch. 40. Hf]. Halle, Sn 
1902 (55 S. gr. 8°). M. 1,60. 
Charbonnel, R., Essai sur La Bruyére et la 
raire (du XVile 'siecle nos jours) (Annal. apologs 


1902 mai, p. 139—165). 


line- 
ilos. Chrét. ° 


4 Hamon, A., Les vies de la bienheureuse Marguerite-Marie Ala- 


- coque (Et. de la Comp. de Jes. gr, 12, 12, 721-742). | 
Lemoine, I; Mémoires des évéques de France sur la condeite 
tenir 4 'egard des réformés (1689). 
trod., des a pga et 1 notes par J. L. [Archives de l’histoire 


Paris, Picard et F., 1902 (XLIV, 
P. 10 
| Pohl, ime Schicksale der letsten Mönche Vv. Heisterbach (Ann. 


d. hist. V. f. d. Niederrhein 73, S. 88—11r). 

Erzberger, M., Die Säkularisation in Württemberg von 1802— 
1810. Ihr Verlauf u. ihre Nachwirkgn. Stuttgart, Deutsches 
Volksblatt, 1902 (VII, 448 S. gr. 8°). M. 7,50. 

Vte de, La France et le Saint-Siége en 1819, 

d’aprés les dépéches enti¢rement inédites du Card. Consalvi 
(Le Correspondant 1902 juin 25). 

Saget, P., Le couvent des Fréres-Précheurs de Metz (suite et _ 
fin) (Rev. eccl. de Metz en, 5 6, p. 314 320; 7, P- 359-365). - 

Petrus v. ötzl. Ein Ne ekrolog. 


Systematische Theologie. 


Güttler, C.,-Giebt es eine „katholische“ Wissenschaft? - Mün- 
-chen, Beck, 1902 (46 S. gr. 8%). M. ; 
Bridel, Ph., La methode Er et te foi en Dieu (Liberté 
Chrét. “1902, 6, Sp. 263—270). 
Les fo actuelles‘ 
tt. eccl. 1902, 177—194). 
Phillips, H.L., The Creed Eva 
don, Stock, 1902 (178 p. 8°). 


ne pas croire (Bull. de 


London, Hodder, 1902 ( 27) 8... 
Bonus, A., Religion als Schöpfung Erwägungen üb. die relig. 
rvey of the pants ‘that lead to God. 
Orr, J., The Progress of 


(370 8. | 

lio “(New York) 

London 1902. 8°. 9 8 | 
Martin, J., La tradition (Ann. de Philos. Chrét. 1902 avril, 


p. 22—41; mai, 213—232). | 
Bros, A., De l’expose synthetique du Doge Jomme méthode 
apol mer (Ebd. avril, p. 42—58). 
schweig, 1902 
Fr. Herr Christus. I. Seine Person. 
Gütersloh, Bertelsmann, 1902 (III, 117 S. gr. 8°). M. 1,80. 
Meuret, L., Etude sur la personnalité du Saint Esprit. Cahors, 


impr. Coueslant, I (31 p. 8°). 


Kirn, O., Die V äh durch Christus. Ein Vortrag. i 


Tauchnitz, ano (31 S. gr. 8°). M. 1. 


Tyrrell, G, La religion extérieure. Trad. de anglais par A. : 


Leger. Paris, Lecoffre, 1902. 12°. Fr. 2,50. 


| Buathier, J. M. Le Sacrifice dans le Fine ones catholique et 
u 


dans la vie chrétienne. 6¢ éd. Paris, Beauchesne’ (513 p. aa eg 


Publié avec une in- 


Fairbairn, A. M., of the Christian Religion. 2. 
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Schmidt, = Die M ichkeit MERETERRE nach dem Tode 
Stud. u. Krit. och 4, S. 597643). 
B aye as A., Legons de de lectures, de résumés 
Ley questionnaires. aris ‚ 1902 (III, 24 18 
Brucker, J., Le décrét de 1680 concernant le chim 
d’aprés une communication officielle du Saint-Office (E 
la Comp. de Jes. 91, 12, p. 831—848). 
Zöckler, O., Die Absichtslenkung od. Der Zweck heiligt die 
Mittel. Beitrag zur Beleuchtg. der Jesuitenfrage. Gütersloh, 
Bertelsmann, 1902 (70 S. 8°). M. 1. 
Müffelmann, L., Das Problem der Willensfreiheit in der . 


Leipzig, Barth, 1902 (115 
Wi ihan, R., Menschengliick u. Veredlung. Ein Versuch, alle 


_unanfechtbaren Thesen in diesen wichtigsten Fragen der Mensch- 
heit festzustellen u. zur Anerk 
-  Begrundung e. voraussetzungslosen Trautenau 
ENG Selbstverlag, 1902 (64 S. gr. 8°). M. 1.50. 


Praktische Theologie. 


Hübler, B., Kirchenrechtsquellen. Urkundenbuch zu Vorlesgn 
üb. Kirchenrecht. 


kammer & Mühlbrecht, 1902 (X, 130 S. gr. 8°). M. 2,40. 


Heiner, F., Der Jesuitismus in s. Wesen, s. Gefährlichkeit u. 


Bekämpfung. Mit bes. Rücksicht auf Deutschland. 2. Aufl. 
Paderborn, Schöningh, 1902 (140 S. gr. 8°). M. 1,50. 
Hoensbroech, Graf P. v., -Moderner Jesuitismus. 3. u. 4. 
“gsi Bs Berlin, Walther, 1902 (55 8. gr. 8°). M. 1. 
Jüngst, J., Das evang.-kirchl. Leben der Rheinprovinz, darge- 
‚stellt m. ‘pes. Berücksicht. der Verschiedenheit v. Oberrhein u. 
"Niederrhein. [Aus : 
(52 S. gr. 8°). M. 0,90. 
'Goldacker, M., Das Beichtgeheimnis des evang. Geistlichen. 
‚Mit bes. Berücksicht. der kanon., sächs. u. reichsdeutschen Ge- 
‘setzgebg. Leipzig, Gracklauer, 1902 (34 S. gr. 8’). M. 0,60. 


 Gastrow, Die Praxis des Amtes und der Kriticismus (Monats- 


schr. f. d. kirchl. Prax. 1902, 6, S. 230— 242). 


Gassert, H., Arbeit u. Leben des kath. Klerikers im Lichte der | 
Gesundhei 


tslehre [Seelsorger-Praxis II]. Paderborn, Sc höningh, 
1902 (183 S. 12°). Geb. M. 1,20. 
Frassinetti, J., Die Praxis der Seelsorge. Nach der 9. Aufl. 
“des italien. Original s bearb. u. erweit. 2. deutsche Aufl., hrs SR 
Ms Klimsch. Innsbruck, Wagner, 1902 (463 S. gr. 8°) 
3,85. | 
Schüch, J., Handbuch der Pastoraltheologie. 
| Grimmich. 
(XXIV, 1041 S. gr. 8%). M. 10,80. 


Beleites, G., Neue Wege ev . Seelsorge in großen Gemein- 
1’ "den. Halle, Strien, 1902 (27 S. 8°). M. 0,50. 
Knox, E. A., Pastors and * je Tal 6 ‘Lectures on Pastoral 


Theo London, Longmans, 1902 (320 p. 8°). 5 & 


| logy. 

Kassiepe, M,, Volksmissionen u. Exerzitien. Praktische Winke — 
f. Seelsorger, in deren Gemeinden solche Uebungen gehalten - 

evelaer, Butzon & Bercker, 1902 (124 S. gr. 8°)... 


werden. 
| - 1,50. 
Frei, Frieda, Der Beruf der Krankenpflege u. die darin auftre- 
tenden Gegensätze. I.. Pfleger 
_ Magd?. Ill. Konfessionell od. frei? [Aus: »Frauenberuf«.] 
Stuttgart, Liesching in Komm., 1902 (24 S. gr. 8°). M. 0,50. 
Zimmermann, A, "Amerikanische Wohlthärigkeitsanstalten. 
re zeitgem. Brosch. N. F. XXI, 8]. Hamm, Breer & 

| iemann, 1902 (30 S. gr. 8°). M. 0,50. 
A chelis, Th., Die Ekstase in ihrer kulturellen Bedeutung. [Kul- 
eprom: de der Gegenwart 1.] Berlin, Rade, 1902 (VI, 

226 S 2,50. 


De la perfection chrétienne et de la per- 
a m tell euse, d’apres s. Thomas d’Aquin et s. Frangois 
Sa Parts, Poussielgue, 1902 (362 p. 8°). 


I. Sursum corda! 


Entwürfe zu Betrachtgn. f. 
alle Zeiten des Kirchenjahres: nach der Methode des h. Ten | 


tius v. Loyola. 1. Bdchen. Die Bergpredigt. 2. verb. Aufl. 
(VII, 250 8) M. 1,20. — 9. Bdchen. Die Eucharistie, a 
himmlische Brot der Seele. "2. verb. Aufl. (XII, 294 S.). 
1,40. Innsbruck, Rauch, 1902. 8°. 
J. M., Retraites évangéliques. 


_Beauchesn, 1902 (XI, 269 p. 16°). 


. u. Beachtg. zu bringen. | 


4. bericht. u. verstärkte Aufl. Berlin, Putt- 


»Deutsch-ev. Blätter«.] Halle, Serien, 1902 


Neu hrsg. v.V. 
12., verb. u. verm. Aufl. Innsbruck, Rauch, 1902 


od. Pflegerin? . II. Dame od. | 


| 


IH: Zachee. Paris, | 


Bratke, E., Die Weisheit des Todes. rn 


Comployer, A. Sonn- u. Fes 


‘Nash, J. J., Practical 


‘Humann, G., Zur Beurteil 


Schneider, W., Des: andere Leben. Ernst u. Trost der christhh 


‚Welt- u. Lebensanschauung. 6., verb. re an Schö- 
ningh, 1902 (XX, 711 S. gr. 8%). M. 
[Mit eini- 


gen Verbessergn. abgedr. aus: »Beweis des Glaubense.] Güsers- 

oh, Bertelsmann, 1902 (43 S. 8°). M. 0,60. 

Froberger, Jig Marias Stell im christl. Leben u. in der 
Ascese (Pastor bonus 1902 "Mai, S. 354—361). | 


Junghes, J. P., Das tiefste Geheimnis der Kanzelberedsamkeit 


(Ebd. S. 368—372). 


Hetzenauer, M., Abschreiben od. Benutzen? Ein Wort üb. 
die Verwendung fremder Arbeiten in ri Predigten u. 
Schriften. “Innsbruck, Rauch, 1902 (32 S. 8°). M. 0,50. | 

Peuker, W. J., Vorträge f. die studierende Jugend. 2. Bd. N. F. 
Ebd. 1902 XIV, 346 S. gr. 8°). M. 3. 

wunderbare Mutter. Maip en. 

eu ischer, 2. Aufl. Ebd. 1 II, 371 
902 (Ill, 37 

Klasen, F., Mariens ück. Maiv wen Aufl. 
Regensburg, Verlagsanstali 1902 (V, 88 S. gr. 16°). M. 0,80. 

Berens, C., Das Leben Jesu, nach den 4 Evangelien . in Pre. 


digten dargestellt. 4. Paderborn, Bonifacius - Druckerei, 


— 1902 (V, 443 S. gr. 8°). M. 4,40. 
Tschupick, J., Sämtliche Kanzelreden. Neu bearb. u. Ing: 
ttags-Predigten üb. die falschen 


v. J. Hertkens. 4. Bd. Fastenpredigten. 1.—4. Jahrg. 
1902 (514 S. gr. 8°). M. 3,30. 
‚Grundsätze, Modelaster u. der Zeit. In zeit- 
.gemä tg. neu hrsg. v. N: Stock. Brixen, W 
1902 (XXIV, 827 S. gr. 8°). M. 7. ait 
Schuen, J., Predi f. das kath. Kirchenjahr. Hrsg. v. Ph. 


Seeböck, 2. Bd. II. Abtlg.: 2. Sammig. der f. die 
Festtage. 2. Aufl. Paderborn, 1902 561 S. 


8). M. 4. 
Der Jubelgreis auf dem Stuhle Petri. 4 


an das gg: Jubiläum Leos XI, 
S. 8), M. 0,60 
Busl, G, Predigten auf die Feste unseres Herrn we 

III, Sa 8. M M. 6. 


ae S. gr. 8%). M. 6. 
en auf die-Feste der allers. 
v. CNS mer a 5. Aufl. Ebd. 1903 


Nohl, G., Die ae der Bibliothek des grauen 
Klosters. Berlin, Gaertner, 1902 (40 S. . 8°). eM. 
| Narajewski D., Katechetyka w teoryi i ce. Lem- 


berg 1902 (248 p. ’8°), 

. Gall, Der alttest. ar ge auf den höheren Schu- 

len (Z. f. Th. u. K. 

and Application of Bible 

History. New York, ig 1902 ( (518 p. 12°). 68. © 

Gradmann, Geschichte der christl. Kunst. Hrsg. vom Calwer 
Verlagsverein. Calw & Stuttgart, Vereinsbuchh., 1902 (VI, 
616 S. Lex. 8° m. 320 Abbild.). M. tro. 

Witting, F., Die Ae christl Architektur. Gedanken üb. 

Wesen u. Entstehung er christl. Basilika. Kuns 
des Auslandes X]. Straßburg, Heitz, 1902 (VII, 103 S. Lex. 8 

. m. 26 Abbild.). M. 6. 

Sauer, S., Symbolik des Kirchengebäudes u. seiner, Ausstattung 
in der des Mittelalters mit Herder, 
Honorius Augustod., Sicardus u. Durandus. Frei erder 
1902 (XXIV, 410 S. gr. 8° m. 14 Abbild). M. rt . 

mittelalt. Kunstwerke in Bezug 

(Repert. f. Kunepwiss. ‚1902, 


Kaufmann, C. M., | Kaisergrab in den RR Grotten. 
_ Erstmalige archaeol.-histor. Unters. der Gruft Otto’s II. Mit 

8 Sondertaf. u. 26 Abbild. im Text nach Orig.-Aufnahmen. 
Ben Allg. Verlags-Ges., 1902 (IX, 64 S. gr. 4°). M. 25. 
Kraus, F. X., Die Wandgemälde der St. Sylvesterkapelle zu 
Goldbach am Bodensee. München, Bruckmann, 1902 (24 S. 
gr. Fol. m. 10 Abbild. u. 12 Taf.). Geb. M. 32. 


auf: ihre zeitl. u. örtl. En 
1/2, S. 9—40). | 


Braun, J., Zur Entwicklung des liturg. F r @ f. 
christl. Kunst 1902, 3, Sp. 83—88). | 
Dickinson, E., Music in the History of the Western Church. i 


(New York) London 1902. 8°. 128. 6.d. 
Tumiati, D., I Cantori di S. Ita- 
1903, 6, 954982). 
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Herdersche Vertubänutiung, Freiburg im Breisgau. 
Soeben sind erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


VII. Band, 4. Heft: Die Einheit der Apokalypse. Gegen die neuesten 
Hypothesen der Bibelkritik Fe von Dr. Matthias Kohlhofer. (VIII 


u. 144 S.) M. 3. 

Peters, Dr. Norbert, Der jüngst wiederaufgefundene 
hebräische Text des untersucht, Text 
übersetzt und mit kritischen Noten -versehen. gr. 8. (XVI u. 448 
92 S. Prolegomena.) M. 10. | : 

. Früher sind von demselben Verfasser erschienen: 

— Die sahidisch-koptische Uebersetzung des Buches Ecclesiasticus auf 

ihren wahren Wert für die Textkritik untersucht. (XII u. 70 S.) M. 2.30. 
Bildet das 3. Heft des III. Bandes der „Biblischen Studien“. 


Samuel. gr. 8°. (XII u. 236 S.) M. 5. 


Albert Ehrhard und Dr. Eugen ler. 
V. Band, 1. Heft: Die Inspirationslehre des. Origenes. Ein Beitrag 
Dogmengeschichte von Dr. theol. zöllig. gr. 8, (X u. 1905.) 
£70. 
Székely, Dr. Stephanus, Hermeneutica biblica generalis 


secu um principia catholica. Cum approbatione Rev. Ordinariatus Strigo- 


 niensis. gr. 8°. (IV u. 446 S.) M. 5; geb. in. Halbfranz. M. 6.80. 


Biblische Studien. Herausgegeben von Prof. Dr. O. Bardenhewer. er. .. 


Text, 
Dressel, 


— Beiträge zur Text- und Literarkritik sowie zur Erklärung der Bücher 


theologische Studien. Herausgegeben von Dr. 


=— Zur Pilgerfahrt nach Aachen im Juli 1902. = 


Soeben ist in der Herderschen Verlagshandlung zu Freiburg im 


Breisgau erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
| Verehrung der Aachener Heiligtümer 
unsere Zeit. Von Stephan Beissel S. J. gr. 8°. (XVIII u. 160 S.) M. 2.20. 
(Ist auch als 82. Ergänzungsheft zu den „Stimmen aus Maria-Laach“ erschienen.) 


Inhalt: Der Reliquienschatz Karls d.'Gr. und der Anfang der Aachen- @ 


fahrt. — Die Sorge der sächsischen Könige für Karls Pfalzkapelle und deren 


Reliquien. — Aachens Pfalzkapelle unter den fränkischen Königen. — Die 
Erö des Grabes Karls d. Gr. durch Otto II. — Die Heiligsprechung 
Karls d. Gr. — Mey großen Reliquien der Aachener Pfalzkapelle. — Die % 
feierliche Zei oßen Heiligtümer zu Aachen. — Deutsche Aachen- 


fahrer der 2. e “tes ittelalters. — Aachenfahrer der 2. Hälfte des Mittelalters 
aus Ungarn, Österreich und Belgien. — Die Verehrung Karls d. Gr. und die För- 
derung seiner Pfalzkapelle durch Kaiser Karl IV. und die französischen Köni E 
— Der Ausbau des Aachener Münsters. — Die Feier der 7jahnigen Heiligtumsf. 
beim Ausgange des Mittelalters. — Die Teilnahme des 

Verehrung der Reliquien der Pfalzkapelle. — Aachens Reliquien bei der Krönung 
der deutschen Könige. — Niedergang der Aachenfahrt seit dem ne des 
Mittelalters. — Neue Blüten der Aachener oes ‚menge im 19. Jahrhundert. 


achener Rates bei der | 


Soeben erschien in unserem Verlage: 


8° cirka 200 Seiten. Preis M. 1,40, 


| ok! ugprher des Menschen sich ohne Gott erklären lassen, oder ob wir 
. densel 


soweit sie festgestellt ist, daß der Mensch von Gott und für Gott ist und 
daß — der vollkommene Mensch ein sittlicher und religiöser Mensch 
sein m 3 


| Verlag Ulr. Moser’s Bechhandiung (J. ‘Meyerhoft), Graz. 


Masert Const, Was ist der Mensch ? 


 Gemeinverständliche, apologetische Vorträge. | 


Der bekannte Verfasser behandelt hier die Frage, ob das ER Er die 


als Geschöpf Gottes auffassen müssen. Hasert beweist an der 
| Hand der neuesten Naturwissenschaft und gerade mit der Entwicklungstheorie, | 


Verlag der Aschendorfkchen Buchhdls. W. 


Carl Braun, S. J., Dr. Th. et Ph., emerit. 
or der Sternwarte zu ‘Kalocsa, 

r Kosmogonie vom. Standpunkte 
-ehristlicher Wissensehaft nebst einer 
en philo ischen Betrachtungen. 
verbesserte Aufl. 8°. 
I Abschnitte. 405 S. M. 6,00. 

ber die Gravitations-Konstante, die 

 älemes und mittlere Diehte der Erde 
nach neueren experimentellen. Bestim- 

inder 


M. Gander, O. S. B., Erdschichten und 
Erdgesehichte. Ein Wort über die Alters- 


‘Verlag der Aschendorischen Buehbdig, Minster W. 
Darstellungen aus dem Gebiete der 
nichtchristl. Religionsgeschichte. 


Bisher erschienen 14 Bände, weitere. _ 


sind in Vorbei eitung. 


I. Dr. E. Hardy. Der Buddhismus 
nach älteren Pali-Werken. VIII © 

u. 168 S. Nebst einer Karte „Das 
hl. Land des Buddhismus“. Mk. 2,75. 
IL Dr. S. Kraus. Volksglaube und 


religiöser Brauch der Südslaven. | | 


Vorwiegend nach eigenen nee 
lungen. XVI u. 176 S. Mk. 
II. Dr. A. Wiedemann. Die alle 
gion der alten A pter. Vu 
176 S. M. 2,75. 
IV. Dr. H. v. Wlislocki. Volksglaube 
und religiöser Brauch der Zi- 
| geuner. XVI u. 184 De Mk. 3,00. 
V/VI. Dr. W. Schneider. Die Religion 
| der afrikanischen Natarvölker. 
XIE u. 284 S. Mk. 4,50. 
Vil. Dr. H. Grimme. Mohammed. I. 
Teil: Das Leben. Mit Plänen von | 
Mekka und Medina. XI u, 168 S. 
Mk. 2,75. | 
VII. Dr. H. v. Wlislocki. Volksglaube 
religiéser Brauch der Magy- 
aren, XVI u. 172 S. Mk. 3,00. 
_ X/X. Dr. E. Hardy. Die vediseh-brah- - 
 manische Periode der Religion 
des alten Indiens. Nach den Quellen 
dargestellt. VIII u. 250 S. Mk. 4,00. 
XI. Dr. H. Grimme. Mohammed. II. 
Teil: Einleitung in den Koran, 
System der koranischen Theologie. . 
XII u. 188 S.- Mit 2 Ansichten’ der 


Städte Mekka und Medina in Lich- 


: druck. Mk. 3,50. 
XI. Dr. R. Dvoräk. Chinas Reli- 


gionen. I. Teil: Confucius und 


seine Lehre. VII 244 S. Mk. 
400. | 
XIII. Dr. Emil Aust. Die Religion der 
Römer. VIII u. 270 S. Mk. 4,50. 
XIV. Prof. Dr. zen Haebler. Die 
Religion des mittleren Amerika. 
154 S. Mk. 2,50. ” | 
 WMET Jeder Band ist auch in Ganzleinwand 
gebunden der Einband kostet _ 
a 0,75 Mk. bezw. bei Doppelbd. a ee 


| “Breck Aachendorftachen Buchdrackerei in Münster i. w. 
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Revue 


In Verbindung mit der theologischen Fakultät zu Münster und unter Mitwirkung 


n. h 5 

| Zu beziehen Ä Privatdozent Dr. Franz 
durch alle Buchhandlungen _ 


2s Pf. für die 


und Postanstalten. 
(Postzeitungskat. 7492). 


Nr. 13. 


Münster i. W. 


9. August 1902. 


dreimal 
gespaltene Petitzeile oder 
deren Raum. 


1. Jahrgang. 


Litteratur zum Wesen des Christentums 111 


( ). 


Die panlinischen Briefe und 
(V. Weber) 
Tertullien (Funk). 


‘Montalembert et Mgr. Parisis 


Sch 4 [res fers, Geschichte des Bischöflichen 
Priest erseminars zu Paderborn 


"FNoldin, Samma theol 
Ed. II ( 

——, — Supplementum : sexto praecepto 
et de usu matrimonii (Meffert). 


Deimel, Citaten-Apologie (Mausbach). _ 

Sagm filler, Lehrbuch des katholischen 
Kirchenrechts. II (Gillmann). 

Evers, Römische Mosaiken. 
(Kaufmann). 

Bücher- und Zeitschriftenschan.. 

Kleinere Mitteilungen. 


Neue Folge 


e moralis. III: De 


effert). 


Bu Litteratur zum Wesen des Christentums. 
7 III. 


dex der Schrift sich 
_ die gegensätzlichen Strömungen im heutigen Protestantis- 
mus. Auf der einen Seite begeisterte Zustimmung, hin- 
gebendste Bewunderung, welcher die »Christl. Welt« Aus- 
druck verlieh in den Worten: „Wenn unsere Kirche wäre, 


wie sie sein sollte, so müßte sie ein einziges großes Dankes- 
Auf der an- | 
| mit erhobener Faust, zugestanden, daß „Samaria-Rom 


wort an Harnack auf. den Lippen haben“. 
deren Seite tiefer Abscheu, schwere Klagen und Ankla- 
-- gen. Zwischen beiden stehen diejenigen, 
_ dem Drange zu vermitteln hin- und hergeworfen werden, 
das von H. gezeichnete Bild halb annehmen halb ableh- 

. men und trotz der größern oder geringern Verschieden- 
heit in Grundanschauungen doch das Geistesgut der Refor- 
mation wahren und H. das Bürgerrecht i in der evangelischen 
Kirche nicht abstreiten wollen, ja seine „eigenartige Er- 
fassung“ des Christentums als eine ,, Bereicherung der christ- 


lichen Frömmigkeit“. empfinden, wofür sie dann von der 


neuern Theologie eines der ehrenvollsten Prädikate, welche 
man dort zu verteilen hat, REN nämlich sie seien 
moderne Menschen. 
Die in der Nr. 11 Sp. 329 zuletzt lien vier 
Gegenschriften vertreten den Protestantismus des orthodoxen 
_ Bekenntnisses. Ihr gemeinsamer Grundgedanke ist: H. ver- 
kündet eine neue Religion. Man kann es den ortho- 
doxen Kreisen lebhaft nachempfinden, wenn sie durch 
die grundstürzenden Angriffe auf die höchsten Heilig- 
tümer in tiefster Seele verletzt den Zorn der freien Rede 
finden. Anerkennung verdient es, wenn sie dem wider- 
lichen Spiele mit der doppelten Wahrheit gegenüber eine 
- ehrliche und gerade Sprache reden und jede Transaktion 
grundsätzlich und mit Abscheu von sich weisen. - Aber 
in den von Schick und Rupprecht, zwei süddeut- 
schen Kirchenbeamten,: verfaßten Gegenschriften macht 
Eifer und Zorn in so massiver Weise sich Luft, daß 
Luthers Vorbild zum Schutze angerufen werden muß; 
„denn“, so rechtfertigt sich R., „es geht den letzten Zei- 
ten, dem vollen Antichristentum zu. Auch der Teufel 
inspiriert sich seine Propheten, und H. treibt Teufels- 


') Vgl. das Verzeichnis der Schriften in Nr. 11 Sp. 329. 


welche von 


Teufel, der ‚diplomatisch‘ Eva verführte“. 


wert, weiter zu bestehen“. 


da „weiß man doch, woran man ist“. 


rechnen haben. 


exegese. Sollen da die Hunde des Weinbeiges ict 


) | Bellen in den Tagen der Feigheit und der Charakter- 
| losigkeit einer sterbenden Kirche?“ Um den von H. 


intendierten Frieden herzustellen, „gehört eine Diplo- 


-matik, die nur der große Diplomatiker meisterhaft ver- 


steht — nicht Bülow, nicht einmal Bismarck, sondern der 
Damit auch 
die Komik nicht fehle, wird der Professor in Berlin dem 


„unfehlbaren Professor“ in Rom an die Seite gerückt, — 


aber doch, wenn auch mit Thränen in den Augen und — 


gerechter ist vor Gott als Juda-Berlin“. Die Konsequenz 
für die Kirche lautet: „Hinaus, um jeden Preis hinaus“ — 
mit dieser ganzen Gesellschaft von „Apostaten, Heuch- 

lern und Falschmünzern“. „Man stelle sprachlich ge- 


schulte, semitische Rabbiner als Professoren des A.T. in — 


Preußen an, sie werden der Kirche positivere . Dienste 
leisten als die Wellhausianer.“ Es ist zu. bedauern, daß 
R. reichlich ein Drittel seiner Schrift mit Ausfällen füllt; 
denn während Schick in Exklamationen sich beinahe er- 
schöpft und nur hie und da einen Anlauf zu positiver 
Beweisführung nimmt, bringt R. in scharfen Antithesen 
manches Wertvolle und Überzeugende, schlagende Be- 
weisführungen meistens in’ drastischer Form. Indessen 
ohne schreiende Widersprüche geht es nun einmal nicht. 
Mit voller Kehle ruft R. nach Autorität und Lehrzucht: 
„Hat die Kirche dazu keine Macht mehr, erkämpft sie 
sich dieses Recht nicht vom ‚Cäsar‘, dann ist sie nicht 
Ja, Schick will lieber Muham- 
medaner werden, als das H.sche Christentum annehmen, 
Schief und halt- 
los aber wird der Standpunkt, wenn doch der Protestant 
mit der Bibel in der Hand auf den Isolierschemel seines 
Ichs gestellt wird. Der Glaube wird von R. (S. 27) m 
katholischem Sinne gefaßt und kann nicht anders gefaßt 


werden, wenn Glaube an eine Wahrheit gefordert wird. 


Ist es nun nicht wenn zugleich 


„doppelte Buchführung“, 


der lutherische Rechtfertigungsglaube das Eins und Alles 


sein soll? Wir erfahren, daß in Bayern längst eine „höchste 
Verordnung“ besteht, der zufolge Kandidaten, welche der 
neuern Theologie nicht Lebewohl sagen, auf eine An- 
stellung in der evangelisch lutherischen Kirche nicht zu 


Es ist etwas 
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_ (Vorrede zur 5. Aufl.). 
setzungen und Argumenten fechte, die sonst in keiner - 


Festes gegeben.“ Allerdings, daß alle mit Überze 


eugung. 
auf diesem „Festen“ stehen, glaubt R. selbst nicht, und 
_ dies Feste bindet merkwürdigerweise nur die Geistlichen. 
Da die Kirche keine Theologenkirche sei, könne sie bei 
‘den: Laien milde sein und viele mit verschiedenem Glau- 


ben in sich bergen, auch solche, die noch nicht weiter 
gekommen sind als bis zu Harnacks Glauben. Hart wird 
H. angelassen, weil er Luthers widerspruchsvolles Ver- 
fahren beleuchtet hat, Spott und Hohn wird über dieje- 
nigen protestantischen Theologen ausgegossen, „die sich 
das Bürgerrecht in ihrer Zunft nur. dadurch erwerben, 
daß sie wenigstens einige Blätter aus dem N. T. herausgerissen 
haben“; aber man bedenke: idem licuit Valentinianis quod 
licuit Valentino, idem Marcionitis, quod Marcioni (Tert. de 
praésc. 42). In krasser Form wird die lutherische Lehre vom 
„radikal Bösen“, dem „abgöttischen Wesen des Menschen“ 
vorgetragen. Der „faule Fleck“ soll bei H. vor allem 


darin bestehen, daß er sich nicht als „Beladener“ fühle 
und das Erlebnis des radikal Bösen und dessen spon- 


tane Überwindung durch ein Gnadenwunder nie gehabt 
habe. R. stellt ihm sein Erlebnis gegenüber, als er die 
Satanstiefen erfuhr und mit Luther in der Zelle wunder- 
bar die Gnade Gottes erlebte. Seit jener Zeit rühmt er 
sich, einen „religiös-sittlichen Geruchssinn“ zu besitzen, 
der „schärfer als die genaueste Detailforschung schon bei 
der ersten Berührung, ja schon aus der Ferne die gei- 


stige Atmosphäre herauswittert, die der Mensch in Wort 


und Schrift ausströmt“. Mag sein, aber den Rat möch- 
ten wir ihm geben, ehe er seinen „Geruchssinn“ an den 
Scholastikern bethätigt, möge er die Schriften derselben 
nicht von der Ferne sondern in der Nähe auf ihre „Wit- 
terung“ prüfen. Da er für das von seinem Standpunkt 
aus wacker verteidigte christologische Dogma die luthe- 
rische Ubiquitätslehre zu Hilfe ruft, so liegen ihm die 


Kenotiker und Kryptiker näher, von der Scholastik ver- 
‘steht er, soweit die wenigen abfälligen Bemerkungen ein 


Urteil erlauben, nichts. 


Mit gleicher Entschiedenheit in Bezug auf grundsätz- 
liche Ablehnung des H.schen Christentums, zugleich in 
ruhiger wissenschaftlicher Diskussion, wenden sich Wa [- 
ther und Cremer gegen die „neue Religion“, wobei 


ersterer mehr ins einzelne gehend die Aufstellungen H.s 
_ bekämpft, seine Willkürlichkeiten und Widersprüche auf- 


deckt, während letzterer mehr darauf ausgeht, „Bild gegen 
Bild“ zu stellen. 


H.s Konstruktion eine apriorische, nicht eine historische 


ist, und daß das neue Evangelium dem Evangelium Jesu 


und der apostolischen Verkündigung diametral gegenüber- 
steht. Dem wissenschaftlichen Gebrauch und dem Ernst 
der Sache wäre es angemessener gewesen, wenn H. auf 
die Gegenschriften eingegangen und die Beweisführungen, 
wenn es ihm möglich ist, entkräftet hätte, statt in suffi- 
santem Tone zu erklären: „Ich habe sie gelesen und dann 
beiseite gelegt; denn lernen konnte ich nichts aus ihnen“ 
Den Vorwurf, daß er „mit Voraus- 


Wissenschaft statthaft sind“, verdient doch Walther nur dann, 


wenn die Voraussetzungen H.s die einzig möglichen und | 


allein berechtigten sind. Der Hinweis auf eine Vorher- 


_ Sagung Schleiermachers: der Glaube werde zuletzt mit 
der Barbarei gehen, mit dem Zusatze: es gebe auch eine 


‚begrüßt das Erscheinen der H.schen Schrift, weil 


fahrung untergeordnet ist? 


geritten. 
teilung der „Christenheit“, da er begehre, „nichts für sich 


Beide Schriften weisen mit überzeugen- . 
den Gründen und mit reichem Beweismaterial nach, daß 


die Barbarei ist, liefert ı nur leere Worte | 
und kecke Behauptungen. 


Der prinzipielle Gegensatz hindert nicht, daß der 


Katholik mit den gläubigen Theologen aus dem gegne- 
‚rischen Lager im Kampfe gegen das „neue Evangelium“ 


eine gute Strecke Weges zusammengehen kann. Durch 
die logische Kraft der Wahrheit wird aber stets wieder 

der Blick auf die Grundlagen gerichtet. .Der Zustand des , 
heutigen Protestantismus nötigt Walther das Geständnis 
ab, daß auch H.s minderwertiges Christentum einem aller- 
dings tief zu beklagenden Bedürfnis entgegenkomme, inso- ~ 
fern es manchem noch einen Weg zeige, um sich vor völligem 
Bruch mit Christentum und Religion au bewahren, ja Be: 
sie die 

Augen öffnen; könne „über Irrwege, die nicht eher er- 
kannt werden, bis man sie zu Ende gegangen ist, und — 
über das Nirvana, das am Ende des Weges liegt“. ‘Dem 
letztern Satze stimmen wir zu, aber man besinne sich 
recht auf den Ausgangspunkt solcher Irrwege. Das Ma- 
terialprinzip und das innere /estimonium Spiritus sancti 
sind nur: Umschreibungen für den Subjektivismus, und die 
Gegenschriften gegen H. zeigen wieder einmal deutlich, 
daß die Orthodoxen im Widerspruche mit sich selbst 
sind und Gegensätze zu vereinigen suchen, die ihrer in- 
nersten Natur nach unversöhnlich sind. Den auflösen- 


den, alle christlichen Glaubenslehren bis zum letzten Rest _ 
 zersetzenden Bestrebungen gegenüber will W. Schutz und 


Schranke finden in der objektiven göttlichen Heilsoffen- 
barung. Die objektive Heilsoffenbarung bedarf aber des 
Schutzes gegen Menschenwillkür und kann ihn nie finden 
im Subjektivismus. Die reformatorische Tendenz, welche 
gegen die katholische Kirche geltend gemacht wird, kann 


gegen jede Ausprägung in den flüssigen Lehrbestimmun- 


gen der protestantischen Denominationen mit verdoppel- 


' ter Kraft geltend gemacht werden. Was soll eine „Kirche“ — 


die gottgewollt, aber doch ohne göttliche Verfassung ist, 
die zwischen der vagen, unsichtbaren Gemeinschaft H.s 
und den „romanisierenden Tendenzen“ haltlos hin- und 
herschwankt ? Was soll eine Norm, die der subjektiven Er- 
Diese Rosse sind zu Tode 
Cremer unterstellt sein Christentum der Beur- 


allein zu haben in seinem Glauben“. Wir fragen mit der 
Überschrift seiner ersten Vorlesung: Welchem Christen- 
tum? Diese Flucht in die Öffentlichkeit der Gemeinden, 
damit sie richten über die vom „formalen Standpunkt der 
Reformation“ aus unternommene „freie Forschung“, diese 
Appellation an einen infallibilen Konsens der Kirchen ist 
doch eine vollendete pefitio principii und die Proklamation — 
des Prinzips der Ratlosigkeit; selbst wenn H.s Behaup- 


tung: Soviel Köpfe, soviel Sinne giebt es im heutigen 


Protestantismus, übertrieben ist. Mit berechtigter Schärfe 
wird S. 12 die „geradezu frivole Uberhebung der ver- 


| meintlichen Bildungsaristokratie“ und die Anmaßung der 


kritischen Wissenschaft getadelt, welche uns erst die wirk- 
liche und wahre Religion geben will, „da doch jeder, auch 
der einfachste Mann, das dringendste Interesse hat, zu 
erfahren, was das Christentum ist“. Eine richtige Erkennt- | 
nis, die aber mit logischer Notwendigkeit zur Anerken- 
nung der katholischen Glaubensregel als der einzig natur- | 
gemäßen und zweckentsprechenden drängt. Sofort aber 
wird dieser Erkenntnis der innere Wert genommen und 
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‚dem wildesten Subjektivismus und jedem 


_ Thir und Thor geöffnet durch den Satz, daß jeder das 
- »aaneingeschränkte Recht hat, selbst zu entscheiden über das, 


 standnis des Evangeliums . 


was sich ihm als Religion darbietet. Zu den schwächsten 
Teilen der Cremerschen Gegenschrift gehört das, was er über 


Glaube und Geschichte bietet. Am Schlusse seiner Schrift 


' bemerkt er zum Geschichtsbilde H.s nur das eine, daß aller- 
dings „die Erkenntnis des Christentums und das Ver- 
. verloren ging, bis daß Gott 
in der höchsten Not seinen Knecht Luther erweckte, der 
uns das von ihm erlebte Evangelium von der gegenwär- 


tigen Gnade, von dem für uns gestorbenen und aufer- 


standenen Sohne Gottes wieder verkündigte“. Damit ist 
-— wir wollen absehen von der Fälschung der geschicht- 
lichen Thatsachen — im Grunde genommen H. Recht 
gegeben, wenn dieser im Christentum von Anfang an 
menschlichen -Irrlauf und Abfall findet, in der Unterschei- 
dung zwischen Idee und Erscheinung im Christentum das 
Palladium des Protestantismus erblickt und alle geschicht- 
lich eingetretenen Trübungen nach seiner Idee des Christen- 
tums beurteilt. Wie massiv nimmt sich die Forderung 
aus, bei der Erscheinung Luthers müsse Halt gemacht 
werden, bei diesem Mann der Gegensätze, der in seiner 
Person den unlösbaren Zwiespalt des Protestantismus dar- 
stellt, heftig in der Polemik, schwankend in seiner Dog- 
matik, bald zur starrsten Lehrform zurückkehrend und die 
Autorität des Buchstabens anrufend, bald in gewaltthätig- 
stem Subjektivismus sich über alles, auch über die Auto- 
‚rität der Bibel und der Apostel hinwegsetzend. Was 


will die Orthodoxie antworten, wenn dem rückwärts- 


schauenden, im alten Autoritätsglauben noch befangenen 
mittelalterlichen Luther der prophetisch vorwärts blickende 
reformatorische Luther gegenübergestellt wird? Gerade in 


der orthodoxen Fassung ist die Lehre der Reformatoren 


das Prinzip und der erste Akt eines großen Auflösungs- 
‚prozesses geworden, der mit der unerbittlichen Macht der 
Logik weiterarbeitete und zur Entscheidung drängt. Wer 


übrigens soviel Biegsamkeit des Geistes und Vorrat an | 


‘Sophistik besitzt, daß er die Schriftstellen in Bezug auf 
die Kirche und besonders die Verheißung des Herrn an 
Petrus so umdeutet, wie es in allen orthodoxen Gegen- 
schriften geschieht, der hat das innere Recht verloren, 
H. seine Umbildungen und Willkürlichkeiten vorzuwerfen. 
Auch in der Fassung. des christologischen Dogmas- tritt 
‚bei Cremer (S. 134 f.) jener krasse "Widerspruch hervor, 
mit dem Luther und seine Nachfolger . die Christologie 


‚belastet haben. Mag er sich drehen und wenden wie er 


will, der Satz: Anitum est capax infiniti in jener Anwen- 


dung, die ihm das berüchtigte genus majestaticum der lu- 


_ therischen Christologie gegeben hat, ist und bleibt ein 


Widersinn und zerstört den Gottesbegriff. Die trotzige, 


selbst von den alten Lutheranern perhorreszierte Umkeh- 


rung desselben in das Axiom: Infinitum: est capax finiti | 


läßt den ganzen Unsinn stehen, wo er stand. Eine solche 
Christologie bleibt eine „Kenose des Verstandes“, und 
.der lutherische Sauerteig muß bis zum letzten Reste aus- 


p -gefegt werden, indem man die Ubiquitätsiehre und das 


ganze genus majestaticum in der Versenkung verschwinden 
4aßt und zur Lehre der Kirche zurückkehrt. Besonders 
bei Cr. wird in breiter Ausführung und bei häufigen 
Wiederholungen , die im Charakter der Schrift als 


‚einer Zusammenstellung von Vorlesungen einigermaßen 


daß das neue Evangelium den Bedürfnissen des sündi- 


gen Menschen nicht genügt; als verhängnisvoller Fehler 
H.s wird hingestellt, daß nach seiner Kritik das Evange- 


lium jene „Paradoxie“ verliert, die zwischen der freien 


Gnade und unserer Sündigkeit besteht. Mit Recht zwar wird 


dabei die oberflächliche rationalistische Auffassung von 


der Sünde gegeißelt, aber die alte lutherische Theorie 


wirkt auf die Gedanken Cr.s stark ein, und gerade diese 


Theorie hat die Erlösungs- und Versöhnungslehre der 
Vernunft entfremdet. 


Das Wesen des Christentums kann nur erfaßt 
werden im Zusammenhang mit der klaren Erkenntnis 


des von Anfang an von Gott dem .Menschenge- 


schlechte gesetzten übernatürlichen Endzieles, welche 


das natürliche nicht aus- sondern einschließt.: Die katho- _ 
_lische Theologie bietet die klare Unterscheidung und Be- 


gründung des Übernatürlichen und Natürlichen, ohne bei- 
des in Disharmonie zu bringen. In der klaren Begriffs- 
bestimmung der übernatürlichen Ordnung als selbständig 
in Ziel und Mitteln hat sie den Schlüssel zur vollen Er- 
kenntnis der Absolutheit des Christentums und seiner 
wesentlichen Bestimmung, sowie seiner historischen Vor- 
bereitung und Entwicklung im Kulturleben der Mensch- 
heit, bei voller Anerkennung dessen, was außerhalb des 


Christentums an Wahrem, Gutem und Schönem gefunden. 
werden kann. Durch ihre Lehre vom Urzustande und 
durch die maßlose Übertreibung der Erbsünde und ihrer’ _ 


Folgen hat sich dagegen die orthodoxe protestantische Kirche 
diesen Weg versperrt. H. geht von den Voraussetzungen 
einer naturalistischen Weltanschauung aus, welche die re- 


ligiöse Entwicklung aus den niedersten Formen empor- — 
. wachsen läßt. Eine solche Theorie postuliert zuletzt —. 


soweit sie den persönlichen Gott noch anerkennt — einen 


falschen Gottesbegriff. Sie kennt keinen Gott, dessen Offen- 


barung am Anfange, in der Mitte und am Ende der weltge- 
schichtlichen Entwicklung eine souveräne Herrscherthat ist, 
sie braucht nicht einen Gott, der als oberster Faktor die Ge- 
schichte macht und lenkt, ohne indes die geschaffenen Ur- 
sachen in ihrer natürlichen und durch die Gnade befruchte- 
ten Thätigkeit zu entwerten; sie erklärt aber auch die reli- 
giöse Entwicklung der Menschheit und die historische 


Thatsache des Christentums ebensowenig als die Ent- 
wicklungstheorie aus der Komplikation stofflicher Kräfte: 
Geist und Leben erklären kann. 


Die katholische Lehre 
ist — um auf einen Vorwurf Paulsens in seiner Philo- 
sophia militans zu antworten, nicht so einseitig, daß sie 
in der Entwicklung und den Kulturfaktoren der heidni- 
schen Völker nur Verwerfliches sieht, aber auch nicht so 


unvernünftig, daß sie in der Gestaltung der heidnischen 
Religionen berechtigte, wahre und notwendige Durchgangs- 


punkte erblickt. 
Bonn. | ; G. Esser. 


Schiirer, Dr. Emil, Professor der Theologie zu Géttingen, Ge- 
schichte des jüdischen Volkes im Zeitalter Jesu Christi. 
Erster Band: Einleitung und politische Geschichte. 3. u. 4. Aufl. 
G Buchhandlung, 1901 (IX, 780 S. 

I 
2 Das Buch ist seit Jahren jedem wissenschaftlich ar- 
beitenden Exegeten auf alt- wie neutestamentlichem Ger 
biete unentbehrlich geworden und ganz allgemein be- 
kannt. Ich kann mich deshalb auf ein kurzes Referat 

beschränken. Zum ersten Male erschien das Werk 1874 


als »Lehrbuch der neutestamentlichen Zeitgeschichte« und _ 
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2. Auflage, zei; 


gebenen Pup. Paris. N. 68, des durch Kenyon 
des Britischen Museums (D), des Berliner Papyrus 


erwarb sich schon Die 


2. Auflage von 1886/87 trug schon denselben Titel wie 
In dieser 3. Auflage wurde aber Bd. ı der 
zweiten in 2 Bände zerlegt. Der erste derselben (Bd. 2) 


die dritte. 


behandelt die innern Zustände des jüdischen Volkes, der 
zweite (Bd. 3) das Judentum in der Zerstreuung und die 


| ee Litteratur. Die zwei Bände erschienen 1898. 


abe des noch rückständigen ı. Bandes, der jetzt 
gleich i in seg 4. Auflage ausgegeben wird, den Sch. damals 
„in nicht allzu langer Frist“ vorlegen zu können hoffte, hat sich 


aber länger verzögert, als den Freunden des schönen Buches lieb- 


war. Auch jetzt fehlt noch das Register zu dem ganzen Werke. 
Ein solches soll allerdings nachgeliefert werden. Ich finde diese 
separate Ausgabe desselben aber sehr unpraktisch, da doch jeder 
Besitzer des Buches wünschen wird, das Register dem zuletzt 
erschienenen Bande beigebunden zu besitzen. 

Unser Band behandelt einleitend die Litteratur und die Quel- 
len des ganzen Werkes (S. 1—161) und alsdann ae om 


- Geschichte Palästinas vom J. 175 vor .bis 135 nach 


Text der Neuauflage ist im wesentlichen derselbe wie der der 
aber überall die nachbessernde, die Resultate 
der neueren Forschungsarbeit sorgfältig ergänzende Hand des 
Meisters. Infolgedessen ist der Umfang von 653 auf 780 Seiten 


gestiegen. Bezüglich der Details kann ich hier auf die Selbst- ' 


anzeige des V 
—145 verweisen. 
Um das Auffinden von Zitaten nach der 2. Auflage in der neuen 


zu erleichtern, ist in dieser die Seitenzahl jener am innern Rande 


jeder Seite in Klammern beigefügt, während der Beginn jeder 
neuen Seite der alten Auflage durch | im Texte angezeigt we 
Das ungemein praktische Verfahren sollte wenigstens viel 

brauchte Werke bei Neuauflagen stets angewandt werden. .- 


‚mit der Seitenanfang der Vorauflage aber leichter in die Augen 


s e, würde es sich empfehlen, durch | auf dem Rande noch 
gjenige Zeile anzudeuten, in welcher der Anfang der neuen 

Seite Vorauflage zu suchen wäre. 

In den Erweit des Buches ist von hesciener Bedeu- 


tung die Einverleibung der einschlagigen Resultate der Inschriften- 


und Papyrusforschung. Zusammengestellt sind dieselben in der 
oben erwähnten Selbstanzeige. Besonderes Interesse werden fin- 


den die Ausführungen über die Papyrusfragmente betreffend die 
Geschichte des alexandrinischen Antisemitismus (S. 65-70), die Be- 


- handlung der "Papyri über die dxoygaqai in Ägypten (S. 514515), 


die es uns jetzt wenigstens für dieses ermöglichen, uns 
eine klare orstellung von jenen dzoygagai zu machen (v a 
Luk: 2, 1—5) sowie die Besprechung der die Beschneidung 
ägyptischen Priester und das umständliche behördliche Genehmi- 
gungsverfahren vor derselben behandelnden Papyri aus dem 2. 
nachchristlichen Jahrhundert (S. 678—679). In der durch Deiss- 
mann, Reinach, Mitteis und Ad. Bauer behandelten Frage nach 
der litterarischen Form jener den alexandrinischen Antisemitis- 
mus beleuchtenden Papyri, des von Brunet de Presle herausge- 
Pap. N. 1 
N. 511 des I. 
Bandes der ägyptischen Urkunden aus den königlichen Mu- 
seen zu Berlin und eines dazu gehörigen Fragmentes von Gizeh 
sowie des von Grenfell und Hunt als N. XXXIII (Bd. I) mit- 
geteilten Papyrus von Oxyrhynchus entscheidet sich auch Sch. 


dahin, daß wir es mit-einem „heidnischen Gegenstück zu den 
-Akten“ zu thun haben zum Zwecke „der 


christlichen 
Verherrlichung griechischer Angeklagter vor dem Richterstuhle 


. des Machthabers in Rom“. 


. in der Theol. Literaturzeitung 1902, Sp. 143 | 


— 


Das prächtige, eine ganze Bibliothek ersetzende Werk 


- sei auch in seiner neuen Gestalt bestens empfohlen. Leider 


haben wir auf unserer Seite kein Buch, das sich diesem 


_ standard work auf diesem Gebiete an die Seite stellen ließe. 


Paderborn. Norbert Peters. 


‘Weiss, B., Die paulinischen Briefe iol der Hebräerbrief 


im berichtigten Text mit kurzer ae 1 
bei der Schriftlektüre. Zweite C. Hin- 
richssche Buchhandlung, 1902 (694 S M. 


Diese Neuauflage des mittleren von nam- 


N. Te unterscheidet ‚sich von der ı. (1896) nur 
durch Weglassung des Vorwortes und des Schlußsatzes 
der Einleitung,-durch Korrektur von Druckversehen, außer- 
dem selten durch eine kleine Änderung in der Erläute- 

rung (z. B. zu 2 Kor. 10,65 hieß es „der Leser insge- 
oe jetzt heißt es „der Leser“!). Die paulinischen Ar- 
beiten der 6 Jahre 1895—1901 sind also — zu mei- 
ner Enttäuschung - — an dem Werke spurlos. vorüberge- 
gangen. 

Die Einleitungen (S.. 5—20) zu den 
14 Briefen bewegen sich im ganzen in den traditionellen — 
Bahnen. Die 13 Paulinen werden als echt angenommen, 
die geschichtlichen Voraussetzungen der 14 Briefe nicht ohne — 
Eintragung von Weiss’schen Sonderansichten schärfer ge- 
faßt. S. 
‚ die 
nehmlich den Gedankenzusammenhang und 
schen Sprachgebrauch. berücksichtigt. Andere Lesarten 


‚oder andere Auslegungen werden in keiner Weise ange- 


deutet, W. will nur seinen „berichtigten“ Text und seine © 
Auffassung des Gedankens geben. Nach welchen 
Grundsätzen der Text „berichtigt“ ist (dieser Ausdruck 
klingt auf dem Titelblatt etwas anspruchsvoll und rekla- 


menhaft; er ist selbstverständlich zunächst nur im subjek- 


tiven Sinne zu verstehen: nach der Meinung des Heraus- 


gebers!), das hat W. seinerzeit in einer eigenen Schrift o 


»Textkritik der paulinischen Briefe« (Texte und Unter- 
suchungen XIV, 3) ausführlich dargelegt und begründet, 
er kann also S. 3 einfach dahin verweisen. Ein kurze Aus- 
sprache darüber dürfte hier am Platze sein: Während die © 


| Textkritik gewöhnlich alle Textzeugen berücksichtigt und 
vorwiegend auf Grund der äußeren Textgeschichte durch 


Vergleichung der Varianten die späteren auszumitteln 
sucht und von den ursprünglichen scheidet, beschränkt | 
sich W., mit Verzicht auf die Zeugnisse der Minuskelhss, 
Versionen und Väterzitate, auf wenige Texteszeugen, 
so bei den Paulusbriefen auf 11 Minuskelhss, um diese 


| durch eindringende exegetische Durchprifung nach 


ihrem Charakter zu studieren und auf Grund der in den 
einzelnen Hss und Hssgruppen gefundenen vorwiegenden 
Tendenz und Fehlerquelle (Wortvertauschungen, Zusätze, 
Kürzungen — -Nachlassigkeit oder absichtliche Änderung) 


an strittigen. Stellen die kritische Auswahl zu treffen. 


Offenbar ist die W.sche Methode der Textkritik einseitig ; 


und kann leicht zu Selbsttäuschungen führen, aber als 
Ergänzung und Kontrolle der äußeren Textkritik ist sie 
ohne Zweifel wertvoll und erwünscht. 


Zu welchem Ergebnis kam nun Weiss ? he ze : 
Stellen ist sein Text ein „berichtigter“ ? 
anstanden, daß diese Stellen in der vorliegenden Text- 


ausgabe in keiner Weise gekennzeichnet sind, weder durch 


Randnoten noch durch eine übersichtliche Zusammen- — 
stellung (z. B. der Abweichungen vom Tischendorfschen 

Text). Ich habe nun beispielsweise im Römerbrief gegen 100 
Fälle gezählt, wo die neueren Textausgaben nicht über- 


einstimmen, und habe die Probe gemacht, welche Stellung _ | 
| W. eingenommen hat. Er entscheidet sich einigemal mit 
‘Tischendorf gegen Westcott-Hort, oft umgekehrt, nicht 


selten mit einer Randlesart von Tregelles oder mit Wey- 
mouth (The Resultant Greek Testament) gegen Tischen- 
dorf und Westcott-Hort, aber auch nicht selten gegen 


| alle genannten Textkritiker entweder ganz allein wie 5, 1 
haften Berliner Exegeten »kHandausgabe des 


(exouey statt eymuuer), 5,17 (ev em statt tov evog) oder 


21—693 folgt sodann der Text — je 3 bis 9 | 
‚Zeilen auf jeder Seite — mit der Erläu = 
paulini- 


Es ist zu be. 
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| 
‘ in Übereinstimmung mit Hetzenauer, Brand- 
scheid, Vulgata. Es ist interessant, zu , beobachten, 


daß W. in mehr als einem Dutzend von-Fällen die der 


klementinischen Vulgata zugrunde liegende griechische Les- 
art bevorzugt, so 1,17 (de statt ze); 2,-16 (#oıwei statt 
xoiver); 3,2 (om. yap); 3, 4 (vıxmons statt 


3,7 (yao statt de); 3, 22 (xaı emt navras); 8, 11 (dea to 


‚statt dia tov); 9, 28 und 10, 15 (Zusätze); 11,21 (un- 


Aa); 11,31 (om. vuv secundum); 13, 9 (om. ev tw); 
14, 21 (Zusatz); 14, 22 (om. nv); vgl. auch 15, 20 und 


die Interpunktion von 6, 13. 17; 11, 22; 12, 2. Ich 
führe diese Thatsache an, nicht als ob durch die Zu- 
stimmung von W. die von der Vulgata bezeugte Lesart 
als ursprünglich erwiesen wäre, sondern zum Beweis, daß 
der textkritische Grundsatz Brandscheids, einer durch Vul- 
 gata bezeugten Lesart komme als solcher nach Umstän- 
den eine eigene, nicht geringe Autorität zu, durch W. 
glänzende Bestätigung gefunden hat, -insofern dieser, ob- 
wohl grundsätzlich Vulgata wie alle Versionen ignorierend, 


‚auf selbständigem Wege dazu gelangt, die Vulgata zu 


bevorzugen, ohne es zu ahnen. — Es fällt auf, daß W. 
Röm. 3, 28 ov» liest statt des allgemein bevorzugten yao. 
M. E. hat Cornely z..St. treffend gezeigt, daß dieses ovy 
einen unerträglichen circudus vitiosus dem Apostel zuweist 
(vgl. auch den paulinischen Sprachgebrauch Röm. 8, 18 


„und 2 Kor. 11, 5); leider hat W., wie auch seine neueste 


Auflage des Meyerschen Kommentars zum Römerbrief 


bekundet, den gediegenen Kommentar des gelehrten Je- 
suiten, der die neueren protestantischen Arbeiten sehr 


eingehend berücksichtigt, vollständig . ignoriert! Meines 
Wissens gehörte es zum Programm der Meyerschen Kom- 
mentare, alle beachtenswerten Arbeiten zu berücksich- 
.. Giebt somit W. dem Leser einen Text ohne den 
Ballast eines kritischen Apparats in die Hand, so er- 
wartet man vielleicht, die kurze Erläuterung sei so ge- 
- halten, daß sie dem Nichtfachmann, dem gewöhnlichen 
Theologen und griechisch geschulten Laien, nach dem 
Muster der trefflichen kommentierten Schulausgaben der 
alten Klassiker die. nötigen sachlichen und sprachlichen 
Bemerkungen bietet, um den biblischen Text leichter lesen 
und genießen zu können. Dem ist nicht so. Die Er- 
läuterung hat den ausgesprochenen Zweck, die Texther- 
stellung exegetisch zu rechtfertigen und durch die Erklä- 
rung des Gedankenzusammenhanges einen Beitrag zur 
Exegese des Briefes zu liefern (vgl. S. 20 und das Vor- 
“wort der 1. Aufl... W. hat somit als Leser seiner »Hand- 
ausgabe des N. T.« besonders Fachgelehrte im Auge. 
In der That ist die Erläuterung zwar streckenweise klar 
und leicht genießbar, aber stellenweise so schwerfällig und 


schwerverständlich, daß nur ein geschulter Exeget ver- 


steht, was der Erklärer sagen will. Nur die. speziellen 
_ Fachgenossen sind es also, denen ich das Werk empfeh- 
len kann und auch wirklich empfehlen möchte. Wenn 
- ein Forscher die Resultate seiner 5ojährigen Studien kurz 
und bestimmt zusammenfaßt, wie es hier geschieht, so 
' verdient er jedenfalls gehört zu werden. Zwar möchte 
die anmaßende Zuversicht, mit der W. seine Ansichten 
als die unbedingt éinzigrichtigen vorträgt, den Leser mit- 
unter anwidern ; immerhin ist es wertvoll, die W.sche Exe- 
gese zu den 14 Briefen in knappster Foım ‚zu besitzen, 
_ — die Quintessenz dessen, was er darüber in seiner Ein- 
“ leitung ins N. T. und in den von ihm bearbeiteten Kom- 


genug gerecht. — Daß ı Kor. für eine 


‘(2 Kor. 2, ı) vor den verloren 


| spricht der Aussage 2 Kor. 7, 7. Die Erklärung 


machen, daß — 


 zurückweist (vgl. V. 2 und 10), vollauf begründet 


mentaren (zu Röm. Hebr., Past.) ausführlich darge- 


‚stellt hat. 


Um auf Einzelheiten einzugehen, so sagt W. vom Römer- 
briefe: „Er zeigt aufs klarste, wie nicht durch die Rücksicht auf 
irgendwelche Mängel oder Bedürfnisse der römischen Gemeinde 
die dogmatischen Erö des Hauptteils hervorgerufen sind“ 
(S. ı2). Allein dem widerspricht die Warnung vor Irrlehrern 
16, 17—20! Denn die von W. verteidigte Annahme, „daß 16, 
I—20 ursprünglich ein Empfehlungsschreiben an die Epheser für 
die Phöbe war“ (S. 13), halte ich durch die Arbeiten von 


Riggenbach, Zahn, Belser, Spitta ‚für abgethan. In der Erläuterung 
des Römerbriefes habe ich die aufdringliche Herv 


der 
eg Rechtfertigungslehre zu beanstanden; auch der 
hre des Apostels von der Erbsünde 5, 12 ff. wird W. nicht 

i ei nirgends 

‚einen sicheren Anhalt bietet (S. 9), ganz meine Zustim- 
mung. Gleichwohl läßt W. „Chri hüler“ aus Palästina in 
Korinth auftreten, welche die Ausschreitungen: der Heidenchristen 


wie das Parteitreiben benutzen, um die Autorität des Paulus zu 


untergraben und für die Gesetzeslehre Propaganda zu machen“ 
(S. 9). Allein was W. die Christusschüler thun läßt, ist den 
Führern der Kephasleute zuzuweisen, und die Christuspartei ist 


folgerichtig zu streichen oder als Nebenzweig der Kephaspartei — 


anzusehen, indem die zugewanderten judaisierenden Lehrer in der 
Absicht, Paulus aus der Gemeinde zu: verdrängen, das Partei- 
treiben begünstigten nach dem Satz: divide et impera! — Zwi-. 
schen ı u. 2 Kor. lehnt W, die Annahme einer Zwischenreise 
und eines Zwischenbriefes ab und setzt den 

angenen Brief 1 Kor. 5, 9. 
Das ist auch meine Ansicht. Daß aber 1 Kor. einen „erkälten- 
den Eindruck auf die Gemeinde gemacht hatte“ (S. 11), wider- 


von 2 Kor. 10, 
1. 2. 6 kann nicht befri Durch die Erkl von dsouaı 
„ich bitte Gott“ (statt: euch) hat W. das Vers is des: Ge- 
dankenganges sich unmöglich gemacht und läßt den Apostel in 
V. 6 die (so siegesgewiß V. 2—5 rohte!) Ausweisung der 
judenchristlichen Agitatoren aus der Gemeinde davon abhangig 
tay taaxon — „zuvor zur 
Vollend gebracht sein wird der Gehorsam der Leser (d. i. 
der Gemeinde), von denen immer noch manche unter ihrem Ein- 
flu standen“, da er „die Strafe der Ausweisung ja ohne volle 
Zustimmung der Gemeinde nicht vollziehen konnte. Erst dann 
wird sich ganz zei wie es dem Apostel ihnen | 
nicht an Mut fehlt (V. 2)“. Wäre aber dies der Sinn von V. 
6b, so hätte Paulus hier in aller Form selbst den Beweis gelie- 
fert, daß der Vorwurf persönlicher Feigheit und großsprecheri- 
scher Drohbriefe, den die ihm machten und den er hier 
war. Kampf 
wenn er erst dann persönlich gegen die Agitatoren den 
wagen will, wenn er volle Sicherheit hat, daß die ganze Ge- 
meinde auf seiner Seite steht, und wenn er nun den so zuer- 
zielenden Erfolg als die a cee seines apostolischen Könnens 
mit großen Worten (V. 4 £.) in Aussicht sellt, so ist das der 
Gipfelpunkt von Prahlhanserei! Eine so lächerliche Rolle sollte 
«ein Exeget einem Paulus zuweisen! Freilich stehen auch andere | 
Ausleger unserm Abschnitt mit verlegenem Tasten gegenüber 
und eine ea Lösung der Schwierigkeit ist noch zu 
suchen. — Wie die Mehrzahl der Ausleger meint auch W., daß 


die judaisierenden Agitatoren in Korinth als letztes Ziel, mit 


dem sie nur vorläufig zurückhielten, die Forderung der Beschnei- 
dung und Gesetzesbeobachtung anstrebten. Nach meiner Ansicht 
bietet uns der Römerbrief (Kap. t—11) ein z. T. treues 7 - 
bild der Geisteskämpfe, die in dem inter 
der Apostel zu Korinth g die zugewanderten Lehrer aus Pa- — 
lästina geführt und siegreic en hat. Dann ergiebt 
sich die gewisse Erkenntnis, daß die judenchristlichen Agitatoren 
zu Korinth die Freiheit der Heidenchristen von Beschneidung und 
Gesetz nicht antasteten, sondern ausdrücklich zugestanden (vgl. 
besonders Röm. 3, 29 f., wo die Aus 5 des Apostels sonst 
ganz unlogisch wäre). Sie stellten sich also auf den Boden des 
Aposteldekrets (Apg. 15): sie respektierten durchaus den Beschluß 
des Aposgelkonvents, freilich nur dem Buchstaben nach. Dafür 


suchten sie desto mehr den Geist der Gesetzlichkeit in das pau- — | 


linische Heidenchristentum hineinzutragen. Auch aus diesem 
Grunde bin ich vollüberz daß der Galaterbrief nur in 
der Zeit (APB. 15, 1) vor dem Apostelkonvent seinen Platz hat. 
Bezüglich dieses Briefes muß ich die W.schen Ansichten von 
den geschichtlichen Voraussetzungen und von der Auslegung des 
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Textes in sehr vielen und wichtigen Punkten ablehnen und ver- 


weise auf meine Schriften (»Die Abfassung des Galaterbriefs vor 
dem Apostelkonzil«, »Die Adressaten des Calsterbriefse und »Der 
Galaterbrief aus sich selbst geschichtlich ausgelegt«) mit der 
Ho , daß W. Zeit finden zu; nich 


scher“ des von den U steln verkündeten Ev liums dar- 


stellten (S. 8), ist durch Brief een: im Gegenteil 
-beriefen si aulus 


sich die Irrlehrer auch auf P selbst, der jetzt ebenso 


wie die Urapostel Beschneidung predige (vgl. 1, 8 u. 5, 11). W. 
nimmt die Nordgalatientheorie an, bemerkt aber: „Geschichtlich 


begreift sich dieser Hergang nur, wenn es nicht, wie man nicht 
ohne jeden Anhalt im Briefe annimmt, judaistische Emissäre 
waren, welche die Gesetzesfrage bei den Hetdenchristen Galatiens 
zuerst anregten, sondern wenn von benachbarten älteren juden- 


christlichen Gemeindebildungen aus der . . Anspruch erhoben 


wurde ..“. Aber für diese Annahme hat W. keine Zustimmung 


gefunden. Wo gab es denn in der Nahe von Nordgalatien ältere 


judenchristliche eindebildungen? Wenn also „nur“ bei dieser 
unzulässi Annahme eine alatische Briefadresse haltbar 


' jst, so fällt die Nordgalatientheorie. Auch in einem anderen 


Punkte habe ich die uung, auf W. mich berufen zu kön- 
nen. Von akatholischen Kritikern wurde mir verargt, daß ich 
zu Gal. ı f. von dem durch Paulus bezeugten Primat des Petrus 

rochen habe. Nun erläutert W. zu Gal. ı, ı8: „um den 


ephas, dessen hervorragende Stellung im Apostelkreise ihm also | 


wohl bekannt war, kennen zu lernen“; zu V. 19: „Zreoor ist wohl 


‘ mit Absicht gewählt, weil er den Kephas seiner einzigartigen Be- 
rasen ; wegen aufgesucht hatte“; zu 2,7: „dem Petrus (also- 
dem Ha 


upt der Urapostel)“. Das ist sachlich dasselbe! — Den 


 Kolosserbrief läßt W. aus der 2jährigen Gefangenschaft: des 


Apostels in Cäsarea ebenso das diesen Brief „beglei- 
tende Handschreiben an Philemon“ und „den sogenannten 
Epheserbrief“, den „derselbe Tychikus, der mit diesen bei- 
den Briefen nach Kolossä ging, als dritten Brief zu bestellen 


. hatte“; „er war ursprünglich nicht an die Gemeinde zu Ephesus 


adressiert“, sondern „es waren die kleinasiatischen Gemeinden, 


denen Tychikus den Brief auf seiner Rundreise vorlesen sollte“. 
enüber Phil. 1, 26; 2, 24 
| poe nicht, um die Abfassung der drei Briefe in Rom abzu- 


Allein der Hinweis auf Philem. 22 


. — Daß 2 Thess. nur in der früheren paulinischen Zeit, 


bald nach 1 Thess., denkbar ist, findet meinen vollen Beifall. 


Dagegen kann ich nicht np wenn W. den Hebräer- 
brief in keiner Weise mit Paulus in Verbind stehen lassen 
will; aus 2, 3, wo „der Verfasser aufs klarste als einen Schüler 
der Urapostel sich bezeichnet“, folgt gar nichts gegen eine mittel- 
bare Abhangigkeit des Briefes von Paulus, zumal wenn W. selbst 
den Barnabas, diesen Geistesgenossen des Paulus, für den Ver- 
fasser hält und den Brief an die Urgemeinde unter den Vorzei- 


chen des herannahenden jüdischen Krieges geschrieben sein läßt. 


Die Heftausgabe des vorliegenden Bandes mit der Aufschrift 


„zweite neubearbeitete [sic!] Auflage“ in 4 Heften (je M. 2,20) 


bietet die Einleitung S..1—20 auffallender Weise nicht; in An- 
betracht des Preisaufschlags sollte die, ohnehin für das Verständ- 
nis der Erläuterung unentbehrliche Einleitung jedem der vier 
Hefte beigegeben sein. | | 


Würzburg. Valentin Weber. 


rd 


Guignebert, Charles, ancien éléve de la Faculté des Lettres 
de Paris, professeur agrégé d’histoire au Lycée de Toulouse, 


Tertullien. ude sur ses sentiments a l’egard de 
roves et de la société civile. Paris, E. Leroux, 1901 
(XXIV, 615 S. gr. 8°). | 


Uber die Aufgabe, die sich dieses Werk stellt, spricht 


sich der Verf. in der Einleitung mit den Worten aus: er 
_ wolle bestimmen und erklären die Stellung, die Tertullian 


gegenüber dem Reich, der Gesellschaft, der Welt und dem 
Leben einnahm; woher ihm seine Ideen kamen, ob er 


sie zu seiner Zeit allein hatte, welches Echicksal sie nach 


seinem Tod erfuhren, welchen Einfluß sie ausübten auf 
das Christentum, die Kirche, den christlich - heidnischen 
Konflikt, endlich welches Licht sie auf die Lösung dieses 
Konfliktes werfen. Eine noch deutlichere Anschauung 
wird man von dem Buch gewinnen, en der Inhalt 


der einzelnen Abschnitte angegeben wird. Der erste Teil 


handelt von dem Reich, und zwar im ı. Abschnitt von 
der römischen Herrschaft, dem Kaiser und dem kaiser- 


‚| lichen Regiment, im 2. Abschnitt von den Christen und 
men. die Judaisten in Galatien Paulus als den „Fäl- 


dem Widerstand gegen das Reich, bezw. von ihrer Ver- - 


 folgung, im 3. von den Christen und dem. Reichsdienst . 


dem Patriotismus, dem Militär- und Zivildienst, der Steuer 
(S. 1— 214). Der zweite Teil mit der Überschrift: Die 
bürgerliche Gesellschaft, handelt von den Grundlagen der 


‚römischen Gesellschaft (Religion und Heidentum), von 


der Familie, von Eigentum und Reichtum, von der Ar- 


“beit, von den sozialen Unterschieden und der Sklaverei 


(S. 215—383).. Der dritte Teil: Das praktische Leben, 
zeichnet in einzelnen Kapiteln die Moral, die Erforschung 
des. Wahren oder Philosophie und Wissenschaft (science), 
die Kunst, Erziehung und Unterricht, Feste und Schau- 
spiele, das gewöhnliche Leben, den Geistesstand (S. 386 
—572). Zur Ausführung dieser Bilder war ein reiches 
Material heranzuziehen, und zwar sowohl aus der heid- 
nischen als aus der christlichen Litteratur. Die: Schriften 
Tertullians nehmen in der letzteren wohl eine hervorra- 


gende Stelle ein, sie bilden in einem gewissen Sinn den a 
Schwerpunkt der Darstellung. Aber auch die übrige Lit- — 
teratur des christlichen Altertums war in umfassendem 


Maße zu verwerten; es galt, die Anschauung der ge- — 
samten alten Christenheit über die angeführten Punkte 
zum Ausdruck zu bringen, und es hätte sich empfohlen, 
dies im Titel des Werkes anzudeuten. er ae 
Die Schrift nennt sich eine Studie, und der Verf. — 
bezeichnet sie in der Einleitung noch näherhin als einen 
Versuch, indem er wohl so gut als möglich sich unter- 
richtet habe, aber nicht den Anspruch erhebe, alle ein- 
schlägigen Texte erschöpft und alle in Betracht kom- 
menden Fragen ‘gelöst zu haben. So weit meine Kennt- 
nis reicht, .kann ich bezeugen, daß nichts von Bedeutung 
vermißt wird. Das Urteil wird sich nicht selten mehr 
oder weniger anders gestalten, und dies nicht bloß da, 
wo .die freie religiöse Stellung, die der Verf. einnimmt, 
sich äußert, . sondern auch da, wo diese, wenn sie auch © 
nicht ganz unbeteiligt ist, jedenfalls nicht besonders ins 
Gewicht fällt. Es ist aber anzuerkennen, daß der Verf. 
sich durchweg um eine gerechte Würdigung bemühte und > 
auch auf seinem Standpunkte die Verdienste zu schätzen 
weiß, die das Christentum in sozialer Beziehung sich er- 
warb. Sein Buch wird allen willkommen ‘sein, die eine | 
nähere Kenntnis von den Anschauungen der alten Chri- | 
sten über Staat und Gesellschaft zu gewinnen streben, 
und es wird um so größere Dienste leisten, als der Dar- 
stellung allenthalben ein reicher litterarischer Apparat bei- 
gegeben ist, geeignet, ebensowohl eine Nachprüfung anzu- 
stellen als zu weiteren Studien anzuleiten. | 


Die Arbeit setzt wie eine eindringende Kenntnis des Inhaltes 


. der Schriften des Altertums so auch eine Vertrautheit -mit ihrer 


Geschichte voraus, und der Verf. unterließ es nicht, auch über _ 
letztere sich sorgfältig zu unterrichten, zu einigen wichtigen 
Problemen selbst Stellung zu nehmen. So werden die Schrif- 
ten betreffend den Briefwechsel zwischen Plinius und Trajan S. 


-75—94 und das Schreiben der Gemeinde von Lyon-Vienne über — 


die Verfolgung unter Mark Aurel S. 100— 110 kritisch untersucht 
und das Ergebnis gewonnen, der Brief des Plinius habe = 
Interpolationen erfahren, dieses Schreiben möge inhaltlich wohl | 
in der Hauptsache richtig sein, allenfalls_au&h auf einen kleinen 

Brief Bhar wr run der uns überlieferte Text. aber sei erst unter: 

Decius oder Valerian entstanden. Ich vermag die Bedenken nicht 
zu teilen, die der Verf. gegen die Integrität der Schriftstücke gel- 
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tend macht, und auf der anderen Seite werden die Kritiker, die 
- in ihrem negativen Urteil weiter gehen, schwerlich bei den Griin- 
den sich beruhigen, die er für die Echtheit wenigstens eines Teiles 
der Dokumente erbringt. Es ist hier nicht der Ort zu einer wei- 
teren Auseinandersetzung. np mag noch kurz auf einige 
litterargeschichtliche Versehen hingewiesen werden. Die pseudo- 
klementinischen Briefe ad virgines werden vom Verf. als Schrift 


des römischen Klemens behandelt. Das von Tertullian bekämpfte 


Bußedikt eines römischen Bischofs wird noch nach der älteren 
Auffassung Zephyrin zugeschrieben, während: es nach der neueren 
Forschung sicher Kallistus angehört. Daß in den Apostolischen 
Konstitutionen zwischen älteren und neueren Schichten zu unter 
scheiden sei, wird wohl richtig erkannt und hervorgehoben, im 


einzelnen aber nirgends untersucht, ob eine Stelle etwa schon 
den Quellenschriften oder erst den Konstitutionen angehört, ob- 


wohl der Sachverhalt jetzt festzustellen ist, für das Verhältnis 
von Didaskalia und Konstitutionen die Ausgabe von Lagarde im 
zweiten Band der Analecta Antenicaena von Bunsen einen we- 
“nigstens für die Aufgabe des Verfassers genügenden Aufschluß 
bietet, und so ist die Verwert der Schrift mehrfach fraglich, 
die Heranziehung S. 52 und 56 bei Erörterung des Verhältnisses 
der Christen zu den Kaisern in der vornicänischen Zeit unberech- 
tigt, weil die Stellen beide dem Verfasser der Konstitutionen und 
somit einer Zeit 
_Kaisertums bereits 
_ "Tübingen. 


christliche getreten war. i | 
F. X. Funk. 


_Follioley,“ L., Montalembert et Mgr. Parisis, d’apres des 
documents. inédits (1843— 1848). Paris, V. Letoffre, 1901 (XI, 
415 p. 8°). Fr. 3,50. 


an mag über die geistige Bedeutung und den Er- 


folg der führenden Männer unter den französischen Ka- 
tholiken von 1830 bis 1851 streiten. Einen ungemei- 
nen und schwerlich nachlassenden Reiz üben diese Män- 
_ ner als Individualitäten wie in ihrer Vereinigung zur 


Gruppe dennoch auf jeden aus, der sich in sie vertieft. 


_ Der Klage über den geringen Einfluß der Katholiken in 


dem Frankreich der Gegenwart ungeachtet, wollen wir es 


' deshalb unseren Zeitgenossen jenseits der Grenze herzlich 
danken, daß sie sich und uns für den Mißerfolg der 
Stunde durch rastlose und lebensvolle Erinnerung an die 
. größere Vergangenheit zu entschädigen suchen. In dem 
letzten Jahrzehnt ist eine beträchtliche Anzahl von Lebens- 
bildern aus dem Montalembertschen Kreise erschienen, 
und wir thäten Unrecht, wenn wir das hohe Geschick 
der Darstellung oder die Treue der Zeichnung nicht an- 

erkennen wollten. — Bischof Parisis von Langres war 
nicht der erste Bischof der französischen Kirche, der 

gegen die Regierung Ludwig Philipps als Politiker mit 
zu Felde zog; aber der erste, der sich dabei auf den 
- Boden der Verfassung von 1830 stellte und unter An- 


_ rufung der Grundsätze des politischen Liberalismus das 
- Ministerium befehdete. Der Beifall, den der feurige und 


_ unermiidliche Manä fand, beruhte darauf. Parisis ist vor- 


‚wiegend journalistisch, als Mitarbeiter des » Univers« und 


Verfasser von zahlreichen, wirksam geschriebenen Bro- 


_ schiiren, thätig gewesen. Mit Montalembert war er innig. 
befreundet und in fortwährendem Austausch. Trotzdem 
_. dirfte er in seinen Anschauungen von dem, .was. den Ka- 


tholiken Frankreichs damals notthat, wie von der Stel- 


lung, die sie zur Regierung einnehmen sollten, Veuillot | 


‘noch näher als seinem gräflichen Freunde gestanden 
haben. Lacordaire, Ozanam und vollends Dupanloup 
blieb er innerlich fern. Bedeutsam sind seine Beziehun- 
gen zu seinen Mitbischöfen und die Entwicklung seines 
Verhältnisses zu Rom. Abbe Follioley beabsichtigt dem- 

nächst ein Bild seines ganzen Lebens uns zu entwerfen ; 


vorläufig bietet er uns in dem vorliegenden Buche den 


ehören, in der an die Stelle des heidnischen 


1902. Nr. 13. 


kirchenpolitisch interessantesten Abschnitt daraus, die _ 
Jahre der politischen Kämpfe von 1843 bis 1848. Trotz 
der Wärme des Verfassers und der unverkennbaren Partei- ° 
nahme für den Bischof fällt von dem Buche durch die 
mit musterhafter Sachlichkeit darin verwandten brieflichen 
Quellen und Gutachten nicht nur auf Parisis, sondern auf 
alle bedeutenderen Führer der französischen Katholiken 
in jener Zeit ein vortreffliches Licht — man liest das 
Buch mit ebensoviel Freude wie Belehrung, auch wenn 
man in der Beurteilung der Lage mehr Dupanloup und 
Lacordaire zuneigt als Mgr. Parisis. 


Straßburg. ger M. Spahn. 


Schäfers, Johannes, Seminarprokurator, Geschichte des Bi- 
schöflichen Priesterseminars zu Paderborn vom Jahre 
der Gründung 1777 bis zum Jahre 1902. _Unter Benutzung der 
»Chronik des Bischöflichen Priesterseminars« von Anton Bie- 
ling bearb. von J. S. Mit 1 Heliogravüre, 5 Lichtdruckbildern, 

4 Grundrissen und 1 Lageplan.. Paderborn, Bonifacius-Druckerei, 


. 1902, (XVI, 272 S. 8°). M. 3. 


. Seit dem Ende des’ 16. Jahrh. hegten mehrere Pader- 


‘bomer Bischöfe den Wunsch, für ihre Diösese ain Priester: 


seminar zu errichten. Aber erst nach 200 Jahren, am 
29. Okt. 1777, konnte der Fürstbischof Wilhelm Anton’ 
von Asseburg den Stiftungsbrief erlassen. Mit seltener 
Energie hatte er das ursprünglich für die Errichtung von 
drei oder mehr Benefizien an der Domkirche bestimmte 
Vermögen der ausgestorbenen Familie Harsewinkel als 
Dotationsfonds gewonnen; einen Teil des seit Aufhebung 
des Jesuitenordens in ein Universitätshaus umgewandelten 
Kollegienhauses der Paderborner Jesuiten wies er dem 
neuen Seminare als Heim zu. Vorerst wurden 6 Alum- 
nen aufgenommen; als der Anstalt ein bedeutendes Ver- . 
mächtnis des Domherrn Klemens Frhr. v. Mengersen zu- 
gefallen war, stieg diese Zahl auf 14—16. Durch die 
politischen Wirren zu Anfang des 19. Jahrh. wurde zwar 
die Entwicklung der Stiftung sehr aufgehalten: in den 
Jahren 1803-— 1816 traten insgesamt nur 62 Kandidaten 
ein;/ aber die Regierungen (Preußen 1803, Königreich - 
Westfalen 1807, Preußen 1813) ließen das Seminar selbst _ 
unberührt. Nach Gründung der Universität Bonn (1818) 
und Vergrößerung des Seminars infolge der Erweiterung 
der Diözese Paderborn durch die Bulle De salute anima- 
rum 1821 wollte die Regierung die Universität Paderborn 
aufheben und dem Seminar eine dem Seminar zu Trier 
ähnliche Einrichtung geben durch Einverleibung einiger 
Professuren. Erst 1836 war der Bestand der „Philoso- 
phisch - Theologischen Lehranstalt“ neben dem Seminar 
gesichert; 1844 erhielten beide Institute neue gesonderte 
Statuten. Im Kulturkampf wurde auch das Priestersemi- 
nar amr 13. Nov. 1875 geschlossen; am 16. Okt. 1886 
konnte es feierlich wieder eröffnet werden. . 

Ursprünglich war die Anstalt einem an der Universität er- 
richteten Theologenkonvikte ähnlich; nur erhielten die Theologen 
auch praktische Ausbildung in der Homiletik, Liturgik und Pasto- 


ral; ein eigener Seminarhaushalt wurde erst seit 1840 nach der 
Auflös 


des Haushaltes des Universitätshauses eingerichtet. Die 
Leitung hatte ein Professor der Universität als „Präses“ bezw. 
„Subpräses“ im Nebenamte. Nach 1838 wurde die Leitung einem - 
„Regens“, der nebenamtlich die Vorlesungen in der Pastoral zu 
halten hat, übertragen; ihm steht seitdem ein „Subregens“ zur 
Seite, dem die Ausbildung der Seminaristen im kirchlichen Ritus 
und ihre Einfü in die Liturgie obliegt. 1845 wurde der 
erste Repetent für Repetitionen hauptsächlich in der Dogmatik 
und Moral angestellt. ? | 

_ Die Statuten des Seminars, welche im Anhange II S. 197 ff. 
mitgeteilt werden, geben uns eine Anschauung von der Verschie 
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Erinnerung 
' Beitrag zur Geschichte der Erzie 
vielfach beliebten servilen und salbungs 


| Seminars, deren V Lage- 
planes gut verfolgt werden kann, große Aufmerksamkeit geschenkt 


Falter, 
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denheit der Anforderungen, die man in wissenschaftlicher und 
aszetischer Hinsicht an die Seminaristen stellte. Eine eigentliche 
aszetische Vorbereitung wurde erst mit der Berufung des Sub- 


regens Dr. Franz Schmidt, eines Zöglings des Collegium hawt 


nicum in Rom, 1843 üblich, wiewohl die ersten Vorsteher der 

im e ichttreue, energische Manner ; 
Sehe von ihnen haben sich auch durch wissenschaftliche Lei- 


stungen einen Namen gemacht. Solcher Leitung ist es zu dan- | 


ken, daß die u Rune (die Namen Anhang III S. 240 ff.), 
welche aus dem inar hervorgingen, ihre Aufgabe durchweg 


gut erfüllten. 

Außer einem’ 1854/55 a i kleineren ‚Neubau hatte 
das Seminar Räume des alten Jesuitenkollegiums inne, welches 
nach vielen Streitigkeiten 1886 endgültig an die 3 Interessenten: 

ium, Theologische Fakultät und Seminar verteilt worden 

war. Ein schon 1596—1605 aufgeführter Teil der Gebäude, der 
Fr Südflügel, mußte niedergelegt werden. Die bereits von Bi- 
of Sin mit der Regierung hierüber - Verhand- 
lungen brachte Bischof Schneider zum Abschluß, und kann die 


Einweihung des schönen Neubaues in der Festwoche des Diö- 
 zesanpatrons, des h. Liborius, 125 Jahre nach Gründung der An- 


stalt, vo 


bleibenden Wert. Sie bietet 
born eine schöne I an ihr Seminar, einen wertvollen 
Klerus, zur Kirchen- und Kulturgeschichte. Über die »Chronik« 
von Bi ht sie als ganz selbständige Arbeit weit hinaus. 
Die in Betracht kommende Li 
iches Quellenmaterial zusammengebracht. 

fließende Darstellung vermeidet den bei d 
vollen Ton. Dankenswert 
tiftungen (Anhang 1g! ; aus er Stiftung „Junfer- 

Geistliche Studiens 


uf an der Hand des beigegebenen 


wird, ist im Vorwort hinreichend et. Vielleicht hätte 
das Bild des innern Lebens und Treibens im Seminar etwas 
itet werden können. . Die chronologische Glie- 


= er herausgearbei 
| ur welche hie und da den Stoff zerreißt, ermöglicht wohl 


noch am besten eine übersichtliche Darstellung ; übrigens erleich- 
tern die ng wh und die verschiedenen T die Seitenüber- 
schriften und ein e rl an u Register die Orientierung über 
besonders interessi Punkte. Die Ausstattung ist eine für 
die Festschrift durchaus angemessene, der Preis sehr niedrig. Nur 

ern liest man auf der Rückseite des Umschlages die unge- 
bührliche An Anpreisung ~ »Geschichte des Kulturkampfs« von 
Arnsberg. 


G. Linneborn. 


Noldin, H., S. J., S. Theol. professor ‘in: Univ. Oenipontana, 


Summa theologiae moralis. Scholarum usui accommoda- 

vit H. N. Ill: De Sacramentis. Ed. II. Oeniponte, F. Rauch, 

Igor (564 S. gr. 8°). M. 5,60. 

"Wie schon das auf dem Titelblatt stehende 
larum usui* besagt, handelt es sich in dem vorliegenden 
Buch, das rasch eine 2. Auflage erhalten, um ein Schul- 
buch, das als Grundlage für Vorlesungen dienen soll, wie 


als Lehrbuch für Studierende und als Nachschlagebuch 


für den Mann der Praxis. Diesem Zweck entsprechend 
ist der zu behändelnde Stoff — die praktischen Fragen 
der Sakramentslehre — auf das Notwendigste eingeschränkt. 


Die Einteilung ist eine recht übersichtliche, das Haupt- 


und Nebensächliche durch verschiedenen Druck vonein- 
ander abgehoben, so daß eine rasche Orientierung oder 
Rekapitulation des gesamten Stoffes möglich ist; auch die 


Litteraturangaben beschränken sich auf das Wesentliche. | 


Die probabilistische Unterlage ist überall zu erkennen. 


Das Bestreben, den Schülern einzelne Thesen allseitig zu- 


und des Unterrichtes des 


tteratur ist treu verwertet, und ein 


tipendien zu je M. 
verhältnissen und der ‘des | 


» Scho- 


Werken | 


zur Darstellung. zu bringen“ (Vorwort VI f.). 


erörtern, bereitete dem Verf. die zu 


schen Spielereien, der er nicht immer widerstanden hat . 


Das gilt noch viel mehr von 


(vgl. S. 14. 15. 65. 66). 
dem Ergänzungshefte: 


De sexto praccepto et de usu matrimonii (1900 918. gr. 8°. | 


M. 1). | 

Es ist ja anzuerkennen, daß hier der wiederholt er- 
hobenen Forderung einer Einschränkung auf das absolut _ 
Notwendige in «liesen Materien Rechnung. getragen wird, 
wenn auch hier noch manches hätte wegbleiben dürfen. 
Was soll z. B. did. In. 5.6 (S. 5—7) die Beschreibung der 
organa und des actus generationis ohne Beigabe anatomischer 


Tafeln?. und daß letzteres nicht angängig ist, bedarf nicht — 
- langer Worte. Die Formulierung, die z. B. Lehmkuhl 


(Theol. moral. II n. 833) den für den usus matrimonü in — 
Frage stehenden Prinzipien giebt: 1.) Lice absolute, quid- 


quid pro fine matrimonii essentiali utile est, 2.) Greviter: 
| est illicitum, quod contra finem matrimonii essentialem est 

Die - »Geschichte des Semisersx, deren Hauptinhalt ich kurz” 
wiedergeben durfte, ist eine Festschrift zu dieser Feier, hat aber . 
den Priestern der Diözese Pader- 


s. quod tendit ad illum frustrandum, 3.) Saltem non gra- 
viter illicitum est, quod cum contra finem primarium non sit, 


versatur praeter finem — ‚dürfte doch völlig genügen, um 


den Beichtvater die ». 64 (S. 56) und =. 72 (S. 65) 
ventilierten praktischen Fragen ohne weiteres beantworten 


lassen zu können, für den. Fall, daß diese N otwendigkeit 2 


an ihn herantritt, ohne daß mit diesen Dingen ein Moral- 


Lehrbuch belastet wird. 


Premich bei Bad 1 Kissingen. Franz Meffert. 


Deimel, Dr. phil. Theodor, Religionsprofessor, Citaten-Apo- 


logie oder Christliche Wahrheiten im Lichte der wea 
‚Christliches ‘Vademekum für die — Welt. Freiburg i. 
Herder, 1902 (VII, 140 S. 8°). M. 1,20. | | 
Das handlich eingerichtete und geschmackvoll aus- 
gestattete Werkchen „hat es sich zur Aufgabe gestellt, 
en Zeitbedürfnissen entsprechend erstens kurz und bün- 
dig und zweitens mit den Worten hervorragender Geistes- 
männer die wichtigsten apologetischen Glaubenswahrheiten 
| Abgesehen 
von dem unglücklichen Ausdruck : „apologetische Glz"ıbens- 
wahrheiten“ ist das Vorwort auch insofern nicht klar, als 
es zunächst verspricht, die „positiven Ergebnisse | 
der profanen Wissenschaftcn“ apologetisch zu ver- 
werten, nachher aber besonderen Wert darauf legt, daß 
große Geister, wissenschaftliche Kapazitäten mit aufrich- 
tiger Hochschätzung vom christlichen Glauben spre- 


chen; beides sind doch verschiedene Dinge. Allein, da 


es sich nicht um eine systematische Abhandlung, sondern i 
um eine Sammlung mannigfaltiger, ihrer Natur. nach ver- 
schieden zugespitzter Aussprüche handelt, so mag diese 
Unbestimmtheit durchgehen; auch die Frage, ob eine solche .. 
Zusammenstellung wirklich in erheblichem Maße „Belehrungs- 


"und Bekehrungs“zwecke erfüllen kann, mag auf sich be- 


ruhen, -da immerhin praktische Vorteile für Redner 
‘und Schriftsteller die Schaffung solcher Anthologien recht- 
fertigen. Die Auswahl der Stichworte, unter denen jedes- 


mal nach einigen einleitenden Worten des Verf. die Zi- 
tate aneinandergereiht sind, ist im ganzen geschickt; doch 


ist die Reihenfolge der Kapitel anfechtbar, die Über- 


schrift XIV „Apologie des christlichen Glaubens“ (neben 


VII „Apologie des Glaubens“) wenig zutreffend, die (IX) 


„Apologie Jesu Christi“ sehr dürftig — über die Erlösung 
| —; was aus 


hört man nur einige Verse von Klopstock! 


dem Gebiete der Moral geboten wird (Gebet, Tugend, 
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Sünde), ist so unbedeutend, daß es besser ganz fortgeblie- 


ben wäre. Ähnliches gilt von der „Apologie der Escha- 
tologie“, für welche doch in dem bekannten Werk von 
W. Schneider über das jenseitige Leben so reiclies Ma- 
terial vorlag. | 


‚Der Verf. hat sich eben, nach mehreren Stichproben 
zu schließen, allzusehr an eine Quelle gehalten, die Apo- 


logie von Hettinger. Dieselbe ist so gründlich aus- 
. gebeutet, daß z. B. die auf S. 22 und 23 für den Wert 
der Religion angeführten fünfzehn Zitate sämtlich 
einem Kapitel Hettingers (8. Aufl. Bd. I, 9. Vortrag) 
entnommen sind; auch die S. 19 für die Allgemeinheit 
des Gottesglaubens zitierten Stellen stehen sämtlich bei. 
Hettinger (I, S. 509. 106. 112. 118), ja hier passiert es 


| dem Verf., daß er dasselbe Zitat aus Cicero zuerst in 
der Hettingerschen Übersetzung und dann in seiner eige- 
nen bringt. Diese Proben sind nicht sehr vertrauen- 


erweckend; das eine ergiebt sich sofort auch als Ge- 
samteindruck, daß die Sammlung neben dem in allen 
_ Apologien wiederkehrenden eisernen Bestande zu viele 
. Zitate| aus Werken enthält, die in der Entstehungszeit 

der Hettingerschen Apologie guten Klang oder aktuelle 


Bedeutung hatten, heute aber durch andere, hervorragen- 


' dere ersetzt werden könnten und müßten. :So z. B. sind 
die wertwollen Zugeständnisse Harnacks bezüglich der Ab- 
fassungszeit der Evangelien, des Aufenthalts Petri in Rom, 
des Primats in altchristlicher Zeit gar nicht erwähnt; statt 
dessen wird die „historische Realität der Person. Christi“ 
mit. einem einzigen Zeugnis (aus Rousseau!) belegt; bei 
der Würdigung des Protestantismus werden Lagarde und 
Paulsen ebenso mit Stillschweigen übergangen, wie Mohler, 
Döllinger und Janssen. Was die katholischen Theologen 
der Neuzeit angeht, so kommt überhaupt fast nur Het- 
tinger zum Wort. _ = | 


| ‘Nach der formellen Seite hin fällt zunächst der äußere Mangel 
ins Auge, daß häufig nur der Name des Autors, ohne Zitat, 
in anderen Fällen ein ungenaues ae wird. So. lesen 
wir den bloßen Namen Pythagoras S. 1., Goethe S. 6, B. 
Cotta S. 13, Fr. H. Jakobi S. 18, 


einem Schriftsteller, der genug eigenes bietet, wie Hettinger; nicht 
verdenken, wenn er Lesefrüchte, von deren Echtheit er über- 


zeugt ist, ohne sie genau belegen zu können, in seiner Darstel- 


lung verwertet; ein Werk, das nur Zitatenschatz sein will, sollte 


m. E. keine Stelle ohne genaue Angabe der Herkunft aufnehmen. 


Schließlich müssen wir leider auch die Versicherung der Vor- 
rede, „daß die in diesem Buche gebrachten Zitate keinesw 
aus dem Kontexte willkürlich herausgerissene sind, sich vielme 


mit der der betreffenden Autoren vollständig decken“, 
mit einem Fragezeichen versehen. So richtet sich das Zitat von 
. Steinthal S. ebensosehr gegen den „toten Formalismus“ 


der aristotelischen, wie gegen den der neueren Philosophie; 


„der Ausspruch Goethes S. 30 ist im Sinne des Pantheismus zu 
deuten, 


o kein Zeugnis für das Wunder; auch als a 
der „Menschwerdung des Sohnes Gottes“ (S. 45) würde sich der 
Alte vom Weimar gewiß recht merkwürdig vorkommen; noch 
mehr Häckel als Apologet des Gottesglaubens (S. 16). Die auf 
S. 131 zuerst erwähnte Stelle von Kant ist keine Bestätigung, 
sondern eine rationalistische Umdeutung des Dogmas von der 
‘ Erbsünde. Ganz ähnlich und für die praktische Verwertung 
höchst bedenklich ist es, wenn Stellen En werden, die eine 
- halbe oder verzerrte Wahrheit enthalten, oder die, genau betrachtet, 


das Gegenteil dessen beweisen, was sie beweisen sollen. So ist 


auf S. 29 der Satz von Rousseau: „Das Wunder ist eine Aus- 


nahme von den Naturgesetzen; um darüber zu urteilen, muß man | 


sie alle kennen“ ein bekannter Einwand gegen die Erkennbar- 
"keit des Wunders; auch die Stellen von Moleschott und Arago sind 

ücklich gewählt. Und was soll der Ausspruch von Bluntschli: 
2 moderne Staat ist in Wirklichkeit christlich“ (S. 104) oder 


; irabeau S. 24, Hamann S. 32, 
Virchow S. 48, Linne S. 84, Goethe S. 108 usw. Man wird es 


die Besetzung und: Erledi 
wohl im zweiten Abschnitt dargestellt werden sollen. 


der nich 
mord (S. 129)? 
Der äußere Umstand, daß der Verf. entfernt von — 
größeren Bibliotheken wohnt, mag hinsichtlich einzelner 
Mängel für ihn eine Entschuldigung bilden; er. ent- 
bindet die Kritik nicht von der Pflicht, das Werk nach 
seinem sachlichen Werte und den Erfordernissen wissen- 
schaftlicher Arbeitsweise einzuschätzen. 
Maßstabe beurteilt, bildet es, wie aus dem Gesagten her- 
vorgeht, keine besondere Bereicherung unserer apologeti- 
schen Litteratur: _ ER 
‘ Münster i. W. 


lückenhafte Satz- von Goethe über den Selbst- 


J; Mausbach. 


Sägmiüller, Dr. J. B., Professor der Theologie an der Univ. 


Tübingen, Lehrbuch des katholischen Kirchenrechts. 
_. IL. Teil: Die Verfassung der Kirche. Freiburg i. Br., Herder, 


1902 (V, 255 S. gr. 8°). M. 3,50. | | | : 
Dem von der Kritik allerseits nicht ‘ohne Grund _ 

mit großem Beifall aufgenommenen ersten Teile des Lehr- 
buches des Tübinger sehr produktiven Kanonisten ist 
nach kurzer Zeit der vorliegende zweite gefolgt, welcher 
gemäß dem aufgestellten System in den 4 Abschnitten: 
Klerus, Kirchenamt, Kirchenämter und Synoden die Ver- 
fassung der Kirche behandelt. Der zweite Abschnitt hat 
das Kirchenamt im allgemeinen, der dritte die Kirchen- 
ämter im einzelnen oder die Träger der kirchlichen Ämter 
zum Gegenstand. Die gewählte Formulierung: das Kir- 


chenamt, die Kirchenämter will dem Ref. nicht zu- 
sagen. Thatsächlich wird in den Unterabteilungen des 


Abschnittes über das Kirchenamt fortwährend von Kir- 
chenämtern gesprochen, z. B. in $ 58 von der Eintei- 


lung der Kirchenämter, $ 65 von dem Verbot der Plu- — 


ralität der Kirchenämter, im 2. Kapitel von der Errichtung, 
Veränderung und Aufhebung der Kirchenämter, ebenso im 
3. u. 5. Kap. von der Verleihung und Erledigung der Kirchen- 
ämter. Im dritten Abschnitt: Die Kirchenämter lautet 
$ 86: Der Papst, $ 88: Die Kardinäle, $ 90: Die päpst- 
lichen Gesandten usw., es handelt sich also nicht um 
Kirchenämter, sondern um ‘die Inhaber der Kirchenämter 
oder die Kirchenbeamten, was in der Überschrift hätte 
zum Ausdruck gebracht werden sollen. Auch dürfte es 


nicht entsprechen, wenn im 4. Kapitel des zweiten Abschnitts 


das Patronatsrecht in Koordination mit dem 3. Kapitel 


‚über die Verleihung der Kirchenämter behandelt wird. 


Die betreffenden Gegenstände müßten im 3. Kapitel unter- 
gebracht werden. Ferner hätte konsequent wie die Be- 
setzung und Erledigung der bischöflichen Stühle, so auch 
des päpstlichen Stuhles 


_ Abgesehen von diesen sehr leicht zu hebenden Un- 
vollkommenheiten — einzelne kleine Wiederholungen aus 
dem ersten Teil konnten nicht vermieden werden, da 
z. B. der Papst, die allgemeinen und Partikularsynoden 
usw. dort als rechtschaffende Faktoren, hier bei Behand- 
lung der kirchlichen Verfassung nach dieser Seite hin zu 
würdigen waren — muß das Ganze -als eine tüchtige, 
quellenmäßige, mit dem neuesten Stand der jeweiligen 
Probleme wohl vertraute, gegenteilige Ansichten vornehm 
behandelnde wissenschaftliche Leistung anerkannt werden. 

Daß der Verfasser die historisch -pragmatisch - philo- 
sophische Methode mit großem Geschick anwendet, soll 
ausdrücklich hervorgehoben werden. Nur bei wenigen 
Materien (z. B. $$ 68. 85 III. 94) vermißt man ungern 


2 


Nach diesem 


> 
. 
: x 
‘ 
a 
4 
2 + 
4 » 
pen 
ea 
_ 
.» 
| . 
+ 
ax* 
. 
« ; 
. 
. «? 
. 
» 
vo 
x 
. 
33 
ite 
“ 
di 
‘ 
a a 
£ 
4 
4 
Sa 
a 
- 
r < 
wi 
w 
* 
- iR 
f 
S 
[22 
sa 
« 
“ - 
4 4 
2 


v 


. 


on, 
- 


* . wes 
? 


19. Juli , Benedik 
XIV 
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die sonst in der Regel trefflichen Darstellungen der histo- 


‚rischen Entwicklung. Auffallend ist, daß die so inter- 
essanten Bestimmungen der apostolischen Kirchenordnung 


nirgends, soweit Ref. sieht, verwertet sind, wozu doch an 
verschiedenen Stellen (z. B. S. 148. 161. 203. 252) An- 
laß gewesen wäre. | | | 

Das Werk zeichnet «ich namentlich aus durch eine 


‚seltene Akribie und durch ausführliche, fast vollständige 
Angabe der Litteratur, die für die neuere Zeit auch aus 
den verschiedensten Zeitschriften aufs sorgfältigste zusam- 


mengestellt ist. Verfasser scheint Ref. in letzterer Hin- 
sicht fast eher zu viel als zu wenig gethan zu haben, 


und auch in ersterer Beziehung hätte er sich die Sache 


manchmal wohl leichter machen können. Es wäre sicher- 


lich nicht notwendig gewesen, wenigstens 26 mal anzu- 


geben, daß die Synode zu Chalcedon 451, wenigstens 
24 mal, daß das Conc. Nicaen. I 325, wenigstens 13 mal, 


daß das Conc. Toletan. IV 633 statthatte, oder wenig-_ 
' stens 17 mal, daß die bekannte Konstitution ,, Apostolicae 


sedis“ vom 12. Okt. 1869 datiert ist. Es kommt sogar 


vor, daß die nämliche Zeitangabe in der gleichen An- ‘| 


merkung (z. B. S. 1647. 2202), häufiger auf der gleichen 
Seite (z. B. S. 157. 171. 174. 179. 305. 340. 373) wieder- 
kehrt. Bei der Zitation aus dem Corp. iuris can. hätten 
sich viel häufiger (z. B. S. 283. 284 u. 6.) Kürzungen 
anwenden lassen. Nur bezüglich der Zitation der Monum. 
Germ. dürfte etwas größere Sorgfalt verwandt sein (z. B. 


188%7, 2204. 2531. 2541. 3117). Wünschenswert wäre, | 
‚daß, soweit es nicht ohnehin an sich oder aus dem Zu- 
sammenhang klar ist, konsequent die Quellenbelege nach 


ihren ersten Urhebern — bei Anführungen aus dem Gra- 
tianschen Dekret geschieht es fast regelmäßig — oder 
wenigstens, daß die Regestennummern aus Jaffe und Pott- 
hast unter Beifügung der Namen der betreffenden Päpste 
angegeben würden. Die Vorteile eines solchen, verhält- 
nismäßig wenig Raum in Anspruch nehmenden Verfahrens 


_ liegen auf der Hand. 7 3 


Durch Benützung von Kleindruck für die _ weniger 


wichtigen und meistens auch für die historischen Partien | 
‚wird die Brauchbarkeit des Werkes erhöht. Vielleicht 


ließe sich dieselbe noch steigern durch Verwendung ver- 
schiedenen 


2. durch Resignation usw.). Ebenso würde vielleicht 
durch Anwendung des Semikolons statt des Punktes in 
den Anmerkungen zur Trennung koordinierter Gegen- 
stände die Übersichtlichkeit gefördert. © | 
Im einzelnen erlaubt sich Ref. für die Benützer der vorlie-. 


"genden Auflage, und zugleich ‚geleitet von der Absicht, dadurch 
etwas zur | | 
_. sehen beizutragen, > Ber zu bemerken: Seidls Diakonat (S. 


mancher da und dort mitgeführter Ver- 


146 Textz. 3 v. u.) erschien 1884, wie schon S. 26 richtig an- 
gegeben ist, Müller, De bigamia etc. (S. 166") 1868, Chokier, Tracta- 
tus de iurisdictione ordinarii etc. (S. 2202. 1 v.o.) 1620-1624, Linggs 
Gesch. d. trid. Pfarrkonkurses (S. 247°) 1880, Imbart de la Tour, Les 
élections etc. (S. 253°) 1890, Rocaberti, Bibliotheca 
max. Pontif. (5. 299 Textz. 6 v.u.) 1698—1699, Bouix, T'racta- 
tus air zu (S. 300 Z. 4 v. 0.) 1869—1870, die Akten des 5. 
internat. Kongresses zu München (S. 332”) 1901. Die Konstitu- 
tion Benedikts XIV „In postremo“ 
ist vom 20. Okt. 1756 (vgl. S. 264”), Pius’ V , Divina“ (S. 217‘) 
selbstverständlich vom 27. Aug. 1568, icts | = man 
(S. 236") vom 6. t. 1724, Pauls IV „In sacra“ (S. 246°) vom 
II „Custodes“ (S. 246°) vom 7. März 

Redditae nobis“ (S. 247.) vom 9. April 
(S. 251°) vom 18. 


5 321*) vom 13. 


Toledo (675). Das Schreiben Gelasius’ I an die Bisc 


und häufigere Nummerierungen 
(vgl. z. B. $ 87 III: 1. durch den Tod des Papstes, 


. 10 nach 1“ 
Conc. Laodic. c. 57, Leon. I ep. ad epise. 
(S. 150 Z. 2 v. u., S. 152°) 


— 


März 1567 (vgl. S. 247°), Urbans VIII „Ad Romani Pontificis“ — 
sc. providentiam — nicht „Ad Romanum Pontificeem“ — (S. 313'') 
vom 28. Jan. 1626 (anno III; die Art der Datierung hier also 
die nämliche wie bei der in Anm. 8 derselben Seite zitierten 
Konstitution „Cum tam divino“), Pius’ IV „Prudentis patris- 
familias“ (S. 314?) vom 22: one 1561, Sixtus’ V „Religiosa‘‘ 
ril 1587, s X „Supernae dispositionis“ 
(S. 322°) vom 5. Mai 1514 (vgl. aa Nikolaus’ IV ,,Coelestis _ 
altitudo“ (S. 324'°) vom 18. Juli 1289 (Potthast n. 23010), Kle- 
mens’ XII „Pastorale officium“ (S. 325') vom 10. Jan. 1731, 
Sixtus’ V „/mmensa acterni“ (S. 330 Z. 13 v. u.) vom 22. Jan. 
1588 (anno III), Benedikts XIV ,,Sollicita ac provida“ (S. 331 
Z. 5 v. u.) vom 9. Juli 1753, Pius’ IX ,,Multiplices inter“ (S. 
340°) vom 27. Nov. 1869 (vgl. S. 3917. 392*°), Julius’ III „Cum: 
ad tollenda“ (S. 390') vom 14. Nov. 1550. Dem sei gleich hier 
beigefügt, daß die Konstitution Innocenz’ X vom 1g. Febr. 1646 
(S. 322°) mit den Worten ,,Cum iuxta“ und: die Konstitution Be- 
‘nedikts XIV vom 26. Nov. 1745 (S. 328°. 330') mit „Gravissi- _ 
mum ecclesiae“ (vgl. S. 74") beginnt. S. 150°. 158° ist an Stelle 
von „X“ „in Vie zu setzen. ; der Bulle „Exposcit tuae 
devotionis“ vom 9. pa 1489 (S. 151") hätte auch auf Panhölz, 
Einige Bemerkungen über die Echtheit der Bulle usw., Studien und 
Mitteilungen aus dem Benedictiner- und Cistercienserorden 1884, 


: I, 441—450, verwiesen werden können, der wie Pie de Lan 


die Bulle für echt ansieht. S. 157 Z. 7 v. u., 158 Z. 11 v. oO. 
sollte es statt „Gesetz“ „Recht“ heißen (vgl. S. 167 Z. 12 v. 0). 
S. 157° ist infolge eines offenbaren Druckfehlers als Todesjahr | 
Nikolaus’ I 876 statt 867 angegeben. ©. 3 D. XXXTII (S. 160°) | 
ist sicher nicht von Pius I, sondern e. 13 der XI. S e, von 
fe Luka- 
niens, e. 1 D. XXXVI, ¢. 1 D. LV (S. ı161'. 165°) gehört dem 
J. 494 an (vgl. S. 1717. 159%). S. 164 Z. 11 v. u. werden die 

Geschworenen irregular .erklart. S. 166 Z. 6 v. o. ist beim 

ersten Fall der bigamia interpretativa das Moment der Konsum- 
mation der Ehe außer acht gelassen. ° S. 168° muß „C.“ gestrichen 
werden. S. 181"' Z. 2 ist D. LXXVII zu setzen. Bei ten hg 
des privilegium canonis (S. 186). wäre ein Hinweis auf die Be- 
stimmungen der Synode von Chälons (813, e. 24), Worms (868, — 
c. 26) und Tribur (895, e. 4. 20) am Platze gewesen. Ebenda 
Z. 2 v. u. wird irrigerweise bemerkt, daß die Tertiarinnen, um _ 
des prieilegium canonis sich zu erfreuen, gemeinsam leben müß- — 

ten. Die betreffende Konstitution Leos X „Nuper in sacro“ er- 
klärt ausdrücklich § 2: „etiam in consanyuineorum. et affinium — 
suorum aut propriis domibus vel seorsum habitantes“ (Bull. Rom., 

ed. Taur. V, 689 sq.). Ebenda Anm. 6 wird die von Hiffer — 
‘aber auch von andern (vgl. Hinschius, Kirchenrecht I, 121’) — 
vertretene Ansicht, die Exkommunikation wegen Verletzung des. 
genannten Privilegs sei ursprünglich ferendae sententiae gewesen, 
mit — wie Ref. scheint — unzureichendem Grund als unrichti 

bezeichnet. Zu S. 190? ist zu bemerken, daß der päpstliche Stu 

auf das privilegium fori. der Geistlichen in Kriminalsachen im 
bayerischen Konkordat nicht verzichtet hat. Der 7. Bd. d. A. f. 
k. KR. (S. 190°, 234*, 279%, 285 Z. ır u. 14 v..u., 339°) fällt 
dem J. 1862 zu, der 10. Ba. (S. 203"°, woselbst die Seitenzahl 242 
heißen muß) d. J. 1863 (vgl. S. 196°, 201"), der 64. (S. 329! 

d. J. 1890, der 53. (S. 372°) d. J. 1885, 2. SS 390°) d. J. 
41857 (vgl. S. 234*, 247°, 290'), der 29. (S. Zz d. J. 1873. 
Übrigens könnte die Beifügung der Jahreszahl füglich unterblei- 
ben. S. 196 Z. ı v. u. werden ohne jede weitere Erklärung 30 
—50 Jahre als das kanonische Alter der Pfarrhaushälterinnen be- 
zeichnet. Ebenda Anm. .7 ist. als Regierungszeit Theodulfs von 
Orléans anzugeben: 798C)—S21 -(vgl. Duchesne, Fastes épisco- 
paux II (1900), 458 sq.). Die Konstitution’ Leos X ,,Supernae“ 
bestimmt § 38, daß seines Benefiziums verlustig erklärt werden — 
kann, „qui per 15 dies illud officium bis saltem non dixerit“ 
(zu S. 208 Z. 2 v. 0.). S. 220’ ist zu lesen Jaffé ». 2293 (nicht 
2296), S. 231° Jafle m. 5473. S. 231 Z. 3. v. o. wäre eine An- 
deutung erwünscht, wie es sich mit der Einrichtung von Bistü- 
mern verhielt, bevor es Provinzialsynoden gab. Ebenda ist Anm. 
zu streichen, und statt D. LXXX wäre 
besser anzugeben: 


Afric. (a. 4460), ww n. 410), Gregor. I ep.. ad August. - 


(a. 601, Jaffé mn. 1843), da alles Übrige pseudoisidorisches Material 


ist? dazu käme Conc. Sardie. ce. 6. hon S. 251 Z. 3 v. U. 
(vgl. S. 253°) erwartet man einen Hinweis auf Phillips-Vering, 
K. R. VII, 1; ebenda Anm. 3 fehlt die Kapitelangabe zu X Y, 3; 

denn nicht der ganze Titel handelt von der simonistischen Pfrün- 


denverleihung. 5. 252° u. 300 Z. 2 v. o. ist „Maaßen“ stehen ge- | 
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blieben statt „Maassen“. S. 265* hätte auf den Brief des Papstes 

Kornelius an Fabius von Antiochien (a. 250, Euseb. H. E. VI, 
43, 8. 9) und auf e. 20 der Synode von Arles (314). verwiesen 
werden können. Riganti (S. 272 Z. 3 v. o.) heißt J(o.) B(apt.) 
— 5.75 Z. 4 v. o. steht wenigstens „B.“ —, Schrédl (S. 307 Z. 
‘2 der Anm. v. o.) K., Heister (S. 364 Z. 16 v. u.) J. H.. Falk 
(S. 374") F. (vgl. S. 364 Z. 7 v.u.) und bei Bouix (S. 300 Z. 4 v. o., 
325.2. 16 vu, 346 2.4 v.o., 3512. 12 wu, 378 Z. 5 v.0., 3 

2. 7v. 0. 393 Z.4 v. u, 397.2.3 v. 0.) ist dem Vornamen 
notwendig 
namigen M(arc.) B. (vgl. Hurter, Nomenclator literarius ILI?, 
1424 sq.) beizufügen (vgl. S. 18 Z. 14 v. u.). $. 268° wird ge 
' eines lapsus calami dem J. 1123 das III. Laterankonzil zugeteilt. 
S. 272 hätten die mit dem ausgiebigsten Gebrauch des päpst- 
lichen Provisionsrechtes verbundenen Schäden etwas weniger mil- 
den Ausdruck finden sollen. S. 273 Z. 4 v. u. ist nicht erwähnt, 


daß alle in die Hände des Papstes resignierten Pfründen der Re- 
servation unterlagen; welche Bedeutung diese Bestimmung bei 


der Unmasse derartiger Verzichte in 
ein Blick in die Regesten Leos X. 274 hätte der Vollständig- 

keit halber wohl auch auf die weiteren Abe kannten ent- 
haltenden päpstlichen Konstitutionen des 16. Jahrh. verwiesen 
” werden sollen. 

(vgl. S.:209 Z. 2 v. 0., 373 Z. 3 v. 0.). Auf der gleichen Seite 
. steht nach des Ref. Auffassung ein kleiner Widerspruch, insofern 
> pin wird, die Synode von Orange (441) habe dem Bi- 
'schof, welcher in einer fremden Diözese eine Kirche hatte, das 
Recht eingeräumt, dem Ordinarius die Geistlichen für jene Kirche 
vorzuschlagen, und kurz darauf folgt: „Anders in Frankreich. .“, 
383° tst nach :„Z. f.“ das S. 322° vor Ge 
zu streichen. S. 295 bedarf es nach § 85 einer Wiederholung 


one Zeit hatte, zeigt z. B. 


weitere D(om.) zur Unterscheidung von dem gleich- © 


S. 275 Mitte d. T. ist statt „Xe“ „X/e“ zu setzen. 


| 


der unmittelbar voraufgehenden gleichen Kapitelüberschrift nicht. 


S. 296' wird das fast wertlose opuseulum Avezans über Pfründen- 
verzicht angeführt, dagegen das von der S. C. C. bei Entschei- 
dung einschlägiger Fragen am meisten gebrauchte Hauptwerk von 
Parisius nicht erwähnt; der die Abhandlung über die Resignatio- 
nen enthaltende zweite Band der Analecta iur. pontif. trägt die 
Jahrzahl 1857; S. 297 Z. 3 u. 7 v. u. ist statt „aggressus“ „uc- 
cessus zu lesen. S 298° hätte auf Hincmar, De translatione 
 episcoporum (Migne, P. L. 126, 210— 230) verwiesen werden 
können. C. 11. C. II: q. 6 (S. 300°) ist der gefälschten 


. Dekretale Gregors IV für Aldrich von Le Mans entnommen (vgl. 


M. G. Epp..V, 72 sqq.; Simson B., Die Entstehung d. ps.-isidor. 
Fälschungen in Le Mans, S. 18 ff.); ebenda hatte auf die ein- 
schlägige Erklärung der 2. Synode von Lyon (1274): „Ad hance 
: (se. Romanam ecclesiam) sic potestatis plenitudo consistit, quod 
ecclesias ceteras ad solicitudinis- partem admittit . .“ (Denzinger, 
Enchiridion® Nr. 389) verwiesen werden können. S. 302? ist an 
die Stelle von ,,Nr.“ ,,S.“ zu setzen. Der rsetzer von Dupan- 
 loup, Sur la souveraineté du Pape (S. 306*) heißt Karker. Zu 

S. 307 f. (§ 86 IV) ist zu bemerken, daß noch für das 9. Jahrh. 
von einer Reservation der Bezeichnung „Heiligkeit“ für den römi- 

‚schen Bischof keine Rede sein kann (vgl. M. G. Epp. V an zahlrei- 

chen Stellen); ebenso erklärt Hrabanus Maurus, daß der Bischof auch 
| ifex maximus“ heißt (De inst. cler. I 5), und den Erz- 
bischof Drogo von Metz nennt er „p. summus‘ (M. G. Epp. V, 
431); vgl. des weiteren Benedictus Lev. III, 423. 424; Ps.-Mel- 
chiades, Ps.-Leo (Hinschius, Decret. Ps.-Isidor. p. 245. 628); 
-, Act. pont. Cenoman. c. 17 (Mabillon, Vetera analecta (Paris 1723), 

289). S. 320° wäre zu Jaffé =. 4302 eine nähere Bezeichnung 
des Fundortes der Belegstelle erwünscht, da der ganze Brief z. B. 

bei Migne P. L. 143 
stelle steht S. 765. S. 321° ist zu lesen ,,§ 12“, Anm. 11 „$ 16", 
u. § 9 der Konstit. „Postquam verus‘‘ (ebd. Anm. 12) sagt: 
„praesertim ex regularibus et mendicantium ordinibus assu- 
mendi“. S: 326° muß ‚9. Nov. 1848“ gelesen werden, S. 338° 
„Nov. 123“. Bei Phillips, Kirchenrecht VI, 817 (S. 340 Mitte 
d. T.) findet sich keine weitere ältere Litteratur über die Me- 
tropoliten; ebenda hätte noch zitiert werden können: H. J. Schmitz, 
Die Rechte der Metropoliten u. Bischöfe in Gallien vom 4.—6. 
Jahrh., A. f. k. KR. LXXII (1894), 1 ff.; und.in Anm. 5; ebenda 
wate besser auf ec. 16 u. 20 der Synode von Antiochien (341) 
* verwiesen worden. S. 341° sind auch Jaffé ». 1212. 1723 ein- 
schlägig; vgl. außerdem Ewald-Hartmann, Registr. epist. Gregor. 
M. I, 18—20, II, 38 sq. S. 342 Z. 11 v. u. ist „Provinz“ statt 


(Bonif. V a. 624) —; aus der Regierungszeit Gregors d. G. 


e Seiten 744—769 umfaßt; die Beleg- . 


„Erzdiözese“ zu setzen. Bei Jaffé n. 1553 (S. 343°) steht nichts | 
Bezügliches, wohl aber in ». 1553 der 1. Aufl. — ». 2006 der 2.. 


könnten noch weitere Bi 
keine Vollständigkeit an. . S. 


zeichnung 


umstandlichen 


verschiedenen Benennungen ‘der Bischöfe. Das S. 307 f.,-347 Z. 
3 v. o. darüber Gesagte geriiigt nicht. C. 4 D. XCII (S. 346*) 
ist nicht e. 9 von Antiochien, sondern die Interpretation des e. 18 
dieser Synode durch Mart. Brac. (e. 10); wohl aber findet sich - 
im 9. antioch. Kanon die Bezeichn »taooxla im Sinn der 
späteren ,,dioecesis episcopalis“ ; wäre ¢. 6 als 
e. 18 Ameyr. anzugeben gewesen. Daß die Bischöfe seit dem 
12. Jahrh. sich regelmäßig „Dei miseratione et Apostolicae sedis 
gratia“ ep. N. nennen (S. 350 Z. 1. v. 0.) ist unrichtig. Gegen- 
teilige Belege stehen in Hülle und Fülle zu Gebote. Die Be- 
es Kantors als primicerius “(S. 353 Z. 6 v. u.) war 
jedenfalls in späterer Zeit nicht häufig; andererseits heißt der 
pst öfter primicerins und der Kantor namentlich in der Köl- 
ner Erzdiözese choriepiscopus. S. 364 hätte im Litteraturverzeich- 
nis C. J. Holzer, De proepiscopis Trevirensibus, Confl. 1845, an- 
geführt werden können, S. 365° wäre Hrabanus Maurus, De «hor-- 
episcopis aus den M. G., Epp. V, 431—439, zu zitieren gewe- 


sen. Dafür, daß im Ostfrankenreich der Name der Chorbischöfe _ 
auf die Archipresbyter übergegangen sei (S. 365 Z. 9 v. u.), fand 
Ref. bei seinen bezüglichen Studien bis jetzt keinen . S. 366 


Mitte d. T. würde man außer den auch sonst ag en Be- _ 
nennungen der Weihbischöfe noch weitere, z. B. chorepiscopus, 


proepiscopus, propontifex, cooperator in pontificalibus usw. wün- 
schen. S. 373 hätte auf das Institut der Chorbischöfe zurück- 
verwiesen werden sollen; Anm. 2 ebenda ist ¢. 13 Syn. Neocaes, 
zu lesen. S. 378 Z. 1 v. o. würde es besser heißen: Hinschius, 
Kirchenrecht II, 261*; denn S. 291 steht außer 2 Verweisungen 
nur, was auch bei S. sich findet. Das S. 391 über die Berufi 

der Weihbischöfe zum allgemeinen Konzil e befriedigt Ref. 
nicht. Auch die Titularbischöfe als wirkliche Bischöfe „sunt po- 
siti regere ecclesiam Dei“, obgleich sie für gewöhnlich von die- 


ser Befugnis keinen Gebrauch machen können. Gerade auf dem — 2 


allgemeinen Konzil ist ihnen hierzu Gelegenheit geboten. Die 
Befähigung zum verpflichtenden Lehren auf seiten der Weih- 
bischöfe scheint deren Berechti , auf dem allgemeinen Konzil: 
zu erscheinen, und damit die Notwendigkeit ihrer Einladung ein- 
zuschließen. Im Schlußsatz (S. 400) ist die Diözesansynode nach 
des Ref. Ansicht in ihrer Bedeutung für die Gegenwart zu gering © 
gewertet. Das Papier ist und bleibt tot. Und gerade bei den 
heutigen Verhältnissen können die mit Abhaltung. einer solchen 
Synode verbundenen Schwierigkeiten nicht mehr besonders ins 
ewicht fallen, abgesehen davon, daß eine Vereinfachung des 
herbeigeführt werden könnte. 
Wenn es erlaubt ist, in stilistischer Hinsicht noch etwas zu 
sagen, so möchte Ref. nur bemerken, daß der oft vorkommende 
Ausdruck „Erhalt“ nicht gebräuchlich ist, und daß es nicht an- 
ht, das Adverb „teilweise“ ohne weiteres adjektivisch zu verwenden 
és. 341 Z. 3 v.o., 379*Schlufsatz); die nicht zu empfehlende Neu- 


bildung „jedjährlich“ (S. 247 Z. 3 v. uw, 324 Z. 4 v. u, 327°) 
ung ,,jedj 7 Z. 3 | 


wird, wie Ref. nach der Notierung sieht, auch im Theol. J 
bericht XX, 363 beanstandet in folgender-sonderbarer Form: „Den 
schönen Ausdruck ‚jedjährlich‘ will ich doch festnageln“. — Wei- 
tere Kleinigkeiten mögen unerwähnt bleiben. | 


Die Liste der gemachten Ausstellungen ist ziemlich — 


groß geworden. Doch können und sollen dieselben — 
bei der Unmasse namentlich der Zitate sind solche 


kleine Mängel leicht begreiflich — dem hohen Wert 


der trefflichen, bestens zu empfehlenden Arbeit — das 


sei ausdrücklich betont — durchaus keinen Eintrag thun. 

Noch sei beigefügt, daß die Württemberger (Rottenburger) 

Verhältnisse besondere, Berücksichtigung finden. 
München. | Fr. Gillmann. 


Evers, Georg, Römische Mosaiken. Wanderungen und 


Wandlungen durch das Patrimonium St. Petri (oder Tusciae). 
Neue Fo Reg , Verlagsanstalt vorm. G. J. Manz, 


1902. (XI, 696 S. gr. 8%). M. to. | 

Es gebührt diesen zunächst auf drei Bände berech- 
neten populären Reisebildern -neben den »Wanderjahren« 
des Gregorovius ein erster Platz in der einschlägigen Lit- 
teratur. Sie bieten auf Grund der Quellen und meist 
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digener Anschauung cine Fülle von Belehrung für Be- 
sucher der ewigen Stadt und ihrer Umgebuag (im vor- 
 diegenden Bande des südlichen Etrurien), auch 
praktische Winke für solche, die abseits der Meerstraße 
großen Erinnerungen nachgehen. Igider wird das un- 
handliche Format dem Bedürfnisse des Romfahrers nicht 


gerecht. Im Interesse einer Neuauflage seien einige Ver- 


sehen, wie sie bei flüchtigem Blättern sich zeigten, hier 
notiert: 

Die S. 15 „Räuberhöhlen“ Monte- 
fias. „ne und Bolsena waren ursprünglich Einsiedeleien. 


Eher als sie hätte das hervorragendste Heiligtum von. 


Bolsena, die „Grotte“ der h. Christina, eine Besprechung 
verdient; sie birgt die unterirdische Basilika und eine 
hochwichtige von Enricg_Stevenson entdeckte, 1879 —81 
ausgegrabene Katakopbe 

- morto bei Corneto mit ‘der Grotta dei Bacchanti verwech- 
_ selt; erstere führt die Nummer 8, und ihr Inhalt wanderte 
ins Museo Municipale di Corneto, dessen Denkmäler E., 
der nur die kleine Sammlung im Palazzo Bruschi be- 
spricht, wohl unbekannt blieben. Übergroßes Vertrauen 
schenkt Verf. dem Custoden Frangioni (S. 170 ff.), des- 


_ sen Angaben, soweit E> durch sie Gsell - Fells oder ‘Bae. 


wie S. 213 ae: wird, 
im 11. Jahrh.; erstgenanntes 
Facade. S. 389 ist in der Note 
bing, der Bischof von Sutri- 


© 1121, sondern schon 


. S. Elia nasionale?) it, 
nelius starb nicht, wie S. 611 zu lesen, im 
sondern im Juni 253, 
188 oder Anfang 189, wobei die Angabe „n. Chr.“ , 
überflüssig erscheint. Das Zitat aus der Aberkios- 
inschrift S. 635 muß heißen dia zarrtos:; überhaupt 
wären griechische Zitate besser ‘unterblieben, sie tragen 

entweder keine oder falsche Accente. Das Coemeterium 
‘ bei(!) S. Agnese liegt nicht, wie S. 637 behauptet, dem 
_ der Priscilla gegenüber. Der S. 675 erwähnte Kaiser- 
sarkophag im Paradies von S. Peter ist der Ottos II, 
nicht Ottos III, dessen Leiche bekanntlich nach Deutsch- 
land durchgekämpft wurde. Das ebenda erwähnte Mono- 
gramm auf dem Sarkophage Gregors V ist kein a und w, 


sondern die Christussigle. Man darf schließlich die 
bronzene -Petrusstatue S. 688 nicht mehr dem 5. 


Jahrh. zuschreiben, da sie sicher mittelalterlich, vielleicht 
aus der Schule Arnolfo di Cambios, ist. Von der S. 695 


oben erwähnten Grabschrift Gregors d. Gr. sind nur kleine 


Fragmente erhalten. E. schreibt ständig Mommssen, 
mehrmals Marrucchi für Marucchi. 


Monte Cassino, 618 unten Construxit, 630 und 685 
unten softerranea. 2 
Frankfurt a. M. C. M. Kaufmann. 


Kleinere Mitteilungen. 


W. E. Crum in den Proceedings the So- 
of Biblical Archaeology 1902 p. 68 sqg. Über- 
der Kirchengeschichte des Eusebius ft Kop- 
tische. In verschiedenen jetzt in den europäischen Bibliotheken 
. zerstreuten Blättern zweier koptischer Hss finden sich Texte, die 
aus Eusebius übersetzt sind. Sie beruhen aber nicht auf disekter 


ciety 


‚Cr. an, die Geschichte sei um diese 
_theos sei ihr Verfasser, da Johannes Auer 
geschichte ‚eben dieses Timotheos zitiert. Sodann giebt Cr. eine 


englische Übersetzung der koptischen Texte, soweit sie für seine 
Untersuchung in Betracht kommen. | 


zantinischen im 


S. 172 wird die Grotta del 


tum gilt lediglich der 
(zu S. 39) u.a. Merkwürd 


Viktor nicht 203, sondern Ende 


„kirchlichen Konferenz der Grafschaft Mark«, 


Eine Verteidigun 
Herrn Professor 


S. 384 ist zu lesen 


arg handeln von der lutherischen Freiheit des 


des Originals, kunde gehören, wie Cr. zeigt, einer 


ins Koplse e übersetzten Kirchengeschichte in 
. Büchern an, welche besonders die 


ägyptischen Verhältnisse be- 
rücksichtigt und van einem Monophysiten verfaßt ist.. Da die 
Wiedereinsetzung von Timotheos Ailuros als Patriarch von Alexan- _ 
drien (475), nicht aber dessen Tod (- 477) erwähnt ist, nimmt 
eschrieben und Timo- 

aiuma eine Kirchen- 


Im 3. Bande der Neuen Folge des Muséon ER veröffent- 
licht P. van den Ven auf Grund einer Münchener und einer 
Oxforder Hs’ das Leben des. h. Johannes von Psicha, eines by- 
ilderstreit des 9. Jahrh. (»La 
vie grecque de 
le regne de Leon l’Ärmenien [813—820]« 33 p-) 
Einleitung stellt der Hrsg. kurz zusammen, was sich über Jo- — 
hannes selbst, Zeit und 'erfasser seiner Biographie und deren 
Hss ermitteln läßt und druckt dann auf Grund der griechischen 
Hs 366 von München den Text, während er die Lesarten des 
cod. Barocc. 240 in den Apparat verweist. Die Wiedergabe des 
Textes ist, soweit ich sehe, sorgfältig; doch steht in der Mün- 


In seiner 


chener Hs bei der Überschrift nicht, wie der Apparat ra al 
sondern richtig Yıya. | 


»Das Leben des h. Willehad« hat anläßlich der Aufnahme 
desselben in das Proprium der Diözesen ‚Münster, Osnabrück und 
Hildesheim - Pfarrer Dr. Tappehorn in Vreden - veröffentlicht 
(Dülmen, Laumann, 1901. 49 S. M. 0,75). Geschrieben ist es 
schon 1863, was man auch daran merkt, daß die neuere Litteratur 
nicht benutzt ist. So ist 7 weg die Rede von Einhardi Annales, 

affé ist nach der 1. Auflage zitiert, Haucks Kirchengeschichte 
utschlands vermißt man/ebenso wie Hiffers Korveier Studien 
eise steht die Anführung der 
Quellen meistens mitten im Text. Benutzt sind sie im ganzen 
gut. Bei Erhart, Reg. n. 114 steht ganz etwas anderes als S. 22 


angegeben wird, auch ist der Brief unecht (s. W. Diekamp, Supple- 


mentum n. 35). Ob der Verfasser die Gründung der Kirche zu 


. Hameln durch Bonifatius annimmt, ist auf S. x nicht ersicht- 


lich. Detmold liegt nicht an der Weser (S. i? w 
erm. Wurm. 


Im J. 1898 hat Dr. Albert Fritsch, damals Vikar zu Sonders- 
hausen in Thüringen, als Antwort auf das Büchlein: »Die wich- 
igsten Unterscheidungslehren der evangelischen und der römisch- 
katholischen Kirche. Zusammengestellt. auf ‚Veranlassung der: 
eine Schrift heraus- 

eben: »56 Preisaufgaben für Protestanten in öffentlichen 
riefen an meinen Freund Max, prot. Pfarrer zu X.« (Sonders- _ 
hausen 1898, jetzt im Verlag der Alphonsus - Buchandlung in — 
Münster. VI,\228 S. gr. 8°. M. 3), worin er in ebenso ruhiger 
als gründlicher Weise die katholischen Lehren in Schutz nahm. 
Gegen diese Schrift erhob sich W. Bötticher,. Gymnasial- 
professor in Hagen, der zwar die gestellten Preisaufga nicht 
zu lösen vermochte, ¢ aber die Losung ausgab »Los vom 
Ultramontanismus!«. Der schlagfertige katholische Polemiker, 
jetzt Kaplan in Siegen, blieb jedoch dem Gegner die Antwort 
nicht schuldig. Zur Verteidigung seiner 56 Preisaufgaben hat er . 
bereits zwei ändchen veröffentlic t, und weitefe sollen noch fol- 
»Unter dem Zeichen de -von-Rom-Bewegung. 
meiner 56 Preisaufgaben für Protestanten gegen 
tichers Schrift: Los 


(Münster i. W., Alphonsus-Buchhandl . Teil, 1900, 160 8. | 
8°. M. 1,50; . Teil, 1901, 172 1,80). Der erste- 
Feat ¢ erörtert vornehmlich. die strittigen über Bibel und 


Tradition. Der zweite beschäftigt sich mit Luthers Moral. B. 
hatte nämlich F. vorgeworfen, daß er die Gesamtanschau 
Luthers nicht kenne. Um diesen Vorwurf zu entkräften, hielt es 
F. für seine Pflicht, Luthers ethische Anschauungen im Zusammen- 


hange darzulegen. Die Darstellung zerfällt in 5 Kapitel. Die 4 i 


eit vom Gesetze, von der = von dem Zorne Gores 

on dem Gerichte. Das 5. Kapitel zeigt, wie nach Luther die 
christliche Frönmigkeit in der zugerechneten Gerechtigkeit be- 
stehe. F. kommt zu dem Schlusse, daß Luthers ethische Grund- © 
rage eeignet sind, alle Moral zu untergraben. Er hätte sich hier- 
den Stäudlin berufen kön- 


S. Jean la Psichaite, confesseur sous _ 


om Ultramontanismus!« 


wis- 
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nen, der offen erklärte, daß mit Luthers Grundsätzen „gar keine 


christliche Moral bestehen konnte“ (Geschichte der christlichen 
Moral seit dem Wiederaufleben der Wissenschaften. Göttingen 


1808. S. 209). Heute sind allerdings die protestantischen Theo- 
Luthers ethische Grundsätze wer- 


logen ganz anderer Ansicht. 
den heute protestantischerseits in dem schönsten Lichte darge- 
stellt. Man vergleiche z. B. die beschönigende Darstellung Lut- 
hardts (Die Ethik Luthers in ihren urn Leipzig 1875). 
Es wäre wohl zweckmäßiger gewesen, wenn F., statt aus Luthers 
Werken zahllose Stellen in ermüdender Fülle aneinanderzureihen, 
die gegnerische Auffassung eingehender berücksichtigt hätte, um 


gründlicher nachzuweisen, daß die vielen schönen Auss prüche, 


die in Luthers widerspruchsvollen Schriften vorkommen, die ver- 


derbliche Grundtendenz seiner Lehre nicht verwischen können. 


Daß den zwei letzten Bändchen kein Inhaltsverzeichnis 


beigegeben 
worden, ist unverzeihlich. NP. 


Biicher- und Zeitschriftenschau. 
‚Biblische Theolegie. 


Abhandlungen, theologische. Eine Festgabe zum 17. Mai. 1902 

- für Heinrich Julius Holtzmann, dargebracht v. W. Now ack, 
Lobstein,  F. Spitta, E. Lucius, Smend, J. Ficker, E. 
_ Mayer, G. Beer, G. Anrich. Tübingen, Mohr, 1902 (VI, 
297 S. gr. 8°). M. 8,60. 

Vigouroux, F., Dictionnaire de la Bible. Fasc. 21: Jérusalem- 
‚ Joppe. Paris, ’ Letouzey et Ané, 1902 (col. 1345—1632). 
Klostermann, A., Ein diplomat. Briefwechsel aus dem 2. 
Jahrtausend v. Chr. 2. Aufl. Leipzig, Deichert, 1902 (31 S. 

. 8°). M. 0,80. 


A. Matériaus pour [étude de la + :ligion 


babylonienne“ (Proc. of the Soc. of Bibl. Arch. 


1902 June, 


233). 
Offord, J. ., Semitic Analogies for Old Test. Names (Ebd. p. 242 f.). 
Oertli, „ Der Kampf um Bibel und Babel. Ein Feligions- 


Vortrag. Leipzig, Deichert, ‚1902 (32 S. gr. 8°). 


Rosenthal, L., Zurück zur Bibel! Mit einem Nachtrag: Bibel- 

wissenschaft und Rechtgläubigkeit. Berlin, Poppelauer, 1902 
(50.8. 8%). M. 0,60. 

Hilgenberg, A., Drei Briefe üb. das Glaubensbekenntnis u. das 
A. Test. Cassel, Hühn, 1902 (123 S. gr. 8°). M. 2. 
‚Piat, F., La questione biblica. Tradizione e progresso nell’ 
esegesi (Civ. catt. XVII, 7, 1902, p. 142—156). 
| Granelli, E., De inspiratione verbali Sacrae Scripturae (Divus 

Thomas 1902, 4, P- 321-340). 

Condamin, Inteıpo ations ou ere accidentelles (Rev. 

biblique 1902, 3, p. 379— 397) 

Riedel, W., Alttestamentl. ntersuchungen. 1. Hft. Leipzig, 

Deichert, 1902 (V, 103 S. gr. 8°). M. 

Oesterley, ‚ The sacrifice of Isaac (Proc. of the Soc. of 
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“nach Prof. De A. Ehrhard. Hamm, Breer & Thiemann, 1902 
(IV, 84 S. gr. 8°). M. 1,20. 
Eee. a Zur Stellung des Katholizismus im-20. Jahrh. 2. Aufl. 
reiburg, Herder, 1902 (V, 142 S. 8°). M. 1,20. 

Einig, P., Ehrhards 
der Broschüre »Kathol. Reformer« v. Prof. Ehrhard in s. 
Buche »Liberaler Katholizismus«. Trier, Paulinus-Druckerei, 
1902 (11 S. 8°). M. 0,10. 

Flamerion, Die Lage der kath. u. protest. Völker vom wirt- 


schaftl., moral. u. soz. Gesichtspunkt aus m. einander - er. 5 
8°), | 


Aus dem Franz. Stuttgart, Roth, 1902 (74 S. Rr 
Brandi, S., Del potere coattivo. della Chiesa (‘ 
7, 1902, s. 5—18). 


Vercesi, Les Catholiques sociaux d’Italie (La Quinzaine 1902 
juin 16, - 533—544). 
Vom ismus zum Protestantismus. Briefe e. Katholiken 


an e. kathol. Geistlichen. Von *,*. 
1902 (61 S. gr. 8°). M: ı. 
Verzwei Gesch. eines Theologie 
Blasewitz, v. Grumbkow, 1902 (95 S. 8%). M. 1,50. 
Mitteilungen, statistische, aus den deutschen ap Landeskirchen 
vom hi 1900. [Aus: »Allg. Kirchenbl. as ev. Deutsch- 
~ land« tuttgart, Grüninger, 1902 (41 S. gr. 8%). M. 0,50. 


Berlin, Herm. Walther, 


Froböß, G., Die evang.-luth. Freikirchen in Deutschland. Ihr 


Entwicklungsgang u. gegenwärt. Bestand. [Erweit. Sonderdr. 

»Real-Encyklopädie f. protest. Th. u. Kirche«.] Leipzig, 
Hinrichs, 1902 (36 S. gr. 8°). M. 0,60. 

Bachan, J. J., Rapport sur la discipline 
de France]. Bordeaux, . impr. 
16 p. 89). 

Merensky, A., Statistische Angaben üb. den Stand des gcsam- 
od w . Missionswerkes an der Jahrhundert-Wende [Bei- 

z. Missionskunde 3. Hft.]. Berlin, Buchh. d. ev. Mis- 

er Ale 1902 (24 S. gr. 8°). M. 0,40. 


Dubois, Le Messianisme juif et le socialisme contemporain (Rev 


du Clergé nance 1902 aut I, p. 255—273). 


, Timothy ; or letters to a young theologian. Transl. 


langue 
ent de la philosophie dans les sé- 


Gegenkritik. Eine Antwort auf die Kritik 
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| W., Lebensf en u. Lebensbilder. G. de, Les Fétes relgieuses en Bretagne 
Betrachtgn. ‘Berlin, Ed eim, 1902 (324 S. gr: 8°). Legendes et are antes, impr. Biroche et Dautais, | 
Monnier, H., Le salut individuel et le salut social (Rev. Guts 1902 (146 p. 


8"). 
902 juill. > P- 49—69). Bang, A. C., Norske Hexeformularer magiske Opskrifter. 
Ebeling, H., Glück u. Christentum. Zwickau, Herrmann, 1902 Keiotionia 1, 1902 (XLII, 761 p. 8°). - 
n os gr. 8°). M. 1,25. © Aubinger, A. v., Gesundbeten u. m ische Heilungen im Lichte der 
Bart F, 9 Die Frauenfr u. das Christentum. |: Krittk u. "Weltgeschichte. Leipzig, Minde, 1902 (48 S. 8°). M. 0,50. 
»Schweiz. Blätter f. Wirtschafts- u. Socisipolicike Re Köhler, F., Die Gebetsheilung. Eine psycho ee Studie. 
Sturze r, 1902 (10 S. 8°). M. 0,20. Leipzig, Seemann, 1902 (32 S. gr. or 
Scholz, Das Recht u. die efahren des kirchl. Vereinswesens Procter, F., New History of Book 2 “Seanad Prayer, with 
(Dtsch. Ev. Bl. 1902, 7, S. 465—482). a Rational of its Offices. Rev. by W. H. Frere. London, 
Costelli, R., Formole sanatorie ¢ orazioncelle diverse in Maz- | Macmillan, 2 (724 p. 8°). 12 8. 6d. 
| zara (Arch. per lo studio d. Tradiz.. ZH XX, 4, P-485-488). Seen: J. Zur Frage der Kultusrede. [Aus »Theol. Abhand- 
Bley, P., Superstizioni ed usanze selvaggi ‘Livuani (Studi | lungen f. H. J. Ho Tübingen, Mohr, 1902 GS. 211 
relig. 1902, 3, pP. 177—188). 241). 


"Herdersche Verlagshandlung, Freiburg im Breisgau. _ | | Aschendorfische Terlagsbuchhandig., 


Soeben ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: N Off 
Symbolik des Kirchengebäudes und seiner Ausstattung in | atur und enbarung. 


der Auffassung des Mittelalters. Mit Berücksichtigung von Honorius Organ zur Vermittelung zwischen 


_ Augustodunensis, Sicardus und Durandus. Von Dr. Joseph Sauer. Mit 14 | | Naturforschung und Glauben, 
Ab ildungen im Text. gr. 8°. a. u. 410 i M. 6.50; geb. in Halbfranz J | für Gebildete aller Stände. 
M. 8.40. - 


| | | . } Monatlich ein Heft von 648,, gr. 8°- Format. | 
— Preis per Jahr 8 Mk. Bestellungen durch 


Wirbellosen. 11. Bd. — Ferrant: Fauna 
des-Mollusques terrestres et fluviatiles du 


oe | — Triimpelmann: Die moderne Welt- 
Soeben erschien in unserem Verlage: | eng u. das apostolische Glaubens- 


ostzeitungs-Katalog Nro. 5259). 
Verlag der Aschendorfischen Buchhandlung, Münster i. Probehefte gratis und franko. 
Aus Tr agen Bonifaz VIII. | Inhalt des 8. Heftes vom 48. Ba. (1902). 
Abhandlungen. Jacobi: Naturwissen- 
Be | Von H. Kr (2. Band der vorreformatiuns- | schaftliche Anschanungen im Wandel der 
| geschichtl. Forschungen.) — 536 S., Preis geh. Mk. 12. | Zeiten. Möllenbruck: Die elektrische | 
it andern Archiven, die teilweise zu den interessantesten Quellen der Gowaches 
cae Sy Ä | mittelalterlichen Geschichte fernerhin zählen dürften und in über- < | kes: Zur Klarstellung einiger Begriffe aus 
mi a Weise die Persönlichkeit des mächtigen Papstes be- gie 
raschender em 7 Ab. den Gebieten der Physik und Psycholo- 
Bi Kes Gem Leben des Kardinala Benedikt Bemerkungen nu P. « 
Gaötani. — Il. Wahl Bonifaz VIII. und daran sich anknüpfende Pie 
| Fragen. — III. Zur Geschichte des Kardinalkollegiums unter Bo- 
nifaz Vill. — IV. Zur Bulle „Unam sanctam* (darin 1. Zur Frage ond Dam. im 
Ri 3 der Entstehung der Bulle; 2. Aeußerungen Bonifaz Vill. über seine "Tann — Himmels-Erscheinungen aig: 
m Gewalt; 3. Zur Geschichte der Traktatenlitteratur des Jahres 1302; eee t September 1902. (Pl ae 
14. Hat Johannes Monachus zwei Glossen zur „Unam sanctam“ ver- Fen yi: des 
oh faßt? 5. Zu der Stelle: Spiritualis homo iudicat ömnia der Bulle er Haynald-Observatoriums VIII. Heft. Pro- 
died „Unam sanctam*). — V. Bonifaz VIIL und Arnald von Villanova | tuberanzen. (R. H.) — Zürn: Maikäfer 
(darin: Arnald von Villanova. als Leibarzt und Alchimist Bonifaz VIII.) — dE ij Ihre Lab d Schä-. ° 
> Zur Kritik der Anklage- und Verteidi hriften im Prozeß ve 
ag yr digungsweise, sowie ihre erfolgreiche Ver- 
Ph gis egen das Andenken Bonifaz “zug — VII. Von Anagni der Pen “vn | tilgung. — Zürn: Die Hausgans. (Bank.) 
* aria: Die Wahl Clemens V.; Zur ne ersönlichkeit | — Gegenbaur: Vergleichende Anatomie 
mi Bonifaz VII.) | der Wirbeltiere, mit Berücksichtigung der 


| Meteorologische Abschnitt. 
1 Gemeinverständliche, apologetische Vorträge. Bebber.) —: Heussi: Leitfaden der Phy- 
i 3 8° cirka 200 Seiten. Preis M. 1,40. . | sik. — Günther: Geschichte der an- — 


| ischen Naturwissenschaften im Neun- 
Der bekannte Verfasser behandelt hier die Frage, ob das Dasein und die a — Biblic 
Fähigkeiten des Menschen sich ohne Gott erklären lassen, oder ob wir § wur en — aga 
denselben als Geschöpf Gottes auffassen müssen. Hasert beweist an der r 
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| Hand der neuesten Naturwissenschaff und gerade mit der Entwicklungstheorie, | 
= soweit sie festgestellt ist, daß der Mensch von Gott und asthe Gott ist und. Verlag der Aschendorfhchen Buc, Mlaster.W. | 


4 daß daher der vollkommene Mensch ein sittlicher und religiöser Mensch M. Gander, O. S. B., Erdschichten- und 
Erdgesehiehte. Ein Wort über die Alters- 
Ulr. ‘Moser’s Buchhandlung Meyerhoft), Graz. _ bestimmung der Erdschichten. gr. 8°. 
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Nr. 14 


27. Angust 1902. 


1. Jahrgang. 


Delitzsch. Das Buch Hiob (Gbttaberger). 


Robertson, A short History of Christianity 


Norikus, Die Organisation der Gesellschaft 


Zapletal, Grammatica lingune ‚hebraicae (Lauchert ert). in Gegenwart 
(Ad, Se Scha Ite). Sickenberger, Titus von Bostra (Diekamp). | Fohringer, D Wirken der ka 
Kraetzschmar, Hebräisches Vokabular | Dyroff. Über den Existenzialbegriff (Will- lischen Kirche in 2 Hineus u Pölten 
(Ad, Schulte). mann). (Rohr). 


: Seeck, Geschichte des Untergangs der an- 
tiken Welt. 2. Bd. (Rauschen). | 


keit des Priesters (Rohr). 


- Kleinere Mitteilun 
| Bücher- und Zeitse 


a 


ftenschan, 


kurz erklärt. Leipzig, ]. © Hinrichssche Buchhandlung, 1902 
(122 S. 8°). M. 2 N — Ausgabe mit sprachlichem Kom- 

mentar (179 S.). 


Nach a Beziehung hin fordert das Buch, 
so klein dem Umfange nach es als Übersetzung und Kom- 
mentar zum. Buch Job erscheinen mag, eine besondere 
Beachtung. Der Name des Verf. verheißt an sich schon 
viel und Originelles; | ausdrückliches Hervorheben neuer 

Gesichtspunkte spannt die Erwartung noch höher. Das 


- Buch will nebst methodischen Bemerkungen und kleine- 


ren Exkursen über die litterarische Komposition eine ge- 
treue Übersetzung des Urtextes mit sachlichen Erläuterun- 
gen bieten, dazu in einer größeren wissenschaftlichen Aus- 


| gabe die sprachlichen Probleme des Buches Job erörtern: 
in einem allgemeinen Teil Übersicht über den lexikali- 


schen Gehalt, sprachlichen Charakter und Textzustand, 
dem sich in einem speziellen Teile die Behandlung der 
einzelnen Stellen anschließt. 

Die methodischen » Vorbemerkungen« (S. 1—4) wer- 
den zu einem scharfen Tadel gegen die bisherige exe- 
getische Behandlung unseres Buches. Mit aller Energie 


verwahrt der Verf. sich gegen die willkürlichen Textum-_ 


änderungen derer, die ohne jede Methode tausendfache 
Verschreibungen von Buchstaben, Wörtern, Wortreihen 


usw. bei den späteren Abschreibern annehmen. Wer neuere |’ 


Jobkommentare zur Hand genommen, wird diese ent- 
schiedene Verwahrung verstehen und durchaus berechtigt 
finden. Da herrscht nicht etwa bloß das andere Extrem 
_ eines übertriebenen Konservatismus, sondern man vermißt 
sich ganze Stellen neu umzudichten, um den gewünsch- 
ten Sinn zu erhalten. Das einzig richtige Verfahren 
zeichnet der Verf. vor: man muß auch die Ursachen der 
- Textwandlung aufsuchen und letztere begründen (S. 13 1 ff.). 
Dies muß mit Dank anerkannt werden; die Art der 
Durchführung im einzelnen mag diskutierbar sein. Möge 
die Autorität des Verf. auch für das exegetische Gebiet 
so wirksam sein, um solcher Textbehandlung Einhalt zu 
thun, die wohl von exegetischem Scharfsinn, aber auch 
von unmethodischem und unlogischem Verfahren zeugt. 
 -— Wir hätten auch gewünscht, daß er sich in der Frage 
der Komposition des Buches ebenso von sonstigen An- 
' Schauungen emanzipiert hatte. Wie sonst üblich, son- 
dert der Verf. Teile von den 


Kap. 28, die Elihu - Reden (32—37), die Stücke von 
Kap. 39—41. Zum Teil begründet er diese Scheidung. 
Es giebt aber auch in der kritischen Schule Anschauun- 
gen, welche eine solche Dekomposition ablehnen. Es 
liegt uns ferne, mit dem Verf. zu rechten, daß er diesen 
nicht folgen zu können glaubt. Aber ich meine, es wird 
durch solche Zerreißung litterarischer Gebilde das Recht 
des historisch Gewordenen verletzt. Selbst wenn die ra- 
dikalsten Aufstellungen der Kritik sich bewähren würden, | 


so könnte das in der Litterärgeschichte des Werkes zum 


Ausdruck kommen, bildet aber keinen Rechtstitel, das 
einmal zu einem einheitlichen Ganzen verschmolzene und > 
lange Zeit so tradierte Buch wiederum zerstückelt und 
ohne Zusammenhang darzubieten. 

Zu gering scheint uns der Wert der LXX ange- 
schlagen : sie habe meist selbst nur geraten, ohne für 
Textfeststellung und Auffassung helfen zu können. That- 


‚sächlich hat der Verf. auch ganz davon Abstand genom- 


men, an irgend einer Stelle die LXX für textliche oder 
exegetische Fragen heranzuziehen. Bekanntlich weicht 
der LXX-Text beim Buche Job vom hebräischen Texte 
sehr ab, namentlich inbezug auf den Umfang. Die Frage 
nach der Originalität des einen oder anderen Textes ist 
noch: nicht gelöst; und auch für die Detailverwertung des- 
selben dürfte die gleiche Zurückhaltung gelten. 

Daß der Verf. sich gegen alle bisherigen Übspeistieenn | 
und Kommentare abschließen will, ist ein Experiment, das 
gewiß geeignet ist, wieder mehr den unmittelbaren Eindruck 
des Textes zur Geltung zu bringen. Der Text selbst muß 
ihm auch die hauptsächlichsten Hilfsmittel der Erklärung 
liefern: das A. T. aus sich selbst zu erklären, habe bisher | 
die Exegese versäumt; lexikographische, grammatikalische, 
syntaktische Fragen sollen zunächst einzig und allein aus 
dem Kontext entschieden werden. Ein anderes Gebre- 
chen der bisherigen Exegese will er dadurch heilen, daß 
er mehr auf Redensarten in der hebräischen Sprache 
Rücksicht nimmt. Daß erstere Forderung eine berech- | 
tigte ist, versteht sich von selbst: aus dem Text selbst 
mußte man ja auch schöpfen, um die äußeren Hilfs- — 


mittel: Grammatik, Lexikon und Syntax zu schaffen; daß - 


man dieses Ursprungsverhältnis oft mißkennt und die 


äußeren abgeleiteten Hilfsmittel über den Text stellt, ist 


ein leicht sich einschleichender Fehler. So hat der Verf. 


in diesen seinen Jobkommentar auch eine grammatika- 
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Heche, und lexikographische Textbearbeitung 
verwoben. Seltener sind grammatikalische (z. B. 4, 6. 21) 


und syntaktische Ergebnisse; aber auch hierfür wäre eine 


gusammenstellende Übersicht sehr erwünscht gewesen, wie 
‘sie der Verf. dankenswerter Weise für die ungemein reich- 
haltigen lexikalischen Resultate beliebt hat. Daß es auch 
einen Sprachgebrauch, Redensarten im Hebräischen ge- 
gegeben hat, deren Kenntnis uns für die Exegese von 


_ großem Werte wäre, ist sicher. Aber. an der positiven 


Kenntnis derselben mangelt es uns, -und auch der Verf. 
wird es nicht verhindern können, daß man in seiner mehr 
oder minder sicher gemachten Aufstellung von Redens- 
_ arten auch nichts anderes sieht als das Bekenntnis, daß 
eben mit der Stelle nicls rechtes anzufangen i 
‘ wird, abgesehen von vereinzelten Fällen, doch verzichten 
müssen, auf diese Weise sichere Ergebnisse 
in ausgedehnterer Weise zu erzielen. - 


Mit großem Interesse und hohem Vertrauen wird“ 


man dem Verf. folgen, wenn er aus seinem ureigensten 
Fache Gewinn für die Joberklärung verheißt: methodisch 
und inhaltlich soll die Jobbehandlung durch die Assyrio- 
logie Vorteile erzielen (S. 2). Dieses Vertrauen verstärkt 
noch der Umstand, daß der Verf. gerade auf dem Grenzgebiete 
von Assyriologie und alttestamentlicher Wissenschaft sich be- 
reits namhaft bethätigt hat, wenn auch seine Hauptarbeiten 
zunächst bis in die letzte Zeit der reinen Assyriologie ge- 
widmet waren. Es ist ja gewiß nicht alles, was er an 
Parallelen aus assyriologischem Gebiete in sachlichem und 
sprachlichem Betrachte beibringt, von unbestreibarem Wert 
und von großer Wichtigkeit. So hat z. B. 23, 7 das 
Suchen nach solchen Parallelen zu einer unberechtigten 
Textänderung geführt; die Ableitungen 31, 35 sind zu 


kompliziert und zu sehr vermittelt, um den Eindruck des. 


Überzeugenden zu machen. Man wird es aber dem Assyrio- 


logen nicht verdenken, wenn ihm bei seiner Arbeit bald 
dieser bald jener leichte Anklang an seine Assyriologie 


in die Feder fließt. Es bleibt dessen noch immer genug, 


was von wirklich sachlichem Belang ist und was klärend 
zu wirken vermag für das Textverständnis unseres Buches. 


‘Die Hauptmasse der Ergebnisse fällt auf die Gewinnung 
neuer Wortbedeutungen (z. B. 6,9; 10, 1.14; 31, 3 usw.). 
Und dieser Gewinn gilt nicht bloß für das Hebräische, 
sondern auch für das Assyrische, z. B. 4,19; 23, 12; 
39, 8; manchmal eine Korrektur früherer Anschauungen 
(2, I 1), manchmal Sicherung von etwas bisher Unge- 


wissem; so ist z. B. ammaru „Fülle“ auf “pm (nicht ap 


buch S. 60) zurückzuführen. 

Am wenigsten angesprochen haben uns diejenigen 
Erläuterungen , 


‚sehr wenig, was. bei unserem Buche Stichhaltiges aus den 
babylonischen Mythen herbeigezogen werden kann. Einen 
Zusammenhang zu leugnen, wird ja gewiß niemand ein- 
fallen, der in die beiden Gedankenkreise nur einige Ein- 


sicht gewonnen. Daß aber z. B. S. 8b der Satan zum 
Feinde des Menschen, die Schlange zur Erbfeindin Gottes 


gemacht wird, ist doch nur einer gewissen Sucht nach 


Antithesen, keineswegs der naturgemäßen Auffassung von 
Gen. 3 zuzuschreiben. Künstlich scheint es zu sein, den 


Angelpunkt der Erklärung zu 24, 21 ff. in der babyloni- 
schen Vorstellung von Mors Imperator zu suchen. Weit 


hergeholt und nur durch Textänderung zu ermöglichen | 


Man 


| einen Spei 


‚gehend. 


w 
den 


bei welchen der präzise Philologe die | 
Führung dem Mythologisten abgetreten hat. Es ist doch 


ist der Rekurs auf die Mythologie zu 26,12. ' 


Nicht viel l4ßt sich für die Erklärung anfangen mit dem. 


Hinweis auf einen noch unbekannten Schöpfungsmythus 
zu 37,7.8. Die Bilderrede 38, 14 zwingt doch nicht — 


‚| zu einem Suchen nach mythologischen Anhaltspunkten. 


In solchen schwer faßbaren Dingen wäre Genauigkeit und — 
Selbstbeschränkung ebenso am Platz wie in der Frage 
der Textveränderung; sonst diskreditiert Willkür auch an- | 


sprechende Resultate. 


- Es sei noch estattet, eine klei Auswahl von kritischen 
Bemerkungen anzuf igen. Zu 3, 3 fl. will mir noch immer die 
Auffassung _ der Vulgeca conceptus est homo besser gefallen, in- 
haltlich und sprachlich; soll Cant. 3, 4 797 wirklich mit „geboren 


werden“ wiederzugeben sein? ‘Daß 3, 15» -eine Parallele zu 3, 
14» ist, steht fest; darum wird die Übersetzung „Ruinen“ durch | 


den amgeschlonsen sein, wenn auch etwas Siche- 


res schwer anzugeben ist. Auf eine so unsichere Stelle wc 4, 11 


eine neue Bedeutung für “‘"]907 zu begründen, ist gewagt. Die 
Übersetzung 6,:2 verwischt vollständig die schöne Antithese, die 
auch durch 6, 3 gefordert wird. Auch in 6, 16 erwartet man 
eine Antithese, etwa: reich an Wasser bei Schnee, ohne Wasser 
bei Hitze. Eine abgerissene Rede bei 7, 16 anzunehmen „ich 
verachte —“ scheint bestechend, klingt a 
etwas modern. 7, 19 wohl einzig richtige Übersetzung: „nicht 
ichelschluck lang“. 15,5 „deine Schuld lehrt deinen | 
Mund“, ein kurzer kräftiger Gedanke, paßt viel besser in den Zu- 

sammenhang ; nach der iedergabe des Verfassers ,,dein eigener 


Mund lehrt deine Schuld“ eine schwache Parallele zu 15, 6. Die 
Form PR 18, 2 soll nach S. 130 aramäische stat. emphat. sein. 


Die ganze Form des Versabschnittes verweist, sicher auf das Ara- 


. mäische; ich würde aber doch lieber bei der aramäischen Zer- 


dehnung von hebräisch "¥p stehen bleiben, das zudem einen ganz 
guten Sinn giebt, statt ein neues Wort zu finden um einer nicht 


ganz stimmenden assyrischen Parallele willen und eine minde- 
‚stens auffallende grammatikalische Form anzunehmen. 


| 19, 12 
„und schreiten hoch einher wider mich“ wenn auch dem Sprach- 
ebrauche nach vielleicht möglich, so doch nicht dem Zusammen- 
nach: es steht zwischen zwei materiell gemeinten 
19, 25 scheint mir 


und muß deshalb in gleichem Sinne verstanden werden 
Unterscheidung zwischen „Löser“ und „Gott“ 
gesucht. So 
anklingt, so ist es ‘doch einer ganz anderen Vorstellungssphäre 
eritnommen. Auch sonst zeigt der Verf. manchmal das Streben 
nach drastischen Ausdrücken, die in der Tendenz des Hebräischen 
nicht gelegen sind. 21, 24 „Seine Kübel“ — es müssen Gefäße — 
im menschlichen Körper gemeint sein. Auf die schwach begrün- 
dete Auffassung von 24, 18 f. die neutestamentliche Lehre von 
Hölle und Paradies aufbauen zu wollen, ist doch etwas weit- 
36, 12 — man besser bei ,,ohne daß man es merkt“, 
37, 24 hatte die Ubersetz das Wortspiel nachahmen sollen, 
statt einen drastischen Ausdruck zu gebrauchen. 36, ı2 „über 
die Kli je Spei en“ ist eine fremdartige Vorstellung, während 
eine an ärung so nahe liegt. — Druckfehler sind mir 

e begegnet; nur der Vers 41, 25 war an der zu erwarten- 
telle S. 122 nicht zu entdecken, er scheint abhanden ge- 
kommen zu sein. 


Wie sich an den elias Stellen ein Streben sai, 
| selbständigen Auffassungen zeigt, so bietet 


das Buch durchgängig so vielseitige Anregung, so reich- 


haltiges Material, daß niemand umhinkönnen wird, sich ~ 
mit den Erklärungsversuchen auseinander zu setzen. Fast 
jeder Vers bietet Eigenartiges. Wir können das Werk — 


nicht als eine erschöpfende Joberklärung betrachten, aber 


als eine neue Richtung in . der Joberklärung und nach | 
mehr als einer Beziehung hin neue methodische Behand- 
lung des Buches Job. Besonderes Interesse wird man 


immer der sprachlichen Seite des. Buches entgegenbringen, 


und dafür bietet es wertvolle Ergebnisse.’ Für Exegese, 
hebräische und assyrische Sprachwissenscheft sei das Buch ; 
Studium 


Göttsberger. 


für unseren Dichter . | 


nahe 20, 5 „ist nicht weit her“ an das Hebräische | ee 
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1. Zapletal, Vinc., Fr. O. Praed., Exegeseos Vet. Test. in, 


"Univ. Friburgensi (Helv.) prof. ord, Grammatica linguae 


hebraicae cum exercitiis et glossario studiis academicis accom- 
modata. Paderbornae, sumptibus Ferd. Schöningh, 1902 (VIII, 
38 S. gr. 8°). M: 280. | 
2. Kraetzschmar, R., Lic. Dr., ao. Professor der Theologie 
zu Marburg. Hebräisches Vokabular. Tübingen und Lei 
ig, J. C.'B. Mohr (Paul Siebeck), 1902 (IV, 40 S. gr. 89). 
0,80. 
Beide Bücher wollen den Anfängern in der Erler- 
nung der hebräischen Sprache behilflich sein, - 
1. Zapletal entschloß sich, wie die Vorrede mit- 
teil, zur Drucklegung seiner Grammatik in lateinischer 
Sprache, weil keine der vorhandenen hebräischen. Gram- 
matiken in lateinischer Sprache den Fortschritten der Kennt- 
nisse im Hebräischen gerecht werde, ein Teil seiner Zu- 
_ hérer aber der deutschen Sprache nicht so weit mächtig 
sei, um in dieser dem Unterrichte folgen zu können. 
Nach einer Einleitung, die sich über das Verhältnis der 
orientalischen Sprachen zu einander und über ihre Eigen- 
 tümlichkeiten verbreitet (S. 1—5), werden im. ı. Teile 
die Elemente der hebräischen Sprache und Schrift behan- 


_ delt (S. 6—28), im 2. Teile (S. 29—76) folgt die For- 


‘menlehre (Pronomen, Artikel, Nomen, Partikeln, Verbum); 
- der 3. Teil behandelt das Notwendigste aus der Syntax 
(S. 77—89), worauf Paradigmata (S. 91—-113), Übungs- 
stücke (114— 126) und das Glossar (S. 127— 138) fol- 
gen. Die erste Forderung, die man an ein Lehrbuch fir. 
Anfänger stellt, klare und einfache Darstellung, ist hier 
'thatsächlich erfüllt: das Latein ist verständlich, die Uber- 
ssicht eine gefällige; neuere noch nicht zur Allgemeinheit 
durchgedrungene Ansichten und Bestimmungen sind in 
einigen Anmerkungen kurz behandelt. . 

- Einer zweiten Forderung, dem Anfänger durch Zusammen- 
stellung des Gleichförmigen die Gedächtnisarbeit zu erleichtern, 
ist weniger entsprochen. So hätten die Verba x"p den Verbis 

‚primae gutturalis, die Verba x"5 den Verbis tertiae gutturalis 
angereiht werden können; das schwierige Kapitel über die Verba 
p hätte durch Eingliederung der Klasse 18 unter II erleichtert 
werden können; ein Kapitel über die Auffindung unregelmäßiger 


Verba im Lexikon hätte nicht fehlen dürfen; die $ 11 De conso- 


nantium mutatione und § 16 De mutatione vocalium versteht der 
‚Anfänger erst nach der Durchnahme der Formenlehre; von den 
 nominibus "5 kann erst nach den Verben “5 gesprochen wer- 

den. Man kann ja beim Gebrauche des. Buches von der gege- 
benen Reihenfolge abweichen, allein das verwirrt stets den An- 
fanger ; warum soll in einer Anfangsgrammatik nicht von der 
Anlage der großen Grammatiken abgegangen werden, wie dies 
Dreher in seiner kleinen Grammatik rchgeführt hat? Leider 
"muß aber bemerkt werden, - daß auf den Druck nicht die nötige 
‘ Sorgfalt verwandt worden ist. Zwar sind p. VIII eine Anzahl 
Corrigenda aufgeführt, die vor dem Gebrauch des Buches anzu- 
bringen wären, aber damit- ist nur ein kleiner Teil der Druck- 
_ fehler gehoben, die nicht alle der Druckerei zur Last gelegt wer- 
den können. So S. 11 Zeile 11 - für +, S. 15 Z, 19 occurit, 
Z. 24 Vav ausgefallen, Z. 29 Segol für Zere, Z. 33 Dagesch forte 
ausgefallen, S. 30 fehlen 2 Vokale, S. 42 steht 1 für 11, S. 47 


far 48 fehlen 2 Dagesch, S. 50 Jod ausgefallen, S. 51. 


ist gadalthi mit crevisti, es magnus übersetzt, S. 39 m statt 7, 
S. 86 = für m, S. 102 Patach für Schirek, Parad. XII weist unge- 
_ fahr 15 Druckfehler auf; auch in den Übungsstücken (S. 115. 117. 
' 119. 120) ist der Druck -nicht korrekt. Wenn in einer zweiten. 
Auflage diese Ungenauigkeiten fortgefallen sein werden, kann diese 


Grammatik dort, wo das Hebräische in lateinischer Sprache 


. gelehrt werden muß, empfohlen werden; bis dahin wird noch 
a die lateinische Ausgabe von Vosen-Kaulen im Gebrauch 


| 2. Bedeutend angenehmer, wenn auch noch nicht 
‚ganz korrekt (vgl. S. 1, 13, S. 18, 13,.S. 32, 13), ist der Druck 
des Vokabulars von Kraetzschmar, das sich ausdrücklich 


an. die Grammatik von Gesenius-Kautzsch und zwar schon 
an die 27. Aufl. anschließt. Zum Aneignen des notwen- 
digen hebräischen Wortschatzes kann dieses Büchlein 


durchaus empfohlen werden. Die Aussprache des + hätte 


kenntlich gemacht werden sollen, S. 32, 15 hätte ich 
„Todesschatten“ geschrieben; bei „Massebe, Malstein“ 


denkt sich der Anfänger entweder nichts oder etwas fa- _ 
sches, warum nicht Denksäule, Denkmal? _ | : 


Pelplin, Westpr. Adalbert Schulte. 


Seeck, Otto, Geschichte des Untergangs der. antiken 


Welt. 2. Bd. Berlin, Siemenroth und Troschel, 1901 (456 S. 
gr. 8°). M.6. | 


Der verdiente Herausgeber des Symmachus, Prof. 


Seeck in Greifswald, begann im J. 1895 eine auf 4 Bände 
berechnete Geschichte des Untergangs der antiken Welt, _ 


deren 1. Band 1897 schon in 2. Aufl. erscheinen konnte; 


dieser behandelt in 2 Büchern die Anfänge Konstantins 


d. Gr. und den Verfall der antiken Welt. Auch der 


nunmehr erschienene 2. Band besteht aus 2 Bücher, 
die aber an Umfang und auch an Wert sehr verschieden 
sind. Das erste (S. 1 —336) bringt die Verfassung des 


Reiches unter diesen Gesichtspunkten: Der Kaiser und 


seine Offiziere; Hof und Provinzen ; das Reich und die 


Einzelstaaten ; die Verwaltung der Städte; Geld und Tri- 
bute; die neuen Steuern; die Erblichkeit der Stände. 
Im 2. Buch werden Religion und Sittlichkeit dargestellt 


unter den Titeln: der Animismus, der Sonnenglaube und 


die Religion des Homer. 


| Man darf das Seecksche Werk nicht mit den ähn- 
lichen von Viktor Schultze (Gesch. des Untergangs des 


griech.-röm. Heidentums, 2 Bde., Jena 1892) und Gaston 
Boissier (La fin du paganisme, 2 tomes, Paris 1891) auf 
eine Stufe stellen; es bringt die gesamten Verhältnisse 
des späteren Römerreiches und damit eben die Ursachen 
des Unterganges der antiken Welt zur Anschauung. Der 
Verf. findet diese Ursachen vor allem in der rasch zu- 


nehmenden Entnervung der Römerwelt und dem Ein- 
‚dringen der Barbaren einerseits, in dem rapiden Abflusse 


der Edelmetalle andererseits. Die Bürgerkriege der 3 
ersten Jahrhunderte der Kaiserzeit hatten die besten aus 
dem Senatoren- und Ritterstande ausgerottet; was übrig 
blieb, war zur Knechtschaft erzogen und so zahm ge- 
macht, daß es für Krieg und Politik unbrauchbar war. 


Diokletian und Konstantin brachen auch mit dem letzten 
Schein der Freiheit, indem sie an, die Stelle der republi- 
kanischen Formen die asiatische Despotie setzten. So‘ 
fehlte es an römischen Offizieren, sogar an Centurionen; 


die leitenden Stellen im Heere, ja in der Civilverwaltung 
kamen immer mehr in die Hände der Barbaren; aber deren 


unbändiger Freiheitsdrang und ihre Arbeitsscheu stan- 


den einer regelrechten Ausbildung der Legionare im Wege, 
das Einexerzieren hörte im 5. Jahrh. ganz auf, und das 
römische Heer unterschied sich kaum noch von den 


-Barbarenhaufen, die es bekämpfen sollte. _Die rasche 
Abnahme der Edelmetalle aber: hatte ihren Grund in der 
allmählichen Erschöpfung der Bergwerke und Goldwäsche- 


reien, in der Sitte, bei Kriegen und Barbareneinfallen 
Gold und Silber zu vergraben, vor /allem aber in dem 
Abströmen derselben in den Orient, wo man für bares 


Geld Kostbarkeiten aus Indien, Eunuchen und Sklaven 


aus Persien, Räucherwerk aus “Arabien und besonders _ 
Seide aus China einkaufte; denn da das römische Reich | 
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keine Industrie besaß, konnte man nicht deren Erzeug- 
nisse als Gegengabe bieten. Man schätzt die Summe, 


- die Indien allein während des 1. Jahrh. jährlich aus dem 


römischen Gebiete bezog, auf 55 Millionen Sesterzen. 

- Der Verf. war jedenfalls wegen seiner langen und 
eindringenden Studien über das 4. Jahrh. und wegen 
seiner überraschenden Kombinationsgabe und Form- 
gewandtheit für die Aufgabe, die er sich stellte, beson- 
ders geeignet; aber er ist mit den Jahren, wie mir scheint, 


in -seinen Aufstellungen immer kühner geworden und heute 
kann man ihm in. dem hohen Fluge seiner Gedanken nur 
mit Vorsicht folgen. Das gilt auch von dem vorliegen- 


den Bande und nur zu sehr von dessen 2. Teile, der 
über Religion und Sittlichkeit handelt. Ein abschließen- 


_ des Urteil läßt sich darüber zwar noch nicht fällen, da | 
' der Anhang, der die Quellennaehweise bringen soll, noch 
aussteht; aber schon jetzt kann man sagen, daß dieser 


2. Teil überhaupt verfehlt ist. Denn er erörtert nur die 
Anfänge der Religion und ihre Fortbildung bis zum 
Heroenkult in den homerischen Gedichten, hat also mit 


der Kaiserzeit und dem Untergang der antiken Welt gar 
nichts zu thun. Sodann ist aber auch der Ideengang 


dieses Teiles befremdlich; die. Urform aller Religion sei 


. der Animismus, also der Seelenkult und die Naturver- 


geistigung; daraus sei der Sonnenglaube geworden; indem 
aber der Sonnengott in verschiedenen Gegenden und von 
verschiedenen Ständen zu verschiedenen Zwecken ange- 


rufen worden sei, habe er verschiedene Beinamen erhal- 
ten und diese Formen der gleichen Gottheit seien 


dann den Gläubigen zu göttlichen Personen oder Göt- 
tern geworden, „geradewie der Volksaberglaube den 
katholischen Heiligen abweichende Wirkungsweisen zu- 
schreibe und die Madonna von Lourdes andere Kräfte 


und Eigenschaften habe wie die von Kevelaer und von 


Loreto“(!. Aus dieser Vielheit der Sonnengötter hätten 
endlich vornehmlich durch den epischen Gesang 


menschliche Heroen entwickelt, auf dieser u erschei- 
nen die Götter in den homerischen u Also 


Heroenkult entstanden aus dem Seelenkult 
Medium der Sonnenverehrung!? _ 
Auch in Einzelbehauptungen fordert der Verf. zum 


larch das 


Widerspruch heraus. Einer seiner Lieblingsgedanken ist 
der Atavismus; er hält auch in der Geschichte der Re- 


ligionen die Vererbung für einen Faktor von unüberseh- 
barer Wichtigkeit; z. B. daß das Christentum den Ge- 
spenster- und Aberglauben nicht habe überwinden können, 


habe in der Vererbung seinen Grund (S. 358— 359). Er 
meint (S. 340), jeder lasse sich mehr von seinen Trieben 
_ als von der Religion leiten, und darum komme es in 
unseren Tagen nicht vor, daß jemand sein ganzes Ver- 


mögen verkaufe, um es den Armen zu geben; mag sein, 
daß das letztere in Pommern, wo der Verf. wirkt, nicht 


vorkommt; wo aber katholische Orden und katholisches 
Leben blühen, ist die Befolgung dieses evangelischen 


Rates eine sehr häufige Erscheinung. Der Verf. wagt 
sogar zu behaupten (S. 341), daß der Zusammenhalt der 
Ehegatten in der Volkssitte desto lockerer ist, je fester 


"ihn die Religion bindet; so sei er unter katholischen Völ- 


kern am lockersten! Schief ist der Satz, daß die katho- 


lische Kirche die Ehescheidung verbietet, weil die Ehe 
ein Sakrament sei (S. 341); der sakramentale Charakter 


und die Unauflöslichkeit der Ehe bedingen sich nicht, 
das eine kann ohne das andere Eawmehen. Daß der h. 


‚Nazareth habe zu jener Zeit überhaupt ni 


Zeitrechnung hinaufreiche. 
| en wegen heilig gehalten worden. 


Ambrosius des frommen Theodosius 3 
durch eine Kirchenbuße für sühnbar hielt“ (S. 343), 


‚deutet der Verf. als eine Verflachung des sittlichen 


Urteils. - 
| Doch genug der kleinen Unebenheiten, deren Zahl 
sich leicht vermehren ließe. Wenn aber auch das. 2. 
Buch des vorliegenden Bandes sowohl im Gedankengang 
wie in Einzelheiten nicht einwandfrei ist, so ist es doch, 
wie das ganze Werk, reich an feinen Bemerkungen; jede 
Seite zeugt von der Tiefe der Auffassung und von der 


geistreichen 'Schreibart des Verfassers, besonders auch von 


seinem Verständnis für das Empfinden und die Bedirf- 
nisse des Volkes und von seiner On in Abe 


und Bildern. 


Bonn. | Gerhard Rauschen. 


unssinss: John M., A short History of Christianity. | 


London, Watts & Ce. 1902 (XII, 429 S. 8°). 
‘ Die Bemerkung auf dem Titelblatt: 


Blatte des Buches sieht, daß diese Association unter ihre 
Ehrenmitglieder Zola und Häckel zählt und bisher neben 
Originalwerken mit charakteristischen Titeln auch Über- 


setzungen von Werken Büchners und Häckels verbreitet ~ 


hat. In der That vertritt auch der Verf. des vorliegen- 
den Buches eine rein materialistische Geschichtsauffassung, — 
die sich als der auf das Gebiet der Geschichte über- 
tragene Darwinismus darstellt. Der Verf. nennt dies die 


soziologische Betrachtungsweise, darin teilweise auch in 


den Spuren Gibbons wandelnd, und sieht hierin den _ 
ziellen Vorzug seines Buches. 


Am originellsten ist er in der Geschichte des Urchristen- 


tums, wo er mit dem Selbstbewußtsein des Entdeckers alles 


überbietet, was vorher auch die „fo rittensten“‘ Fachgelehr- 
ten ausgeheckt hatten. Nicht nur ein Harnack ist ihm viel zu 
konservativ und reaktionär, sondern. selbst Strauß und dessen Ge- 


sinm bleiben zurück. Diejenigen Rationalisten, die - | 
| gus den 


ichten der Evangelien wenigstens noch irgend einen _ 
„Kern“ herausschälen wollen, müssen sich sagen lassen, daß 
dieses Verfahren nur Inkonsequenz und Mangel an wahrhaft kri- 


tischem Geist sei. Das enthüllte Geheimnis besteht darin, daß 


das Christentum einen persönlichen Stifter überhaupt nicht hi 
habt habe; nicht nur die Erzählungen von der Person 


Thaten Jesu, sondern auch die als seine Reden 


Morallehren seien durchaus pure gen 5 denn ein ur von 
t 


stische Bewegung“, wie R. das älteste Judenchristentum_ nennt, 

das sich in den Ebioniten und Nazaräern darstelle, sei einfach 

eine jüdische Sektenbewegung, die ohne nachweisbaren Anfang _ 
unbestimmt weit in die letzten Jahrhunderte vor der christlichen . 
Der Name Jesus, ursprünglich der 
eines altsemitischen Sonnengottes, sei in reisen seiner 
ielleicht habe auch 


der „Jesus ben’ Pandira“ des Talmud, der hundert Jahre vor 
Christus getötet wurde, oder ein anderer Jesus, Wessen Tod — 
man als Sühnopfer betrachtete und durch ein religi Mahl zu‘ 
feiern pflegte, der Bew den Namen gegeben. Inhalt 


der Evangelien aber sei im ganzen Umfange ein Mythus: Jesus 
ein Mythus, die zwölf Apostel ein Mythus. Als später in der 
römischen Zeit mit dem jüdischen Prosekytismus auch der „Jesuis- 
mus“ oder „Christismus“ Eingang in heidnische Kreise fand, 


wurde wahrscheinlich zuerst bei diesen heidnischen „Christisten“ 


mit dem eucharistischen Opfermahle die an den mythischen Na- 
men Jesus sich knüpfende dramatische Darstellung 
spieles verbunden, ohne irgend welche historische Grundl en, 
einfach nach dem Muster der verschiedenen heidnischen Mythen 
von einem s und BENMENDERERN Gott (Attis, Adonis, 


| | „issued by the — 
Rationalist Press Association“ giebt wenigstens gleich ehr- 
lich Auskunft über die Tendenz des Buches, auf die man 
‚noch. .besser vorbereitet wird, wenn man auf dem letzten — 


gelebt. e „jesui- 


eines Passions- — 
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Dionysos, Osiris, Mithras). Und jetzt erst setzt nach der An- 
- ‚sicht des Verf., die Abfassung von Evangelienschriften ein, die 
nur eine Nacherzählung dessen seien, was man nicht etwa durch 
irgend eine Tradition gewußt habe, sondern eben in dem her- 
kömmlichen mythologischen Spiel dramatisch dargestellt zu sehen 
oom war, die demnach überhaupt gar keinen historischen 
"Wert haben. Wie viel unnötige Tintenverschwendung hätte doch 
vermieden werden können, wenn schon früher ein wahrhaft kri- 
tischer Kopf diese sublime Entdeckung gemacht hätte. Wenn es 
dem Verf. des vorliegenden Buches mit seinem „Rationalismus“ 
nicht so bitter ernst wäre, so möchte man ihn in diesem Ab- 
schnitt fast für einen Spaßvogel halten, der eine gel 
auf Ba modern-protestantische Umsturztheologie habe schreiben 
wollen. 
Im 2. und 3. Kapitel des 1. Teils (S. 4 

 „soziologische“ Betrachtungsweise ihr Wesen; die zeitgenössische 
Umgebung am Anfang unserer Zeitrechnung sei gerade so ge- 
. wesen, wie sie für eine Religion wie das Christentum paßte. Die 
heidnische Welt sei eben dadurch zur Aufnahme des Christen- 
tums vorbereitet gewesen, weil infolge des Verlustes der politi- 
schen Freiheit unter der römischen Universalherrschaft auch „the 
very calibre of men’s minds had narrowed“ (S. 50). Die Nei- 
| mit religiösen und metaphysischen Fra- 


treibt die 


oe en I dem Verf. eben ein Zeichen von geistiger Herabgekommen- . 


eit. Das Christentum habe dieser versumpfenden römischen. 


Welt in keiner Beziehung etwas Höheres geboten, was nicht . 


auch sonst schon vorhanden gewesen wäre. Den dogmatischen 


oder nach seiner Auffassung mythologischen Gehalt desselben 
- setzt er in Parallele mit den schon erwähnten heidnischen Kul- 


ten, und der christlichen Moral spricht er ebenfalls jede Erhaben- 


heit über die heidnische und jüdische ab, betrachtet sie vielmehr 
als minderwertig gegenüber manchen heidnischen Erscheinungen, 

so besonders gegenüber dem einen —— Hochmut züchten- 
den Stoizismus, der höher stehe als hristentum mit seiner 
-Empfehlung der Demut. Das Christentum habe nicht durch Auf- 
stellung eines höheren Ideals die Menschheit gehoben, sondern es 
 reprasentire selbst seinem ganzen Wesen nach nur den niedern 
 Durchschnittsstandpunkt der Masse. Es sei überhaupt ein. fun- 
_ damentaler Irrtum, anzunehmen, daß eine bloße Morallehre irgend 
eine Gesellschaft regenerieren könne unabhängig von einer we- 
- sentlichen Veränderung der sozialen und intellektuellen Bedin- 


gungen. Daß eine bloße Morallehre dies nicht vermag, ist ge- 


wiß einer der richtigsten Sätze, die R. ausspricht; nur diese 
Kritik nicht das Christentum, sondern eben diejenigen, die das- 
selbe zu einer bloßen Morallehre herabsetzen wollen. Seinen 


Sieg im „Kampf ums Dasein“ gegen die konkurrierenden reli- 


iösen Kulte und gegen gewaltsame Unterdrückungsversuche ver- 
t also nach 
'innern Kraft und wesentlichen 
Umständen, der Gewandtheit und Anp sfähigkeit, mit der 
es aus den ‘andern Kulten alle besonders beliebten Elemente in 
sein ze aufnahm, und besonders auch, da ja die Geldfrage 
überall die Hauptsache sei, einem von rn © geschickt or- 
' ganisierten ökonomischen System, gegen welches die Konkurren- 
ten nicht aufkommen konnten. Zur Scha einer 
"Autorität wurden dazu durch fortgesetzte systematische Fälscher- 
 thätigkeit nach und nach die neutestamentlichen Schriften fabri- 
ziert. So sieht also nach R. das „Wesen des Christentums“ aus. 
_ -Der Autor scheint eine besondere Ehre in der dlichsten Ver- 
. 'ständnislosigkeit für alles christliche Denken und Fühlen zu suchen; 
natürlich, eine so ‚gemeine Sumpfpflanze wie das Christentum 
braucht man doch nicht erst kennen und verstehen zu lernen, 
ehe man zu ihrer Verächtlichmachung ein Buch schreibt. a 
__ Uber die folgenden Teile des Buches kann ich mich 
kürzer fassen. Dieselben sind ganz so beschaffen, wie 
es nach den nun schon bekannten Voraussetzungen des 
Verf. zu erwarten war. Alle Vorwürfe gegen das Christen- 
tum und die Kirche des Altertums und Mittelalters, wie 
sie in einer Litteratur gemacht zu werden pflegen, welche 
die Kirchengeschichte als chronique scandaleuse behandelt, 
alles was an wirklichen Mißständen innerhalb der Christen- 
heit vorgekommen ist, aber auch alle von Haß und Un- 
verstand eingegebenen Verdrehungen, wie sie zum eisernen 
. Bestand der kirchenfeindlichen Litteratur gehören, finden 
sich hier zu einem wirkungsvollen Nachtgemälde vereint. 


sondern lediglich äußern 


der fo 


| -findet der Verf. nur innern Bankerott in allen Bezieh 
Satire 


halt wenigstens die Darstellung des A 


em Verf. das Christentum keineswegs seiner 


eistigen 


feindhchkeit Luthers, den Einfluß 


Das 2. Jahrh. wird mit tiefster Verachtung mit den Augen 
Lucians betrachtet. Für die großen dogmatischen Streitigkeiten 
en Jahrhunderte fingiert der Verf. absolute Verständnis- 
losigkeit und geht bei ihrer Darstell an Gehässigkeit doch 
noch ziemlich über das Durchschnittsmaß dessen hinaus, woran 
wir in der modern-protestantischen dogmenhistorischen Litteratur 
gewohnt sind. Als Probe genüge der Satz (S. 184), seit dem 
allgemeinen Konzil von Ephesus sei das orthodoxe Christentum 


„for all practical purposes a worship of a Goddess and two 


supreme Gods“. In der ganzen Geschichte des 5.—7. Jahrh. 
bei 

äußerm Fortbestand, moralische und intellektuelle Stagnation, so- - 

zialen Bankerott. Die Bemerkungen über die patristische Littera- 


‘tur S. 195 f. zeigen nur, daß er dieselbe nicht kennt. Der Ab- 


schnitt über das christliche Altertum schließt mit dem Ausdruck 


der Befriedigung über den Untergang des Christentums in den 


vom Islam eroberten Gebieten, der die soziologische Theorie 
des Verf. bestätige, und mit einer Verherrlich des Islams so- 
wie des altgriechischen Heidentums auf Kosten Christentums. 


Das Mittelalter, ae Dark Ages“, wie der mitten im Lichte 
sitzende Verf. es mit Vorliebe nennt, wird selbstverstandlich nach 
demselben Rezept behandelt; überall werden alle wirklichen und 
vermeintlichen Übelstände sorgfältig und freudig zusamm 

tendenziös beleuchtet und verallgemeinert. Auch 

Große und Schöne wird in ein gehässiges und unwahres Licht 
estellt; ein Beispiel die Art, wie S. 210 der h. Bonifatius miß- 
Bande, S. 273 ff. die Kreuzzüge verlästert werden. Freude 
machen dem Verf. im Mittelalter die Häresien, die, „rationalisti- 
schen“ wie die „antiklerikalen“. Hübsch ist dabei die Erklä- 
rung S. 256, warum die mittelalterlichen Häresien nicht den Er- - 
folg des Protestantismus hatten: „The time for a union of eriti- 
cal and rapacious forces against the hierarchy was not yet“. 
S. 299 ff. wird die byzantinische Kirche des Mittelalters als „ein 
isches Beispiel geistiger Stagnation“ angeführt. Außer der 
erson des Photius, der das große Verdienst hat, die Kirche da- 
durch auf das schwerste zu schädi daß er das Schisma zu — 

zu dauernden machte, hat hier nur der Ikonoklasmus seinen 
- In dem die Neuzeit behandelnden 4. Teile (S. 308 ff.) ent- 

ommens und 

breitung des Protestantismus manchen guten Gedanken. Den 
Protestantismus und seine Geschichte kennt der Verf. offenbar 
besser als das Wesen und die Geschichte der Kirche; hier hat 
er offenbar auch seine Theorie von den soziologischen Bedin- 
der Ausbreitung einer Religion ausgebildet, die er dann. 
Yeilienichend auf die Ausbreitung des Christentums selbst 


glaubte anwenden zu dürfen. Sehr erfreulich ist dem Verf. am 


otestantismus das negative und destruktive Moment; ab- 


hen von allen seinen positiven Bestrebungen und seiner 


innern Beschaffenheit verdient er sich dadurch den Beifall — 


des „Freidenkers“, daß er auch in die abendländische Christen- 
heit. eine dauernde Spaltung hineintrug, die Autorität der 
Kirche weithin erschütterte und dadurch dem modernen Unglau- 
ben von dem in einer sich noch christlich nennenden Theologie 


sein Wesen treibenden Rationalismus bis zu dem offenen Anti- _ 


von diesem sehr be- — 
estantismus sich von seiten 


christentum die Wege bahnte. A 
denklichen Lob hat aber auch der Pr 
des Verf. keiner sanfteren Behandlung 
tholizismus. So hebt er die als erste era Folge der Reli- 
en zu Tage tretende furchtbare moralische Verwil- | 
erung scharf hervor (S. 324), ebenso den Fanatismus und die 
inzipielle Intoleranz der Reformatoren (S. 333 ff.), die Vernunft- 
des Protestantismus auf das 
stärkere Umsichgreifen der Hexenverfolgungen .auch in 


_ die in ihrer katholischen Zeit wenig davon gewußt hatten (S. 338 I 


u. a.; auf. intellektuellem Gebiete war das erste e- 
sultat der Reformation ein intellektueller Rückschritt, der nach — 
dem Verf. ebenso | anhielt als die verschiedenen 
tischen Bekenntnisse i ursprünglichen Charakter ‚eine auf 
dem Boden des positiven Christentums stehende Theologie be- 
wahrten. An die Betrach der Wiedertauferbewégung ki 

der Verf. den Satz (S. 325): „Luther had done this service 
to Catholicism, that his course led to the practical proof that 
the Bible, put in the hands of the multitude as the Y 
guide to conduct, wrought far more harm than good“. 
fahren des protestantischen egen Irland brandmarkt er 
als y the greatest of social and political evils resul- 
ting from the Reformation“ (S. 333). Die Erfolge des Prote- 
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stantismus erklart der Verf. mit aller Bestimmtheit als nicht durch 
religiöse, sondern wesentlich durch politische und ökonomische 
Momente herbeigeführt. Mit anerkennenswerter Offenheit tritt 
er dabei der Phrase von der natürlichen Hinneigung der germa- 
nischen Rasse zum Protestantismus entgegen. — Im 2. Kap. des 


4. Teils (S. 348 ff.) werden „die Fortschritte des antichristlichen 


Denkens“ während der letzten Jahrhunderte: im Gebiete der 
Naturwissenschaften und der Philosophie dargestellt. Mit Befrie- 
digung konstatiert der Verf., daß die ganze moderne Philosophie 

esprochen antichristlich sei, und er meint, dadurch sei das 
sn prinzipiell überwunden. -An- diesem Resultate ar- 


. beite die moderne protestantische Theologie mit ihrem bibli- 
schen und historischen Kritizismus tapfer mit; ja viele protestan- 


tische Theologen gehen in ihrer Negation des positiven Christen- 
tums noch weiter, als manche erklärte Ungläubige. Sehr hübsch 


macht sich in diesem Zusammenhange der Satz mit dem reizen- 


den Geständnis am Schluß (S. 356): „Christianity thus subsists 
without anything that can properly be described as philosophic 
support, save as regards some Catholic systems which ratio- 


nalists or men of science rarely take the trouble to 


examine“. — Aus der Geschichte der katholischen Kirche in 
den letzten Jahrhunderten (S. 362 ff. ) notiert der Verf. mit Beha- 
gen, wie die Erfolge der Missionen in China und ‚Japan seit dem 
16. Jahrh. immer wieder zerstört wurden und wie in der „Auf- 
“-Zeit von „katholischen“ ierungen die Jesuiten be- 
handelt wurden, ferner den großen Abfall in Frankreich zur Re- 
volutionszeit und die Fortschritte des Rationalismus daselbst ; 
auch die | Heldenthat der in dem armen Lande im Besitze 
der Gewalt 
führt er noch bei 
Italiens nebst 
gegen Kirche und Christentum. Hingegen sei die Besorg- 


an. Ebenso ist ihm die „nationale Eini- 


nis, ie Fortschritte der katholischen Kirche in England noch 
| wesentlich 


größere Dimensionen annehmen könnten, un et, 
‘S er daselbst „die ökonomische Basis protestantisch bleibe“ 
- 3 
selbst zerfallende, nur noch durch die äußere Maschinerie des 
Staatskirchentums zusammengehaltene Protestantismus, und als 
ein Element der Auflösung alles religiösen Glaubens unter der 
Masse des Volks der Sozialismus. Daß der Protestantismus, als 
Religionsgemeinschaft betrachtet, bei diesen inneren Zuständen 
auf sem der katholischen Kirche noch erheblichen Gewinn 
machen könne, halt der Verf. für ausgeschlossen; der Gewinn 


_ fallt nur dem jedem Kirchentum feindlichen Antichristentum zu; 


„it is found that the devotional types tend to revert from Pro- 
- testantism to Rome, while those who reject Catholicism rarely 
become Protestants“ (S. 375). Der griechischen Kirche endlich 
_G. 376 ff.) wird höheres TMtellektuelles Leben abgesprochen, war 
sie im ganzen am positiven Christentum festhält, soweit die 
chische Nätion in acht kommt; Fa ug nehmen in Ruß and 
die ,,Gebildeten“ teil am westeuropäischen Antichristentum, wäh- 
rend” daselbst das zum des Verf. 
noch ist, „vielleicht die reiglöseste on der ganzen 
(S. 384). 


Von der Zukunft erwartet der Verf. weiteren Fort- 


schritt des Antichristentums bis zum völligen Verschwin- 
den des Christentums in jeder Form, nur geht es ihm 
damit zu langsam; auch an den Universitäten, meint er, 
sei die Emanzipation vom Christentum noch nicht in 
solchem Maße vollzogen, wie es wohl wünschenswert 
wäre. Eine Zeit für den Abschluß des Prozesses der 
Entchristlichung wili der Verf. doch nicht angeben, um 


nicht als falscher Prophet befunden zu werden, wie Vol- 
taire, der dem Christentum zum Pannen nur noch hun- 


. dert Jahre lassen wollte. 


Sickenberger, Joseph, Dr. theol., Titus von Bostra. Stu- 


dien zu dessen Lukashomilien. [Texte und Untersuchungen 


zur Geschichte der altchristlichen Literatur. N. F. VI. Bd. 1.H i 


in J. €. Hinrichssche Buchhandlung, 1901 (VIII, 268 S. 
8 ‚so 


‘ Weit mehr als der Titel des Buches verrät, bietet | 
uns hier der junge Münchener Theologe S., der sich ! 


Evangelien. 


dlichen „Freidenker“, die Vertreibung der Orden, | 
irchenraub sehr erfreulich als ein weiterer | 


zum Ge 


Noch größere Freude macht dem Verf. der in sich 


teils aus dem  Pseud 
stammen; 


hat; endlich 5) der Markuskommentar des 


durch seine F über. Katenen 
bereits einen sehr geachteten Namen in der Gelehrtenwelt er- 


| worben hat. Die „Studien“ zu den Lukashomilien des 


Titus von .Bostra sind nur die kritische Vorarbeit zu | 


einer neuen bezw. erstmaligen Ausgabe der um- — 


fangreichen Reste dieser. Homilien (S. 140—245) und 
einiger Scholien desselben Kirchenschriftstellers zum Buche | 
Daniel (S. 240°—249). Und da die Fragmente aus mehre- — 
ren Katenen zu den Evangelien zusammengesucht wer- _ 
den müßten, diese Katenen aber nach ihrem Ursprung, - 


ihren Quellen, ihrer Zusammensetzung, ihrer Verwandt- 


schaft unter einander fast gänzlich unbekannt waren, so 
gestaltet sich die ungemein gründliche,. keine Schwierig- 
keit außer acht lassende Untersuchung zu einer voll- 
ständigen Geschichte der Katenen zu den 
Vor allem flößt die sorgsame Benutzung 
eines erstaunlich reichen handschriftlichen Materials das 
größte Vertrauen in die Ergebnisse dieser Arbeit ein. 
Gerade dies ist der gemeinsame Mangel fast aller älteren 
Ausgaben von Katenen oder Fragmenten aus Katenen, 
daß der Editor nur die eine oder die andere Hs, die 
ihm gerade zur Hand war, u _. und ihrem 
Zeugnisse blind vertraute. 


Die meisten Titusfragmente, 145, fand S. in der Kanne : 
(ovrayoyı) &önynoeov) des Niketas von Herakleia (gegen 
Ende des 11. Jahrh.) zum Lukasevangelium, die S. mittlerweile 


Lukaskatene des Niketas von Herakleia« [Texte u. Unters. N. F. 
VII, 4]. Leipzig 1902). Sie ist‘ zugleich eine sehr vertrauens- 
würdige Quelle, da Niketas ohne Zweifel den Originaltext des 
Titus vor sich hatte und ihn nach der Weise der späteren By- 
zanitiner wortgetreu exzerpierte. Eine andere Katene, die in der 
Überlieferung als Lukaskommentar des Titus. von Bostra oder in 
besseren Hss als Kommentar des Titus und anderer Väter be- 
zeichnet wird („Pseudotitus-Kommentar“), steht trotz 
ihres bedeutend höheren Alters (6. Jahrh.) und obwohl sie gleich- 
falls unmittelbar auf die echten Homilien des Titus zurückgeht, 
stark hinter der Niketaskatene zurück. Sie ist nicht, wie noch 


J. A. Cramer (Catenae graecorum Patrum in N. T. P. II. 1841) 


annahm, vorzugsweise aus dem echten Werke des Titus zusam- 


E mengestellt, sondern der Lukaskommentar Cyrills von Alexan- 


drien bildet den „Fundus“, Titus ist ähnlich wie Origenes eine 
minder ausgiebig benutzte Quelle. Dazu kommt, daß der Kom- 
pilator scine Quelle sehr selten, bei den Titus enten nie- 
mals, namhaft macht, so daß die letzteren erst mit Hülfe anderer 
Katenen, ‚namentlich jener des Niketas, verifiziert werden können. 
Andere Fundgruben sind 1) eine von Cramer (Il, 1—174) edierte; . 
um das J. 700 entstandene Lukaskatene mit 50 kurzen Titus- 


fragmenten, die wohl ebenfalls direkt aus dem Original entnom- 


men sind; 2) eine im Cod. Vatic. Pal. 20 enthaltene Lukas- 
katene (Entstehungszeit 950—I150) mit 48 Titusscholien, 
otitus-Kommentar teils aus dem 
3) eine in mehreren Hss überlieferte Lukas- 
katene, die ihre Hinsschölien aus Pseudotitus und der zuletzt Be- 
nannten Katene geschöpft hat und nur in vereinzelten Fal 
möglicherweise auf das | zur, ok 4) der Lukaskom- 
mentar des rätselhaften Petrus von Laodikea (7. Jahrh.), © 
der freilich nur 26 Fragmente mit dem Namen des Titus ver- 
sieht, aber-auch fast alle anderen aus den Katenen bekannten Scho- 
lien enthält und. dadurch für die Textgestaltu ng. einige Bedeutung 


tiochien, der Titus nur an einer Stelle (in der Cramerschen | 
Ausgabe 408, 10) nennt, aber ihn €twa 20mal benutzt. Wertlos 
sind die von älteren Forschern bedeutend überschätzten Katenen 
des Makarios Chrysokephalos (um 1350): für Titus von 
Bostra bieten sie nichts, was nicht schon besser bei Niketas zu 
finden wäre. Daß Thomas von Aquin in seiner Catena aurea 


_ keine selbständige Kenntnis der Homilien des Titus verrät, wird 


Niemanden überraschen; seine Kenntnis der 
geten geht auf Niketas zurück. 


Die Prüfung der Fragmente ergiebt weiter, daß sie einem 


Werke entstammen, das in der Form von Homilien das ganze 


tande einer besonderen Studie gemacht hat (»Die — 


ictor von An- | 
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27. —— Revue. 


| iii exegesierte und den Autor z zwar nicht als einen 


Meister der Schrifterklärung, aber doch als einen recht achtens- 
werten Vertreter einer gesunden verständigen Auffassung erken- 
nen läßt. Daß wir in ihm den Antimanichäer Titus von Bostra, 
den einzigen bekannten Schriftsteller dieses Namens, zu erblicken 
haben, unterliegt trotz des Mangels äußerer Bezeugung keinem 
Zweifel. Die in den Fragmenten wiederholt hervortretende anti- 
manichäische Tendenz und sonstige Parallelen zwischen den bei- 
den Werken beweisen dies zur Genüge. Auf die wertvollen Unter- 
suchungen über die theologischen Anschauungen des Exegeten, 
die ganz der Gedankenwelt des Antimanichäers und seiner Zeit 


entsprechen (S. 81—106), sei besonders aufmerksam gemacht. — 


“ Titus ist, wie S. u. a. richtig hervorhebt, ein Gegner des extre- 
“0% Arianismus. Die langen Ausführungen zu Luk. 10, 21 (S. 
195 f.) richten sich, was noch hatte betont werden kénnen, mit 
er Entschiedenheit en die Lehre des Aétius und Euno- 


mius von der Begreiflichkeit des göttlichen Wesens. Das Be- 
 kenntnis der Homousie vermeidet Titus anscheinend absichtlich. Er 


findet zwar nicht den geringsten Naturunterschied zwischen Vater 
‚und Sohn (xar obdéy u. 4.), aber über die 
Anerkennung der öuorörns, der duoia géotc, kommt er nicht hin- 
aus. Im J. 363 hat er auf der Synode zu Antiochien die Ho- 
mousie angenommen, aber mit der Abschwächung, diese Formel 
besage, &x ths obolas tod raroöos 6 
H. eccl. IN, 25). Ob S.s 
Erwägungen (S. 
des Semiarianismus zu reinigen, ist mir zweifelhaft. 
fassungszeit der Lukashomilien läßt sich nicht in engeren Gren- 


zen bestimmen. Die antimanichäische Streitschrift ist, = pe: | 
4 voll- 


ronymus bemerkt, unter Julian und Jovian verfaßt, also 364 
‘endet worden. Daß diese Schrift die ältere ist, halt S. für wahr- 
| scheinlich (S. 115 f.). Durchschlagend ist wohl keines der Ar- 
Besen verfehlt der Hinweis auf den den Katholiken freund- 
hen Kaiser Valentinian I, da nicht dieser, sondern der Arianer 
Val Kaiser des Ostreiches war. 


| Die Edition der Fragmente verdient in jeder Hin- 
sicht als ein Muster hingestellt zu werden. Eine Me- 
thode, die den Anforderungen der Wissenschaft und der 
praktischen Benutzung besser entspräche, giebt es nicht. 
Von den unechten Stücken werden nur die Anfangs- und 
Schlußworte angeführt, die zweifelhaften tragen ein Frage- 


: zeichen an der Stirn, so daß man sofort über das Urteil. 
des Hrsg. im Klaren ist. Die Begründung des Urteils 


folgt jedesmal auf den Text des Fragmentes. Jedes ein- 
'zelne Fragment hat seinen besonderen kritischen Appa- 
‘rat, alles Überflüssige ist aus diesem ferngehalten. So 
ist uns in 'vortrefflichster Weise ein großer Teil der bis- 
her fast ganz unbekannten Lukashomilien des Titus von 


Bostra wiedergeschenkt worden, und es bleibt nur zu 


wünschen, daß es gelingen möge, die in dem Cod. Am- 
bros. F. 130 sup. von G. Mercati aufgefundenen Homi- 
lien zu dem Lukasevangelium als das Werk des Titus zu 


cati entziffett und veröffentlicht worden. 
aber macht es, wie S. in dem »Anhang« (S. 250—259) 
- darlegt, sehr wahrscheinlich, daß der Mailänder Kodex 
die Homilien des Titus von Bostra enthält. 


Dyroff, Dr. Adolf, a. Prof. an i Univ. Freiburg i. B. Uber 


den Existenzialbegriff. Freiburg i i. B., Herder, 1902 (VI, 


94 S. gr. 8°). M. 2. 

A; Begriff der Existenz ist mit dem | des Seins, 
_ dem Grundbegriffe der Metaphysik, so.verwachsen, daß 
eine monographische Behandlung desselben eigentlich eine 


 metaphysica in nuce werden müßte. Wollte man ihr, wie‘ 


.es Verf. thut (S. V), dadurch Selbständigkeit geben, daß 
' man nur „die psychologische Herkunft des Existenzial- 


éyevyndn, xai Ste Önouos 


102 f.) ausreichen, Titus von dem Verdachte 
— Die Ab- 


Nur weniges ist bisher von dieser äußerst = 
schwierig zu lesenden Palimpsesthandschrift durch Mer- | 
Dieses Wenige 


begriffes“ ins so wäre damit auch keine 
befriedigende Herauslösung des Begriffes aus dem. Ge- 
samtgebiete der Metaphysik gewonnen; denn es müßte 
doch erst dessen Inhalt festgestellt werden, ehe von seiner 


psychologischen Herkunft zu reden ist. Letzteres aber 


erfordert zudem ein weiteres Ausholen: die metaphy- 
sischen Begriffe entstammen einem Aufschwunge des Den- 
kens, einer spekulativen Intuition; ihrer Bildung geht wohl 
die Erfahrung voraus, aber sie erstehen nicht aus der- 
selben, sondern eher durch einen Akt der Abwendung 
von ihr. Der Seinsbegriff trat wie eine gewappnete- 
Minerva hervor, als die Jonier und die Eleaten (darin 


- einstimmig) den wechselnden Dingen das Sein absprachen 


und die Einen im Urstoffe, die Andern im gedanklichen 
All-Einen den angemessenen Träger dieses Begriffes, das 
rechte Subjekt für das Prädikat: 
däntalehrer gingen ähnlich wie die Eleaten vor: dieselben 


psychologischen Vermittlungen kehren bei ihnen wieder; 


eine Darlegung der psychischen Genesis des Seinsbegriffs — 


‚könnte davon nicht schweigen. Nach dem Begriffe des 


Seins konnte erst der des Wesens, ovoia, erstehen und 
nach diesem wieder der der gvoıs d. i. Wesen als Grund, 


auf dem der Existenzbegriff fußt. 


Verf. läßt diese psychologisch-historischen Vermitt- _ 
lungen beiseite und hält sich an die neueren Ansichten. 
Wir erhalten gewissenhaften Aufschluß, was die Herren 
Jerusalem, v. Schubert-Soldern, Rehmke, Schuppe, Külpe 
u. a. von dem Begriffe der Existenz denken. Dies zu 
erfahren, ist vielleicht manchem Leser erwünscht, aber — 
bei diesem Herabsteigen in das Gebiet der Meinungen - 
sollten die Feststellungen: der Wissenschaft um so mehr her- 


-vortreten. Man hat aber den Eindruck, als ob die Leh- 


ren der Scholastik, die übrigens vielfach zitiert werden, 
eben auch Meinungen wären. Ohne Belehrung und An- 
regung wird man aber die Schrift nicht beiseite legen; 
Rez. möchte den Hauptgrund des unbefriedigenden Ge- 


samteindruckes derselben in der Wahl des Themas suchen. 


Prag. ©. Willmann, 


1. Heimbucher, Dr. Max, k. o. in Bamberg, 
Die praktisch-soziale des Priesters oder wie 
kann jeder Priester zur Lösung der sozialen Frage bei- 
tragen? Mit einem durch die katholische soziale Litte- 
ratur Sammlung praktischer Taschenbicher 
für den katholischen Klerus I]. Unveränderter Abdruck. 3. u. 
ec” Tausend. Paderborn, F. Schöningh, 1902 (VI, 229 S. ys eee 
. 1,50. 

B; Norikus, F., Die Organisation der Gesellschaft in Ver- 

 gangenheit und Eine der "sozialen 
Organisationsformen und Organisationsfragen. Stuttgart und 
"Wien, Jos. Rothsche Verlagshandlung, ga (VII, 154 S. 8°). 

1,50... 

3. Fohringer, Carl, Religionsprofessor am u.-6. Landes-Real- 
u. Obergymnasium in St. Pélten, Das soziale Wirken der 
katholischen Kirche in der Diözese St. Pölten. Wien, 
— v. Mayer u. Co., 1900 Rat 422 S. gr. 8°). 

7 
Die vorstehenden 3. Publikationen können als ein 

Ganzes betrachtet werden, so wenig auch ihren Verfassern 

ein einheitlicher Plan vorschwebte. Nr. ı und 2 verhal- 

ten sich zu 3 wie Theorie und Praxis, nicht in dem 

Sinn, als ob dort von der Praxis völlig abgesehen worden 

wäre, aber doch in dem, daß hier nachgewiesen wird, 

was auf einem beschränkten Territorium: faktisch geleistet 


| worden ist, dort aber, was auf Grund der bisherigen Ent- 


sein, fanden. Die . 
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wicklung und des heutigen Standes der Dinge noch zu 


geschehen hat und wie es sich durchführen läßt. Alle 


drei Werke sind ein ehrenvoller Beweis für die allerdings 
nicht in allen Kreisen bekannte oder anerkannte, aber in 
ihren Wirkungen und Erfolgen schlechterdings nicht mehr 


zu verkennende: Rührigkeit, mit der man auf katholischer 
Seite der Lösung der sozialen Frage von ihrem ersten 
_-Auftauchen an sich gewidmet hat, und keiner wird die 


Werke aus der Hand legen, ohne vielfache Auegungen 


| empfangen zu haben. 


Nr. ı ist der praktische Teil einer Vorlesung des 
Verf. über die soziale Frage in Theorie und Praxis. Sie 
äußert sich zunächst über die Wichtigkeit des Studiums 
der Frage, giebt dann eine Anleitung zum praktischen 
Betrieb desselben, macht auf die soziale Litteratur auf- 
merksam und bespricht alle die Mittel zu ihrer Lösung, 
soweit dieselbe Aufgabe des Priesters ist, Die Klarheit 
in der Anordnung und die Ruhe im Urteil zeigt den 


_ Theoretiker, das sorgfältige Eingehen auf die bestehen- 


den Verhältnisse und die Winke für das Verhalten ihnen 
gegenüber die Fühlung mit der Praxis. Ist auch die 


Litteraturangabe nicht in allweg lückenlos — es sei nur 
an die Frauenfrage erinnert — so bietet sie doch: über- 


all etwas. Möge das Büchlein recht fleißig benützt wer- 


den. Das handliche Format ermöglicht das Studium u 


auf Reisen oder einsamen Spaziergängen. 


Nr. 2 zeichnet zunächst die natürlichen Cent 
der Gesellschaft und bespricht dann den Aufschwung, 


- den dieselbe genommen durch das Christentum, den Nieder- 
gang am Ende des Mittelalters, die liberalen und sozia- . 
listischen Wiederbelebungsversuche, die Aufgaben, welche 


die Gegenwart der Kirche und speziell dem katholischen 


| _Vereinswesen stellt, die Art, wie an der Lösung derselben 
‚gearbeitet wurde und wird und die Wege, welche die 


Zukunft einzuschlagen hat. Die Abhängigkeit von Janssen 
und seinen Gesinnungsgenossen in der Beurteilung des 


Mittelalters hat es mit sich gebracht, daß der Verf. das 


Schuldkonto des Humanismus und des römischen Rechts 
zu sehr belastet, dagegen steht er in der Beurteilung der 
Entwicklung von dort bis zur Gegenwart auf der Höhe 
der Zeit und orientiert vorzüglich über alle die mannig- 


fachen Gebilde, welche die soziale Bewegung im Lauf 


der Jahrhunderte und insbesondere in der Gegenwart zu 
Tage gefördert hat. Wer oft über Themata aus diesem 
Gebiet Vorträge zu halten hat, wird dem Buche vieles 
entnehmen können. Auch die Reformvorschläge des Verf. 


‚sind wohlgemeint und sehr beachtenswert. Da er Öster- 
reicher ist, wird man es begreifen, wenn er der Volks- 


vertretung unserer Zeit sehr kühl gegenübersteht. Er 
sollte aber nicht vergessen, daß dieselbe anderswo nicht 
dieselben Auswüchse zeigt und gegenüber dem früheren 
Absolutismus immerhin einen gewaltigen Fortschritt be- 


deutet, und muß selber zugeben, daß die öffentliche Be- 


sprechung des von ihm vorgeschlagenen Übergangs zu 
einer höchst modern zu gestaltenden Ständevertretung 


vorerst inopportun ist (S. 146). Die allerdings den 


- einzelnen Interessen und Interessentengruppen sehr 


zu wünschende Solidarität ist, wie er S. 150 ganz 
richtig bemerkt, eben nur möglich auf religiöser Ba- 
sis, und die fehlt leider heutzutage vielfach und muß 


erst wieder erobert werden. Besonders zu begrüßen | 
ist diese wie die folgende Arbeit, weil sie ein erfreu- 


licher Beweis sind, daß man auch jenseits der schwarz- 


‚gelben Grenzpfähle den Forderungen: der Zeit ein warmes — | 


Interesse entgegenbringt und wieder mit mehr Mut und 
Zuversicht an ihrer Lösung arbeitet. 


Nr. 3 ist im Auftrag der Leogesellschaft Bei 
geben. Sie mag ihre triftigen Gründe gehabt haben, 


‚warum sie gerade die Diözese St. Pölten in Auftrag gab. 


Man wird derselben auf Grund der Daten des Buches 


| das Zeugnis nicht versagen können, daß in St. Pölten 
gearbeitet worden ist und wird. „Es ist rührend, zu lesen, 


wie viel einzelne Vereine und Klöster, wie viel nament- 


‚lieh der Klerus in sozialer Beziehung geleistet hat. Sie 


weisen aber auch ziemlich deutlich darauf hin, was noch 
zu leisten ist. Die Vergleiche der einzelnen Kolumnen 
bei den verschiedenen Bezirken und Klöstern, die An- 
gaben über das Verhältnis der Seelsorger zur Parochianen- 
zahl, über Entfernungen vom Pfarrort und der Pfarrkirch 

usw. reden eine deutliche Sprache. Vielleicht wird sie 
noch deutlicher, wenn ähnliche. Erhebungen in andern 
Diözesen veranstaltet werden. Verf. hat sich auch Ge- 
danken gemacht über die Angaben. betreffs der Schwierig- 
keiten und der Opfer bei der Heranbildung und theolo- 
gischen Schulung des Nachwuchses in den Klöstern.’ Ob 
hier durch Centralisation, Schaffung von ‘ Ordenshdusern 
in den Universitätsstädten nicht Professuren und Lehr- 
mittel erspart, mehr Einheitlichkeit geschaffen, mehr An- 


 regung gegeben, mehr Solidaritätsgefühl gepflanzt, zu ge- 


meinsamem, zielbewußtem Zusammenarbeiten angefeuert 
werden könnte? Die Kantönchenswirtschaft und Klein- 
häuslerei rächen sich nicht nur auf politischem Gebiet, 


und der Ausdruck ane Hauslehrstelle“ allein be- | 


sagt schon genug. Die Theologie verlangt nun einmal 
in unserer Zeit eine andere als 


oder Sprachlehre. © 


Sollen wir aufs Detail seein, so BEER wir folgendes 


"geändert wissen. Sehr oft würde man statistische Angaben wün- 
schen, wo man sich mit allgemeinen Äußerungen begnügen muß. 


Insbesondere hätte sich bei der Genauigkeit der Buchführung in. 
den Klöstern auf diese Weise viel schätzenswertes und auch für 
ihre Gegner beachtenswertes Material zur Wirtschaftsgeschichte 
Br lassen. Angaben wie 1 Gulden Jahresmiete für ein 

lgebäude an ein Kloster, Musterwirtschaften der Stifte, Wald- 


won ung und deren mißliche Folgen wären von allgemeinem “ 


Interesse und hätten sich sicher vermehren lassen. Auch für 
Vermehrung. des historischen Materials oder der Angaben über 

einzelne bedeutende Männer wäre man sehr dankbar gewesen. 
Ein Blick auf die Ungleichheit der Berichte über die Klöster legt *~ 
es nahe, bei neuen Pu Publikationen der Art einfach Fragebogen oder 

ein sonst irgendwie einheitlich gearbeitetes Schema hinauszu- - 

geben. — chwenglichkeiten im Ausdruck wären gleichfalls zu 
vermeiden. Der gegenwärtige h. Vater wird mit vollem Recht © 
lumen de coelo genannt; lumen de lumine (S. 26) dagegen ist 
Christus allein. ersehen wie „Comprommißwahl“ (S. 200) oder - 


 „prädierten“ statt (S. 224) ebenfalls nicht 


vorkommen. 


Die genannten Ausstellungen sollen den Wert 
Buches nicht herabsetzen, sondern nur das Interesse des 


‚Referenten bekünden und Winke sein für Publikationen 
‚ähnlicher Art wie die vorliegende. Sie ist ein Ehrenbuch © 


für St. Pölten, und wenn die Notizen über die Erfolge 
einzelner für ihre Sache begeisterter Männer zur Nach- | 
ahmung aneifern, so kann die Zukunft ihren Wert noch 

erhöhen. 3 


‚Geislingen a. St. 


Ignaz Rohr. 
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» Kleinere Mitteilungen. 

Das noch rückständige Register zur 3. . 4. Auflag 
von E. Schiirers Geschichte des jüdischen Volkes im Zeit. 
alter Jesu Christi (J. C. Hinrichssche Buchhandlung in Leipzig 
101 S. gr. 8°) (vel. Theol. Revue 1902, Sp. 399) ist soeben er- 
schienen und wird gratis zu den drei Bänden nachgeliefert. Das- 

selbe enthält ein Bibelregister, einen Index hebräischer und grie- 


chischer Worte sowie ein sehr umfassendes Namen- und Sach- 


register, das sehr geeignet ist, die Benutzung des vortrefflichen 


Buches zu erleichtern. Nach Stichproben zu urteilen sind sämt- 


liche Register durchaus zuverlässig. _ Norbert Peters. 
In Italien ist in den letzten Jahren eine ganze Litteratur 
über den Brand Röms unter Nero entstanden, eine Erschei- 
nung, für die Herr Carlo Pascal (seines Zeichens klassischer 
-Philologe) mit seiner Schrift »L’ incendio di Roma ed i primi 
Cristiani« (Turin 1900) die Verantwortung zu tragen hat. Wäh- 
rend Tacitus über die Entstehung der Feuersbrunst keine be- 
stimmte Meinung äußert, sondern mit den Worten „forte an dolo 
principis incertum — nam utrumque auctores prodidere —“ (Ann. 
XV 38) es dem Leser anheimstellt, sich der mehr nerofreund- 
lichen (C!uvius Rufus?) oder der mehr nerofeindlichen (Plinius ?) 
Tradition anzuschließen, hält Pascal den Zufall für ausgeschlossen, 
bürdet aber die Schuld an dem furchtbaren Ereignisse nicht etwa 
_ dem Nero, sondern — den Christen auf. Er gelangt zu dieser über- 
raschenden Feststellung durch eine unhaltbare Interpretation und 
eine windige Hypothese. Tac. Ann. XV 44 „primum sad 
qui fatebantur“ soll heißen, man habe zuerst diejenigen ergriffen 


welche die Brandstiftung eingestanden, während es offensichtlich 


nur bedeuten kann „welche sich dazu d. h. zum Christenglauben 
bekannten“, und die mit Fackeln und Zündstoff ausgerüsteten und 
von Consularen :1s kaiserliche cubicularii erkannten Leute (Sue- 
ton, Nero 38; vgl. Tac. Ann. XV 38 Schluß) sollen — Christen 


gewesen sein, welche durch apokalyptische Ideen fanatisiert dem 


allgemeinen Weltbrande, den sie erwarteten, präludieren und die 
. Parusie des Herrn rascher herbeiführen wollten! Wir wollen es 
im Interesse unseres italienischen Herrn Kollegen nicht wünschen, 
daß der ,parricida matris et uxoris“, der „auriga et histrio et 
incendiarius“ (Tac. Ann. XV 67) jemals Gelegenheit finde, 


sich bei seinem’ modernen Apologeten persönlich zu bedanken; 


dem Leser der Theologischen Revue aber möchten wir aufs an- 
 gelegentlichste die wenigen Seiten des Journal des Savants (Mars 
1902 p. 158—167) empfehlen, auf denen ein nicht auf positiv 
christlichem Boden stehender, aber unbefangener und allen Auswüch- 
‚sen der philologisch-historischen Forschung abholder Gelehrter, der 
berühmte Akademiker Gaston Boissier, anknüpfend an Pas- 
. cals „Brandschrift“ und eine der durch sie veranlaßten italieni- 


ne Gegenschriften, sich der im J. 64 von Nero, im Jahre 


1900 von Pascal verfolgten Christen in ritterlicher Weise an- 
nimmt. Vgl. auch die Civilta cattolica Ser. 18 vol. 6 Quad. 1248 
(1902) p. 707 ff. C. W. 


Der Professor der klassischen Philologie an der Universität 
zu Lüttich (Liege) J. P. Waltzing veröffentlicht in der Zeitschrift 
‚Le Musée Beige‘ V1 (1902) Nr. 2 und 3 eine sehr dankenswerte 
»Bibli 
Halm (1867). II. Depuis l’edition Halm.« W. tritt m. E. mit 
‚Recht‘ für die Priorität des Octavius vor dem Apologeticum Ter- 


- tullians ein und hält die Benützung griechischer Apologeten durch 
Minucius Felix nicht für erwiesen. - Den S. 41 aufgezählten Be- 


nützern des Dialogs ist der Verfasser der Batiffolschen Tractatus 
_ beizugesellen (vgl. Archiv für lat. Lexikogr. XI, 575 f.), mag es 
' nun, wie ich nach wie vor glaube und wie demnächst von theo- 
logischer Seite dargethan werden soll, Novatian, oder wie Batiffol 


neuerdings meint (vgl. Theol. Revue Nr. 10 Sp. rig ein 


„Novatianer aus den letzten Verfolgungsjahren“ sein. 
»Über Kirchenvisitation und Visitationsberichte in 


der Diözese Lausanne bis Ende des 16. Jahrbunderts« 
handelt Prof. Dr. K. Holder in den »Katholischen Schweizer- ~ 


blättern« (1902 Heft 1 u. 2, 26 S.). Für die bischöfliche Visi- 
tationsthätigkeit in der älteren Zeit lassen sich infolge des Ver- 
‘lustes des alten Chartulars von Lausanne nur indirekt einige 
. Schlüsse ziehen. Kurze Nachrichten finden sich über die Visi- 


„tationen von 1226 und 1232. Erst über jene von 1416/17 und 
großenteils _ 
ungedruckte Protokolle erhalten, die um so wertvoller sind, 


1453 [S. 13 steht zweimal 1553] sind ausführliche 


phie raisonnée de Minucius Felix. 1. Avant l’edition 


als sie höchst wichtiges Material zur Beurteilung der kirchlichen 
Verhältnisse des nn Lausanne in der Zeit vor der R 

tion liefern. Aus dem 16. Jahrh. interessieren besonders die 
von dem Administrator der Diözese, Propst Schneuwly, im J. 
1579 ausgearbeitete tution "sense. und die Visitationen sei- 


tens der päpstlichen Nuntien Bonomio (1579) und Turrianus (1597). 


Nicht oft wird ein Gelehrter in der Lage sein, im rüstigen 
Alter von 62 Jahren bereits eine so reiche Liste seiner littera- 
rischen Arbeiten aufzustellen, wie der bekannte Archivar der Diö- 
zese Mainz Prof. Dr. F. Falk, Pfarrer zu Klein-Winternheim. In 
einem soeben erschienenen Schriftchen »Falkiana« (Als Manu- 


‚| skript gedruckt. Mainz, Druck von Joh. Falk Ill Söhne, 1902, 


40 S. gr. 8°) veröffentlicht er, „einem mehrfach geäußerten 
Wunsche gelehrter Freunde und Bekannten“ uunsprechen ein 
etwa 470 Nummern umfassendes Verzeichnis seiner schriftstelle- 
rischen Erg ne Auf 18 selbständige wissenschaftliche Publi- 
kationen (A) folgen (B) die zahlreichen Beiträge zum Kirchen- 
lexikon, die nicht besonders gezählt sind, und zu anderen Wer- 
ken, sodann (C) Artikel in 34 Zeitschriften, Fach- und Tages- 


“blättern, endlich (D) 13 Kinderschriften. Ein en unge- 
drucktes und gedrucktes Material hat in diesen Büchern und Auf- 


sätzen neue Bearbeitung gefunden. Die verschiedensten ea 
der Diözesan- und Lokalgeschichte von Mainz und Worms, a 


auch der angrenzenden Gebiete, sind in Angriff genommen wor- 


den. Hagiographie wie mittelalterliche en rer Biblio- 


thekswissenschaft und Geschichte der Buchdruckerkunst, Kultur- 


geschichte und Geschichte der christlichen Kunst bieten die The- 


mata, zu denen F. sich geäußert, die Fragen, die er gelöst oder 
zu deren weiterer Untersuchung er wirksame gegeben 
hat. (Über eine der letzten größeren Arbeiten F.s vgl. das Re- 
ferat in dieser Zeitschrift Nr. 8 Sp. 237 ff.) Mögen der rastlosen 
Thätigkeit des verdienten Forschers auch fernerhin ähnliche Er- 
folge beschieden sein! | 


Von Rosenthals Konvertitenbildern aus dem 19. Jahrh. 


ist jetzt auch die dritte Abteilung des ersten, die deutschen 


Konvertiten enthaltenden Bandes in 3. Auflage erschienen, 
wodurch die 1889 ng, oe Auflage endlich vollständig ist 
(München-Regensburg, Verlagsanstalt vorm. Manz, 1902. 692 S. 
M. 9). Mehrere Konvertiten, von denen früher nicht mehr als 
der Name und das Datum des itts mitgeteilt war, haben 
eine weitere Darstellung erhalten, so Rochus von Rochow und 
Ludwig von Hammerstein. Neu hinzugekommen- sind zehn, u. a. 
Dr. Heinrich Maas und Marie von Oer. Im ganzen werden 123- 


Konvertiten behandelt. Vielfach liegen eigene, höchst interessante - 


Mitteilungen von ihnen selbst vor, so bei den drei Theologen 
Dr. Wilhelm Martens, Dr. Hugo Lämmer und Dr. Gustav Bickell, 


dem Maler Eduard Steinbrück, den Brüdern Reinhold und Her- 


mann Baumstark. Zeitlich reicht der ganze Band bis 1872, es 
soll sich noch ein vierter Teil mit Konvertitenbildern aus dem 


Rest des Jahrhunderts anschließen. Gleichzeitig sind zu den bei- 


den ersten Teilen Supplementhefte ausgegeben (213 u. 64 S. 
3,50 u. 1,50 M.), welche kürzere oder längere Nachträge zu über 


100 Konvertiten auf Grund neuerer Litteratur oder brieflicher 
Mitteilungen enthalten. Der Name des Bearbeiters dieser neuen 
"Auflage ist nicht genannt. | ! W. 


 Bücher- und Zeitschriftenschau.") 
Biblische Theologie 


Jastrow, jr, M., Die Religion Babyloniens u. Assyriens. Vom 


den neuesten Stand der For- 


Verf. vollständig durchgeseh. u. 
(In etwa 10 Lfgn.) 


schung gebrachte deutsche Ubersetzung. 


1. Lfg. Gießen, Ricker, 1902 (V u. S. 1-80 gr. 8°). M. 1,50. 


Curtiss, S., Discoveries of a Vicarious Element in Primitive 
mitic Sacrifice (Expos. 1902 Aug,, p. 128—134). 


Campbell, A., Books of the Bible: their Contents and Cha- 


racteristics. _ wre for Scripture Study. London, Marl- 
borough, 1902 (366 p. 8°). 3 8. 6 d. 


Chajes, H., Notes de lexicographie hébraique (Rev. des Et. _ 


Juiv. 1902 avril-juin, p. 223—229). | 


*) Für die Zeitschriftenschau wirken die Herren Prof. 


Clementi-Rom, Abbe Dr. Morel-Paris, Kaplan Vrede-Ber- 
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Wright, Fr., Geol 
H., 


König,-E., 


Hackspill, 


Speranskij 


Ramsay, St. Paul 


Brooke, E., and McLean, N, The Cam- 
rate be agint (Journ. of Theol. Stud. 1902 July, p. 601-621). 
Jahn, G iträge zur Beurteilung der Septuaginta. Eine Wür- 
digung Wellhausenscher Textkritik. ys rn Brill, 1902. (52 


S. gr. 8°). 


K lostermann, Beitrage zur Entstehungsgeschichte des Penta- 


teuchs (N; Kirchl. Z. 1902, 5, S. 378—401; 6, S. 428—447). 


Oesterley, W., The Development of Monotheism in Israel 


(Expos. 1902 Aug. p. 93—105). 
Bullock, A., Jehova’s Protest ur the Altar Service (Biblioth. 
Sacra 1902 July, p. 529-7530) 
ogical Confirmations of the Noachian De- 
luge (Ebd. 537 556). 
Resurrection 4000— 3000 B. C. er the Old Test. 


433). 
Jacoby, by, J rliest Representation of Ark of the Law (Jew. 
ev. 1902 July, p. 737—739). 
en, Gottesgeist und M 
Z. 1902, 5, S. 321—347; 6, S. 403—427). 
Sebna u. Eljakim (Ebd. 8, S. 621-631). 
Meyer, F. B., Samuel the Prophet. . New ed. London, mange 
1902 (192: p. 8°). 2s. 6 d. 
La vocation de Jérémie. (Bull. de lin. eccles. 
1902, p. "201 — 209). 
König, 
(Expo 1902 Aug. p- 135—154). 
Krau Zur Topographie von Caesarea (Jew: Quart. Rev. 
1902 ji, P- 745-751). 
Schürer, E., Geschichte des jüd. Volkes im 2 Zeitalter Jesu Christi. 
3. Aufl. Register mu zu den 3 Bdn. Leipzig, Hinrichs, 1902 


(101 S. | 
Burkitt, The “Date of Codex Bezae (Journ. of Theol. 


Stud. 1902 July, 5OI—51}3). 
Ein bosnisches Brengeliuan ; in der Hsssamm- 


lung Sreé Srethovéi’s (A. f. slay. Philol. 1902, 1/2, S. 172—182). 


Oberhey, Ch., Der Gottesbrunnen der Menschheit. Zur Ein- 


führung ins Johannesevangelium. Braunschweig, Meyer, 1902 
(X, 126 S. sh M. 1,80. 


Hort, F. }.. A., and Murray, J. O. F., EYXAPISTIA-EYXA- 


PISTE N (Journ. of Theol. Stud. 1902 July, 2 ad 


Horn, Der Kampf um die leibl. Auferstehung 
Kirchl. Z. 1902, 5, S. 348-377; 6, S. 458-487; 7, S. 546-565). 
ie Chr des Lebens. des 


Hoennicke, onologie Apostels 
Paulus (Ebd. 8, S. 569—620). 
1902 Aug., 81—92). 
Lombard, E., La collecte en faveur des 
lem. Etude get Il (Rev. de Theol. et Philos. 1902, 


3, p. 262—2 


Moulton, J. AD ‚It is his Angel‘ (Journ. of Theol. Stud. 1902 


July, p. 514—527). 


2 Wobicsbers. G., Glossen zum ersten Johannesbrief Hil (dl Joh. 


3, 1 ee 5 (N. Kirchl. Z. 1902, 8, S. 632—645).: 


Historische Theologie. 


Burn, A. E., The Textus Reveptus of the Apostles’ Creed 
(Journ. of Theol. Stud. 1902 July, p. 481—500). 

Dorsch, E., Die Gottheit Jesu bei Clemens v. Rom I (Z. £ 
kath. Theol. 1902, 3, $. 466 —491). 5 
Ignatii Antiocheni et Polycarpi gag istulae et marty 
Ed. et adnotationibus instruxit 


Schwetschke, 1902 (XXIV, 384 S wb ge M. 12,80. 


Mason, A. ]., Tertullian and Purgatory (Journ. of Theol. ‘Stud. 


1902 July, p. 598—601). 

Gregg, J AUF , The Commentary of Origen upon the Epistle 
to the ei II (Ebd. p. 554—576). 

Turner, C. H., A newly discovered Leaf of a Fifth-Century 


MS of St. Cyprian (Ebd. 576— 8). 

—, Our Oldest MSS of Si. C 4 u : The Turin and Milan a 
ragments 579-584). 

Ramecy, H. dur Idest MSS of St. Cy ‚m: The 
Contents and of the Manuscripts LNP (Ebd .p. 594). 

Nelke, L., Die Chronologie der Correspondenz Cyprians und 
der ocyprianischen Schriften Ad Novatianum u. Liber de 
rebaptismate. Thorn, Selbstverlag. Druck ve: Buszczyfiski, 


1902 (208 Ser . 89). 
Jubaru, Fl, ay martyre de s. et les fouilles récentes 
(Et. de la Comp. de 92, 14, Pp. 145— 156). 


enschengeist im A. T. (N. Kirchl. 


On the Meaning and Scope of Jeremiah VIL. 22, 23 | 


chrétiens de Jerusa- 


genfeld. Dale. | 


ee J., Vie et Miracles gr s. Benoit. Tours, Mame, 1902 


| J acksche, F., Die ‘Bestimmung u.. Ausbreitung 


| Grabmann, M., Die Lehre des Joh. Theutonikus O. Pr. über 


dat Ruardi (Bijdr. v. Vaderl.. 


Jullien, M., Le culte chretien dans les FREE de ’Antique 
pte (Ebd. p. 237—253). | 
Kaufmann, C. M., Ein altchrist. Pompeji in der libyschen 
Wöüste. Die Nekropolis der „großen Oase“. Archäol. Skizze. 

_ Mainz, Kirchheim, 1902 (IV, 71 S. gr. u mit zahlreichen 
Abbild. u. Plänen). 
Ubaldi, P., Gli epiteti esornativi nelle lettere di S. Giovanni ee 
Crisostomo (Bessarione 1902, 66, p. 304—332). 
Engelbrecht, A;, Die Consolatio philosophiae des Boethius. 
Beobachtungen üb. den Stil des Autors u. die Überlieferung “ 
seines Werkes. [Aus: ne d. k. Akad. d. Wiss.«] | 
Wien, Gerold in Komm., 902 (60 S. gr. 8°). M. 1,40. 


(143 p. 12°). 
Monumenta Germaniae historics Scriptorum rerum. 
rum tom. IV: Passiones vitaeque sanctorum aevi Merovingici. 
Im he Krusch. Hannover, ahn, 1902 (VII, 817 S. gr. 4"). 
Monumenta Germaniae historica. Epistolarum tomi VI pars I, 
‘Karolini aevi IV. Berlin, Weidmann, 1902 (256 S. gr. 4°). M. 8. 
Ohr, W., Der ‘karolingische Gottesstaat in Theorie u. Praxis. 
Diss. Lei zig, (Fock), 1902 (82 S. 8°). M. 1,50. x 
Saltet, L., L’évéché d’Arisitum (Bull. de litt. ecclés. 1902, 7/8, 
p- 220—231). 
Nardini Despotti Mos ignotti, A. Il duomo di S. Gio- 
oy oggi tee di Firenze. Firenze, Alinari, 1902 (XH, 
181 p. 
Pasquali, “mi Santa. Maria in Portico nella storia di Roma 
VI al XX. ‚Introduzione. ‚Roma, Befani, 1909 
) 
Miscellanea saluzzese ee Savio, c F., Cartario del mona- 
stero di s. Eusebio di Saluzzo. — Patrucco, C. E.,. Le pid 
. antiche carte dell’ abazia di Carama — Durando, B., 
Alcune notizie sulla chiesa di S. Maria di Beceto. — Chiat- 
tone, D., La costruzione della cattedra di Saluzzo]. Pine- 
rolo, tip. Chiantore-Mascarelli, 1902 (CLIV, 259 p. 8°). L. 8. 
Guillaume, J., Le Saint-Suaire de Besancon (Revolution Fran- 
gaise 1902 juill., p- 5—16). Ä 
Vignon- Donnadieu, A propos y Saint - Suaire de Turin 


(Univ.- Cath. 1902, 7, P. 362—3 
de Berenger (Ebd. 


Renaudin, P, ie anti-eu 
P- 415—447). 

Hilling, N., Die Entsteh ENTE der Münsterschen Archi- 
diakonate (Münst. Diss. ). Münster, Regensberg, 1902 (76S. 8°). 


des ritterlichen Ordens der Kreuzherren mit dem roten Sterne. | 
Kfemsier, Gusek, 1902 (25 S. gr. 8°). M. 1. | | 
M. de Civezza-et Th. Domenichelli, La Legende 
_ Frangois d’Assise écrite par trois de ses or ns.. Trad. 
par L. de Kerval. Paris, Vic et Amat, 1902 (XV, 350 p. 8°). 
Lemmens, L., Die Anfinge des Clarissenordens. [Aus : »Röm. 
Quartalschrifte) Rom (Leipzig , Fock) 1902. (S. 93—124 
1,20. 

Corona, P. A. del, La catena d’oro di s. Tommaso d’Aquino. 
7% Miniato, I Ristori, 1902 (282 p. 16°). | 

MacDonald, A., St. Thomas on the Memory (Eccles. Ben. 


1902, 4, p. 409—413). 


E Unterschied von Wesenheit u. Dasein (Text aus Cod. Vatie. 
gr 1092) (Jahrb. f. Philos. u. spek. Th. XVII, I, 1902, 
43—51). 
Lea, H.-Ch., Histoire de l’Inquisition au Moyen-Age. Trad. par 
Reinach. T. Il: Domaines particuliers de l’activite 
900 Pp. 18 


oom Paris, Soc. nouv. de lib ts, 1902 (VI, 900 


Gesch. 1902 II, 4, p. 350—366). 
Greffin Affagart, Relation sur la Terre Sainte (1533 —1534) 
Publiée avec une introduction et des notes par J. Chava- 
non. Paris, Lecoffre, 1902 (XXVIII, 248 p. Pe). Bei. 
Luther’ s, D. Mart., Werke. Kritische Gesammta = Bd. 

* Weimar, Böhlau, 1902 (V, 528 S. gr. Lex. 8°). M. 
Tschackert, P., Die bisher unbekannte Schwäbisch-Haller Hs 

der deutschen Augsburg. Konfession (N. Kirchl. Z. 1902, 6, 

S. 448—457). | 
Schulze, M., Calvins Jenseits-Chrisienmum in s. Verhältnisse 

den "religiösen Schriften des Erasmus, untersucht. 
‘ — 1902 (V, 75 S. gr. 8"). M. 1,60, 
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Millard, A., ‘Nath: Emmons (Ebd. 
Stevens, G. B., H. Bushnell and A. Ritschl BR p- 35—56). | 
. Thayer (Ebd. 


August. 


THEOLOGISCHE Revue. 1908. Nr. 1 


_Vuilleumier, H, du Pais de Vand aux temps de la 
reformation (Rev. de Th. et Philos. 1902, 3, p. 21 er | 


'Ed., Beiträge z. Gesch.- der Reformation in Österreich. 
Hauptsächlich nach bisher unbenutzten Aktenstiicken des Re- 
> Stadtarchivs. Jena, Fischer, 1902 (VI, 484 S. Br. 8°). 


| Ben E., Ein Katechismus Primus Truber’s vom 1 1567 


(A. f. slav. Philol. 1902, 1/2, S. 155— 172). 
Reichenberger, 
(1540 — 1555). Ein Beitrag zur Gesch. des 16. Jahrh. [Stu- 
dien u: Darstellungen aus d. Gebiete der Geschichte II, 1]. 
a; Herder, rap (VII, 84 S. gr. 8°). M. 1,50. 
Briére de la, conversion de Henri IV a propos d’un 
document (Et. de “ih Comp. de Jés. 92, 13, p. 91—117). 
Buschbell, G., Aus Bellarmins Jugend II: Beilagen (Hist. 
Jahrb. 1902, 2, S. 307—319). 
Oeuvres de S. Francois dr Sales. 
Paris, Lecoffre, 1902 (XI, 523 


T: 12: Lettres. vol. 
. 8° et facsim.). Fr. 


Mugnier, Thomas Pobel, évéque de Saint-Paul- 
teaux (1547 —1629) Annec 1902 (36 p. 8°). | 
Dubruel, Une lettre inedite M. Olier. (Bull. de litt. 


 eccles. 1902, 7 8, p. 210—219). 
mesr L. A., De Goudsche vroedschap en de religie (Bijdr. 


aderl. Gesch. ‘1902, Il, 4, p. 391—428). 
Gro » A., Jurieu et ge 
r: Chastanier (23 


ple 
| ices eton, A., Memorials of the Huguenots in America, with 


special reference to their Emigration to Pennsylvania. Phila- 
delphia 1902. 8° (with ill.). 7 s. 6 d. 

Li nn, W. A., Story of the Mormons from the date of their 
Origin to 1901. New York, Macmillan, 1902. 8°. 17 8. 
Lunn, G. A of Mormonism (Biblioth. Sutera 1902 April, 

p- 341365; 434—450). 

Griselle, M. E, Le ton de la prédication avant Bourdaloue 
(Rev. des Sc. Eccles. 1902 juin, p. 481—504). 

Wiegand, F., Mathurin Veyssiere La Croze als Verf. der 
ersten deutschen Missionsgeschichte [Beiträge zur Förderung 
christl. Theologie VI, 3] " Cütersloh, Bertelsmann, 1902. gr. 8°. 

Nürnberger, A. ]., Das E pitaph des P. Andreas Faulhaber. 
[Aus: »37. Bericht der wiss. Gesellsch. Philomathie zu Neisse«.] 

Franke, 1902 (37 S. gr. 8°). “M. 0,70. 

(Pastor bonus 1902 Juli, S. 462—467). 

Besse, L. de, Le Bienheureux Bernardin de Feltre et son oeuvre. 
2 vol. Paris, Oeuvre de St. -Frang. -d’Assise, 1902 (XX, 475 

et VI, 471 p. 8°). 

jenade, T Notes inedites sur Msg. Lacombe [1749— 1823] 

Rev. des Sc. Eccles. 1902, 5). 

Kreschniéka, J., Petrus Fourerius Ackermann. Zur Erim 

an einen. österr. Bibelexegeten (Th. prakt. Quartalschr. 1902, 

3, S. 532—536). 

‘Piovano, G., Lotta dei cattolici francesi per la conquista della 

libertä d’ insegnamento [1814—1880] (Riv. internaz. 

iugno, p. I9gI—2I1). 
os, G., Lacordaire. Préface du R. P. Olivier. aan, libr. 
des Saints-Pöres, ı 2 (XI, 236 p. 16"). Fr. ; 
The Church of Fond in the cae half of 

Nineteenth Somes (Journ. of Th. Stud. 1902 July, p.528-5 53). 

Vatralsky, S. K., Mohammedan Gnosticism in America. The 
"Origin, History, Character, and Esoteric Doctrines of the 

- Truth-Knowers (Amer. Journ. of Theol. 1902, 1, p. 57-78). 

17—34). 

Ropes, H., The Literary Work of J. 
2, p. 285— 

Dant, C. H,, Bkeünguished Churchmen and Phases of Church 
Work. With Portraits. London, Treherne, 1902 (390 p. 8°). 

8. 6 d. 

d., am Ende des 19. 35 —37- Berlin, 

Verl. Wartburg. Je M. ı. 


Systematische Theologie. 
_ Disteldorf, J. B., Der kath. Gelehrte u. das kirchl. Lehramt 
(Pastor bonus 1902 August, S. 489— 499). 
Glossner, M., Die Tübinger kath.-theol. Schule vom speku- 
lativen Standpunkt kritisch beleuchtet IV: Die Epigonen (Dr. 
Schanz, Dr. Braig, Dr. Schell) Gahrb. £. Philos. u. _ Th, 


R., Wolfgang v. Salm, Bischof v. Passau | 


révocation de Pédit de Nantes. Nimes, : 


J., Die Konvertitin Sophie, Fürstin v. Nassau-Saarbrücken 


1902 


| 


Mac Swiney de 


Heiner, F., Der s 


Del Gaizo; M., Dell’ eflicade del della Chiesa 


progresso della Scienza = (Rev. di Scienze e Lett. 
1902 gi » Pp. 310 —324). | 
Ritschl, Ö. Theologische Wissenschaft u. Spekula- 
tion (Z. f. Th. u. K. 1902, 3, S. 202—248; 4, S. 255—315). . 
Kabisch, Uber die Lehrbarkeit der Religion (Ebd. S. 316-344). 
Thikötter, J., Die moderne Theologie (Dtsch-Ev. Bl. 1902, 
7, S. 447—464; 8, S. 519-537). 
Bachmann, Ph, Was kann unsere Kirche, die Kirche des 
schriftgemäßen Bekenntnisses v. der modernen Theologie ler- 


nen? Vortrag. Nürnberg, Verein f. innere Mission, 1902 
(28 S. gr. 8°). M. 0,50. 


'Sardeson, W., Reaction Natural Science and Reli- _ 


gion (Biblioth. Sacra 1902 July, p. 557—574). 
Wace, H., Christianity and Agnosticism: Reviews of some re- 
cent Attachs on the Christian Faith. Edinburgh, Blackwood, 


1902 (366 p. 8°). 6 8. 
Beyer, Th.,. Die v. Harnack, u. der ethischen Gesell- 


.‘schaft auf den christl. Glauben Angriffe vor dem 


Richterstuhle der h. Schrift. Vortrag. 2. verm. Aufl. Braun- 

-schweig, Wollermann, 1902 (74 S. gr. M. 0,75. 

Thilly, Er Intuitionisme and Theology (Intern. Journ. of Eth. 
1902 July, p. 487—494). | 

Avelling, F., Christian Philosophy (Dublin Rev. 1902 July, 
p. 

Glossner, M., Ein Bundesgenosse aus naturkundlichem Lager 
im Kampfe gegen die idealist. a der sensiblen Qua- 
litaten ( ahrb, Philos. u. spek. Theol. XVII, 1, 1902, S. a» 

Vinati, J. B., De cognitione intellectiva essentiarum ani | 
versiones (D. Thomas 1902, 4, p. 396—402). 

Harraeus, K., Zwei Evangelien des Monismus.. Strauß’ PR | 
u. neuer Glaube« u. Haeckels »Welträtsel« verglichen u. be- 
leuchtet [Zeitfragen des christl. Volkslebens 27. Bd. 4. Hft.]. 
Swittgart, Belser, 1902 (48 S. gr. 8°). M. 0,80. 

Seydl, E., Also sprach Eine Nietzsche- Studie 
(Frankf. zeitg. Brosch. N. F. XXI, 9]. Hamm, Breer & Thie- " 
mann, 1902 (31 S. gr. 8°). M. 0,50. 

Hébert, M., La derniere idole (étude sur la personnalité divine) 
(Rev. "de Metaph. et Mor. 1902 juill., p. 397—408). 

Fargues, M., De Deo Uno (D. Thomas 1902, 4, p. 373— 382). | 

Del Prado, "N, Lectiones de gratia Dei (Ebd. 337372). 

—, ze concordia physicae cum arb 
(Jahrb. f. Philos. u. spek. Theol. XVII, 1, 1902, S. secant 

Besant, A., Der Tod — u. was dann? Hrsg. v. F, Hart- 

mann. 2. Aufl. Leipzig, Lotus-Verlag (IV, 144 S. 8°). M. 3. 

Parayre, R., Les relations d’outre-tombe (Univ, Cath. 1902, ” 

pe 321—343). 

Peters, B., Die christl. Begriffe der Sittlichkeit u. Seligkeit u. 
ihr innerer Zsmhang gegenüber dem Vorwurf des Eudamonis- — 
mus (Münst. ype Minster, Druck der ‚Aschendorfischen 
(44 S. gr. 8°). 

Cesca, G., La reli ione morale dell’ umanitä. Bologna, Za- 
nichelli, 1902 (VI i 584 p 16°), L. 6. | 


 Dunan, Ch., La vera (Rev. de Métaph. et Mor. 1902 


juill., p. 422—436). | 
Fischer, P., Der Alpensport vo m moralischen u. relig. Gesichts- 

punkt aus. "beurteilt (Disch-Ev. Bl. 1902, 8, S. 573—585). 
Lemme, L., Politik u. Sittlichkeit (Kirchl. Wochenschr. 1902, 

28—31; Sp. 435—440, 449453» 484—488). 
Castelloti, G. de, di etica e di diritto. Ascoli 

Tassi, 1902 (164 p. ı 


Praktische Theologie. 
Calisse, C., Diritto ecclesiastico: costituzione della chiesa. 
Firenze, Conti, 1908 (VIII, 896 p. 8°). ZL. 15. 
ashanaglas, Le Montenegro et le Saint- _ 


Siege. Rome, impr. coop. sociale, 1902 (94 p. 8°). L, 2. 


Zocchi, G., Il riposo domenicale e la liberta (Civ. catt. XVII, 


7, 1902, p. 257—272). 

. Tolera od. Gesetzentwurf üb. die 
Freiheit der Religionsübung im tschen Reiche, enth. die 

. betr. Reichstags- u. Kommissionsverhandlgn., nebst e. Zusam- 

menstellg. der besteh. Reichs-, Bundes- u. 
üb. die. Religionsü in Mainz, Kirchheim, 
1902 (VIII, 515 S. gr. 8%). M. 5. 

Lloyd, A., Scholars of the cloister — a defence ost Le, 
of Eth. Kan July, p. 477—486). 
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Revor 


1908. Nr. 14. | 


Counort, F. A travers les Pensionnats des Fréres. Paris, Du- 


jarric, 1902 (614 p. 16°). Fr. 3,5 
Lipowski, F. J., 
den Papieren der aufgehobenen bair. Klöster. ‚Ludwigsburg, 


ı S. 8°). M. 2. | 
Zelenka, E Wesen u. Wirken des jüssiechen S stems u. 
die Mittel zu s. Abwehr. Halle, Strien, 1902 (III, 87 S. 8°). 
I 
Wiegand, J., Protest. or gegen die kath. Kirche (Pastor 
bonus 1902 August, S —;511). 
Ellero, G., Le nuove fr Eu del pensiero e |’ atteggiamento 


del cattolicismo al principio del sec. XX. Siena, tip. s. Ber- 
 nardino, 16°). L. 1. 
Zustände in der deutsch-evang. Kirche 


> 3 Jahren u. heute. München, Lehmann, 1902 


G6 S. S. M. 0,30. 
Materialien zum Verständnis u. zur Kritik des kath. 
Sozialismus WV 2. Hit] Bbd. 1902 (IV, 
127 S. 8°). M. 1,50. 

Paniotti, V., De societate dvili in ordine ad oeconomiam (D. 
Thomas 1902, 4, p- 383—395). 

Perry, H., The Christian 
( iblioth. Sacra 1902 July, p. 501—528). 

Vitelleschi, Fr., La questione religiosa nei popoli Latini (Ras- 
segna Naz. 1902 ; Luglio 16, p. 232—247). 

Edwards, J. ft Nineteenth Century Preachers and their Methods. 
nee: by A. . E. Gregory. London, Kelly, 1902 (186 p. 8°). 
28 

Hering, H., Die Lehre v. d. Predigt. 6. Lfg. [Sammlung v. 
Lehrbüchern der prakt. Theol. in gedrängter Darstellung. 39. 


Li. Berlin, Reuther & Reichard, 1902 (S. 319—382 gr. 8°). 


| ibe C, »Volentibus et tibus“. Zeitgemäße Bildg., ver- 
mittelt durch die Volksschule u. ihre Lehrer. Beiträge zu e. 
prey ie des christ! Jugendunterrichts. 1. Tl. Philosophische 


| 
> » 


Gemälde aus i Nonnenleben. Verf. aus 


 Kirchengalerie, neue sische. 


arity of the Twentiest Century Church | 


Sélrent, Kann die Bibel u. Leise des Reli- 
gionsunterrichtes in d. Volksschule sein? (Th. Ra Quartal- - 
schr. 1902, 3, $. 500—520). 3 


ee a C. M., Katechetische Predi . Fortgesetzt 


A. Höhne. (In 15 Lign.) Lfg. Aac "Barth, 1902 

Fi. Bd. S. 1—128 gr. 8°). M. | 

Scheuffgen, Drei Ebiläumsreden zum sojährigen Priesterjubi- 

| sol, Bischofsubiläum. 60j. Priesterjubiläum Sr. 
apstes Leo XIII. Trier, Paulinus-Druckerei, 1902 


00 S. gr. 8°). M. 0,30. 


Law, W., A Practical Treatise upon Christian Perfection. New ~ 


ed. London, Spottiswoode, 1902 (426 p. 12°). 2 8. 6 d. 


Ilg, A. M., Tugendspiegel f. Priester u. Ordensleute, d. i. Be- 


trachtgn, üb. das Leben, die Lehre u. das Leiden Christi auf 
alle age des Kirchenjahres ; nebst e. Anh. v. Betrachtgn. 
auf Feste verschiedener Heiligen. 2 Bde. 6. Aufl. Altötting, 
Lutzenberger (XII, 488 u. 475 ae M.. 4; 

Die Ephorien Chemnitz. I. il. 


So 15—20 Lfg.). Lfg. ee: © Strauch (XXIV Sp. u. 


Sp. 1—64 m. Abbildgn. u. ı Taf. hoch 4°). M. 0,40. 
Dasselbe. Die Ephorie Meißen. 2.—4. Ebd. ( ‚97176 
m. Abbildgn. u. ı Taf. hoch 4°). ei 0,40. Pr 


Kurth, > J Die Mosaiken der christlichen Ara. 1. Tl. Die Wand- 
mosaiken v. Ravenna. . Mit 4 Taf. in Gold u. Farben u. 28 | 
-andern Taf. > Deutsche Bibelgesellschaft, 1902 (V II, 
292 S. gr. 4°). 20. 


Jahres-Mappe Gesellschaft f. christl. Kunst. 1902. 
o 


Mit 12 Foliotaf. in Kpfrdr., Phototypie, Zinkographie, nebst 
22 Abbildgn. im Texte. Nebst erläut. Text v. 5. S Staud-. 
hamer. München, Gesellschaft f. christl. Kunst in Komm. 
(28 S. Fol.). M. 15. I 
Stockley, W. F. P., The Mind of Rome in Church Music. 
(Eccles. Rev. 1902, 4, p. 425—437). 


Choralbuch f. die evang.-luth. Kirche im Fürstent. 


Rudolstadt. Hrsg. v. dem fürstl. Kirchenrat im J. 1902. R 
- stadt, Müller (XVI, 114 S. qu. gr. 4 4"). M. 6,75. | 


Verlag. 


Verlag der Aschendorffschen Buchhandlung. Münster i.W. 


‘der Aschendorffschen Buchhandlg. 


Münster i. W. 


_ Aus dem Verlage der Firma. Franz Kirchheim in Mainz sind nachfolgende . 


Werke durch Ankauf in den unserigen übergegangen: 


Dr. H. Brück, Bischof von Mainz, Lehrbuch der Kirchengeschichte für akade- 
mische Vorlesungen und zum Selbststudium. 8. verm. u. verb. Aufl. 


_,—, Geschichte der katholischen Kirche im neunzehnten Jahrhundert. 
I. Bd Geschichte der kath. Kirche in Deutschland. Vom Tu 50 
| XVI u 508 


Jahrhunderts bis zu den Concordatsverhandlungen. 2. Aufl. 


Il. Bd. Vom Abschlusse der Concordate bis zur tig in Wür- 
burg im März 1848. (z. Z. vergriffen; 2. Auflage in Vorbereitung.) 
III. Bd.-Von der Bischofsversammlung in Würzburg 1848 bis zum sage eg 


. Culturkampf i in Preußen bis zur An- 
knüpfung von Fangen mit Rom. XVI und 504 S: 


Culturkampfes 1870. XVI und 576 S. 
IV. Bd. Das vatikanische Concil und der sog 


Daraus gesondert erschienen: 
—,—, Die Culturkampfbewegung 
gestellt; bisher 6 Lieferungen 4 ı M. 


Dr. J. B. Heinrich, Lehrbuch der katholischen Dogmatik, bearbeitet und heraus- 


‚gegeben von Dr. Ph. Huppert. XVI und gıo S. 


Gutberlet). . 1.—9. Band. 


Band X. ı. Abth.: Die ~ ogee” der Buße, Oelung, Priesterweihe und Ehe 


wird im September ds. J. erscheinen. 
werden. 


in Deutschland, historisch dar- 


Die sämtlichen Bücher können, wie bisher, durch jede Buchhandlung besogen 


| Berning, Dr. W., Die Einsetzung der 

hl. Eucharistie in ihrer ursprüng- 
lichen Form, nach den Berichten des 
N. Testam. krit. unters. Ein Beitrag zur _ 
Erforsch. des Evangeliums u. Urchristen- _ 


tums (1901) VIII u. 2608. gr. 8°. M. 
Dr. W., Die 
= etische Studie. 
I u. 80 S. 8%. M. 1,50. 
Hub., Der Irrtum beim Ehe- 
nach dem Naturrecht. - 
(1901) IV u. 48 S. gr. 8°. M. 1,00. 
_ Landmann, Dr. Fl, Das Predigtwesen es 
‘ -in Westfalen in der letzten Zeit des 
Mittelalters. Ein Beitrag zur Kirchen- — 
:- (1900) u. 25 . 8°. M. 5,50. 
-Sehaefer, Prot. Dr. Al., Die Gottesmutter 
‘in der hl. Schrift. Bibl. vg Vor- 
, 2. neubearbeitete Auflage ae 
| (1900) VIII u. 260 S. gr. 8°. M. 4,25. 


XVI u. 964 S. 
M. 11,—. 


M. 6,80. 


M. 14,—. © | 
„—, Dogmatische Theologie (vom Bd. VII S. 436 ab fortgesetzt von Prof. Dr. | Verlag der Asehendorffschen Buchhälg. Münster iW. 


M. 96,75. | Müller, S. J., P. Adolf, Prof. der Astrono- 


mie an der gregorianischen Universität : 
in Rom. Bibel und Gnomonik. Eine | 


ee. Studie über die Sonnen- | 
: Königs Achaz. Mit 13 dem > 
Texte beigefügten Figuren. (Sonderab- 


| gr. 


druck aus Natur uud Offenbarung.) 47 S. . 
Preis brosch. 1 


Jrruck der Aschondortfachen Buchidrackorei in Münster 
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che Revue. 


In Verbindung mit der ‘theologian. Fakultat zu Münster und unter Mitwirkung 


Halbjährlich 10 Nummern | von 


indestens 12-16 Seite | 


alle Buchhandlungen 


25 Pf. für die dreimal 


und Postanstalten. 
(Postzeitungskat. 7492). 


Münster i. W. Aschendorffsche Buchhandlung. 


deren Raum. 


Nn 1. 


14. September 1902. _ 


1. Jahrgang. 


Spitta, Zur Sesahiehte und Litteratur des | De Broglie, Saint Ambeniin; 40 dd. 


Urchristentums III, 1: Untersuchungen 


über den Brief des ats an die Römer | Hatzfeld, Saint Augvstin, 6° dd. 


(Bludau). 
Holtzmann Ro onsgeschichtliche V L t, Saint Hilai en on 
‚Kirsch, Zur shichte der katholischen com ons (Allma 


Beichte (H. Kurth, 


Brou, Saint Augustin te ury et ses 2. Aufl. 
t Boniface { 


principiis Theol. Moralis, II: De praeceptis 


(Sträter). 
), Thimmel, Die V der kirchlichen 


e 
Bestattungsfeier ( Hollweck). 


(Allmang). 


Kleinere Mitteilungen. 
Bicher- und Zeitsc 


| Spitta, Friedrich, Zur Geschichte und Litteratur des Ur- 


christentums. Dritter Band, erste Hälfte: Untersuchun- 
E- über den Brief des Paulus an die Römer. 
En Vandenhoeck & Ruprecht, ı901 (VI, 193 S. 8°). 


der Auffassung gewisser historischer Vorfragen 
zum Verständnis des Römerbriefes, wie der Fragen nach 
dem. Leserkreis, dem Zweck, der Integrität stehen sich 


die verschiedenen Ansichten noch immer schroff gegen- 


‚über, und „das Frührot einer ausgleichenden Verständi- 
gung ist nirgends zu entdecken“, so daß manche auf eine 
Lösung des Zwiespaltes überhaupt verzichten wollen. Die 
Zerlegung des Ganzen in einzelne zu verschiedenen Zei- 
ten und auch: wohl von verschiedenen Verfassern ge- 
schriebene Schriftstücke, wie es Michelsen, Völter, van 
Manen versuchten, hat keinen Beifall gefunden, die 
_ &rgerliche Arbeit des Seziermessers ist bei vielen in Miß- 
‚kredit gekommen. Bis in die neueste Zeit erfreute sich 
noch immer der meisten Zustimmung die Ansicht, welche 
in c. 16 des Römerbriefes das Fragment eines nach Ephe- 
‚sus ‚gerichteten Briefchens sieht. 


Die Frage nach der Einheitlichkeit des Römerbriefes 
ist von Spitta neuerdings in Angriff genommen. Wäh- 


rend andere in der jetzigen Form des Briefes das Resul- 


_ tat eines allmählichen Wachstums durch verschiedene Aus- 
gaben und Gestaltungen fanden, sieht Sp. in ihr die Ver- 
einigung zweier Briefe des Apostels, eines längeren, der 
I, I—11, 36; 15, 8—33; 16, 21—27 umfaßt, und eines 
kürzeren, unvollständigen : Beiefen, zu dem 12, I—I15, 7; 
16, 1-—20 gehört; ein „ehrlicher Fälscher mit gutem Ge- 


wissen“ habe diese Briefe zusammengefügt und - inein- | 


ander geschoben. 


; Sp. beginnt seine Untersuchung mit dem Schluß des 
Briefes (S. 6 ff.). Die Doxologie 16, 25—27 weist er 


. als echt nach; die kurze exegetische Analyse führt zu | 


' dem Ergebnis, daß die Doxologie in nächster Beziehung 
zu dem dogmatischen Teil des Briefes steht und die 
_ Hauptgedanken desselben noch einmal zusammenfaßt. Die 
wechselnde Stellung der Segensformel, die bei nicht we- 
nigen Zeugen die Stelle hinter 14, 23 einnimmt, erklärt 
er aus rein äußerlichen Gründen (S. 18). In den c. 15 
u. 16 vermeint er vier Doubletten nachweisen zu können: 


15,54. 13;:15, 33: == 16, 20a; 16, = 


16, 20b = 


‚Belehrung über den Nutzen des A. T. 


24. Es gehören aus den beiden Schlußka- 
piteln zusammen: 1) 15, 1—7; 106, 1—20; 2) 15,8—33; 
16, 21— 27, zwei Schriftstücke, die von dem „Zusammen- 


steller“ ohne besondere Künstlichkeit ineinander gescho- 


ben seien. 


Zwischen 15, 1—7 und 8 ff. entdeckt Sp. eine tiefe 
Kluft (S. 29 ff.); 15, 8—ı3, wo der Gedanke vorgetra- 
gen werde, daß den Juden das Heil durch Gottes un- 


wandelbare Treue verbürgt sei und die Heiden es aus 


Barmherzigkeit erhalten, habe mit dem Abschnitt von den. 
‚Starken und Schwachen (14, I 


Die Schwachen seien nicht Judenchristen, sondern ehe- 
malige Neupythagoräer; die Worte von dem „Tagehalten“ 
14, 5- 6a, die gewöhnlich auf jüdische Fest- oder Fast- 

tage bezogen werden, sind späterer Zusatz. - Der An- 
ochius aber von 15, 8ff. an das vorhergehende ist doch 
nicht so schwierig. Es handelt sich in dem Abschnitt 
doch eher um die Einigung els und der Heiden- 
völker, die beide in Christo zu einer Einheit verbunden 


sind, als um die den Heiden aus Barmherzigkeit zu teil | 
gewordene Errettung. Einmitig, mit einem Munde Gott 


preisend sollen sie einander aufnehmen, wie Christus sie 
aufgenommen hat (V. 7.). Aber gerade dieser Verbin-. 


1 dungsfaden wird von Sp. zerschnitten, denn 15,7 7.8 sind 


die 
und die Auffor- 
derung zur hoffenden Geduld im ta 15, 4, da sie 


ihm ein später geschaffener Übergang (S. 43). 


aus dem Zusammenhang herausfallen, sind eine Randbe- — 


merkung eines späteren Lesers und fälschlich. in den 


Text gekommen; als wenn Paulus sonst nie Digressionen 


liebte. Aber Sp. mag nicht zugeben, daß verschieden- 
artige Gedanken nebeneinander hergehen und oft nur 
lose. miteinander verbunden sind. 


In c. 12 ff., mit SE 


schen Teil des Briefes beginnen läßt, vermag er keine | 


der ersten Hälfte des Briefes wirklich entsprechende pa-. 
ränetische Ausführung zu erblicken, während 15, 8—33 
sich als natürliche Fortsetzung von c. ım darbiete (S. 


46 ff.). Aber die Forderung, daß der zweite Teil der 


Dogmatik in 1—8 genauer entspreche, oder eine Synopse 


der christlichen Ethik biete, wird niemand erheben. Die | 


Ermahnungen zielen. doch alle ab. ont 


gespaltene Petitzeile oder 


Noldin, Summa Theologiae Moralis. I: De 


orianischen 


— 15,7) nichts zu thun. 
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infolge der Rechtfertigung gewonnenen Gottesgemeinschaft, 


und wenn der Apostel 12,1 erinnert an die erwiesene 


grundlose Barmherzigkeit Gottes, so blickt er nicht nur auf 
11, 32 zurück, sondern auch auf die Wege Gottes in der 
Ausführung seiner Heilsabsichten 11, 33—36. Die Er- 


mahnungen c. 12 ff. werden auch durch die prinzipielle 


Ethik c. 6—8 nicht überflüssig, denn die Ausführungen 
in.c. 6 ff. sind wesentliche Elemente der dogmatischen 
Beweisführung. Der Apostel weist hier nur die Folge- 
rung ab, die aus 5, 20f. gezogen werden konnte, als 
müsse die Freiheit vom Gesetz eine Freiheit zur Sünde sein, 
und giebt den Nachweis, daß auch der Glaube eine Gebun- 
denheit darstelle. Daß die Aoyıxı Aatpeia 12,1 auf den 


Neupythagoräismus anspiele, hinter deren idealen Zielen. 


die Christen nicht zurückbleiben sollen (S. 48), ist selt- 
sam. Daß der vöuos im dogmatischen Teil als mit Chri- 


stus abgethan und lediglich der Sündenerkenntnis dienend 


hingestellt wird und erst 13, 8—10 als verpflichtend. auf- 
tritt, ist nicht ganz richtig, denn 8, 4 ist die Rede von 
tO dtxaiwpa tod vöuov (vgl. 2, 26). Auch daß der An- 
fang von c. ı2 mit besonderer Berücksichtigung eines 
konkreten Falles (S. 49) geschrieben sei, leuchtet nicht 


. jedem ein. — In den ersten 11 Kapiteln des Briefes 


vermag der Verf. keine Lücke zu entdecken, die auf den 
Ausfall eines größeren Abschnittes hinwiese. Der ge- 
nannte kleinere Brief des Apostels, dem der Eingang 


fehlt, ist in den größeren eingeschoben; wer die Kunst 


geübt, erfahren wir nicht. Die Gemeinden in Thessa- 
lonich und Korinth freuten sich, zwei Briefe von der 


Hand des Apostels zu besitzen, in Rom muß es anders 


gewesen sein. Sp. will sein Verfahren auch bei den an- 
dern Briefen des N. T. anwenden, die uns alle nicht in 
der ursprünglichen Form aufbewahrt seien, von denen 
jeder Spuren davon aufweise, daß er seiner ursprüng- 


lichen Existenzsphäre entnommen, zum Gliede einer Reihe 
von Lehrschriften geworden sei (S. 61). 


Der kleine Brief ist an dieselbe Adresse BG 
' wie der erste, schon die Grußliste 16, 1 ff. weist auf Rom 


hin; die Mehrzahl der in c. 16 genannten Personen hatte 


| Paulus bei seiner früheren Anwesenheit in Rom kennen 


und schätzen gelemt. Die Gemeinde, an die der Brief 
geschrieben, war trotz der selbstverständlich beigemisch- 
ten Personen jüdischer Abkunft heidenchristlichen Cha- 


rakters (S. 62 ff.). Paulus befand sich bei. Abfassung 


dieses kleinen Schreibens nach Befreiung aus der ersten 
auf einer Inspektionsreise durch alle Ge- 


Gefangenschaft 
meinden der Heiden; wie die Benützung in ı Petr. zeige, 


ist der Brief vor 64 geschriebeu (S. 8o ff... Wie die 
Analyse des Inhaltes lehrt, lag der Anlaß zum Schrei- 
ben in dem Mangel der brüderlichen Gemeinschaft, in 
dem Erkenntnisdünkel und der äußerlichen selbstsüchti- 
gen Verwaltung der Gemeindeämter, in der Neigung zur 
Genußsucht, Ungehorsam und Mißtrauen gegen die Obrig- 


keit, in der herannahenden Gefahr seitens der Juden- 
_ christen (S. 101 ff.). Der Brief verrate überhaupt eine 
große Vertrautheit mit den Gemeindeverhältnissen und 


zeige eine autoritative Stellung Pauli, der Apostel ist also 


vor Abfassung des Schreibens längere Zeit dort gewesen. 


— Trotz des advokatorischen Scharfsinnes hat Sp. die 


Existenz eines kleinen Römerbriefes nicht 


t. 


Leser den größeren Briefes 1-4, 36; 15, 
16, werden (8. 119 


charäkterisiert nach hist 13; II, Inder 
Ausführung 1, 18—11,10 aber sehe der Apostel. sich 


. durchweg Judenchristen gegenüber; von Anfang an habe er 


hier vor allem die Juden und nicht die Heiden, aus 
deren Mitte die römische Christengemeinde hervorgegangen 
ist, im Auge gehabt. Schon die Schilderung I, 18—32, 


| in der man nach traditioneller Auffassung eine Beschrei- 


bung der Sünde der Heidenwelt und des ihr zu Teil ge- 
wordenen Strafgerichtes Gottes zu sehen pflegt, lasse zu- 
erst an Israel, an Vollblutjuden denken, die mit aller 
ihrer Gesetzeskenntnis und der Beschneidung dem Ge- 
richte Gottes über die: Sünder nicht entgehen können 
s 124 ff.). Die speziell auf die Heiden sich beziehende 
Äußerung 2, 14.15 unterbreche den Zusammenhang und/ 
müsse deshalb als späterer Zusatz ausgeschieden werden, 
ebenso 2, 10. Aber weist nicht schon die Rekapitulation 
in 3,9 zurück auf eine vorhergehende Anklage der Hei- © 
den in ı, 18 ff.? Während der Beweis der allgemeinen Sünd- 
haftigkeit den Heiden gegenüber aus der Erfahrung ge- 
liefert wird, wird er für die Juden aus der Autorität der | 
h. Schrift (3, 10—20) geführt. — Auch 3, t—ıo lasse | 


nur an Juden denken; 3, 1—8 ist ein später eingefügter | 
Abschnitt, der durch od ndvrws in 9 (= „nicht in jeder 


Beziehung‘) mit dem Folgenden in Zusammenhang ge- 


| bracht sei (S. 134). Wenn 3, 9—2o der Hauptgedanke 


ist, der Jude habe beim göttlichen Gericht in Beziehung 


auf Sündhaftigkeit und Strafbarkeit vor den Heiden nichts 
voraus, so steht damit doch nicht in Widerspruch, daß 
das Judentum als Träger der göttlichen Offenbarungen und 


Verheißungen einen bedeutenden Vorzug vor allen übri- 


gen Völkern besitze (3, 1—8); das od ndvrws = „nicht 


durchaus“ faßt ja auch Sp. als partielle Verneinung. Daß 
c. 5 im Gegensatz zu jüdischer Exklusivität geschrieben 
(S. 137), werden nicht alle zugeben, denn 5, 1—11 han- 


‚delt von den Früchten der Rechtfertigung, V. 12—21 


bietet die Parallele zwischen Adam und Christus, erst 
V. 20. 21 deutet ganz kurz die Bedeutung des mosaischen 
Gesetzes für den sündhaften Zustand der Menschheit an. 
Schwerlich hätte Paulus 6, ı5 ff. an beschnittene Christen 


geschrieben, aber nach Sp. (S. 139 ff.) ist 6, 15— 23 


wieder ein später eingefügtes Stück. Für die Ausschei- 


dung sind die Gründe unzulänglich. Abgesehen davon, 
daß 6,1 eher Zmuevmwuev zu lesen ist, also von einer 


 Handlungsweise der Gerechtfertigten geredet wird, giebt 


6, 14 ‘eine sehr gute Begründung für die Forderung, daß © 


man die Sünde. nicht herrschen lassen solle, „denn es. ~ 


giebt nicht mehr bloß ein Gesetz, das gebietet, sondern 
auch die Gnade, die das Frühere nachläßt und für das 
Kommende stärkt“, Chrys. ad h. l. In der vielumstritte- 
nen Stelle 7, 72 5 findet Sp. den Angstkampf des noch 
nicht wiedergeborenen Paulus-Saulus geschildert, es sei _ 
ein Stück aus Konfessionen des Apostels, die er in der 

Zeit des Kampfes im Judentum niedergeschrieben habe (S. 
144 ff.). Abgesehen davon, daß dieser innere Kampf ge- 
schichtlich nicht bezeugt ist, wollen Ausdrücke wie olda- 


(Sp. olda), Su 6 vönos (14), 6 027002 


äyadöv (19), ovrijdonau vöup tod Beod (22) gar 
nicht dazu passen. 

Wenn 9, 1—11, 36 das -Problem der Verwerfung 
Israels erörtert wird, ‚so ist das auch für die Heiden 
verständlich. Es war dies in der That für die Kirche 
eine der wichtigsten Fragen in der Zeit ihrer Gründung, 
in. ihr konzentrierte sich die nach dem 
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14. September. Revuk. 1808. tr. 15. 


zwischen den beiden Offen Deshalb hat die 
_ Auseinandersetzung über den Unglauben Israels und dessen 
Folgen nicht durchaus judenchristliche Leser zur Voraus- 
‚setzung (S. 149 ff.); 10, ı8 ist nach Sp. ein auf Heiden 
 bezüglicher Zusatz, auch die Worte in V. 17 können 
nur als Randglosse zu V. wenden 
(S. 150). 

Das von der der Hauptmasse 


Ausgesagte widerspreche dem Abschnitt 11, 11 ff. von 


_ der Errettung des ganzen Israel. Deshalb kénne®, 1—11, 
- 10 nicht zu derselben Zeit und an denselben Leserkreis 
_ gerichtet sein wie 11, 11 ff, wo den Heiden verkündet 


4 werde, daß auch Israel als Ganzes zum Heile eingehen 


werde. Aber von einem wirklichen Widerspruch bemer- 
ken wir nichts. Zuerst wird auf die Allmacht Gottes hin- 


gewiesen (9, 6 ff.), derzufolge er mit seinem Geschöpf 
dann (10, ı—2ı) auf dass 


‘machen kann, was er will, | 
eigene Verschulden Israels, endlich (11, 1—12) gelehrt, 
Gott habe jetzt Israel teilweise verstockt, damit zunächst 
die Fülle der Heiden zum Heile komme, scließlich werde 
_ aber Israel das Heil annehmen. Der unüberbrückbare 
Gegensatz zwischen 9, I—II, 10 u. II, 11 ff. wird ja 
. 8. 185 f. von Sp. recht stark vermindert und die .abso- 
‚luten Behauptungen werden zu relativen umgestimmt. 


Als Resultat seiner Untersuchung nach der Eigen- | 


tämlichkeit der Leser des größeren Briefes ergiebt 
sich nach Sp. das Bild: Der Rahmen für die Aus- 
führungen in 1, 16—11, 10, also 1, I—1I5; II, I1 
15, 14—33, bezeichnet die Leser ausdrücklich als 
Heidenchristen, der eigentliche Kern aber setzt durchweg 
judenchristliche . Leser voraus. So trägt der „größere“ 


_Römerbrief, was dessen erste Leser betrifft, ein Doppel- 


gesicht. Das Problem: ist: warum hat Paulus, in die 
Lage versetzt an eine heidenchristliche Gemeinde zu schrei- 


ben, sie als judenchristliche behandelt, in seiner Lehraus- 


führung eine Auseinandersetzung mit Judenchristen über 
das Recht seines Heidenevangeliums geboten ? (S. ı 52 ff.) 
Von seiten der Zweckbestimmung des Briefes sei kein 
Ausgleich zu erreichen bezüglich des scheinbaren Doppel- 
_gesichtes der Adressaten, der Abschnitt 1, 18—11, 10, 


der so wenig organisch aus dem Eingang des Briefes 


hervorwachse, stehe rätselhaft als Rechtfertigung des Evan- 
geliums gegen jüdische Eindringlinge da, obwohl keine 
Spur von Sorge vor dem Eindringen einer judaistischen 
Richtung in die Gemeinde sich zeige (S. 155 ff.). S. 


159 ff. bietet Sp. die Lösung des Problems. Der Apostel 


hat für den Römerbrief eine ältere fertige Schrift be- 
‚nutzt (1, 18— 11, 10), die sich an Judenchristen richtete 
und von ihm aus der Zeit des Apostelkonzils angefer- 
tigt war (S. 165), und zu der er dem Abschreiber Ter- 


tius noch einige ergänzende, speziell persönliche, gerade 
für die römische Gemeinde bestimmte : Ausführungen gab. 


So erklärt es sich, daß die Verbindung dieser Schrift mit 


:dem Schreiben an die Römer nicht so hergestellt wor- 
den ist, daß das Ganze zu einer unzertrennbaren Ein- 


‚heit zusammenschmolz. 


In jenem Schreiben an _Judenchristen ‘tibia’ der 
Apostel sein Evangelium zu allseitiger klarer Darstellung 
und legt von seinem Glauben ein begründetes Zeugnis 
ab (S: 163 ff... Sp. berücksichtigt dann S. 173 ff. den 


Inhalt des ausgelösten Stückes, um so das Ergebnis seiner 
noch einmal an diesem Maßstabe zu 


(6, 1— 


fen. Der Inhalt entspreche nach allen Seiten der Lage, 


in der sich Paulus in der Zeit des beginnenden Heiden- 


christentums befand. Warum aber hat Paulus jenen ver- 
meintlichen Brief an die Judenchristen für die römische 
Gemeinde verwendet, wenn er von der Umrahmung sich 


so stark abhebt, daß er leicht ausgeschaltet werden kann? 


Sp. giebt darauf keine befriedigende Antwort. 

| Es soll gar nicht geleugnet werden, daß die | 
matischen ‘Ausführungen des Apostels auch Judenchristen 
berücksichtigen, wenn er von der Beschneidung und ihrem 
bloß relativen Wert (2, 25) spricht, von der Rechtferti- 
gung durch den Glauben ohne die Gesetzeswerke (3, 1-31), age 
von dem Verhältnis dieser Lehre zum sittlichen Leben 
—15), von der Thatsache der Heilsverwerfung Israels 
als des Volkes Gottes (9, 1ff.) w. a. m. Der Apostel 
braucht dabei nicht einmal mit "auf die in der 
Gemeinde vorhandenen ehemaligen Jud den und Proselyten 
zu reden, er behandelt der gemischten Gemeinde Roms | 
gegenüber, deren große Bedeutung er erkennt, „sein Evan- 
gelium“, die Lehrpunkte, welche er als Heidenapostel 
hauptsächlich vertrat, zumal wenn er durch die gründ- 
liche Darstellung seines Lehrgegenstandes die Gemeinde 
gegen Verführung für die Zukunft sicher stellen. wollte, 
oder wenn auch römische Judenchristen theokratische Be- 
denken gegen die Lehre und Praxis des Heidenapostels 
hegten, ohne daß wir eine judaistische Invasion anzu- _ 
nehmen brauchen. Es ist doch nur oberflächlicher Schein, 
wie schon Weizsäcker in Jahrb. f. deutsche Theol. 1876 


II 258 richtig bemerkte, daß wir auf jüdische Leser ge- 


führt werden. Wir wissen aus Pauli Briefen, daß der 
vöuos allen Christen hinlänglich bekannt gemacht wurde. 
Das A. T. wurde von der ganzen Kirche als Urkunde 
der göttlichen Offenbarung anerkannt und gelesen, die an 
heidenchristliche Gemeinden gerichteten Briefe beweisen, 
bis zu welchem Grad die Apostel bei ihren Lesern Be- 
kanntschaft mit der Geschichte “und den Weissagungen 
des A. T. und dem Vorstellungskreis der Juden voraus- — 
setzen. Die Auseinandersetzung mit jüdischem Stand- 
punkt fordert deshalb nicht notwendig Leser. jüdischer 
Nationalität. ; 

Ein amerikanischer Theologe hat 1891 eine peendo- 
nyme Schrift erscheinen lassen: »Der Römerbrief beur- 
teilt und gevierteilt, eine krit. Untersuchung von C, Hese- 
damm“, ein jew d’esprit, in dem der Verf. zeigt, wie man 
auf sehr scharfsinnige, überraschende und verblüffende 


Weise die Unechtheit und den Kompositionscharakter 


des Römerbriefes und jeder überlieferten, selbst modernen 


‘Schrift darzuthun vermöge. 


An diese Art der Schriftbehandlung erinnert Sps 
Untersuchung. Wir möchten bezweifeln, daß seine Kon- 


struktion irgendwo im Kreise der Mitforscher wird aner- 
kannt werden. Trotz des aufgewandten glänzenden Scharf- 
sinnes, der vielen feinen Beobachtungen und treffenden 
Erkenntnisse, welche seine Untersuchung bietet, und der 
umständlichen, auch das entfernteste herbeiziehenden Be- 
weisführung, ist Spittas „Zerlegungsvorschlag‘‘ nur eine 
unerweisliche und unwahrscheinliche Möglichkeit. Ein so 
reicher Geist wie Paulus fügt sich bei seiner Gedanken- 


‚entwicklung nicht in eine Schablone und geht nicht in 


einem Gedankenschema auf. 


Münster i. W. A. Bludau. 
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Holtzmann, Dr. Oscar, a. o. dar a. d. 
Univ. Giessen, Religionsgeschichtliche Vorträge. Giessen, 
| ages Verlagsbuchhandlung, 1902 (IV, 177 S. gr. r. 89) 


- In sechs Vorträgen giebt der Verf. einen Überblick 


‚über die Entwickelung der israelitischen und christlichen 


Religion, von der Zeit des Prophetismus bis zur Neuzeit. 


Es war wohl durch persönliche Rücksichten bedingt, daß 


H., dessen Forschungen sich meist auf das nachexilische 
Judentum und die neutestamentliche Zeit. erstrecken, dieser 


"Periode auch hier seine Aufmerksamkeit in höherem Maße | 
schenkte und ihr von den sechs Vorträgen vier fast aus-. 


schließlich widmete. 


Im ersten Vortrag wird zunächst die Entwickelung 
des Gottesbegriffes, vom Gotte des Sinai zu dem nur in 
Kanaan herrschenden, dann zum ethischen und Weltgott 
gewordenen Jahweh, in großen Zügen skizziert. Einsetzend 


beim Einfluß, den die Wort- und besonders die Schrift- | 


propheten auf diese Entwicklung ausgeübt haben, giebt 
uns H. eine klare Übersicht tiber die, nach seiner Dar- 


stellung mit politischen Ereignissen oft eng zusammen- 


hängende Geschichte der prophetischen Religionsauffas- 
sung bis zu Deuterojesaia (S. 1—29). — Der zweite 
Vortrag geht von der durch die ältesten geschichtlichen 
Urkunden bezeugten Unkenntnis gewisser grundlegender 


. gesetzlicher Bestimmungen des Deuteronomiums aus und 
- führt uns dann die Durchsetzung der josianischen Re- 


form, die Grundzüge des religiösen Programms Ezechiels 


und endlich die Thätigkeit Esras und Nehemias vor 
Augen. Am Ende dieser Bewegung steht die im Hexa- 


teuch niedergelegte, durch drei verschiedene Darstellungen 
(JE, D, P) auf uns gekommene und vielfach ergänzte 


oder weitergeführte Gesetzgebung Moses, welche das Spät- 


judentum beherrschte, aber zugleich „die Sehnsucht nach 


einem einheitlichen, das ganze Leben beherrschenden 
Ideal, und weiter die Sehnsucht nach einer wahrhaft 


| großen und reinen Persönlichkeit“ empfinden ließ (S. 30 
Die durch die politischen Verhältnisse ge- 
 gebene einheitliche Verwaltung und Erleichterung des 


Verkehrs ermöglichte im: Jahrhundert Jesu Christi | (S. 


- 5§9—87) einen lebendigen geistigen Austausch und in- 
folgedessen die Verbreitung einer einheitlichen Gesittung 


und Weltanschauung, sowie die Bekanntschaft einer Menge 


religiöser orientalischer Vorstellungen und Gebräuche, welche 


durch ihre Fremdartigkeit eher anzogen als abstießen. Letz- 


‘ terer Umstand, besonders aber der aufklärerische Zug des 


spiritualistischen Judentums, seine hohen sittlichen Forde- 


rungen und glänzenden Zukunftsversprechungen kamen 
dem Bekehrungseifer der Juden zu Gute. Und wenn 


auch der Tempel zu Jerusalem „das greifbare Sinnbild 
der Einheit des Gottesvolkes“ war, so waren doch für das 
Weiterbestehen des Judentums Tempel und Priester schon 
vor Titus unnötig geworden ; die Schriftgelehrten gaben 


dem Judentum in den Synagogen seine geistige Nahrung, 


hielten die Erinnerung an die Vergangenheit Israels auf- 
recht, entwickelten das Gesetz, allerdings nicht unter 


großen leitenden Gesichtspunkten, weiter und lenkten die 


überlieferte und jetzt immer stärker werdende Erwartung 
des kommenden Gottesreiches .in eine mehr religiöse als 
politische Richtung. — Die Erwartung der harrenden 


rite. Menschheit wurde in Jesus Christus erfüllt. Die Schil- 
derung seiner Persönlichkeit gipfelt in der Charakteristik 
seiner von der damals stark abweichenden 


wh fen eigenen Wege gehenden Frömmigkeit und in 


der Beschreibung der an die Äußerungen seines Messias- 


-bewuBtseins sich anknüpfenden Kämpfe, die in seinen 


Tod ausliefen (S. 88—118). — »Die Eroberung der Welt 
durch die Kirche« bildet den Gegenstand des fünften 
Vortrags (S. 118— 148). Am längsten verbreitet sich der 
Redner über die Bekehrungsarbeit der ersten vier Jahr- 
hunderte, behandelt dann die Christianisierung des nörd- 
lichen Europa, die Kämpfe mit dem Islam. im. Orient 


und in Spanien und die Missionsthätigkeit der beiden 
‚großen christlichen Konfessionen in Amerika und Ost- 
‚asien. — Der Gedankengang des sechsten Vortrages, »Das 
| Evangelium und die Konfessionen« (S. 


149—177), ist 
folgender: Die Bildung einer im Apostolikum zusammen- 
gefaBten Heilsgeschichte, der Ausbau der christlichen 
Frömmigkeit und die Fixierung der heiligen Gebräuche, 


der Zusammenschluß der Gläubi igen zur organisierten Ge- 
meinde, endlich das auf die Entwickelung des Dogmas 
' wesentlich einwirkende Mönchtum bestimmten die im 
Orient definitiv gewordene Form des. christlichen Lebens, 
während der bedeutend verschiedene in der lateinischen 


Kirche herrschende Geist durch Erziehung der Einzelnen 


Auch hier machte sich der Einfluß des Mönchtums in 


der Fixierung der Verfassung der römischen Kirche, im _ 
Befreiungskampfe. gegen die weltlichen Einflüsse, in der 


Förderung der kirchlichen Wissenschaft und in der Neu- 


belebung der Frömmigkeit nach der Renaissance mächtig | 
geltend. Aber aus seiner Mitte ging auch der Franzis- — 


kanerorden und mit ihm eine unaufhaltsame „Bew 
zur Befreiung der Völker von der kirchlichen Oberherr- 
schaft“ hervor, welche in die Reformation des 16. Jahr- 
hunderts auslief. 

Es ist selbstverständlich, daß bei diesem Überblick 


von unserer Seite zu stoßen, besonders da, wo er die 
Schranken seines engeren Faches überschreitet. 
andererseits wäre es unbillig, sein Buch von einem Stand- 


punkt aus zu beurteilen, den er nicht einnehmen wollte: 


nicht eine wissenschaftliche Begründung seiner Geschichts- 


oder weniger gesichert betrachteten Resultate der reli- 
gionswissenschaftlichen Forschung auf dem hier behandel- 


ten Gebiete einem weiteren Kreise von Zuhörern und : 
Lesern zugänglich machen. Wollte man zu allen hier 


behandelten Fragen Stellung nehmen, dann müßte man 
über den Rahmen einer Rezension weit hinausgehen. Als 


zum heiligen Leben die abendländische Christenheit in 
einem engeren Verhältnis zu den Worten Jesu erhielt. 


über die ganze Entwickelung des Christentums der Verf. 
gefaßt sein mußte, fast auf jedem Schritte auf Widerspruch _ 


Aber 


 auffassung wollte er geben, nur die von ihm als mehr — 


die Glanzpartie des Buches betrachte ich den Vortrag 


über das Jahrhundert Jesu Christi, der wirklich plastisch. 


wicklung des Gottesbegriffes etwas zu summarisch geschil- 
dert, der Fortschritt in seiner Auffassung in den jünge- 
ren Schichten des Hexateuchs den älteren gegenüber nicht 


angedeutet, auch nicht seine Verflüchtigung im Spätjuden- — = 


und packend gehalten ist. Dagegen ist z. B. die Ent- 


tum, wo doch gerade der Verf. uns hätte Interessantes _ 


bieten können. Was H. über „Brüder und Schwestern“ 
Jesu sagt, über das Göttliche, welches in ihm „nicht als etwas 
Besonderes neben dem Menschlichen“, sondern „gerade in 
der menschlichen Eigenart Jesu gefunden sein will“ (S.. 


115), beruht auf seinem religiösen, von unserem dogma- 
"tischen verschiedenen Standpunkt. 


In der — 
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14. September. Turovoasous Revon 1902. 


der Missionsthätigkeit des Christentums wird der ro 
beit der katholischen Kirche eine Aufmerksamkeit ge- 


schenkt, die wohl nicht im richtigen Verhältnis zu ihren 
allerdings wird hier 


thatsdchlich großen Erfolgen: steht ; 
die Rücksicht auf die Zusammensetzung und das In- 
-teresse der Zuhörerschaft maßgebend gewesen sein. Von 
„erzwungenen Bekehrungen“ zur katholischen Kirche 
(S. 142) wäre im Hinblick auf die Handhabung des cuius 
regio eius-religio auch innerhalb der protestantischen Kon- 


fessionen besser nicht die Rede gewesen, wenigstens nicht — 


in einseitiger Weise. Die Behauptungen, daß im Mittel- 
alter der Kaiser in die Reihe „anbetungswürdiger Gestal- 
ten“ gehörte (S. 166), daß die Franziskaner Vorläufer 
der Reformation waren (S. 172), u. a. m. begreifen sich 
nur als Folge eines ees Verständnisses für den 
Katholizismus. 


Trotz dieser Ausstellungen ‘sei ausdrücklich erklärt, 


daß nirgendwo in diesem interessanten Buche ein ge- 


hässiger oder auch nur unfreundlicher Ton gegen Anders- 


denkende angeschlagen wird. Die Darstellung ist klar 
und fließend, manche Synthesen sind eben so geistvoll 
wie geistreich und fordern öfters zur zweiten Lektüre auf. 


Toulouse. Hackspill. 


Kirsch, Dr. P. A, Zur Geschichte der katholischen 
‘Beichte. Würzburg, Göbel u. Scherer, 1902 (221 S. gr. 8°). 
2,40 | 
Vorliegende Arbeit ist veranlaßt durch’ die Angriffe, 
welche der altkatholische Bischof Dr. Herzog und der 
altkatholische Pfarrer Dr. K. Weiß gegen das Beichtinsti- 
tut der rémisch-katholischen Kirche schleuderten, und sie 
hat sich die Aufgabe gesetzt, deren falsche Behauptungen 
zu entkräften und Vorwürfe zurückzuweisen. Sie ist so- 
mit zwar Gelegenheitsschrift, wächst aber durch ihre ganze 


Haltung, wissenschaftliche Fundamentierung, historische 


Durchführung und glückliche Verwertung der katholischen 


und akatholischen Litteratur über den Rahmen einer sol- 


chen hinaus. . Der Verf. ist sich bewußt, daß er ein 
schwieriges und dunkles Gebiet beschreitet, und mahnt 
S. 16 selber zur Vorsicht in der Auswahl‘ von Zeugnissen 
der Kirchenväter für die Privatbeichte. „Es kann nicht 
_ dringend genug empfohlen werden, hierbei insbesondere 
auf den Zusammenhang zu achten, in welchem die be- 
treffenden Stellen vorkommen. Nicht überall ist absolut 
sicher erkennbar, ob von der öffentlichen Buße oder von 


der Privatbeichte die Rede ist; auch ist nicht überall der 


Unterschied zwischen ,Kapital‘- und anderen Sünden ge- 


wahrt.“ Unleugbar wird auf katholischer Seite mit Väter- 


stellen zu Gunsten der Privatbeichte mancher Mißbrauch 
getrieben, auch dem durch Kritik sich nicht gerade aus- 
zeichnenden Buch von Frank über die Bußdisziplin der 
Kirche (1867) noch immer zuviel Glauben geschenkt. 
Wie oft wird namentlich Chrysostomus ins Feld geführt! 
Und doch sollte man sich auf ihn am wenigsten berufen, 
da sich gerade bei ihm, wie Kirsch S. 76 übereinstim- 

mend mit Rauschen (Jahrbücher der christlichen Kirche 
unter Kaiser Theodosius 1897, S. 540 ff.) betont, kein 
einziges sicheres Zeugnis für eine pflichtmäßige Privat- 
 beichte findet. Wie weit man in Fragen der altchrist- 
lichen Beicht und Bußdisziplin auch auf katholischer Seite 
noch zu einer Verständigung hat, zeigt die Differenz K.s 
S. 7 1 von Batiffols neuester Untersuchung: über die Bi; 


| eis Zoyov abrod 4 évddpnow, bu Uno tips 


Er- 


_sterer schreibt nämlich: „Für öffentliche und geheime Sünden 


wurde (zu Tertullians und Cyprians Zeiten) ein öffent- 
liches Bekenntnis und eine öffentliche Buße gefordert“, 
während der französische Gelehrte bekennt, „que Ja con- 


 fession publique ne nous préoccupe nullement, n’en ayant — 


trouvé nulle trace dans les textes depuis le Ile sick". Er 
ist der Anschauung, daß das Bekenntnis geheim, die Satis- 
faktion dagegen öffentlich war, wodurch freilich auch das 
Vergehen bis zu einem gewissen Grade publik wurde 
(S. 211). Mit Recht aber weist Kirsch S. 17 die Be- 
hauptung Blötzers zurück, daß die schließliche Lösung von — 


_rein-historischem Standpunkt aus nicht gefunden werden 


könne, vielmehr der „Theologe“ d. h. der Dogmatiker 
das letzte Wort habe. Ich glaube, daß die Frage, wenn 
nicht auf historischem Wege, überhaupt nicht gelöst wird. 
Eine Kathedralentscheidung Roms wird schwerlich er- 
folgen, und im can. VI der sessio XIV des Konzils von 
Trient: „Si quis dixerit, modum secrete confitendi soli sacer- 
dot, quem Ecclesia catholica ab initio semper observavit et 
observat, alienum esse ab institutione et mandato Christi et 
inventum esse humanum, a. s.' *, darf der Nebensatz schwer- | 


| lich dogmatisch gepreßt werden. 


Nachdem K. einen allgemeinen Überblick über die 
Geschichte des Bußsakramentes in den ersten christlichen 
Jahrhunderten gegeben (S. 1—18), legt er kurz die — 
der h. Schrift vom Bufsakrament dar (S. 19 ff.), 
hierauf die Frage zu beantworten: Welche Materie war 
von der apostolischen Zeit an bis zum 4. Laterankonzil 
dem Bekenntnis unterworfen? Er hat wohl. Recht, wenn 
er die „Kapital- oder Todsünden“, namentlich nach dem 
J. 250, nicht auf die Dreizahl numerisch beschränkt, son- — 
dern die mannigfachen Spielarten derselben einrechnet. 
Götzendienst, Ehebruch und Mord sind, wie schon Steitz 
betont, Gattungsbegriffe oder Kategorien, welche eine 
Reihe von Spezies in sich schließen. Auch auf die ein 
capitale präparierenden Gedankensünden wird seit Cyprian 
nachhaltig aufmerksam gemacht (S. 50 ff.). Sie werden 
aber auch schon bei Hermas (Vis. J, z, 2 f.) schwer ein- 
geschätzt. Daß übrigens die christliche Auffassung nicht 
allenthalben auf der Höhe von Matth. 5, 28 stand, zeigt 
can. IV von Neocäsarea (314—325): dav noödmtai 


drudvunoas yvvaınös ovyxadevönjoaı pet attic, un 


yaoutos 266vodm d.h. es soll ihm keine äußerliche Buße - 
auferlegt werden. Gebeichtet aber wurden derartige Sün- 
den, sonst wäre der genannte Kanon wohl gar nicht ent- 


' standen. Zu den „Lasterkatalogen“ S. 49 vergleiche jetzt 


auch v. Dobschütz, Die urchristlichen Gemeinden 1902, 
S. 277 ff. 

Die protestantische Anschauung, daß Basilius “ die | 
Beichtpflicht eingeführt habe, verwechselt vor allem Pflicht- 
beicht und Devotionsbeicht. Diese letztere .ist erst im 


Laufe der Zeit durch seelsorgerliche Pädagogik aufgekom- 


‘men (S. 61 ff), und man wird kaum fehlgehen, wenn 


man Basilius als deren Begründer bezeichnet, - zunächst 


für monastische Kreise, von wo-sie dann zu den Welt- 
leuten kam. Batiffol bezeichnet zwar (a. a. O. S. 219) 


die Anschauung, daß die Devotionsbeichte der alten Kirche 
unbekannt war, als nicht zutreffend, mit Verweis auf Di- 
dache 4,14 und 14,1, aber mit Unrecht. Denn wenn 
diese confession de dévotion eine confession non sacramén- — 
telle des péchés war, wie Batiffol sagt, so ist es eben keine 
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Devotionsbeichte in unserem Sinn. Übrigens ist. unter 
dem von der Didache verlangten Sündenbekenntnis, wenn 
je nicht die „offene Schuld“ oder das „Confiteor“, ein 


 gegenseitiges öffentliches Bekenntnis ähnlich wie Jakob. 5, 16 


(Schanz, Sakramentenlehre 1893, S. 565), jedenfalls keine 


 „Devotionsbeicht“ zu verstehen. Was die von Kirsch S. 64 


beanstandete Bemerkung Holls (Enthusiasmus und Bußge- 


walt beim griechischen Mönchtum 1898, S. 240) betrifft, so 


dürfte doch wohl weder die Unsicherheit über den Be- 
griff der Todsünde im Katholizismus, noch der Einfluß 


der beiden Unterscheidungen zwischen Hauptsünden und. 


symptomatischen Sünden einer-, Todsünden und vergeb- 


: baren Sünden andererseits auf diese Unsicherheit geleug- 


net werden können. Sicherlich hat sich der Kreis der 
„Lodsünden“ im Lauf der Zeit erweitert. 

Wie Herzog das Bußsakrament der alten Kirche in 
offenem Widerspruch mit klaren Zeugnissen des Alter- 


- tums in der „gemeinsamen Bußandacht“ findet, so faßt er 


als Träger der Binde- und t nicht die Bischöfe, 
sondern die Gemeinden. Die Haltlosigkeit dieser Auf- 
stellung legt K. im 3. Kapitel S. 102 ff. dar. Das 4. 
Kapitel S. 136 ff. beschäftigt sich mit dem falschen Satze 
Herzogs: „Daß die alte Kirche den Bußakt nicht als 
eine juristische, sondern als eine religiöse Handlung auf- 
faßte, ergiebt sich schon genügend aus der fürbittenden 


Form, in welcher bis nach der Lateransynode 1215 die 
| Ungeschickt ist hier 


sog. Lossprechung erteilt . wurde“. 
oat die Gegenüberstellung juristisch: religiös, da im 
Bußsakrament beides konfluiert. Herzog wollte sagen, 
daß der Bischof oder Priester beim Bußsakrament nicht 


in Richtergewalt, sondern als vermittelnder F ürsprecher 
handle. K. zeigt das Gegenteil und weist auch eine Reihe 
direkter oder indikativer 07 aus der Zeit 


vor dem Lateranense IV nach. 
Das 5. Kapitel S. 160 ff. widerlegt die. Behauptung 


Herzogs, daß man vor dem J. 1215 nicht einmal „eine 


moralische Verpflichtung zu einem speziellen Sündenbe- 


kenntnis“ gekannt habe. Die Verpflichtung zum Be- 
_kenntnis der „Todsünden“ bestand von Anfang an; aber 


auch das können wir den Äußerungen der Theologen und 
der Konzilien entnehmen, daß die Christen immer wieder, 
und zwar meist mit denselben Ausflüchten, den Versuch 
machten sich der ihnen mehr oder minder unangenehmen 
Pflicht zu entziehen. Die Reformsynode von Chalons 813 


(S. 164 f.): möchte ich übrigens nicht für die strikte Beicht- | 
pflicht anrufen, da der betreffende Kanon 33, trotz der | 


Interpretation des protestantischen Oberkirchenrats Klie- 
foth, nicht dafür spricht. Ein solcher Kanon müßte an- 
ders lauten. Des weiteren zeigt K., wie es schon vor 
dem J. 1215 durch Gewohnheit oder Partikulargesetz- 
gebung üblich wurde, in bestimmten Fristen zu beichten. 
Dadurch wurde die Bestimmung des Lateranense IV vor- 
bereitet. Ich vermisse aber bei K. eine klare und scharfe 


_ Heraushebung der Bedeutung dieser Verordnung im Ver- 


hältnis zum christlichen Altertum. Damals war nämlich 
zur Beichte nur verpflichtet, wer sich einer „Todsünde“ 


bewußt oder derselben überführt war; durch das Zatera- 
‚nense IV aber wird jedweder, der zu den Unterschei- 
dungsjahren gelangt ist, zu einer jährlich einmaligen Beichte 


verpflichtet. Kirchenrechtlich gesprochen: jure divino ist 
der „Todsünder“ zur Beichte verpflichtet; jure ecclesiae 


aber seit 1215, ommis utriusque sexus fidelis , posiquams | 


ad annos saltem semel in anno. Inter- 


minus in Pascha, verbindet also, von Todsünden. natür- 


_Flüchtigkeit, die sich namentlich in leicht zu vermeiden- 


deten warm zu empfehlen. 


2. Hatzfeld, Ad., Saint Augustin. 6¢ edition. Ebd. 1901 


- Darstellung der Thatsachen zu geben. 
‚Auflage rechtfertigt de Broglie ‘in einem längeren An- 


Theodosius. Er hatte dabei den Vorgang so dargestellt, 


im Hist. Jahrbuch XIX, 399 u. XX, 503 kurz auf diese 


essant wäre noch eine Witseihchiung darüber, wie sich _ 
der heutige Brauch, daß die Laien im allgemeinen vor — 
jeder Kommunion beichten, entwickelt hat. Das Latera- 
nense verlangt bekanntlich neben der saltem semel in anno 
abzulegenden Beicht den Empfang der Eucharistie ad 


lich abgesehen, Beicht und Kommunion. nicht. 2 

Das 6. Kapitel befaßt sich mit der von der Kirche 
verlangten Vollständigkeit der Beichte, das 7. Kapitel mit 
der Bedeutung der Kinderbeichte. - Hierbei werden na- 
mentlich die Stimmen Alkuins und Gersons angefühnt.. 


In formeller Hinsicht zeigt die Schrift eine ge 
den Druckfehlern, im Fehlen von Anfangs- oder Schluß- 
anführungszeichen u. 4. offenbart. Im übrigen ist sie 
besonders auch dem sowie Gebil- 


Hugo Koch. 


1. Broglie, Saint Ambroise. TER, [Les | 
Saints]. Paris, V. Lecoffre, 1901 (227 p. 12°). Fr... | 


(XVIII, >. 129). | 
3. Largent, R. P., de l’Oratoire, Saint Hilaire. Ebd. 1902 
(186 p. 12°). Bia: 
4. Brou, R. P., S. J. Saint Augustin de Canterbury wi 
ses comp Ebd. 1901 (XI, 212 p. 12°). Fr. 2. 
5. Kurth, G., Prof. a l’Universit de Liege, Saint Boniface — 
(680—755). Ebd. 1902 (IV, 198 p. 12°). Fr. 2.° | 
1. In drei Kapiteln behandelt der nun verstorbene 
Verfasser den h. Kirchenlehrer in seinen Beziehungen zu 
sratian (S. 1—63), zu Maximus, zu der Kaiserin Justina 
und den Arianern (S. 64—120) und zuletzt zu Theo- | 
dosius (S. 121— 202). Wie man sieht, ist der Lehre des 
'Kirchenvaters kein eigener Abschnitt gewidmet, indes hat 
der Verf. die Schriften desselben auf das ausgiebigste 
benutzt, um uns auf diese Weise eine ruhige, objektive 
In dieser neuen 


hange (S. 203—227) seine Schilderung der Buße des 


wie er auch in der Kirchengeschichte Theodorets (V, 16) 
zu lesen ist. Der Bollandist P. van Ortroy trat in den 
Analecta Bollandiana dieser Darstellung entgegen und 
suchte sodann in einer eigenen Abhandlung, welche neben _ 
einem Artikel von de Broglie in den » Ambdrosiana« (Mai- — 
and 1897).erschien, zu beweisen — daß die griechischen - 
Erzählungen und insbesondere jene Theodorets über Am- 
brosius keinen Glauben verdienen. C. Weyman hat auch 


Arbeiten hingewiesen und es auch bedauert, daß de Broglie 
die Arbeit van Ortroys nicht berücksichtigt habe. Allein - 
dieses war weder aus Nachlässigkeit noch einfach aus — 
Ignorierung der Kritik geschehen. De Broglie war bei 
seiner Darstellung geblieben, weil; wie er selbst sagt 
(S. 206): Examen fait avec toute Pattention dont je suis 
capable, je n’ai pas trouvé de raison suffisante pour écarter 
le témoignage d’un auteur grave eic. Die Entgegnung © 
scheint uns hier auch genügend gerechtfertigt und das 
S. 226 erwähnte Zeugnis des h. Augustinus (De Civ. Da — 
V, 26) stimmt im DR und ganzen mit der se 
Theodorets überein. 
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(S. 118—127). 


461 14. September. REVUE 


2. In dieser Bicgiebiite behandelt der Eee: zuerst 
das Leben (S. 1—92), sodann die theologische (S. 92 
— 133) und philosophische Lehre (S. 134— 179). In 
dem ersten Teil und auch sonst im Laufe des Buches 
wären mehr chronologische Angaben sehr willkommen ge- 
Bei Darstellung der Gnadenlehre wird auch hin- 
gewiesen auf die späteren Irrtümer der Jansenisten (S. 101 
— 109), wie bei den von Augustin gebilligten Maßregeln 
gegen die Donatisten auf die „Dragonaden“ Ludwigs XIV 
Bei solchen Exkursen und dem nur ge“ 
‚ringen Umfang des Buches (179 Textseiten) konnte die 
‘Doktrin des Kirchenlehrers nur unvollkommen dargelegt 
werden. In der kurzen Bibliographie (S. 181—183) sind, 
vielleicht aus Rücksicht auf die ersten Leser des Buches, 
nur französische Werke angegeben. Im Vergleich mit 
Hertlings Schrift (vgl. Theol. Revue 1902, I, Sp. 13—16) 


oS scheint jene von Hatzfeld, obwohl in der Anlage ziemlich 


gleich, dennoch in der Ausführung weniger vollkommen. 
‚Die Zitate sind bei Hatzfeld manchmal auch ungenau 
angegeben. So muß es heißen z. B. S. 41: Conf. VI], 


cap. IX statt: Conf. XVIII, c. IX; S. 43: Conf. VII-| 


statt VI; S. 54 ist das Zitat: Conf. V irreführend, es 
müßte heißen: Conf. loc. cit. (nämlich 4. VIII) cap. V. 


3. Der erste Teil (S. 1—127) dieses Werkes ent- 
hält die Lebensbeschreibung, gestützt auf die Werke des 
Heiligen und in Anlehnung an das groß angelegte Werk 
. von De Broglie : L’Eglise et PEmpire au ge siécle. Nach 
. den „conjectures les plus autorisees“ (S. 120) soll Hilarius 

am 13. Januar 368 gestorben sein. Indes nach Swuép. 
Sever. Chron. II, 45, 9 scheint 366 als Todesjahr betrachtet © 
werden zu dürfen (vgl. Bardenhewer, Patrologie? S. 355). 
Die im 2. Teile gebotene kurze Zusammenstellung der 
Lehre des h. Hilarius ist nach. den verschiedenen Dog- 
men geordnet. Bezüglich der hart an Doketismus strei- 
fenden Lehre des Bischofs von Poitiers über die mensch- 
liche Natur Christi enthält sich P. Largent eines eigenen 
‚Urteils, um jenes von D. Ceillier, und 
Martin (S. 155— 160) anzuführen. 
| . Das Werk von P. Brou ist mehr eine e Geschichte 
:, der der Angelsachsen zum Christentum als 
- eine Biographie des h. Augustinus von Canterbury. Darum 
werden auch z. B. mehrere Kapitel dem Papste Gregor 
d. Gr. (S. 27—39) und seinen Briefen (S. 97—109), 
sowie den Begleitern oder Nachfolgern Augustins, insbe- 
sondere dem h. Paulinus von York (S. 160— 195) ge- 
widmet. In dem einleitenden Kapitel Celtes et A 
(S. 1— 26) scheint mir das Sittengemälde hie und da ein 
wenig zu düster gefärbt. Der Autor berichtet auch meh- 
rere wunderbare Begebenheiten aus dem Leben des Hei- 
er ligen, die er wohl mit Recht als „Zögendes medievales“ 
(S. 136 u. besonders S. 49 ff.) bezeichnet. | 


5. Der bekannte Verfasser, der sich durch seine . 
Monographien über die Merowingerzeit um die Geschichts- 
forschung so rühmlich verdient gemacht hat, ist der erste, 
der ein Gesamtbild des Lebens des h. Bonifatius, eine 
‚eigentliche Biographie, dem französischen Publikum bietet. 
Sein Werk beruht auf gründlicher Bearbeitung und Be- 
 nützung des reichlichen Quellenmaterials und besonders 
der in Deutschland erschienenen zahlreichen Schriften 
über den „Apostel der Deutschen“. Konnte wegen des 
knapp bemessenen Raumes des Buches diese Arbeit auch 
nme zu einer EE Darstellung werden, so ent- 


? 


hält sie uns doch in einem anmutigen und befriedigen- 


den Gemälde ein treues Bild des Lebens und Wirkens 
des unermüdlichen Apostels und Missionärs. In einem be- 


achtenswerten Anhang (S. 183— 195): Bibliographie eriti- 
que, stellt Prof. Kurth die Hauptquellen sowie die hervor- 
ragendsten modernen Arbeiten über Bonifatius und seine 


Zeit zusammen. 

Wir können diese kleinen Monographien über Hei- 
lige nur bestens empfehlen. In leicht faßlicher Sprache 
geben sie uns ein im allgemeinen recht treues Bild ihres 
Lebens und Wirkens. Zudem ist der Preis so gering 
bemessen, daß die Anschaffung gar 


des bedeutenden Erfolges dieser Sammlung: Les Saints, 


von welcher jeder Band bereits mehrere Auflagen erlebt 


hat. Nur einen Wunsch möchten wir noch ausdrücken: 
wie der Leiter des ganzen Unternehmens, Herr Dr. Joly, 


in seinem einleitenden Bande »Psychologie les Saints« 


ein gutes alphabetisches Register hinzufügte, so möge 
auch jeder einzelne Biograph dem von ihm verfaßten - 


Bändchen ein solches Register beigeben. 
Hünfeld b. G. Allmang, Obl.M.I 


| vielen ermöglicht 
wird, und vielleicht ist letzteres u eine der Ursachen 


Holdin, u, S. J., S. Theol. profesor in 


De principiis Theologiae Moralis (345 
. Rauch, 1901—1902, gr. 8°. 


ponte, - 
Noldins Moral, die nunmehr im Buchhandel er- 


schienen ist, hat sich sehr schnell eine große Verbreitung 
und Beliebtheit erworben. Nicht zu verwundern! Hat 


‘sie doch eine Reihe von Vorzügen, die ein Buch gerade 
für das Studium sehr empfehlen. Der Druck ist deut- 
lich, die äußere Anordnung und: Einteilung des Stoffes — 


sehr übersichtlich, die Sprache bestimmt, knapp und 


scharf. N. versteht es, in wenigen Worten viel zu sagen; 
. die Darstellung ist durchweg eben so präzis als gehalt- 
voll. Geht auch der Verf. im großen und ganzen die 
Wege der üblichen Behandlung des Stoffes, so sieht man 


doch allenthalben, wie er die Materien selbständig 
durchdacht hat. Alles ist in systematischer Weise nach 


klaren, logischen Gesichtspunkten angeordnet und ver- — 
knüpft. Diese Vorzüge treten naturgemäß in besonderer 


Weise bei der Behandlung der allgemeinen Grundfragen 
im ersten Bande hervor. Es ist daselbst nach einer kur- 
zen Einleitung über Wesen und Bedeutung der Moral- 
theologie die Rede de fine hominis ultimo — de actibus 


ad finem aptis — de legibus — de conscientia — de vir- 


tutibus — de peccatis. Aufgabe der Moral ist es, so sagt 
N. I, 3, über die Pflichten wie über die Tugenden 
zu belehren. Ersteres Moment tritt mehr beim h. Alfons, 


| letzteres mehr in der Secunda Secundae des h. Thomas 


hervor. Soll nun auch beides verbunden werden, so meint 


doch der Verf.: ,Doctrinam -virtutum theologia moralis 


non absolutam atque perfectam exhibet, sed ipsa virtutes 


eatenus tantum docet, quatenus praeceptae sunt, earumque 
_exercitium ad obtinendam vitam aeternam vel ad peccatum 
vitandum necessarium est“; ähnlich II, 1 sq., wo die Tu- 


genden, insoweit sie im Streben nach höherer Vollkom- 
menheit und Heiligkeit sich zeigen, einer andern Diszi- 
plin, der Aszetik, zugewiesen werden. Ich glaube den 


Verf. wohl nicht mißzuverstehen, wenn ich seine Ansicht 


so formuliere: Die Moraltheologie hat im Lichte der von 


Vol II: De praeceptis (851 p. M. Zz: 
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_ gemeinen zu geben und die einzelnen Tugenden nach 


wissenschaftlich-systematischen Gesichtspunkten in ihrem 


‘Wesen, ihrem Formal- und Materialobjekt, ihren charak- 
teristischen Merkmalen darzustellen, zu ordnen und zu 


würdigen — in der gründlichen und allseitigen Ausführung 
dieser Aufgabe dürfte m. E. die schönste Pflicht der Moral- 
theologie liegen —; was indes die Bethätigung oder 


Erscheinung des Tugendlebens im einzelnen angeht, so 


muß man zwischen der Pflicht und dem supererogatorium 
unterscheiden; erstere ist Gegenstand der Moral, letzteres 


gehört in die Aszese. Kann man indes diese Distinktion 


in concreto ganz durchführen? Wenn es auch nicht zu 


- billigen wäre, wollte die Moraltheologie sich allzusehr ins 


Aszetische verlieren, so kann und darf sie doch nicht 
völlig davon absehen, insofern sie wenigstens das Funda- 


mentale und Prinzipielle der Aszese behandeln muß. Und 


das ist aus den verschiedensten Gründen sicherlich nicht 
zu bedauern. Viele der großen Moralistea der Vorzeit 


sind reich an aszetischen Ausführungen; und auch bei 


N. spricht es an, daß er trotz der Kürze der Darstellung 


sich überall als erfahrener Vertreter einer gesunden Aszese 


zeigt und durch hier und da eingestreute Bemerkungen 


und Anregungen Anweisung zu einem höher gehenden 


Tugendstreben giebt. Sollte das nicht gerade in einem 
für Theologiestudierende bestimmten Lehrbuche der Moral 
besonders empfehlenswert erscheinen? Ist es nicht ein 
Mittel, um in dem Leser, der sozusagen die ersten Schritte 
auf dem Gebiete der Moraltheologie macht, das Be- 
wuBtsein von der hohen Bedeutung und Würde die- 
ser Wissenschaft stets lebendig zu erhalten? N.s Tu- 
gendlehre ist klar und gut; vielleicht findet er in einer 


_ sicher bald notwendig werdenden neuen Auflage Gelegen- 
_ heit, Einzelnes noch etwas eingehender zu bebandeln. 


Dem Leser wird wohl ohne Kommentar nicht alles, was 
", 263 über die iustitia gesagt ist, ganz klar werden. Es 


dürfte sich sodann wohl eine kurze Bemerkung darüber 


empfehlen, daß der Ausdruck ,virtus“ sich nicht in jeder 
Hinsicht mit dem Worte „Tugend“ deckt. Wenn I, 256 
mit Recht gesagt wird: „Ommes virtutes morales sunt 


etiam in voluntate tanquam in subiecto, quia earum actus 
a voluntate aut eliciuntur aut imperantur“, so gilt das auch 


von den intellektuellen Tugenden, ‘wenn anders dieselben 


fähigkeiten kann man nicht Tugenden nennen“ (Simar, 


Lehrbuch der Moraltheologie, 3. Aufl. 1893, S. 163). Macht 


der h. Thomas auch die Einteilung zwischen virtutes in- 
tellectuales und morales, so dürften doch wohl z. B. die 


Ausführungen II, 1, 56 de sudiecto virtutis, insbesondere 
_. auch der daselbst art. 3 gemachte Unterschied zwischen 
den virtutes „simpliciter“ und ,secundum quid“ ‚den Be- 


weis liefen, daß auch er sich die virfus nach ihrem 
eigentlichen und vollen Begriffe nur im Willen verwirk- 


licht denkt. „Subiectum habitus, qui simplieiter dicitur 
-virlus, non potest esse nisi voluntas vel aliqua  petentia, 


secundum quod est mota a voluntate" (}. c. 3; vgl. Simar 
N. vertritt den konsequenten Probabilismus und wendet ihn 


auch auf das dubium legis cessantis an (I, 232). Lichtvoll 


sind die Darlegungen über die „Ausnahmen“ des Probabilismus. 
Das „Moralsystem“ soll nicht etwa eine generelle christliche 
maxime sein: 


tur de obligatione imponenda et de peccatis diiudicandis, benigni 


 „Bloße Verstandes- 


lista haec est: ubi agi- - 
migni | und Ausnahmen. nicht erwähnt werden; man vgl. z.. B 


| des Lasters gesagt wiirde. 


| eligendi deputatos“ 301 ff. ; A „de conductione“ 567 ff.; 


mit sich, 


Revor._ | 
| der erleuchteten Vernunft eine Darlegung | 
über das Wesen und die Bedeutung der Tugend im all- sequenda perfectione et de exercitio virtutum agitur, ad summa 


nituntur, servitium Dei debitum non ex obligatione legis, sed ex 
amore et gratitudine erga divinam maiestatem dimetientes“ (234). 
Recht beachtenswert sind auch die vier von N. mit erer 
Prägnanz gemachten Einschränkungen, unter welchen man den 
Meinungen des h. Alfons folgen darf (248). Sollte indes nicht 
auch derjenige, der den Probabilismus in der von N. ihm ge- 
gebenen Formulierung als richtig. anerkennt, dennoch den 229 ex 
autoritate geführten Beweis etwas wei shend finden? That- 
sächlich waren und sind in. den letzten 
‚angesehener Moralisten der Meinung, der Probabilismus sei falsch 
und müsse durch den Aequiprobabi ismus ersetzt werden. Diesen 
Theologen ge | 
nen Probabilismus wohl kaum so geführt werden, wie N. es thut. 
Wenn die Kirche es geduldet hat und duldet, daß von der 
großen Mehrzahl der Autoren der Probabilismus gelehrt wurde 
‘und festgehalten wird, so läßt sich hieraus allein nicht we- 
niger, aber auch nicht mehr schließgn, als daß dieses Moral- 
system weder dem Glauben noch den Sitten gefährlich ist. Vgl. — 
tellen der h. Augustinus und Thomas in der Dissertation 
h. Alfons von 1755 (großenteils abgedruckt bei Ballerini-Palmieri, — 
. theol. mor., ed. 3, Prati ES Og s. daselbst I, 194). 
_ Wenn ferner auch zugegeben wird, daß Alfons zur Manz 
bilistischen Formulierung seines Systems einigermaßen durch 


Rücksicht auf den Fortbestand seiner Kongregation und. = = 


Schutz seiner Bücher gegen Unterdrückung gekommen sein a 2 
(244), so dürfte es. die historische Objektivität doch fordern, d 


| man sich auch der Fälle bewußt bleibe, in denen der Heilige 


seinem Moralsystem, und zwar bis ins ‘Detail, festhielt un og 
selbe öffentlich vertrat und verteidigte, trotzdem er voraussehen 
mußte, daß dadurch über ihn und seine Jü verhängnisvolle 

Leiden und Stürme hereinbrechen konnten. In dem Buche: Berthe, | 
St. Alphonse, 2. ed., Paris 1900, das trotz kritischer Mängel doch 
wegen seines reichen, aus vielen Quellen und Urkunden geschöpf- © 
‚ten Inhaltes und seiner fein psychologischen Ausführungen unsere 
volle Beachtung verdient, findet man eine Reihe hierher gehöriger 
Thatsachen; lehrreich ist z. B. die zwischen Alfons nd Blasucci — 


| 1769 geführte Korrespondenz (Berthe II, 270 ff.). — Verdienst- 


lich wäre es, wenn etwas über das Wesen und die naps 


- Den II. Band giledert N. mit Rücksicht auf den 


praktisch-pastorellen Zweck des Buches in die Lehre von _ 


den theologischen Tugenden — dem Dekalog — den 
' Kirchengeboten — den Pflichten der Laien und Kleriker 


— den kirchlichen Strafen (letzterer Teil dürfte an eini- 


gen Stellen wohl etwas ausführlicher sein. Gerade in 


| diesem Band tritt eine gute Eigenschaft von N.s Moral 


| hervor: der Verf. zeigt sich als einen Mann von reicher 
Erfahrung, was in vielen vortrefflichen Ausführungen, na- 


| mentlich auch in einer ganzen Reihe kurzer und treffen- _ 


der, offenbar in der Praxis des Lebens erprobter Bemer- 
kungen hervortritt, z. B. 16: 93. 252. 260. Die großen 
Fragen des neuzeitlichen politischen und sozialen Lebens. 
bespricht er an vielen Stellen; ich weise hin auf die Ab- 
schnitte „De praecepto laborandi“ 63 ff. „de obligatione 
„de 


_ assecuratione vitae“ 583 f., „de speculationibus bursae“ 585, ff. ; 


| über die sittliche Bedeutung yes Geschichtschreibung 607 f. 
IOI 


u. a. Die Erörterungen | ornatu mulierum“ 
dürften wohl hinsichtlich Mr Kürze und würdigen, ern- 
sten Ausführung fir. die ES. derartiger Fragen 
als erscheinen. _ 


Der Seelsorger wird N.s Buch mit Nütsen 
lesen; der Verf. schreibt ‚allerdings _ zunächst für Stu- 
dierende und setzt voraus, daß ein mündlicher Kommen- 
tar gegeben werde. ° Die Kürze des Ausdrucks bringt es 
daß an einzelnen Stellen, wo ein generaliter — 
richtiger Satz ausgesprochen wird, die gen} | 


eiten eine Reihe sehr _ 


egenüber kann der Beweis für die Wahrheit des rei- — 
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268 mit Ballerini-Palmieri. III, 5; Sporer, Theologia Mo- | 


ralis, ed. Bierbaum, Paderborn 1897—1901 II, 1o. . 


Eine ganze Fülle von Fragen aus allen Gebieten des sitt- 


lichen Lebens wird mit Umsicht und praktischem Verständnis 


besprochen; es ist dabei selbstverständlich nicht zu verwundern, 


daß) mancher durch die eine oder andere gegebene Lösung nicht 
Ar? befriedigt wird. So scheinen mir die Bemerkungen über 
die 

über moderne Fragen des staatlichen Lebens neben manchem 


sehr Beachtenswerten — man lese z. B. die klaren Darlegungen „de 


vi legis civilis in materia iustitiae“ 338 ff., „de mutuo“ 541 fl. — 
doch auch einige Punkte zu enthalten, die eine etwas schärfere 
Präzisierung und tiefere Begründung erheischten. — Die bespro- 
chenen Kasus sind bis auf ein paar ganz vereinzelte, welche wohl 
besser fortfielen oder. modifiziert würden, praktisch und glücklich 
gewählt. — In der bekanntlich besonders in Belgien so viel ven- 
tilierten Frage über den erechterf“ Arbeitslohn steht N. (569) auf 
dem Standpunkte, daß die iustitia commutativa für erwachsene 


Arbeiter den Familienlohn verlange; das Problem ist ein außer- 


ordentlich schwieriges; der Verf. scheint mir aber die m. E. 


schwer zu entkräftigenden Gegenargumente nicht . zu berück- © 


sichtigen und zu würdigen. — Einen Punkt noch, der ebenfalls 
‚auf sozialem Gebiete liegt, sei mir zu erwähnen gestattet. Wenn 
die Arbeiter in einem Strike, vorausgesetzt, daß er ex adiunctis 
als erlaubt und angebracht erscheint, eine vernünftige Lohnerhö- 
hung verlangen, so wäre manchmal die Erreichung des — berech- 
tigten — Zweckes des Strikes dadurch in rite, > gestellt, daß eine 
Anzahl sich ausschlösse und zum früheren Lohne weiter arbei- 
tete. In solchen Fällen könnte es unter Umständen erlaubt sein, 
durch eine Art von moralischem Zwang, natürlich olıne Anwen- 
dung von unerlaubten Mitteln, die Weiterarbeitenden zum Nieder- 
legen zu nötigen; und zwar dürfte das m. E., zuweilen wenig- 
stens, auch dann statthaft sein, wenn man den Lohn, welcher 
den Weiterarbeitenden gegeben wird, nicht gerade an sich. als 
ungerecht, als unter der „merces infima iusta“ stehend bezeich- 


nen muß (285). Doppelte Umsicht und Überlegung würde ge- 


wifi dabei geboten sein; aber eine Ungerechtigkeit. scheint mir 
ro nach Lage der heutigen Gese schaftsordnung nicht zu 

Der geehrte Herr Verfasser spricht im Vorworte seine 
Bereitwilligkeit aus, die bessernde Hand an sein Buch 
zu legen; ich darf wohl hoffen, daß er aus meinem Ke- 

 ferat über die beiden ersten Teile seiner Moral lediglich 
das große und warme Interesse erkennt, mit welchem ich 
sein Werk gelesen habe. Ich möchte aber zum Schlusse 


nicht versäumen, N.s Moral auf Grund ihrer oben er- 


wähnten Vorzüge nochmals bestens zu empfehlen. 
Bonn. | 


Thümmel, W., ao. 6. Professor der Theologie in Jena, Die 

 Versagung der kirchlichen Bestattungsfeier, ihre ge- 
schichtliche Entwickl und gegenwärtige Leipzig, 
. C. Hinrichssche Bu ung, 190% (VIII, 196 S. gr. 8°). 

. 2,50. | 


- . Der frühere streitbare Pfarrer von Remscheid, be- 


kannt durch eine Reihe der heftigsten Agitationsschriften 
im Dienste des evangelischen Bundes, erscheint mit dieser 
"Publikation, seiner gegenwärtigen Stellung entsprechend, auf 
dem Gebiete der Wissenschaft. Das Thema steht 
freilich dem praktischen Leben nahe und der ehemalige 
Praktiker verleugnet sich in dem Buche so wenig wie der 
Agitator. Der Titel bietet schon die Einteilung: I. Die 


- historische Entwicklung (die Darstellung laßt sich $ 4—6, 


S. 85— 150 speziell auf die protestantische ein); II. Die 
praktische Bedeutung der kirchlichen Bestattungsfeier $ 7—9, 
S. 150—196. Der erste Teil muß natürlich auch das 
kanonische Recht berücksichtigen ; der zweite handelt ledig- 
lich vom protestantischen Recht. Wenn also im Titel 

des Buches von der „kirchlichen“ Bestattungsfeier die Rede 
‘3st, so ist das zu verstehen in der Einschränkung auf 


entalrestriktion 592 ff., ebenso auch. einige Erörterungen 


- äußere Werk der Bestattung 


den Protestantismus und auch hier zunächst auf die luthe- 


| rische Abart ‘desselben. Auf „die Papstkirche“ wird nur 


gelegentlich ein °verdchtlicher Seitenblick geworfen. Die 
Arbeit verrät Fleiß und Talent, ist auch nicht ohne Wert, 
aber es mangelt ihr sehr erheblich wissenschaftliche Objektivi- 
tät und Voraussetzungslosigkeit. Th. hat mit Erfolg den 
ersten Band von Sohms Kirchenrecht gelesen und geht 


darum von der Voraussetzung aus: „Kirchenstrafen sind - 


der Kirche unwürdig und unmöglich“ (Vorwort u. S, 50. 


152). Daran fügt er dann sofort die völlig unbeweis- 


bare und auch von Sohm nicht in dieser Ausdehnung 
vertretene Behauptung, „die Kirche habe bis zum Anfang 
des 3. Jahrh. den Begriff und Gebrauch einer Kirchen- 
strafe nicht gekannt“. Der Beweis, welcher für diese 
Sätze versucht wird, läßt nur erkennen, daß es dem Verf. 
nicht bloß an historischer Methode sondern auch an 
rechtsphilosophischer Auffassung gebricht, und daß er das 


Wesen der Kirche nicht zu erfassen vermag. Man würde 


sich nun täuschen, wenn man annähme, Th. sei ein Geg- 
ner der Versagung des kirchlichen Begräbnisses. Er will 


‚dieselbe nur nicht als Strafe gelten lassen, sondern als 
‚eine Maßregel, wodurch „die Gemeinde sich und ihre © 
Veranstaltungen rein zu erhalten bestrebt“. Hinsichtlich 


der vom kirchlichen Begräbnis Auszuschließenden kommt 
er dann nahezu: zu demselben Resultat, wie das kano- 


nische Recht (S. 181 ff.). Die protestantische Theologie 
| faßt sonst die Verweigerung des Begräbnisses als eine 


Funktion der Kirchenzucht auf. Es wird trotz Th. dabei 


bleiben, denn Geschichte und Vernunft sind doch stärker 


als derart tendenziöse Konstruktionen, deren Vorzug ledig- 


lich darin besteht, daß sie möglichst „antirömisch“ sind. 


Im einzelnen ware sehr viel zu rügen. Die Vertrautheit mit 
dem kanonischen Recht verrät Th. 
sche oder Friedbergsche Ausgabe des C. J. C. wiederholt nach 
Band und Seitenzahl zu zitieren für nötig erachtet. Konzilien, 


 Papstbriefe, Väterschriften werden häufig nicht nach den neue- 
ren Quelleneditionen zitiert. Auch die katholische Litteratur ist 


nur sehr mangelhaft herangezogen. Von der älteren ganz zu 
schweigen (katholische und protestantische hätte Th. noch in ergie- 


biger Weise finden können bei Scherer, Kirchenrecht II, 601 f.), 


fehlen von der neueren namentlich Probst, Moulart, Simor (Archiv 
f. Kirchenrecht 14, 53 ff.), Greith. Ruland wird zwar einmal ge- 


_nannt, ist aber nicht benutzt. Der „Papstkirche“ gegenüber kann 
Th. auf seine alten und allbekannten Gepflogenheiten nicht ver- 
 zichten. Wenn er dann dabei nur nicht einen solchen 1 
| an wirklicher Kenntnis und rudimentärem Verständnis der 


richtungen dieser Papstkirche an den Tag legen würde. Urteile 
wie: „Bei der mittelalterlichen Vorstellung von eihter Erde 
empfängt der Leichnam seine Weihe von dem ie eulactnaiae 
den Orte“ (S. 13, ähnlich S. 68); „die edle Auferstehungslehre 
des Paulus hatte sich zur robusten (!) Lehre von der Auferste- 
hung dieses irdischen Fleisches vergröbert“ (S. 20); „die 
Heilsmittel für Verstorbenen wirken noch nicht ex opere operato“ 
(S. 28); der „Bestattungsfeier war noch nicht in heidnischer Weise 
magische Wirkung (so auch S. 119) ins Totenreich hinein und 
auf das ewige Heil der Verstorbenen zugeschrieben“ (S. 31); 
„der Kirche des Mittelalters sich doktrinäre Auf- 
gaben gegenüber praktischen Rücksichten ihrer Politik“ (S. 52); 
r 


| das Mittelalter sah „den äußeren Vollzug der Buße nicht nu 


entscheidende Bezeugung des inneren Zustandes, sondern auch als 


magisch (!) wirksames Mittel des Heils an“ (S. 58); nach dem 


Rituale Romanum „wird. die A der Leiber durch die 
Benediktion des Friedhofs bewirkt“ (S. 66); „die 

auch der Flecken geweihter Erde und das kirchlich approbierte 
das Heil der Seelen vermittle, war 
die eigentlich (im Mittelalter) gehegte“ (S. 68) — diese und viele 
ähnliche Urteile tragen ihre Kritik in sich selbst. Daneben findet 


er in der katholischen Kirche Fetischismus (S. 68), einen „aber- 
gläubischen Begriff der Pollution“ des Gottesackers (S. 126), will 
gefunden haben, daß die schwerste Form der Versagung kirch- - 


urch, daß er die Böhmer- - 


Meinung, daß 
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licher pape «dm in on Verbot bestand die Leichen überhaupt nicht 
. 71), ein Verbot, das nie für weitere Kreise be- 


stand, wettert ü iche Versunkenheit (S. 72), Rac 


und Rohheit (S. AN Mißhandlung des Leichnams (S. 75 ers 
Anweisungen : r Henker soll sie in die Schi be zur Stadt 
hinausschleifen“ ; „stirbt er also, so soll er auf dem Schind- 


leich begraben werden“ "S. 86 u. 89) — Ausspriiche, denen aus dem 
kanonischen Recht nichts. an die Seite gestellt werden kann — 
werden sehr milde beurteilt. Es liegt darin nur „ein Rückfall in 
mittelalterliche rohe ee Pe — Wann endlich werden 
die protestantischen Theologen dazu kommen, ehe sie vom Ka- 
tholizismus reden, ihn vorher wirklich gründlich zu studieren ? 
Die protestantischen Juristen haben diese Verpflichtung vee 
thatsächlich längst anerkannt. 


Eichstätt. J- Holiweck. 


‘Wagner, Dr. P., Einführung in die gregorianischen Me- 


lodien. Ein Handbuch der Choralwissenschaft. 2. vollstan- 
dig umgearbeitete u. vermehrte Auflage. 
sprung und Entwicklung der liturgischen Gesangsformen bis 


zum Ausgange des Mittelalters. Freiburg (Schweiz), Univer- 
£ siätsbuchhandlung (B. Veith), 1901 (XI, 344 S. gr. 8°). Geb. 


Unter all den Lehrbüchern des gregorianischen Cho- 
_ rals, die im Laufe der letzten Dezennien erschienen sind, 


hatte bereits die 1. Auflage von P. Wagners » Einführung 


in’ die gregorianischen Melodien« (1895) insofern eine 


Sonderstellung eingenommen, als deren Verfasser sich 


nicht damit begnügte, die Kenntnis der fertigen Formen 


des liturgischen Gesanges, mit spezieller Rücksichtnahme 
auf deren praktische Verwertung, einfach zu vermitteln, 
sondern, bis zum innersten Wesen der mittelalterlichen 
Monodie vordringend, deren allmähliches Herauswachsen 


aus elementaren Ansätzen und mehrfachen kulturhistori- 
schen Bedingungen, im Zusammenhang mit der allgemei- 
nen Musikentwicklung aufwies, somit die Choralwissen- 


schaft in nähere Beziehung zur allgemeinen Musikwissen- 


' schaft brachte. Mit der zweiten völlig umgearbeiteten 


und auf drei Bände erweiterten Auflage hat nun der 
fleißige Choralforscher dieses Band der Zusammengehörig- 
keit nicht bloß enger geknüpft; er hat vielmehr seinem 


Werke unter den monumentalsten Erscheinungen auf dem 


Gebiete der musikwissenschaftlichen Litteratur einen Ehren- 
platz gesichert. 


Im ı. Band kommt das Werden der ünugischen | 
'Sangesweisen zur Sprache. Der 2. Band soll deren fer- 


tiges Sein behandeln, wie es in den überkommeneu 
Denkmälern vorliegt. Der 3. endlich wird zu deren hö- 
herem, idealem, künstlerischem Sein vordringen. 


Liegt schon in diesem klaren Entwurf, wodurch die ge-. 


samte Choralkunde in drei schön untereinander abge- 


grenzte und doch wesentlich sich stützende und er- 


gänzende Gebiete der Choralgeschichte, der Choralmo- 


numente und der Choraltheorie zerfällt, von vornherein 
etwas Packendes und Anziehendes, so fesselt erst recht 


die Detailausführung, wie sie bereits durch ‚den vorliegen- 


den ı. Band bezeugt ist. 


Dieselbe. geschickte ng des ontologischen, 


chronologischen und logischen Momentes, die im Grund- 
plan des gesamten Werkes zu Tage tritt, durchzieht die 
_ ganze Systematik dieses ersten, die Choralgeschichte be- 


handelnden Teiles. Die Chronologie bildet naturgemäß 
den stetig fortlaufenden Faden, an dem die Darstellung 
der Entwicklung nach sachlichen Gesichtspunkten geord- 


met, in passend. abgegrenzten Stadien fortrankt. Nach- 
dem die Einleitung kurz das Wesen des gregorianischen 


ier (9.75) 


Erster Teil: Ur- 
rster ei r et 


genommene Art ihrer Behandlung, 


Chorals PPRFRER besprechen. die beiden ersten Kapitel | 
dessen erste Anfänge in der altchristlichen Zeit; die zehn 


‘folgenden Kapitel führen dessen Entfaltung vor, wie sie 


sich namentlich bis ins 9. Jahrh. hinein vollzogen hat; 
die drei letzten berichten von der Nachblüte, die dem 


liturgischen Gesang vom 9. Jahrh. ab in den Sequenzen, 


Tropen .und Reimoffizien erwuchs. 


Im Itteresse der Klarheit und Übersichtlichkeit läßt der Verf. 
ab und zu das Chronologische hinter dem Sachlichen zurück- 
treten. Er greift zeitlich weiter aus, um die Entfaltung einer be- 
stimmten Form in ihrer Ganzheit beleuchten und damit die Form 
selbst dem Verständnis des Lesers näher bri zu können. So 
bieten ihm gleich die beiden ersten Kapitel Veranlassung, die - 
für die ganze Entwicklung des gregorianischen Gesangs mal- 
gebende Ausscheidyng von responsorialer Solopsalm von 
antiphonischer Chorpsalmodie und von Hymnen en Ah 

deren spätere Umgestaltungen wenigstens leise anzudeuten. 
Mit der Darstellung der Urformen des gregorianischen Chorals 


seiner 
Grundformen, und so werfen die einleitenden Kapitel sofort 
ein klares Licht auf alle folgenden Ausfüh Ä 

In etwas anderer Weise behandelt der Verf. die Entwick- 


lung dieser Formen von der Zeit ab, da ihnen nachweisbar eine 


bestimmte Stelle in der Liturgie zukam: er betrachtet die Ge- 
sänge im organischen Zusammenhange mit den sie umgebenden 
liturgischen Formen, als Glieder der Messe oder des Offi- 
ziums und verfolgt die Schicksale jedes eirizelnen bis ins spä- 
tere Mittelalter. Kap. 3 stellt jenen Zeitpunkt fest, scheidet die 


verschiedenen Liturgien aus und beleuchtet kurz "deren gegen- 


seitiges Verhältnis. Kap. 4 giebt einen Rückblick über die For-. 
men des Mefigesanges, bespricht den Introitus, seine Einf: | 
in die Liturgie, seine Entwicklung bis zum Ausgange des Mittel- 


alters, seine Texte und melodische Fassung. Daran schließt sich 


die Besprechung des Kyrie eleison und des Gloria. Von 


ganz 
besonderem Interesse sind die Ausführungen des 5. Kapitels über 


das Gradualresponsorium, sein Alter und ursprüngliche Ausdeh- 
nung, seine Kürzung zwischen 450 und 550, hervorgerufen durch 
seine Verbindung‘ mit dem reich melismatischen Stil, über das 
Alleluja, den Tractus und dessen Verhältnis zu den beiden eben 
erwähnten Responsori ängen, endlich über das Canticum „Be © 
nedictus es“ und das Credo. Das 6. . behandelt in ähnlicher 
Weise die Gesänge während der h. Opferhandlung: das Offerto- 
rium, das Sanctus, das Agnus, die Communio und schließt mit 
einer Zusammenstell sämtlicher wechselnder Gesangstexte der _ 
agers wie sie sich j in den St. Gallener Hss 339 und 381 (10. © 
11. Jahrh.) vorfindet, als Illustration zu den vorhergehenden 
Ausführu ngen. | 
Die ver folgenden Kapitel sind der Geschichte des Offiziums 
gewidmet und behandeln 1. die Anfange des Stundengebetes, 
seine Ausbildung und Differenzierung in monastisches und Sakular- | 
offizium (Kap. 7), 2. die Responsorien im Stundengebet, ihre 


liturgische Stellung, ihr Verhältnis zu denen der Messe, ihre ur- 


s liche Behandlung, die fränkische, später auch in Rom an- 
exte (Kap. 8), 3. den allgemeinen Charakter der Offiziums- 
antiphonen, deren melodisches Aussehen, das Verhältnis der Anti- — 
phon zum Psalm und die Geschichte dieses Verhältnisses, das 
allmahliche Schwinden der Wiederholungen bis auf die moderne | 
Form (Kap. 9), 4. die neue Blüte der Hymnen bei den Grie- 
chen und Lateinern, ihre liturgische Geschichte und poetische 
Form, ihre Einführung in das römische Offizium. Wie die Be- 


| eng der Messe, so schließt auch das Offizium mit einem _ 


trierenden Beispiel, dem Weihnachtsoffizium. in  monastischer 

und säkularer Form (Kap. 10). 

Kap. 11 beleuchtet die Stellung der Papste zur Entwicklung 
der römischen Liturgie und geht alsdann zur eingehenden Be- 
sprechung der seit einem Jahrzehnt wieder heftig angefochtenen 

ggeargget Tradition über. Für die Fixi der römischen 

und des römischen Gesanges durch Sura I werden 

: A. als äußerer Beweis die Ze e der mittelalter- 
angel Autoren, B. als innerer Beweis die Zusamme und - 
Beschaffenheit des Antiphonarius Cento, und C. als le durch 
die Jahrhunderte fortbestehende Trägerin der Tradition 

rianische Gesangsschule mit ihren bedeutenden Vertretern. 
12 schildert en Triumph der Li- 


ttesdienstlichen Verwendung bei den. ersten Christen 
‚verbindet sich also höchst -passend die definitive Fixieru 
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_ turgie über die mailändische, 
‘ihre Verbrei über: , Irland, Franken und Alemannien, 
wobei die Verdienste Pipins, Karls d. Gr., Amalars und Chrode- 
gangs eingehend gewürdigt werden. Unter den zahlreichen 

os 


= ter- und Domschulen, an denen die Cantilena Romana ge- 
‘pflegt wurde, wird demgemäß auch der Metzer Gesangsschule, 


als der ersten Tochter der römischen Schola Cantorum im 
Frankenlande, ganz besondere Beachtung geschenkt. Überraschend 
ist der Nachweis, daß vor ihrem Glanze selbst die St. Gallener 
Klosterschule wenigstens insofern zurücktreten muß, als letztere 
_ ihren Ursprung, der bisherigen Annahme entgegen, nicht der rö- 
‘ mischen, sondern mit großer Wahrscheinlichkeit der Metzer 
Schule verdankt, obwohl sie später ihre eigenen Wege ging 
“ Damit hat der Verf. in zwangloser Weise zur Besprechung 


der jüngsten Choralformen übergeleitet, deren Wiege und Pflanz- 


_. statte St. Gallen war: der. Sequenzen und Tropen. - Was noch 
Fleischer (Neumenstudien I, c. 12) nur als Vermutung aus 
‘sprochen, hat der Verf. hier mit zahlreicheren und festeren 


legen zur Gewißheit erhoben: Die Sequenzform ist griechischen 


Ursprungs ; ihre Struktur: ist identisch mit pe der byzan- 
tinischen Hymnen. Auch die Tropen sind auf byzantinische Ein- 
wirkung zurückzuführen. Deren ausführliche Geschichte füllt die 
Kap. 13 und 14. Kap. 15 behandelt endlich die poetischen Stücke 
. in den Offizien, deren Entwicklung bis zum Reimoffizium und 
ine höchst enswerte Beigabe bietet Anhang mit 
der übersichtlichen Zusammenstellung ı. aller Texte des früh- 
mittelalterlichen Antiphonarium Missae nach Cod. Sangall. 339, 
2. der Allelujaverse der Osterwoche nach verschiedenen Hss und 
Drucken bis zum Konzil von Trient, 3. sämtlicher Gradual- 
responsorien der Sonntage nach Pfingsten nach Cod. Reinau. 


Was in den Kapiteln 4—6 über die Entwicklung der Meßgesänge, 


in Kap. 11 über die Zusammensetz des Antiphonarius Cento 
_ geschrieben steht, findet hier nochmals eine klare Beleuchtung. 

Sa; Der Hauptvorzug der ganzen Darstellung ist deren 
Wissenschäftlichkeit und Gründlichkeit. Alle Faden, 


-wodurch ein Gegenstand mit seiner Umgebung zusammen- 


hängt, werden einer eingehenden Prüfung unterzogen und 
allseitig ausgebeutet; denn in ihrem kausalen und idealen 
Zusammenhang offenbaren die Vorgänge erst recht ihr 
' eigentliches Wesen und ihren tieferen Wert. Nur was 


_ geren Grad seiner Wahrscheinlichkeit als Behauptung oder 

‘ Vermutung gekennzeichnet. Zudem wurden zu dieser 
_ Arbeit zahlreiche Hss konsultiert, die bisher noch gar 
nicht benutzt worden waren, so namentlich aus der Pa- 
riser Nationalbibliothek. _ | | 


Dieser Hauptvorzug brachte dem Werk eine Reihe 


von Spezialvorzügen, die es vor der ganzen einschlägigen 
Litteratur auszeichnen: 1. Wohl kein Musikhistoriker hat 
- bisher den innigen, lebendigen Zusammenhang von Li- 
 turgie und gregorianischem Gesang zu so entschiede- 
nem Ausdruck gebracht, wie der Verf. es hier thut. Der 
Choral ist nur ein Zweig an dem großen, alle schönen 
Künste umfassenden Baume der Liturgie. Aus dieser ist 
„er hervorgewachsen, mit ihr hat er sich entwickelt, so 
daß alle seine Entwicklungsstadien nur die Spuren der 
einzelnen Entwicklungsetappen der ganzen Liturgie re- 
‚präsentieren. Nur in diesem Zusammenhange kann da- 
her das Werden des Chorals vollkommen erkannt, nur 
so kann es richtig beurteilt werden. 2. In der That hat 
auch die ausgiebige und geschickte Verwertung der litur- 
gisch-historischen Schätze, wie sie in den Schriften 
der Väter aufgespeichert liegen und von Männern wie 

Tommasi, Martene, Duchesne, Batiffol, Baeumer, Probst 


usw. zu Tage gefördert worden, eine Menge von That- 


sachen ergeben, die über bisher ganz dunkle Gebiete der 
Choralgeschichte ein höchst dankenswertes Licht verbrei- 


nische und mozarabische und 


ten. Dies gilt vor allem für die ersten christlichen 
Jahrhunderte und für die ganze Zeit, aus der uns 
keine musikalischen Denkmäler vorliegen. 3. Demselben | 
Vorgehen verdankt auch die Darstellung des for- 


mellen Charakters der liturgischen Gesänge jene Klar- 
heit und Vollständigkeit, die sie wohl mit keiner ähn- 


lichen Abhandlung gemein haben dürfte. Wie wichtig 


aber dieses präzise Auseinanderhalten von Solo- und Chor-, 


von Antiphonal- und Responsorialgesängen für das Ver- 
ständnis der mittelalterlichen Monodie ist, wird jedenfalls 


namentlich aus dem 3. Teil das Werkes, aus der Choral- 


theorie, mit voller Evidenz hervorgehen. Auf der allsei- 


tigen, wissenschaftlichen Verwertung des historischen Ma- 


terials beruht auch 4. die in ihrer klaren Fassung und 


ausführlichen Behandlung einzig dastehende Lösung der 
gregorianischen Frage, 5. die bessere Würdigung 


des griechischen Einflusses auf den liturgischen Gesang 


des Abendlandes, insbesondere -der Nachweis des by- 
zantinischen Ursprungs der Sequenzform. 
Alle diese Vorzüge mögen in gleicher Weise den 


Theologen und Liturgen wie den Musikforscher bestim- 
.men, W.s Choralgeschichte eingehend zu studieren. Dem 
Musikhistoriker bietet sie das vollständigste Bild, das sich — 


auf Grund der neuesten Forschungen vom Werden der 
Choralformen geben läßt. Dem Theologen aber giebt 


sie zudem die Lösung so manchen Problems, das der 
‚liturgische Gesang in der Vielgestaltigkeit und Eigenart 


seiner Formen auf Schritt und Tritt dem denkenden Geist 


stellt. Das großartige Bild des gesamten liturgischen 


Werdeprozesses thut sich da in überraschender Klarheit 
vor ihm auf, und in stiller Bewunderung gewahrt er darin 


die Spuren eines höheren Waltens: Nichts ist überflüssig 


in dem wunderbaren Gefüge, alles ist getragen von der 
tiefsten Symbolik, alles hat seine höhere Bedeutung, sei- 


| | nen geistigen Gehalt. Gesteigerte Ach vor diesen 
_ hinlanglich durch Thatsachen gestützt ist, gilt als erwie- | a 


sen, alles übrige wird je nach dem höheren oder gerin- | 


erhabenen Musikformen und erhöhter Eifer für deren 
Pflege und Reinerhaltung wird die Frucht dieses Stu- 

| Aber auch der gebildete Laie, der, was er thut, mit 
Einsicht thun, und was er hört, mit Verständnis hören will, 
wird in diesem Buche finden, wonach sein wißbegieriger 
Geist in der Ausübung der religiösen Pflichten verlangt. 
Pflegt er vor jedem Konzert, vör jedem Bühnenstück sei- 
nen Führer zur Hand zu nehmen, um die Aufführung 
für seinen Geist fruchtbringend zu gestalten, so versäume 


er auch nicht, in das Verständnis eines Konzerts, eines _ 


Musikdramas einzudringen, das nicht auf Täuschung, son- 
dern auf Wahrheit beruht, das nicht dem Menschengeist 
entsprungen, sondern unter höherer Eingebung entstan- 
den, das nicht bloß erbauen, belehren und erziehen, son- 


dern in die göttliche Sphäre erheben, dem ewigen und © 


einzigen Ziele näher bringen will. Das vorliegende Werk 


dürfte ihn aber hierin um so vollkommener orientieren, 
als es, weil auch von Laienhand geschrieben, den Wün- 


schen der Laien entgegenkommt und durch seine in Fröm- 
migkeit und Begeisterung getauchte Wissenschaftlichkeit 


und Gediegenheit zeigt, wie weit die Kunstschätze unserer 


h. Religion jedem Gebildeten zugänglich sind. 


Straßburg. F. X. Mathias. 
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verständliche apologetische Vo 


| intelligibles“. | 


\ 
Kleinere Mitteilungen. _ 
»Was ist der Mensch? Gemeinverstänäliche, apologetische 
Vo v. Constantin Hasert. Graz, Ulr. Moser’s Buchhand- 


lang (J. Meyerhoff), 1902 (188 S. 8°). M. 1,40.« — Hasert erwirbt — 
sich durch seine volkstümliche Apologetik und gemeinverständliche 


Darstellungen wissenschaftlicher Resultate großes Verdienst. Auch 
das vorliegende Schriftchen giebt Zeugnis von seiner Befähigung 


dazu. Freilich wird wohl kaum ein einheitliches Urteil über den 


Wert des Werkchens sich bilden. Wenn dem einen manches 
nicht tief genug ist, wird dem andern manches nicht gemeinver- 
ständlich sein — Klippen 
liche Schrift nicht leicht entgeht. Doch darf man dem Büchlein 
die Empfehlung mit auf den Weg geben, daß der Verf. Klarheit 
ve en mit möglichster Gründlichkeit mit gutem Erfolg an- 
trebt hat. Seine richtige Stellung zu den Fortschritten der 
issenschaft ist nicht allein aus den Ausführungen ersichtlich, 
sondern auch klar ausgesprochen. Er hält nicht die „christliche 
Anschau 
buben“ ne | 
festgestellten Lehren und die von der Wissenschaft einstimmig 
sicher erwiesenen Thatsachen“. Wer die Aufgabe hat, gemein- 


einen sehr brauchbaren Führer 
tend mehr als der Titel sagt. 


Die »Realencyklopädie für protestantische Theologie 
und Kirche« (Leipzig, Hinrichssche Buchhandlung) bringt in 
dem Heft 111/112 der 3. Auflage u. a. längere Artikel über Lu- 
theraner, rierte (Froböß), Macedonius fs), Märtyrer und 


Kn. 


. Bekenner etsch), M , Magie (Zöckler), Magnifikat (H. 
A. Köstlin), Maimonides alman), Major (Kawerau), Malerei 


(V. Schultze), Malsteine bei den alten Hebräern (Baudissin), Mal- 
zeichen am K 
(noch unvollendet, K. Kefiler). 


»Journal intime de Monseigneur Dupanloup, évéque 
d’Orleans. Extraits recueillis et publies par L. Brancherau, 
Supérieur du Grand Séminaire d’Orle&ans. Paris, P. Téqui (29, 
rue de Tournon), 1902 (XI, 356 p. 16°). Fr. 3,50.« — In dem 
Nachlasse des bekannten Bischofes von Orléans fand sich sein 


Tagebuch, sein Memorandum, wie er selbst es nannte, in dem. 


er jeden Abend die bemerkenswerten Begebenheiten des Tages 
und besonders die Reflexionen über sein inneres Leben aufzu 
zeichnen pflegte. Es reicht von 1819 bis ER also von seinem 
18. Lebensjahre bis zwei Jahre vor seinem Tode.. An die Mög- 
lichkeit einer Veröffentlichung hat D., wie die großen formellen 


allein geschrieben, um das, was seine Seele bewegte, seine Stim- 
seine Fehler, seine Vorsätze und Fortschritte im innern 
Leben zu Papier zu bringen. Aber gerade dieser Umstand, daß 


‘er ohne Rücksicht auf andere schrieb, einzig mit Gott und sei- 


nem Gewissen beschäftigt, verleiht dem Tagebuche einen wunder- 
samen Reiz. Es ist rührend zu lesen, wie unermüdlich der Prie- 


, denen eine populär-wissenschaft- 


einer Dienstmagd und die Affentheorie eines Lehr- 
inander, sondern „die von der gesamten Kirche 


bei den alten Hebräern (Baudissin), Mandäer 


zu halten, wird an Hasert 
en. Die Schrift bietet bedeu- 


Mängel zeigen, offenbar nicht gedacht. Er hat nur für sich 


ster, der Bischof, der mitten in den Kämpfen des Geisteslebens 


seiner Zeit stand und in der ersten Reihe stritt, Tag für Tag 
sich selbst die Kämpfe der Selbstverl harter Überwin- 
dung, strengster Selbstzucht lieferte, wie unablässig und. erfolg- 
reic 


er der innigen Vereinigung mit Gott nachstrebte. Die För- 


derung des inneren Lebens erschien ihm inmitten aller äußeren | 
Bes i 


en stets als eine wesentliche Aufgabe. Da diese 
Seite an dem Lebensbilde des berühmten streitbaren Bischofes 


bisher wenig beachtet worden, so ist das Journal intime ein 


sehr schätzenswerter Beitrag zur näheren Kenntnis seines Cha- 


rakters und zugleich die beste Abwehr der Verdächtigungen, die 


noch nach seinem Tode gegen die Ehrlichkeit und Lauterkeit seiner 
Absichten erhoben worden sind. — Nach welchen Gesichtspunkten 
der Hrsg. die Auswahl der Exzerpte getroffen hat — ganze Monate 
und Jahre, sogar die ganze Zeit von Okt. 1835 bis Aug. 1848 
werden ü —, erfahren wir nicht näher. Nur über die 
leider sehr dür Auszüge aus der kritischen Zeit des Vati- 
kanischen Konzils belehrt uns eine Fußnote (S. 310): „Fidele au 
but que nous nous sommes ‚„ nous n’avons recueilli des 
notes laissées par Mgr Dupanloup sur le Concile, que celles qui 
se rapportent a la gie spirituelle. Celles, d’ailleurs, dans les- 
quelles il rend u die débats conciliaires, sont tellement con- 
cises, tellement énigmatiques, qu’elles sont pour la plupart in- 


& 


| 


Einzelheiten Aufschluß geben. — Bei der M | 
' Gediegenheit des Inhaltes und der Ausstattung und dem außer- - 


König, 


Knieschke, | 
_ Friedrich Delitzschs Babel u. Bibel. Westend-Berlin, Akadem. - 
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Die Katholische Kirche in der Schweiz. Ihr cere 


‘ wärtiger Bestand nebst einem historischen Ueberblick über die 


Vergangenheit, bearbeitet von A. Büchi. Mit einer Karte in 
Buntdruck, 8 Tafelbildern, 85 Textillustrationen und 8 statisti- 


| schen Tabellen. München, Allg. Verlags-Gesellschaft, 1902 (VIII, 
105 S. kl. 4°). Geb. M. 3,50.« — E 2 


ist ein glücklicher Ge- 
danke gewesen, aus dem großen, von der Leo-Gesellschaft ver- 
anstalteten Prachtwerke »Die kath. Kirche unserer Zeit u. ihre | 
Diener in Wort u. Bild« die einzelnen Abteilungen für sich in 
neuer Gestalt herauszugeben. So erscheint jetzt der von Prof. 


Büchi in Freiburg (Schweiz) besorgte Teil »Die Schweiz« in 
neuer vortrefflicher Bearbeitung. Der Umfang ist fast auf das 
Doppelte gestiegen, an einigen Stellen’ hat der Stoff eine neue 


Gliederung erhalten, und auch die übrigen Abschnitte weisen so 


viele Abänderungen und Erweiterungen auf, daß von der frühe- | 


ren Ausgabe fast nur der Rahmen geblieben ist. In den statisti- 
schen Angaben und Tabellen konnten die Ergebnisse der Volks- — 
zählung vom 1. Dez. 1900 verwertet werden, und wie hier so 


‚zeigt sich überall in dem Buche das Bestreben, nur ganz zuver- 


lassige und möglichst vollständige ‚Angaben zu machen. Die 

ganze kirchliche Organisation, das vielgestaltige kirchlich-religiöse, 
wissenschaftliche und soziale Leben der Schweizer Katholiken 
wird in knappen Zügen und in gewählter und anziehender 


‚Darstellung vor.uns entrollt. Fortschritte und Rückschritte wer- _ 


den angeführt, frohe Aussichten und trübe Befürchtungen erörtert, 


| so daß das Interesse des Lesers immer rege erhalten wird. Na- | 


mentlich tragen hierzu auch die Mitteilungen über besondere 
kirchliche Zustände und Bräuche bei, wie über die eigenartige 
Verbindung des Bistums Lugano mit Basel, die Existenz von 
Pfarreien in der Diözese Lugano, in denen mehrere Pfarrer ganz 
gleichberechtigt nebeneinander wirken (sog. porzionarii), über die 
theophorische Reiterprozession in Beromünster und an anderen Orten, | 
den „Musegger Umgang“ in Luzern usw. Dazu kommt endlich © 
eine Auswahl von ungefähr 100 vortrefflichen Illustrationen nebst 
ppg rg Bemerkungen, die uns über die Entwicklung 
der christlichen Kunst in der Schweiz und über viele wichtige 
annigfaltigkeit und 


ordentlich niedrigen Preise ist das Buch der besten Empfehlung 
wert. Es bietet eine vorzügliche Orientierung über die katho- — 
lische Kirche in der Schweiz und ist besonders geeignet, ey BS. 
die die Schweiz aus eigener Anschauung kennen, liebe Erinne- . 

rungen aufzufrischen. ; 


Biicher- und Zeitschriftenschau. *) 
Biblische Theologie. 


Jahresbericht, theologischer.. Hrsg. v. G. Krüger u. W. Koehler. — 
21. Bd., enth. die Literatur des J. 1901. 2. wp 2 Das alte _ 
Testament. Bearb. v: B. Baentsch. Berlin, Schwetschke, 
1902 (IV u. S. 87—244 gr. 8°). M. 6,50. 

gi re der theol. Literatur f. d. J. 1901. [Aus: »Theol. 

ahresbericht«]. Hrsg. v. G. u. W. Köhler. ı. Lfg. | 

5 = (IH u. S. 1—80 gr. 8%). M. 0,50. | | 

„ Bibel u. Babel. Eine kulturgeschichtl. Skizze. Ber- 

. lin, Warneck, 1902 (51 S. gr. 8°). M. 0,80. | 

W., Bibel u. Babel. .El u. Bel. Eine Replik auf 


Buchh., 1902 (64 S. 8°). M. 1. | ir 
Sanda, A., Untersuchungen zur Kunde des alten Orients. I. Zur 
- Geographie der oberen Tigrisländer. | Ararat. Die Lage von 

Hannaton u. Me Merom. Aphek. Der Fluß Sa(n)gura bei 

Assurmasirpal,. Aribua. Zur Chronologie der a San- 

heribs. Das Todesjahr Assarhaddons. Ja‘kob-el. Der es 

bei Herodot [Mitteil. d. vorderasiat. Gesellsch. VII, 2]. Berlin, 4 

Peiser in Komm., 1902 (79 S. gr. 8°). M. 4. | 


Halévy, J., Les Tablettes gr&co-babyloniennes et le Sumérisme. 


Paris, zu Maurin, 1902 (28 p. 8° fig.). 
Fossey, C., Quid de Hethaeis cuneatae litterae nobis tradide- 

rint (these). Versailles, impr. Cerf, 1902 (69 p. 8°). | 
——, La Magie assyrienne: étude suivie de textes magiques, 
_ transcrits, traduits et commentés (these). Paris, Leroux, 1902 
485 p. 8) 
| *) Für die Zeitschriftenschau wirken die Herren Prof. 
Abbe Dr. Morel-Paris, Kaplan Vrede-Ber- 
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September Revue. 


1902. Nr. 15. 414 


Piat, F, nell’ esegesi. La Bibbia e le 
scienze (Civ. catt. XVIII, 7, 1902, Pp. 414—429). 

Thomas, W. H. G., Methods of Bible Study. London, Mar- 
shall Bros., 1902 (126 p 8%). 1364. 

' Fry, H. W., Gottes Plan. in der Bibel: Aus d. Engl. v. G. 


By Dessau, Haarth, 1902 (XI, 123 S. 8° m. 3 Abbild.) 


Slade, G., Water, Dust, and Heat; or, Comments on the First 
ae f Genesis. ‘London, Parsmore, 1902. 8°. 1 s. 

“ hart, % Die neueren Entdeckungen u. die Bibel. 3. Bd. 

om Auszug aus A ten bis zur Philisterzeit. Ubers. v. 

E. Spliedt. Stuttgart, Kielmann, 1 1903 (XII, te a2 M: 4. 
Stade, B., Ein Land, wo Milch u. Honig fließt (Z. f a. alttest. 
Wiss. 1902, 321—324). 

Diettrich, „Die Massora der östl. u. westl. 4 
| Angaben zum Buche Ruth rg 5 a. (Ebd. 
 Lidzbarski, M., Sammael (Ebd. S. 335 f. 

Nestle, E,, Miscellen [ 4) Mal. 3, 16. 173 5) Ps. 42, 3; 6) Das 


eherne Maultier des Manasse; me Das Deuteronomium u. II 
Kön. 22; 8) Kapporeth = oraculum; 9) Ps. 18, 2; 10) Zum 
neunten Ab] (Ebd. S. j;05—317). 


Grotemeyer, H., Studien zu an Visionen der ottsel. Augu- 
stinernonne Kath. Emmerich. 2. Hft., enth. 3 Abh. I. Gedeons 
Sieg üb. Madian nebst zwei Exkursen. II. Kapharnaum u. S. 

Umgebg. ı. Tl.: Geographisches u. Topographisches. III. Uber 

den Krieg des arab. Fürsten Aretas gegen Herodes Antipas 

im Todesjahre des Erlösers. Münster, Aschendorff, 1902 ( i, 

64 S. gr. 8°). _M. 1. 

 Grundl, 

bearb. u. m. kurzen Erklärungen versehen. 

burg, Huttler, 1902 (V, 210 S. 

Ley, J., Metrische Analyse von 

Wiss. 1902, 2, S. 229—237). 

Liebmann,E, Der Text zu Jesaia 24—27. II (Ebd. S. 285- 304). 


2. Aufl. A 
16°). 


Boehmer, Zu Jesaia er (Ebd. S. 332—334). . 
Zillessen, A., Bemerkungen zur alexandrinischen Übersetzung 
des Jesaia (c. 40—66) . S. 238—263). 


Bewer, J. A., Historical Criticism’ of Jer. 1, 
Journ. of Theol. 1902 July, p p. §10—5 18). 
Happel, O., Das Buch des 
Gobel & Scherer, 1902 
Wildeboer, G., Nahum 8 


4—19 (Amer. 


II, 106 S. gr. 8°). M. 3. 
. d. alttest. Wiss. 1902, 2, 


. Hochfeld, Die Entstehung des Hanukkafestes (Ebd. S. 264-284). 
Büchler, A, Theophrastos’ Bericht über die be der Si 


(Ebd. S, 202— 228). 


religionsges nsgeschichtl. Studie 

hurich), 1902 
Robinson, J. 

1902 (1 


E., Die neue Pariser Ev 
d. neutest. Wiss. 1902, 3, S. 

Conybeare, Fr. C., Ein Zeugnis räms über das Fehlen 
von c. ı und 2 im Texte des Lukas (Ebd. S. eof fe 
Pearson, C. W., The Carpenter Prophet. A Life of Jesus 

Christ and a Discussion o His Ideals. 
(IX, 288 p- 8°). 1,50. 
Hoben, T. A., The Virgin Birth (Amer. Journ. of Theo!. 1902 
July, p. 473—506). 
~Archinard, Ed, La sagesse justifiée 
Etude vH, 35 (Rev. Chrét. 1902 aoüt, 


Rae R., Jesus handled Holy Writ. London, Stock- 

well, 1902 (192 p. 8°). 28. 6d. 
Liotard, A. Granit, de Jesus avec les paiens (these). Mon- 
tauban, impr. Granié, 1902 (128 p. 8 
Paris, C., La Céne du Seigneur (thése). Ebd, 1902 (44 p- 8°). 
Morin, E., er meum. Exposé et Critique de l'inter- 
2 prétation Fehr par e catholicisme des aan e l’institution 


Chicago, Stone, 1902 


de la sainte Céne (thése). Paris, Pédone, 1902 (72 p. = a 


erecht! Betra en 
. der ev. Gesellsch,, 1903 (VII, 


| Herbst, F., Geschenkweise 
Römerbrief. Elberfeld, 


330 S. gr. 8). M. 2,70. 


in ihren | 
: 193— 201). 


fesaia Kap. I (Z. f. d. alttest. 


02 (Vil Nahum, Würz- 


0,50. 
y of the | London, Longmans, 
(d (these). Paris, Pedone, 1902 (70 | 


ae tous ses enfants. 


j 


B., Das Buch der Psalmen. Far das deutsche Volk | 


 Bludau, Der 


Strobl, 


— 


Goldschmidt, a a babylonische Talmud. 


Kallner, 


Dobschütz, E. v., Zu der Völkerliste Act. 2, g—11 (Z. f. 
wiss. Theol. 1902, 3, S. 407—410). 

Albani, J., Die Metaphern des eserbriefes (Ebd. S. 420-440). 

K16 per, A., Zur istologie der Pastoralbriefe (1 Tim. 3, 16) 


bd. S. 339—361). 
Beginn der Controverse über die Aechtheit des 
Comma er: (1 Joh. 5, 7. 8) im 16. Jahrh. (Katholik 
1902 Juli, S. 25—51; Aug., S. 151—175). 
Corssen, P., Noch einmal die Zahl des Tieres in der 
lypse (Z. f. d. neutest. Wiss. 1902, 3, S. 238—242). 


Goguel, M., La Notion johannique de l’esprit et ses antécédents 


historiques (thése). Paris, Fischbacher, 1902 (IX, 171 p. 8°). | 
Galley, S., La Foi et les Oeuvres dans Phistoire du Christia- 

nisme, et principalement la Question de la prétendue contro- 

verse entre s. ger et s. Jacques (these). Montauban, impr. 
Biau E’ Ebd. (56 

lau ut rite di a se 1902 (5 

Schmid, Fr., Der Unsterblichkeits- und Auferste 

der Bibel. "Brixen, Preßverein, 1902 (V, 362 S. 8°). M. + Ae. 


- Historische Theologie. 


ER, K., Imhot , der Askl der Aegypter, e. vege: 
ter Mensch oat aa Zeit des Königs Doser. [Unters. z. Gesch. 
‚u. Alt. Ägyptens II, 4]. Leipzig, Hinrichs, as (IV, 26 S. gr. 4°). 
Kamal, Ahmed- es rg les Divinités. égyp- 

tienes. Paris, yuillon, 1902 (16 p 
Blochet, E, Le Culte d’Aphrodite-Anahita ¢ les Arabes du 

paganisme. Paris, Maisonneuve, 1902 (55 p. 8°). 
Kuiper, K., oe 1902, 
Tiele C C. P., The Religion of the Iranian Peoples I (The In- 

dian Antiq. 1902 July, p. 298—304). 
rip fe C. M., Die Buddhalegende in den Skulpturen des Tem- 

v. Börö-Budur. 11. u. 12. (Schluf-)Hft. Amsterdam, de 

sy (S. 161—183 gr. 4° m. Abbild.). Je M. 1. 

K. H., Der Buddhismus u. die neue Kunst. , Leipzig, 
Seemann, 1902 (53 S. gr. 8°). M. ı. 
Olcott, 5. buddhist. 35. (2. deutsche 

Ausg. Erläutergn. v. E. Bischof 

Leipzig, 1902 143 S. 8%). M. 1,60. 

Piton, Ch., Der Buddhismus in China. Eine i 

Studie [Baslet Missionsstudien. 12. Hft.]. Basel, ionsbuchh., — 

1902 (32 S. gr. 8°). M. 0,40. 


Bertholet, A., Buddhismus u. Christentum. Tübingen, Mohr, 


. 1902 (IV ‚64 S. gr. 8°). M. 1,20. 

Blondel, H.; Pourquoi le Dieu des ma a conquis le monde 
occidental. Etude sur le passage me au mono- 
théisme. Paris, Giard et Briére, north 28 p. 8°). | 

Schechter, L., Midrash Hag-Gadol, forming a collection of 
ancient Rabbinic Homilies to the Pentateuch. Edited for the 
first time from various Yemen Mss and provided with Notes 
and Prefaces. Genesis. London, Clay, 1902 (468 p. 4°). 30 8. 

Ziegler, L, Die Königsgleichnisse des Midrasch beleuchtet durch 

e röm. rzeit. Breslau, Schles. Buchdruckerei, 1903 


(XXXII, 456 u. CXCII S. gr. 8°). M. 10. | | 
Hrsg. nach der 


editio princ 1520— 23) nebst Varianten: der s 
. teren v. ge and lin revidirten Ausgaben u. der Mün- 
chener Hs, mode wortgetreu übers. u. m. kurzen Erklärgn. 
versehen. VII. Bd. Civil- u. Strafrecht. 2. Lig.: Des Trak- 
tats Synhedrin (vom Synedrium) 2. Hälfte. Berlin, Calvary, 
1902 (S. 241—513 gr. 4°). M. 21, in Subskr. M. 17,50. 

A., Des Maimonides Mischnah-Commentar zum Trak- 
tat Taanith I. II. Im — m. hebr. Uebersetzg. m El- 
Fawwal m. Einlei zum 1, Male hrsg. Diss. 
Leipzig 1902 II S. gr. 8°). M. 1,50. 

Schubert, H. v., Die heutige Auffassung u. 


Kirchengeschichte. Fortschritte u. Fo (V Tü- 
bingen, Mohr, 1902 (III, 33 S. gr. 8°) 0,75- eve 


Benigni, U., Historiae ecclesiasticae propedeutica. 


Introductio 

ad hist. eccl. scientiam. Romae, Pustet, 1902 (131 p. 16°). 

Schubert, Neuer ewiger Kalender zur Bestimmung des Wochen- 

tags f. jedes beliebige Datum nach u. vor Chr. Geb. m. Be- 

rücksicht. der Ausnahmejahre 42 vor bis 4 nach Chr. . Geb. 

‘u. zur Bestimmung der Daten der chrisıl. Feste. Leipzig, 
Göschen, 1902 (5 S. gr. 8°). M. 0,50. By ee 


| 
pOgen, J., VIE neueste Konstrucuon der jud. Geschichte. 
[Aus: »Monatsschr. f. Gesch. u. Wiss. d. Judenth.»] Breslau, . ae 
| Koebner, 1902 (48 S. gr. 8°). M. 1. 
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| Maller, Kircl 
Lewis, A.S, A 
and Tran 


Syriaca : | 
situs Mariae. With Texts from the Septuagint, the 


Mommsen,. Th., 


Ebersolt, J., Les 


An A., 


Montauban, 
Callewaert, C., Le code 
logeticum de 


. Asmus, R,, J 


Draseke, J., Zu 


Moeller, W., Lehrbuch der der Kirchengeschichte. [Sammlung 
 theolog. ern. I. Bd. Die alte Kirche. 2. Aufl. Neu- 
bearb. v. Pee 8). ME Tübingen, 


Mohr, 1902 (XX 
1. Halbbd. Mit e. 


der 
2. Hft. [Grundriß der theol, Wissenschaften. Abth. 12 b.] 
Tübingen, Mohr, 1902 (XV u. S. 177—571 S. gr. 8°)..M. 6,80. 
Schiefer, F. W., Sünde u. Schuld in der Apo des Ba- 
ruch (Z. f. wiss. Theol. 1902, 3, S. 327—339). 
pocrypha the Protevangelium Jacobi 


Corän, the Peschitta, and from a Syriac Hymn in a Syro- 
Arabic Palimpsest of the 5th and en Centuries. Ed. and 

Transl. Appendix of Palestinian Syriac Texts from the re lg 
Schechter Collection [Studia Fra IX]. London, Cle lay, 1902 


(LXXII, 71 u. 161 Ps 4. 15 
Pilatus-Akten neutest. Wiss. 
1902, 3, S 
Rietsch, 


blatt 1902, 5, S. 174—181; 6, S. 211 — 221; 7, S. 2 249—270). 


deux mss grecs de la 


Biblio ue nationale. 
2 (Il, 81 p. 8°). _ 


Meyer, gg Pete v ie et la translation de s. Jacques le Mayeur, | 


mise en prose d'un poéme perdu (Romania 1902. avril-juillet, 
p- 252 


— 273). 
Biehap, ww W., The Eastern Creeds and the Old Roman 


Amer. Journ. of Theol. 1902 July, p. 518—528). 
Abendmahl in den zwei ersten Jahrhun- 
derten n. Chr. II (Z. f. d. neutest. Wiss. 1902, 3, S. 206-221). 
Liechtenhan, Die pseudepigraphe Litteratur der Gnostiker 
(Ebd. S. 222—237). 


Viéla, E., Essai sur Lucien de Samosate et les chretiens (these). 


impr. und 1902 (80 p. 8°). 


Ternullien (Rev. d’hist. et de litt. rel. 1902, 4, 
322—353). 
alm 


Harnack, 


1902, 3, Se I 
Corssen, P., : 


siast (Z. f. d. neutest. Wiss. 


du IVe au Vile scl. Lyen, Vitte, 1902 (3 ER 
lologus 1902, 3, S. 476—478). 
ulians Bri 


los. XV, 4, 1902, S. 425—441). 


S. Basile, Homelie aux jeunes gens sur la lecture des auteurs 


een Notice et 2? M. Martin. 4® ed. Paris, 


2 (44 p 
Waal, Ande. Das des Papstes Damasus bei St. 
Peter ‘hhc. Quartalschr. 1902, 1/2, S. 58—61). 
Chiuso, T., Consolazioni_ in morte della 
Orazioni dette da S. Am 
in italiano. gs Barav 

os’ v. 
Trinitat“, Mitteil 
Theol. 1902, 3, S. 


io in volte 
» 1902 (14 24 
„Über die 


410—419). 


Haidacher, S., Studien über en. (Am: 
_ »Sitzungsber. d. k. Akad. d. Wiss - Wien, Gerold in Komm 
1902 (70 S. gr. 8°). M. 1,70. | 
 Raeder, J., Analecta (Rhein. Mus. 1902, 
449459). 


Karo, Lietzmann, .J., Catenarum Graecarum Catalo- 


mr I] (Nachr. v. d. Kön. Ges.'d. Wiss. zu Gott. Philol.- 
t. Kl. 1902, 3, S. 299350). 


| Brandenburg, E., Dates principales de P’histoire de Constan- 


tino et de ses monuments. Einsiedeln 
a (20 S. 8°). M. 0,50. | 


, Die vermutliche der ältesten Beicht- 
in der Kirche 
"Vremennik V 1901, 314, 357—434)- | 


grec ( 
| Pétridés, S., Cassia 


Die nachevangel. Geschicke der Bethanischen Ge- | 
schwister u. die Lazarusreliquien zu Andlau (Straßb. Diözesan- 


Actes de s. Jacques et les Actes d’Aquilas, | Jörres, P., Beiträge zur Gesch. der Einführung 


uldensis, le meilleur ms de 2 


(Arch: 1. Gesch. d. 


Euseb. h. e. III39 u. II 15 (Ebd. S. 242-246). 
Poizat, A., ‘Les Poétes chrétiens. Scenes de la vie litteraire 


Baron C. v., Galileis philos 
ef an Dionysios (Arch. f. Gesch d. “u 


madre tratte dalle 


aus Albert Jahn's Nachlaß (Z. f. wiss. 


Fenelon, Lettres de direction. Introd. et notes por M. Cag- 
Raymond, 


 (1684— 1720). Avignon, impr. Aubanel, 1902 (43 p. 8°). 


A., Das Zeitalter Romanos des Meloden [russisch] 


- S. 435—478). 

Ku ener, Récit de Mar Cyriaque, racontant comment le corps 
de Jacques Baradée fut enlevé du Couvent de Casion et 
oye au — de Phesiltha (Rev. de I’ Or. Chrét. 1902, 

96—21 


2, 
Guial. | J., et B de E., Vie de Sainte Marine. V. Texte 


arabe (Ebd. P: 245 —2' 76). 
Clugnet, L., Histoire = Sa int Nicolas, soldat et moine, texte 
(Ebd. p. 319-330). | 
. 218— 244). 
Dräseke, Zur irchengeschichte. Ein Rückblick _ 
auf die” ersten 10 Jahrgänge der »Byz. Zeitschrift« (Z. f. wiss. 
Theol. 1902, 3, S. 361—380). 
Dobschütz, v., Eine Fastenpredigt über das Christusbild 
von Beryt. Ein Beitrag zur Charakteristik byzantin. Frömmig- 
keit (Ebd. S. 381—407). 


'Göller, E., Aus der Camera apostolica (Röm. Quartalschr. 


1902,. 1/2, S. 181—185). 

Kirsch, rd: P., Die Verwaltung der Annaten unter Clemens VI 
(Ebd. 125—151). 7 

Schnitzer, J., Mailändische über. die 
letzte Krankheit Lorenzo de’ Medici’s (Ebd. S: 152— 169). 


namsfestes im Nordwesten des alten Deutschen Reiches (Ebd. 

170— 180). 

Kuhl, J., Der Jülicher Kirchenstreig.im 15. u 16. Jahrh. [Aus 
“der rhein. Nr. 35]. Bonn, 1902 (VI, 
136 S. gr. 8°). M. 


| Chevalier, U., L’Abjuration de Jeanne d’Arc au cimetiere de 


Saint-Ouen et PAuthenticité de sa 
fils, 1902 (88 p. 8°). 


Lauga, ‘G., Notes ps chologiques et Réflexions philosophiques 
sur les réveils la (these) 
ban, impr. Granie, 1902 (138 


Paris, Picard et 


| Stroehlin, E., L’oeuvre de ie Genéve, Kündig, 1902 A 


(53 p. 8°). Fr. ı. 
Taunton, 


rk, Lane, 1 ARK, 254 68 


, Fr., Zur Ambrosius Blaurer, 
Musculus u. d. re Bu Keufelin nach Augs 


1530 (Beitr. z. bayr, K.-G. VIII, 6, S. A 


Pindor, J., Die evang. Kirche Kroatien-Slavoniens i in V 


ergangen- | 

heit u. Gegenwart. Essek (Slavonien), Selbstverlag, 1902 (V Se 
138 S, gr. 8°). M. 2,20. ; 

Nebel, P., Leonhard Hutters Compendium locorum theologico- 
rum (N. " Jahrb. f. d. klass. Alt. 1902, "de S. 327—361). 

Charbonnel, J. R., Essai sur I’ 
siécle 4 nos j (fin) (Ann. de la 
P- 415—45 


Os. 1902 juill., 


Mission (‘Viertel- 
_ jahrsschr. f. wiss. Philos. und Sociologie 1902, je 271-318). 
Kralik, R. v., Aaales Silesius u. die christl. Mystik [Frankf. 
zeitg. rg F. XXI, ıı]. Hamm, Breer & ‘Thiemann, 
1902 (32 S. gr. N M. 0,50. | 


Kolde, Th, In Geschichte des Pietismus in Franken (Beitr. 


z. bayr. K-G. VIII, 6, S. 266—283). 
Krug, J., La Conversion de Pascal (these). Montauban, impr. 
Granié, 1902 (68 p. 8°). 
Delfour, en de M. Boutroux (Univ. Carh. 1902, J. 
| 344301 
men. K., Wissen u. Glauben bei Pascal II (Arch. f. Gesch. 
Philos. XV, 4, 1902, S. 442—471). 
Andraud, P., Quac judicia de litteris fecerint provinciales 
(thése). Paris, Bouillon, 1902 (88 p. 8°). 
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Küntzel, G., Die Memoiren des Kardinals Bernis. Eine Kritik 
(Forsch. z. Brandenb. u. Preuß. Gesch. XV, 1, 1902, S. 116-145). 
Allard, A. Essai sur la question religieuse ‘pendant la Révo- 
lation (these). Montauban, i impr. Gra- 
nie, 1902 (63 
Peyric, | Le Role religieux des pasteurs dans les assemblées 
| politiques bn la Rev 2 frangaise (these). Cahors, impr. 
Coueslant, 64 | 
Prunier, L. P A. de la Vendée pendant la Révo- 
| lution. Lucon, ebenen 1902 (XXX, 426 p. 8°). 
Kaiser, Rudelbachs Konfessionen über sein theologisches Stu- 
 dium 1815 — 1820 (Forts.) (N. Kirchl. Z. 1902, 7, S. 522-545). 
Tiesmeyer, K., Die Erwec bewegung in Deutschland 
während des XIX. Jahrh. 2. Hft. Das Siegerland, das Dill- 
Land. Kassel, Röttger cil u. S. 85 
M ajunk Pog P., Geschichte des „Kulturkampfes“ in Preußen- 


tschland. Wohlf. Volksausg. 2. Aufl. Paderborn, Schö- ; 


 ningh, tag 283 S. gr. 8°). M. 1,80. 
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| (Extr. de la Rev. de Lille]. ° Arras, Sueur-Charruey, 
“tee —— de l’Eglise. Le Duc de Broglie. Ebd. 1902 
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Pechenard, P.L., L’Institut catholique de Paris (1875—1901). 
- _ Paris, Eee 1902 (VIII, 281 p. 8° avec portraits, plans 
et grav 
_Kannengieser, A., L’Envers d’un savant catholique d’Alle- 
magne.. Le Prof. "F. X. Kraus [Extr. de la er. La 


Chapelle-Montligeon, 1902 (29 p. 8°). 


_ Systematische Theologie. 


wien, F. H., Readings on the Evolution of Religion. Edin- 
burgh, Blackwood, 1902. 8°. 5 8. 
Jabelon, me: ‚Real Origin of Religion. London, Simpkin, 


1902. 
Lovejoy, A. ‘0. Religion 
eol. 1902 July, p. 439—472). 

Smith, N., Trough Science to Faith. New York, Scribner, 1902 
(X, 282 p. 8°). # 1,25. 

Vanblac, Manuel du croyant et de l’incroyant, ou | des 

- raisons fondamentales pour et contre le christianisme. I: 
steres et Prophéties. Paris, Fischbacher, 1902 (VII, 125 p. 6. 

Müller, Fr., The essential falsehood of Christian Science from 
the standpoint of ıgth Century Philosophy (Westminster Rev. 
1902 Aug., p. 179— 186). 

James, W., Varieties of Religious Experience: Study in Human 
Nature. Gifford Lectures. inburgh, Longmans, 1902. 8°. 12 s. 

Coutts, J., The Spirit of Truth as revealed in Law: by which 
there is manifested the Harmony of Nature, Man and the 
Bible. London, Simpkin, 1902 (512 P- 8°). 10 8. 

Lazelle, H. M., Matiére, Du . Esprit, ou Evidence scienti- 
fique d’une intelligence su rad, de [anglais par C. 

outonnier. Paris, ibr. y= sciences psychologiques, 
1902 (210 p. 18°). Fr. 2,50. 

Gibbons, J., La Foi de nos , ou Exposition Pe rap de 
la doctrine chrétienne. T . de anglais par. Saurel. 
Nouv. édit. Paris, Retaux, 1902 (432 p. ? 

Wilmers, W., Lehrbuch der Religion. Ein Handbuch zu De- 


harbes kath. Katechismus u. e. Lesebuch zum Selbstunterrichte. 


6., verb. Aufl.. hrsg. v. A. Lehmkuhl. . ı u. 2. Münster, 

Aschendorff, 1902 (VI, 698; XVI, 792 S. gr. 8°). M. 6,25 

| 

er rege Le obbiezioni di un teologo russo ed il Filioque 

1902, 66, p. 273— 278). | 
vo Schulched. Rechberg, A., Die gottl. Weltleitung u. das 
oo Welt 1902, 29—31, Sp. 674—679; 697700; 

723—72 

Passalacqua, C, Existencia Historica e Divinidade de Jesus 
Christo. S. Paulo, Salesiana, 1902 (60 p. 16°). 


| Gargiulo, B., La corporea assunzione di Maria al cielo. Tra- 


dizione e scuola la francescana. Napoli, Festa, 1902 (94 P. 8°). 


- L. 1,50. 
3 Provitera, G., Del recente movimento dei cattolici la de- 
finizione dogmatica dell’ Assunzione rea di Maria in Cielo | 


(cont.) (Riv. di Scienze e Lett. 1902 giugno, P. 


Zienier KW. Die Ver mit Gott. 


Clot, 


Un ore chrétien au XIXe siecle. Le P. 


‚Niestroj, R, 
Leclere, A., Le mouvement ca 


and the Time-Process (Amer. Journ. 


Strater, H, Ein 


| Die „ultramontane „Moral 


Bose, P., L’Universalisme en matiére. de salut (thése). Montau- 


Bekenntnisse u. 
| Erkenntniswege, Tübingen, Mohr, 1902 (VII, 441 S. gr. 8°), 
Schmidtz, C. v., Die Erhebung 

herrl. Freiheit der Kinder Gottes. Studie. Lorch, Rohm, 1902 


(34 S. gr. 8°). M. 0,50. 
Deaakied. E., Auf hoher Warte! Das Leben im Diesseits 
u. Jenseits. In kurzen Grundzügen dargestellt. - Bitterfeld, 


Baumann (24 S. 8°). M. 0,40. 

J., Questions de philosophie résolues 4 l'aide des prin- 
cipes de la foi. Montpellier, impr. Grollier, Fo (VII, 317 

anstein, 1902 (V 


. 8°). M. 4,50. 
Drews, A., Zur Frage en Wesen des Ich (Arch. £ syst. 
Philos. Vill, 2, oe S. 1 | 


— 212). 
Kroell, H., Die Seele im - Monismus. Straßburg, 
Beust, 1902 ( (V, 63 u 


Stay, J. B., Der Seelen- ph. Mi tel üb. die Kraft, 
seinen Willen auf andere vn rk der Nähe, als 


contemporaines. 


er, A, der Wahrheit (Z. f. Philos. 
u. philos. Kritik 2, — 196). 
Bernard, J. M., logique de Leibniz (Ann. de la Philos. 
Chrét. 1902 ill, p. 402—414). 
Uber die 


(Philos. ahrb. 1 2, 3, S. 331-342). _ 
/ = tholique kantien en France a 


Pheure présente (Kantstudien 1 2, 2/3, S. 300—363). - 
Hä erström, Kants mv Verhältnis zu s. 
| retischen 
zig, Harrassowitz (XXXI, 830 gr. M. 12 

stem 


2, S. 140—149; 3, S. ey 
Getlevtes, ‘C., Eine Ethik des freien Wollens (Ebd. S. 273-285). 
Cesca,G, La "religione morale dell’ umanita. Bologna, Zani- 
chelli, 1902 (VII, 584 p. 16°). L. 6. 


Ströle, A, Ist eine hems Moral möglich ? (Z. f. Philos. 


u. Pädag. 1 4, S. 301—312). 


Wise, S. mprovement of the a New York, 

Macmillan, 1902. 8°. 5 8. | 

Hoepel, St. Liguori u. die 
seiner Sittenlehre (Christl. Welt 1902, ). 


Berlin, Germania, 1902 (88 an M. 0,80. 

Michel, "Theologie moralis principia. II: Theol. moralis 
Sonia” Paris, Lecoffre, 1902 2.(594 P- 8%). Fr. 6. 

Hay, H., De mutuo et usura, ur theologica. 
impr. Germain ct Grassin, 1902 (120 p. 8°). 

Parlier, Ae Principe de non-résistance et P’Evangile ‘(thése). 
Mo mpr. Granié, 1902 (60 p. 8°). 

Castellotti, 6 De, Saggi di etica e di diritto. Ascoli Pi- 

ceno, — 1902 (164 p. with L. 2. 


Chollet, J. A, De la psy 
I (Rev. d. Sc. Ecclés. 1902, 5, 385 — 398). 
Laconture, Quinze années 


r. 4,50. 


Lentner, F., Sebastian Ruf, Irrenhaus- zu -Hall i. T., 


als Seelenforscher. Innsbruck, Wagner, oes (119 S. gr. 8%. 


M. 2. 


‘Rosch, Ap Der Klems u. des. Praktischer 
Materien des 


Kommentar der auf Reli u. Klerus 
Reichsstrafgesetzbuches - 
Schöningh, 1902 (V, 152 S. 12%). Geb. M. 


Paderborn, 


Drammer, Vademecum f. die Präsides 
[Seelsor ger-Praxis Ebd. 1902 tah 


1902. Nr. 15. 48 | 


aus niederer Selbstsucht zu 


Willensfreiheit nach Leibniz (Schluß) 


dans la conduite des ämes 
’apostolat pres des hommes . 
Ä qui désertent les églises. Paris, Retaux, 1902 (IX, 299 p. 8°). . 
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14. September. Reve. 


1008, Nr. 15. 480 


Müller’s, A., Anleitung zum istl. Geschaftsstil u. zur geistl. 

Bähsvawahung. Ein Handbuch f. die gesamte Pfarr- 

amtsverwaltg. in Ba cc g., nach dem neuesten Stande der 

A. Gei 

642 S. SW 

2 (VI, 

on, G., 


"Bebo p- 8°). Fr. 


Steude, G., 
ine in der Volksschule. Vortrag. 
Peschke, As (17 S. gr. 8°). M. 0,30. 

hrte Katechesen üb. die kath. Glaubens- 


ulj. 

| er em | | | | 

Gottesleben, N. u. J. B. Schiltknecht, Die bibl. 

schichte auf der “Mitte ‚tufe der kath. Volksschule. Ein Hand- 

‘buch m. e. method. as. 
Aufl. Paderborn, Schöningh (IX, 374 S. gr. 8°). M. 3. 

Schlör, A. Der Cleriker in der Einsamkeit od. tianische 


Verlagsanstalt, 1902 (XII, 

| 

Essai éducation Paris Fischbacher, 
755 

od Paris, Flammarion, | 


edanken üb. AL Erteilung des Re- 

Glauchau, 
‚Kempten, Kösel, 1902 (VI, 332 S. 8%). 
u. vielen Lehrproben. 3., verb. 


Exercitien. - Neu Katschner. Graz, Styria, 1902 

(XX, 330 S. Are | 
Suchier, Der en der Trap isten u. die v sche Lebens- 

weise. München, Verlag ärztl. Rundsc 1902 (20 S. 


8°). 0,80. 

Höveler, 

| dorf, Schwann, 1902 (60 S. gr. 8°). M. 0,80. 

' Tobner, P. 5. Predigt. Warnsdorf, 
12 


Mülfer Jos, Pre Bongard), 
, üller, Jos » 1902 
Reville’ Jean, Relig . Berlin, Schwetschke, 
1902 Kart. M. 4. 


M. 
P., Düssel- - 


| Leixner, 


| Colmar; 


Schlegel, C., Vernünftiger 


Turcan, R., 


Pauker, W., u. J. Gesang 


über das Lesen der h. | Schrift u. das 
Lesen "schlechter Bacher Mit e. Einleitung neu hrsg. v. J | 
Selbst. Paderborn, Schöningh, 1902 (128 S. 8°). Wwe 

Abel, H.,-Moderne Charaktere. Judas u. Herodes. Kaiphas u. 
Pilatus. Petrus u. Paulus. Der göttl. Heiland. 4 Männer- 

dow, 1902 (48 S. 8%). M. R | 

Les Fétes chrétiennes. 2 vol. Paris, Retaux, 1902 

(XV, 262: 255 p. 18°). | 

Schönfelder, A., Tractatus Brandeburgensis. Stephanus Bo- 
_ deker episcopus Brandeburgensis de horis canonicis. [Samm- 
lung mittelalterlicher Abhandlungen ib: das Breviergebet. 2. Bd.] - 
Breslau, Aderholz, 1902 (VII, 89-S. gr. 8°). M. 3 : 

Ermoni, R. P., Rituel Copte du baptéme et du mariage (suite) 
(Rev. de !’Or. Chrét. 1902, 2, p. 303—3 18). 

Köstlin, H. A., Zur Evangelisierung altkirchlicher liturg. Stücke. 
2. Die Litanei (Monatsschr. f. Gottesdienst 1902, 7, S. 224-2 30). 

Ben zum Gebrauche beim | 

kath. "Gottesdienste an Mittelsch Wien, Kirsch, 1902 
(92 S. 

Gaisser, U., Brani greci nella linurgia latina (Rass. Gregor. 
1902, 7, p. 109—112; 8/9, p. 126—131). 

Braun, J., 
(Z. f. christl. Kunst 1902, 4, Sp. ITT—1I20; 5, Sp. 143 —152). 
Waal, A. de, Zur Ikonographie der Trans tio in der älte- 

ren Kunst (Rom. Quartalschr. 1902, 1/2, 25 —40). 


der christl. Kunstwerke in Italien, bes. 


in Rom (Ebd. S. 64—66). 
O., Der St. Stephansdom zu Wien [Die Baukunst I 
10]. Beit, Spemann, 1902 (17. S. Fol. m. Abbildgn. u. 


Taf.). 


Geiges, My Der alte Fensterschmuck des Freiburger Münsters, 


Ein Beitrag zu dessen Kenntniß u. Würdigg. ı. Thl. 


14. Jahrh. (In 5 Lfgn.) 1 Herder, 
4 m. 2 Tat). For M gi 


Aschendorffsche 


Zur Entwicklung des liturg. Farbenkanons. (Forts. a 


Jos. Roth’sche Terlagshandlung in Sugar und Wien. 


In unserem Verlage sind soeben erschienen: 
Hausen, Ed. Paul, In der Schule Jesu, des göttlichen Kroustragers. 
Religiöse Vorträge. Mit bischöfl. Approbation. M. 0,50. 
Holzhey, Dr. Carl, Prof., DEREN: Bibel und Inspiration. Mit bischöfl. 


Münster (Westf.). 


| Natur und Offenbarung. 


Organ zur Vermittelung zwischen . 
Naturforschung und Glauben, _ 


Approbation. 1,00. für Gebildete aller Stände. 


lr. Moser’s Buchhandlung J. Meyerhof) in Graz. 


Inhalt des 9. Heftes vom 48. Bd. (1902). 
Abhandlungen. Jacobi: Naturwissen- | 
schaftliche Anschaunngen im Wandel der 


1 Soeben erschien in unserem Verlage: Zeiten. — Tümler: Schutzmasken in der 
über die Dampferexpedition nach dem Tanganyka. 
Gewissenserforschung Professors Dr. 
Von Botanische Rundschau. I. — Kleine Mit- 


teilungen. Staiger: Eine neue japanische _ 
Flechte, welche ihre ganzen Früchte ab- 
wirft, bevor sich die Sporen entleeren. _ 
— Wie sich eine Wurzel direkt in ein | 
Blatt umwandelt. -- R. H.: Die geologi- 

schen Verhältnisse der Goldlagerstätten 

des Klondyke-Gebietes. — Nordamerika- 

nische Bergkrystalle und Türkise. | 
Himmels-Erseheinungen im Monat Okto- | 
ber 1902. (Plassmann.) — Reecensionen. 

Rosenbusch: Elemente der Gesteins- 
lehre. R. H. — Kössler: Gustav Theodor 
Fechner. (Müller) — Poertner: „Das 
biblische Paradies“. (P. L.) — Naturae 
Novitates. Bibliographie neuer Erschei- 
nungen aller Länder auf dem Gebiete 
der Naturgeschichte und der exakten 


P. Aug. C.S. R. 
Kl. 8° (VI u. 111 Seiten.) Preis M. 1,20. 


Verlag der Aschendorffschen Buchhandlung, Münster i. W. 


Dr. Fi. Landmann, Das Predigtwesen in Westfalen in den letzten . Zeiten ra 
Mittelalters. Ein Beitrag zur Kirchen- und Kulturgeschichte. XVI u. 256 Seiten. | 
Preis geh. M. 5,50. 

Dr. H. Finke, Professor, Aus den Tagen Bonifaz VIII. (2. Band der vorrefor- 
ag er Forschungen.) 536 Seiten. Preis geh. M. 12. 

bringt eine Anzahl Berichte aus spanischen und andern Archiven, die 

teilweise zu den interessantesten Quellen der mittelalterlichen Geschichte fernerhin 

zählen dürften und in ü Weise die Persönlichkeit des mächtigen Papstes 


beleuchten. | | -| Wissenschaften. Hera ben von R. — 
_ Dr. Georg Hüffer, Professor, Corveier Studien. chichtliche Unter- | Friedlander u. Sohn. (Forch.) — Biblio- 
a suchungen zur Karolinger Geschichte. XII u. 232 Seiten. Preis geh. M. 5,00. | graphic. — Bi os 


Drack der Aschendorffschen Buchdrackerei in Minster i. W. 
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ii | Verbindung. mit der theologischen Fakultät zu Münster und unter Mitwirkung 
| | vieler anderer. Gelehrten | 


Halbjährlich 10 
von mindestens 12-16 Seiten. 

Zu beziehen 

durch alle Buchhandlungen _ 


von 


| Dr. Franz Diekamp. 


Bezugspreis 
halbjährlich 5 M. 


Inserate 
26 Pf. für die dreimal 


und Postanstalten. 


Münster i. W.. Aschendorflsche Buchhandlung. 


_ (Postzeitungskat. 7492), _ deren Raum. 

| 2. Oktober 1902. 1. Jahrgang. 
Biitsnhsnne: Vom Münchener Gelehrten- | Beissel, Die Aachenfahrt (Falk). Gillmann, Die Resignation der Benefizien 
__ Kongresse (Rieber). Weber, Der Gottesbeweis aus ‚der Bew (P_. Schneider). 

The Jewish Enc slopadia, Vol. I(Ergelkemper). 


Jacoby, Ein bisher unbeachteter apokrypher 
Bericht über die Taufe Jesu (Diekamp). 
Schmid, Des Cardinals und Erzbischofs von 
h burg Matthäus Lang Verhalten zur 

Reformation (Lang) 


untersucht (v. T 


bei Thomas v. u n auf seinen W 
es 


Thomas Villanova, Sanct Bonaventura u, 


fahre 
8. Aufl. (v.T — 


Stigler, Dispensation, ‚ Dispensationswesen 
und D cht im Kirchenrecht. 
Bd. 1 (Ph. Schneider). 
n der gedunklichen | Kleinere Mitteilungen, 
Bücher- und Zeitschriftenschau. 


ierski). 


| Bardenhewer, Prof. Dr. O., Vom Münchener Gelehrten- 


Kongresse. Biblische Vorträge. Studien, . von 
O. Bardenhewer, VI. Bd. 1. u. 2. H 


1901 (210 S. gr. 8°). M. 4,50. 

Unter den bis jetzt erschienenen Heften. der » Bibli- 
schen Studien« nimmt das hier besprochene Doppelheft 
. des: VI. Bandes ob: seines hochwichtigen mannigfaltigen 
Inhaltes ohne Zweifel die erste Stelle ein. Zwölf Vor- 
träge, auf dem 5. internationalen Kongresse katholischer 
- Gelehrten von rühmlichst bekannten Biblisten gehalten, 
sind hier abgedruckt worden. Besonders sind einige der 


brennendsten Fragen der gegenwärtigen Bibelforschung 


mit dankenswerter Offenheit und großer Gelehrsamkeit 
besprochen worden, so daß die Rezension über diese Vor- 
träge sich notwendig etwas ausführlicher gestalten muß. 
Da die Vorträge zum Teil ganz heterogene Themata zum 


Gegenstande haben, ist eine in cumulo- - Behandlung der- 
selben nicht möglich, sie sollen daher einzeln und in der 


Reihenfolge des vorliegenden Heftes zur aes 
gelangen. 


I. FREE, Prof. Dr. 6, Freiburg i. Br. Uber nega- 


tive und positive Pentateuchkritik (S. r—12). — 
Die moderne protestantische Pentateuchkritik ist mit ihrem 
Standpunkte der rein historischen Erklärung bekanntlich 
glücklich dahin gelangt, daß sie vom Pentateuch auch 
‘nicht den geringsten Teil mehr Moses zuerkennt und die 


Schlußredaktion des ganzen Buches ziemlich tief in die | 


"nachexilische Zeit verlegt. ‚Umgekehrt wurde von Ka- 
. tholiken bis in die Gegenwart mit hyperkonservativem 
‚Eifer das 5teilige Gesetzbuch des A. T. in seinem gan- 
zen Umfange als das wortwörtlich von Moses stammende 
‚einheitliche Werk verteidigt, und dieser Lehrsatz immer 
wieder mit den veralteten und der modernen Kritik 


gegenüber unzureichenden Argumenten begründet. Man 


vergaß, daß man den modernen Angriffswaffen auch mo- 
derne Verteidigungswaffen entgegensetzen müsse und ging 
den brennenden Pentateuchfragen nicht selten einfach 
aus dem Wege. — In dieser Erkenntnis verlangt H., 


daß auch von den Katholiken die Pentateuchforschung 
| i in Angriff genommen werde, daß man aber 
dabei den hyperkonservativen Standpunkt aufgeben müsse. 
_ Da® Zusätze, Abkürzungen, Änderungen, ja auch Schluß- 
‚redaktionen beim Pentateuch haben, wird 


] Freiburg i. ’Br., Herder, | 


von H. prinzipiell zugestanden, zugleich aber werden von 


ihm — und darin gipfelt der ganze Vortrag — die Prin- 
zipien angegeben, nach denen die Ausscheidung der spä- 
teren Zusätze zu erfolgen hat. „Gewisse Bestimmungen, 
die ihrer Natur nach zur Zeit Mosis noch nicht gegeben 


sein konnten, sind auszuscheiden“, lautet das bedeut- 


samste dieser Prinzipien; m. E. ist es auch kein gewag- 
terer Schritt, die nicht zu leugnende Verschiedenheit des 
Sprachcharakters als Kriterium gelten zu lassen. Soviel 


kann aber jetzt schon gesagt werden, daß wir auch unter | 
der Führung der Kriterien H.s vorerst kaum zu einheit- 


lichen und gesicherten Resultaten gelangen werden, ja es 
steht zu befürchten, daß wir dann, wenn wir uns auf 
das Gebiet der historischen Konjekturen begeben, wohl 
oft zu widersprechenden Ergebnissen gelangen werden, 


die vielleicht eine ganz bedeutende Verwirrung herbeizu- : 


führen geeignet sein können. Jedenfalls aber ist es zu 


daß sich die Überzeugung Bahn gebrochen 


hat, daß die absolute Einheitlichkeit des Pentateuchs mit 
den althergebrachten Argumenten nicht mehr aufrecht er- 


halten werden kann. 


IL Hummelauer, S. J, Zum Deutersnomium 
(S. 13—24). — Der gelehrte Biblist H. arbeitet schon längst 
nach den von Hoberg formulierten Kriterien und spricht es 
offen aus, daß der Pentateuch bedeutende Zusätze aus 
späterer Zeit enthalte. So verlegt er das ganze „Gesetz 


des Königtums“ (Deut. 12, 1 — 26,15) im die Zeit Sa- — 


muels; denn, so begründet er seine Behauptung, nur die 
Zeitverhältnisse der Richterperiode stimmen mit dieser 


| Gesetzessammlung überein. Eine gewiß scharfsinnige aber 


äußerst kühne Lösung des in Deut. 29, 28 (29) enthal- 
tenen exegetischen Rätsels wird uns dann weiter von H. 


geboten: „Der Vers gehört nicht in den Kontext, er ist 


nur ein suspirium restitutoris textus, der sich gerade hier 
keinen Rat mehr wußte“. Und nun schließt er weiter: 
Die h. Bücher, also auch die Thora, haben zu i 


einer Zeit argen Schaden gelitten, und bei der folgenden 


überaus mühevollen - Restitutionsarbeit blieb schon dem 


Restitutor manche Stelle unklar. Aus dieser Hypothese . | 


zieht er dann endlich die schwerwiegende Schlußfolge- 


rung: Die Bienenarbeit der modernen Pentateuchkritik, — 


alle ihre Resultate über Quellenscheidung und Abfassungs- 
Be betreffen nur den texius restitutus, dahinter erhebt 


gespaltene Petitzeile oder — 
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sich ent die Frage nach ‚der Entstehung und der Ge- 


schichte der Urtexte. — Damit wäre ja der durch die 
moderne Pentateuchkritik heraufbeschworenen Gefahr auf 
einmal begegnet, die Quellensonderung wäre von keiner 


so weittragenden Bedeutung, Lücken und Zusätze leicht 
erklärlich, der ursprüngliche Text wäre ja erst zu suchen. 


— Doch fast will es scheinen, als ob mit dieser Hypo- 


_ these nur eine zweite eiserne Thür mit gewaltigen Vor- 
hängeschlössern eingesetzt werden sollte, um das Ein- 
dringen in das innere Gemach der Pentateuchrätsel zu 

‚erschweren oder unmöglich zu machen. Wir müssen zu- 


erst abwarten, ob uns die angekündigte nähere Begrün- 


‘ dung im Kommentar zum Deuteronomium mehr überzeugen 
‚wird. *) 


II. Happel, Dr. O., ‘Prediger in Kitzingen, 


Beiträge zur Textgeschichte der alttesta- 


 mentlichen Bücher (S. 25—28). — H., der sich 
mit seinen Anschauungen an Prof. Scholz in Warz- 


burg anschließt, bringt seine Grundsätze über die Be- 


‘ handlung der Textgeschichte des A: T. mit einer Klar- 


heit und Offenheit zum Ausdruck, die anfangs fast be- 
ängstigend wirkt, allerdings um dann später eine gewisse 
innere Beruhigung, ja ich möchte sagen, ein freies Aufatmen 


zu verursachen; denn die Richtigkeit seiner Schlußworte 


kann nicht angefochten werden: „Der größte Gewinn aber 


wäre es, wenn der unheilvolle Aberglaube zerstört würde, 
als sei schon in der Väterzeit die Exegese in der Haupt- 
‚sache abgethan. Das volle Verständnis der h. Schrift © 


kann sich erst erschließen, wenn sie kritisch zuv 
durchgearbeitet ist“. Seine These lautet: „Die h. Bücher 


haben ihre Textgeschichte. Die Geschichte ist nicht das | 


Ergebnis zufälliger Korruption . ., sondern das Werk 
berufener, prophetisch begabter Organe“. In 
dieser Formulierung ist die These wohl nicht ganz rich- 
tig; denn auch zufällige Textkorruption muß bei den h. 


“ . Büchern zugestanden werden und läßt sich an zahlreichen 


Beispielen zur Evidenz nachweisen. Wollte H. von teils 
zufälliger, teils beabsichtigter Textkorruption sprechen, 
dürfte er eher allgemeine Zustimmung finden. — Die 


supponierte absichtliche Textveränderung sei auf dreifache 


Weise geschehen: Durch Glossen zum ursprünglichen 
Text, durch neue Aussprüche, die in späterer Zeit an 
ähnliche ursprüngliche angegliedert wurden und dadurch 
zuweilen sogar den Sinn der letzteren modifizierten und 


endlich durch Beziehung bekannter alter Aussprüche mit 


beibehaltenem Wortlaute auf neue Verhältnisse in spä- 
terer Zeit. Um nun den kanonischen Charakter dieser 


_ jüngeren Bestandteile, die gar wohl die ursprünglichen an 
Umfang weit übertreffen können, nicht zu gefährden, 


postuliert H..ein Prophetentum niederer Ordnung. Es sind 


.das „die Männer des Ezechias“ oder „das Kollegium des 


Esdras“, welche sich nach der Rückkehr aus dem Exil 


_. mit der Wiederherstellung des verwahrlosten Textes oder 


der gänzlich verlorenen Schriften befaßten. Diesen Män- 
nern aber waren die modernen Begriffe vom litterarischen 
Eigentume völlig unbekannt, sämtliche prophetische Schrif- 


ten galten ihnen als ein einziger fortbildungsfähiger Or- 


ganismus, auf die Namen der Propheten -komme es in- 
folgedessen überhaupt nicht an. — Demnach wären aller- 


dings die tiefeinschneidenden . ny über die Zahl der 
_ Verfasser einzelner Bücher, wie z. 


B. Jesaia, Zekaria ganz 
1) Der Kommentar ist 


irrelevant, des eine fast 
unbeschrankte. Doch die Bedenken gegen diese Theo- 
rien sind wahrlich keine geringen. Dürfen wir denn 
wirklich der Schule des Esdras, die mit ihrer Schrift- 
stellerei ja bis zu den Zeiten des Heilandes gewirkt ha- 
ben soll, prophetischen Charakter zuerkennen oder dürfen — 
wir hier im gewissen Sinne ein unfehlbares Lehramt an- 
erkennen? Haben wir hinreichende Beweise dafür, daß 
auch nur einzelne Bücher, die wir heute zum Kanon 
zählen, sagen wir, nach der Katastrophe von 586, gänz- | 
lich verloren waren und später nur aus dem Gedächt- 
nisse einzelner restituiert werden konnten? Mit Sicher- 
heit läßt sich weder das eine noch das andere nachweisen. _ 
Übrigens muß ich auch offen gestehen, daß ich H. in der | 
Erklärung seiner 2 Belegstellen Hab. 1, 6 und Nek: I, I 
nur schwer folgen kann. — . | 
Mögen aber die bis jetzt besprochenen ieee’ In- 
halte nach ähnlichen Vorträge auch eine verschiedene 
Beurteilung erfahren, so zeigen sie doch alle drei eine 
ausgesprochene Tendenz zu einer freieren Textbehand- 
lung; man wird sich in der Folge auch in unserem | 
gegen begründete Theorien von späterer Abfassungszeit 
ee oder jenes Buches nicht mehr absolut ablehnend 
verhalten, und so mancher wird seine eigenen Anschau- — 
ungen mit weniger und: aus- 
en. — 


TV. Pref. Dr. H, Freiburg i. Schw., Darch- 


-gereimte Gedichte im Alten Testamente (S. 39-56). 


— Drei größere zusammenhängende Stücke des hebräi- 


schen Bibeltextes führt G. an, in welchen er eine ab- 
sichtlich durchgeführte Reimtechnik konstatiert: Ps. 45 _ 


und 54 und Eccl. 44, 1— 14 im neuaufgefundenen Texte. | 
Obwohl König (Stilistik usw. S. 356) schreibt: „Man 


könnte der althebräischen Dichtung. höchstens solche spo- i 


radische Reime zuschreiben, wie sie z. B. bei Shake- 


speare vorkommen rise eyes“, so dürfte doch eine For- 


schungsreise im Gebiete der althebräischen Litteratur zur 
Entdeckung eines beabsichtigten Reimes noch eher von 


- Erfolg: begleitet sein als die F orschung nach dem Me- 


trum, von dem ja Grimme in seinem „Abriß der biblisch- 


hebräischen Metrik“ selbst sagt: „So viel Namen (scil.. — 


unter den Bearbeitern der hebr. Metrik), so viel Systeme“. 

Eine Berufung auf die D°g"a - Dichtungen in den alten 
äthiopischen Kirchenhymnen halte ich für minder berech- 

tigt; denn hier ist ja der Reim eine ganz regelmäßige Erschei- 
nung, durch ganze Hymnen zuweilen von 100 und mehr 
gleichförmigen Strophen durchgeführt ‚ aber auch ohne 
jede Rücksicht auf irgend einen Rhythmus. Dort aber ist 
der Reim höchst sporadisch und kann nur mit mitunter 
sehr gewaltsamer Textbehandlung für längere Bibelstücke 
hergestellt werden, wie die Beispiele Gs zeigen. Denn 


die Begründung der hier vorgenommenen Textverände- — 


rung -dirfte wohl kaum eine immer überzeugende sein; 
ich verweise nur z. B. auf die Behandlung des Ps. 45, 17, 
wo G. einfach yen in umwandelt und sein Vor- 
gehen mit der Ähnlichkeit der Buchstaben beider Wörter 
motiviert, die für die altsemitische Schrift bei den Buch- 
' staben x und > gewiß nicht behauptet werden kann. 


V. Zenner, S. J, Davids Totenklage auf 
Saul und Jonathan (S. 57—76). — Das ur- 
alte Lied II Sam. ı, 19—27 wird auch heute fast 


! ohne Widerspruch David selbst als Verfasser zuge- 
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oe nachweisen zu können, daß das Lied in 5 Stro- | 
hen 


| vorzugten glaubte, sondern auch die Idee des einzigen Got- 
aufweise, und daß die mittlere Strophe auch wirklich von | e 5 


darüber herrscht vielfach 
mung, daß, strophische Gliederung sich bei demselben 


finde. Z. ‘sucht in seinem Vortrage die ursprüngliche 


Form des Liedes, welche im Laufe der Zeit gewiß 
ganz bedeutend gelitten hat, wiederherzustellen und glaubt 
mit Hilfe einer Reihe mitunter nicht ganz einfacher Kon- 
p geteilt sei, daher die Struktur von Chorgesängen 


zentraler Bedeutung sei. — Allerdings wird es nun nicht 


‚jedermann einleuchten, warum denn v. 23 und 24 zür 


‘Restituierung der von Z. vermißten Stichen gerade beide 
Male der Refrain Tx herangezogen werden 
muß, wenigstens vielen von jenen nicht, „die das A. T. 
noch nicht ‘unter dem Gesichtspunkte der. Versbildung 
‚untersucht haben“, was Z. hier so bitter beklagt, ohne 
zu bedenken, daß man wegen der bisherigen Resultat- 


losigkeit aller heute bekannten Systeme der ganzen Theorie 


wohl ein berechtigtes Mißtrauen entgegenbringen kann. 
VL Überreiter, M., Regensburg, Der altbabylo- 
nische Königsname Nit- in (En)-Zu, seine Lesung 
und seine Identifizierung mit Arioch Gen. 14 (S. 77 
—99). — Schon Schrader hat in KAT p. 135 den biblischen 
ia mit dem sumerisch -akadischen Iri-Aku, assyrischen 
_ Arad-Sin identifiziert, ebenso "Q? mit dem babylonischen 
Larsa. .U. sucht nun ebenfalls den Nachweis dafür und 
_ gwar zunächst vom historischen und dann vom linguisti- 
schen Standpunkt zu führen. In der historischen Be- 
_ grimdung handelt es sich ihm um den Nachweis der 
Gleichzeitigkeit Nit-In-Zus mit Hammurabi und der Gleich- 
_ zeitigkeit Hammurabis mit Abraham. In seiner Berech- 
nung geht er von dem feststehenden Jahre ‘des Salomo- 


» nischen: Tempelbaues aus, bestimmt das Geburtsjahr Abra- 


hams auf 1997 und unter Vergleichung der entsprechen- 


den Keilschriftberichte den Regierungsantritt Hammurabis 


- auf 1947; daß Hammurabi ein Zeitgenosse des Rim-In- 
Zu gewesen, der wieder identisch mit Nit-In-Zu ist, ein 
Name, der nur Iri-Aku gelesen werden kann, begründet 

er ebenfalls recht ausführlich. Beim linguistischen Nach- 
uhr gesteht er aber, daß für den Beweis der Identität 


von Nit-In-Zu und Eri-Aku doch wohl nur der Gleich- 


laut mit dem biblischen Namen x ausschlaggebend sei. 


| VII. Holzhey, Prof. Dr.C., Passau, Die theophoren 
babylonischen Eigennamen in den Keilschrift- 
urkunden des 6. und 5. Jahrh. v. Chr. in ihrem 
Verhältnis zur Religion der Juden (S. 95— 104). 
— Diese kurze Abhandlung von nur 8 Seiten mahnt 
uns Theologen wieder einmal eindringlich, den Forschun- 
- gen und Entdeckungen in der keilinschriftlichen Litteratur 
mit der größten Aufmerksamkeit und mii regstem Inter- 
esse zu folgen. Die Erkenntnis hat sich schon längst 


Bahn gebrochen, daß man sich nicht mehr mit der schö- 


nen aber sehr bequemen Phrase „die Steine sprechen für 
die Wahrheit“ begnügen darf, und daß man auch nicht 
immer in diesen. Schriften klipp und klar die Bestätigung 
der biblischen Berichte finden kann. Diese Steine geben 
uns gar manche Rätsel auf und’ bringen. zuweilen Schwie- 
rigkeiten und Probleme, bei deren Lösung die Bibel so- 
gar Schaden zu leiden scheint. — An einer langen Reihe 
von Beispielen zeigt H., daß. die meisten babylonischen 
Namen in der Zeit während und nach dem Exile nur 


_verkirzte Aussage- oder Wunschsätze sind, die einen re- 


ligidéen "Gedanken meistens über die Existenz und das 
Walten der Götter enthalten, aus denen allein man schon 
einen Einblick in das religiöse Fühlen und: Denken der 
Babylonier gewinnen kann. Ja, H. folgert aus einzelnen 


Namen, wie z. B. Nabu-bäl-iläni = ,,Nabu ist der Herr — 
der Götter“, und besonders aus Edi$$u = „Er ist der 


der einzige“, daß man nicht bloß an einen Gott als den Be- 


tes haben konnte. Fast scheint es, als ob wir hier an die na- 
türliche Entwicklung der polytheistischen Gottesidee zur mo- 
notheistischen bei den Babyloniern glauben müßten. — Wenn 


aber dann weiter konstatiert wird, daß die babylonische 


Litteratur Namen und Redensarten aufweist, die uns genau 
in derselben Formulierung aus der Bibel bekannt sind, 


ja wenn uns sogar in der Verbindung E4-zitta-Su —= „Ea- 


ist sein Anteil“ das Bundesverhältnis der .Gottheit zu 
ihrem Volke ausgesprochen erscheint, so drängen sich von 
selbst die Fragen auf: Auf welcher Seite ist da die Ent- 
lehnung zu suchen? Ist eine solche überhaupt. möglich 
gewesen? Kann man auch hier auf die gemeinsame se- 
mitische Urtradition zurückgehen? Wie wid man da 
mit Erfolg der gebräuchlichen Behauptung der modernen 
Exegeten begegnen: das haben die Juden aus dem ar 
lonischen Exil mitgebracht, hier ist der schlagendste Be- 


| wein, ‚daß diene, und jene 


standen sind ? 


VIII. Nikel, Prof. Dr. J., Breslau, Die niieninctiol 
Königsnamen in den Büchern Esra und Nehemia 
(S. 105-114). — Die Stelle Esra 4, 6-23, welche frühere Exe- 
geten einfäch von der Unterbrechung des Tempelbaues ver- 
standen, indem sie die beiden Namen FW und HYUN 
auf Kambyses und Pseudosmerdis bezogen, ist jüngst durch 
Guthe als ein späteres Einschiebsel aus dem 3. Jahrh. 
erklärt worden. In allerletzter _ Zeit hat 'Seisenberger 
(Schäfers wissenschaftlicher Kommentar I, IV. ı) die 
Schwierigkeiten durch die Annahme : einer irrtümlichen 
Schreibung des Königsnamens Artaxerxes statt ‘des rich- 


tigen Kyros an allen Stellen dieses Stückes zu beseitigen 


gesucht. N. sucht nun in seinem Vortrage gegen Winckler, 
der auf Jos. Flavius fußend ebenfalls statt Xerxes und 
Artaxerxes den einen Namen Kambyses. einsetzt, darzu- 
thun, daß an dem vorhandenen Texte gar keine Ände- 


rung vorgenommen werden müsse, daß die Reihenfolge . 


der Thatsachen auch mit Beibehaltung der Namen des 
masoretischen Textes eine ganz natürliche sei. Die sechs 
Gründe, welche N. anführt, sind jedenfalls beachtenswert, 
vielleicht werden sie manchen auch hinreichend erschei- 


nen. M. E, aber ist es wohl noch das Richtigste, die 


Stelle als ein Einschiebsel von späterer Hand anzusehen, 
um bei der Erzählung der. Störung des Tempelbaues 


| gleich einen geschichtlichen Überblick über das ganze 
feindselige Treiben der Samariter gegen die Juden auch 


in den folgenden Bauperioden zu geben, 
IX. Euringer, Prof. Dr. S., Dillingen, Die Be- 


deutung der Peschitto fir die Textkritik des 


Hohenliedes (S. 115—128). — Das Resultat der 


Untersuchungen E.s ist die Bestätigung der ziemlich 


‚allgemein verbreiteten Ansicht, daß der Peschitto-Text — 
nur zur Bestätigung der Lesearten des masoretischen 


Textes verwendet werden kann, keineswegs aber zu 


einer eigentlichen Textkritik.. Bemerkenswert ist diese - 
Untersuchung, weil E. alle ihm zugänglichen Textaus- 
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Arbeit eigentlich nur der oe, der Sionita- 
und der Urmia-Text in Betracht kommen. Auch glaubt 


- E. erkannt zu haben, daß dem Übersetzer nur ein 


‚ Grundtext zur Vorlage gedient habe und daß diese Vor- 


lage eine hebräische mit vokalisiertem Texte ohne Wort- 


trennung gewesen sei. 


X. Herkenne, Repetent Dr. H. RR Die Text- 


überlieferung des Buches Sirach (S. 129— 140). — 


Daß H. auf dem Gebiete der Ecclesiasticus - Forschung 
einen der ersten Plätze einnimmt, muß jeder zugestehen, 


der die 1899 von demselben Verfasser herausgegebene Schrift 


» De weteris Latinae Ecckesiastiei capitibus I—XLIII« durch- 


gearbeitet hat. Der Münchener Vortrag H.s rekapituliert 
zwar zum größten Teil nur die in der genannten Schrift 
niedergelegten Forschungsresultate in leicht faßlicher Form, 
behandelt hier aber doch etwas eingehender den neuauf- 
gefundenen Text des Sirachbuches. Neue Angaben ent- 
halt der Vortrag auch über die syro-hexaplarische Version 
des Sirach und über die Textgestalt, welche der lateini- 


schen Übersetzung zugrunde liegt, indem er besonders 


aus 4, 11; 6, 22; 37, 10 folgert, daß die griechische Vor- 
lage der alten lateinischen nach einem an- 


deren hebräischen Text korrigiert worden ist. Da die bei- 
den direkten Übersetzungen der LXX und der Peschitto 
trotz des aufgefundenen hebräischen Textes für Sirach 


ihren Wert behalten, so wiederhole ich hier dasselbe, was 


ich bereits im » Allg. Litteraturblatt« erwähnt habe, daß in 


jener gründlichen Arbeit auch .die arabische Version hätte 
verglichen werden sollen, wodurch aus der syrischen Über- 
setzung spätere Zusätze leicht zu eliminieren gewesen 


waren, während doch die vielfach herangezogene, para- 
phrasenartige aethiopische, sowie die armenische und kop- 


tische Übersetzung für die Textkritik dieses Buches nur 


einen verhältnismäßig geringen Wert haben. 


XI. Weber, Prof. Dr. V., Würzburg, Der h. Paulus 


vom Apostelübereinkommen (Gal. 2, 1—10) bis 


zum Apostelkonzil (Apg. 15) (S. 141— 186). 
Dieser Vortrag enthält eine überaus interessante Exe- 


gese der beiden in der vorstehenden Überschrift genann- 


ten Bibelabschnitte, die man gewöhnlich als Parallelbe- 
richte über das Apostelkonzil erklärt, ohne daß es jedoch 


_ bis jetzt gelungen wäre, die exegetischen Schwierigkeiten 


zu allgemeiner Zufriedenheit zu lösen. Diese Schwierig- 


keiten und Widersprüche beseitigt nun W. in seiner Ab- 


_ handlung auf folgende Weise: Die beiden Stellen berich- 


ten überhaupt nicht über ein und dasselbe Ereignis, viel- 


mehr sei zwischen dem Apostelübereinkommen Gal. 2, 


1—10 und dem sogenannten Apostelkonzil Apg. 15 ein 
Zeitraum von mehreren Jahren anzunehmen. In diese 
lange Zwischenzeit fällt nach W. eine fast zehnjährige 
Missionsperiode des h. Paulus, in welche er alle jene 


Ereignisse der Apostelgeschichte verlegt, die nach seiner 


Meinung sich nach dem Apostelkonzil überhaupt nicht 
gut abspielen konnten. So ist die Frage nach der Ver- 
pflichtung der Heidenchristen auf das jüdische Gesetz 
bei der Gal. 2 erwähnten Anwesenheit des Paulus in Je- 
rusalem zwar angeregt und gewiß auch behandelt worden, 
aber eine förmliche Entscheidung ist darüber nicht ge- 


fallen, Paulus trat nach wie vor für die Gesetzesfreiheit 


ein. Es folgte jetzt seine Missionsreise nach der römi- 


schen Provinz Galatien d. i. nach Pisidien und Lykaonien, | 


er empfing in Antiochien den denkwürdigen Besuch des 
Apostelfürsten, es kam hier zu dem bekannten Konflikte 
zwischen den beiden Aposteln, der nach dem Apostel- 


konzil nicht mehr hätte ausbrechen können, und bald 
darauf begegnete Paulus den neuerlichen Agitationen gegen 


-seine Freiheitslehren durch den ‚Brief an die Galater, der 


also vor dem Apostelkonzil anzusetzen ist. Erst nach 


neuerlichen offenen Kämpfen der Gesetzeseiferer gegen 


den Heidenapostel provozierte dieser in Jerusalem eine 
Entscheidung der Säulenapostel, die zu Gunsten der Heiden- 
christen auf. dem denkwürdigen Apostelkonzil gefällt wurde 
(Apg. 15). Gegen diese zeitliche Anordnung der genann- 
ten Ereigni die W. in seiner umfangreichen Abhand- 
lung überzeugend begründet, dürften ernste Bedenken 
schwerlich geltend gemacht werden können ; doch möchte 


ich mich bei diesem Vortrage begnügen, den Gedanken- | 


gang W.s angedeutet zu haben. | = 
XI. Bardenhewer, Prof. Dr. O., München, Ist Eli- — 
sabeth die Sängerin des Magnificat? (S.. 187-200). 
— Als Harnack 1900 mit seiner sensationellen Ent- 
deckung, daß Lukas das Magnificat der Elisabeth in den 
oa gelegt habe, welches dann später irrtümlicher Weise _ 
Maria zugeschrieben worden sei, vor die Öffentlichkeit - 

trat, hatte er übersehen, daß vor ihm schon der Franzose 
Fr. Jakobé dieselbe Entdeckung gemacht, seine Entdeckung 
fast mit denselben Argumenten wie Harnack verfochten 


habe, aber auch schon energisch zurückgewiesen worden 


war. B. giebt in seinem Vortrage über diesen Fall, der — 
ja auch. die größere Öffentlichkeit interessiert, hinreichend 


Aufschluß und weist die neue Behauptung Jakobés und 
Harnacks ziemlich glücklich ab. Für die bisherige An- — 


schauung ‘spricht die Tradition, da nur unter den Latei- 
nern, ünd auch da erst seit dem 4. Jahrh. einzelne Zeu- 
gen für Elisabeth namhaft gemacht werden können, wäh- 


rend gerade Ambrosius, Hieronymus und Augustinus für 


|. Maria eintreten und schon Irenäus mit seinem positiven 


Zeugnisse dieselbe Tradition stützt. Auch die Berufung 
Harnacks und Jakobes auf den Kontext weist B. ziem- 


— | lich glücklich zurück, nur zwei Argumente hat er nicht 


hinreichend zu entkräften vermocht, nämlich den Einwand 
aus v. 56 Zuevevr Maoıdu ovv ait, aus welchen 
Worten man auf Elisabeth als die unmittelbar voraus- 


‚gehende Sprecherin oder Sängerin schließen könnte, nd 
die auffallende Ähnlichkeit des Anfanges des Magnificat 


mit den ersten Worten des Lo der Mutter Sa- 

muels, eine Ähnlichkeit, die eher auf Elisabeth als auf 

Maria als Sängerin schließen laßt. ‘So ergiebt sich. aus 

dem ganzen Vortrage, daß doch zunächst die Tradition 

als das ausschlaggebende Argument für die bisherige, fast 

ausschließliche über die Sängerin gelten muß.- 
~ Prag. | J- Rieber. 


The Jewish Encyclopedia. “A acpi 
the earli t times to the present day. 

_ rection of the Editorial Board: Cyrus Adler, . . Isaac K. 
Funk, Fr. H. Vizetelly, Isidore Singer (projector and. 

-m editor). Vol. I. Aach-Apocalyptic litera- 
ture. New York and Funk & W -Co., 1901 
(XXXVIU, 665, XXXVII S. Lex. 8%). Geb. M. 30. 

‘j Es ist eine Klage, die man häufig aus dem Munde 

wissenschaftlich gebildeter Juden hören kann, daß die 

Wissenschaft des Judentums nicht in genügendem Maße 


berücksichtigt werde. Zum Beweise dafür wird dann 
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thodischer Forschung entsprechende 
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eines besonderen Lehrstuhles für Judaistik entbehren. Die 


. dafür erforderliche Bedeutsamkeit hat nun das genannte 
_ Wissenschaftsgebiet zweifelsohne, schon durch seine: zahl- 
losen Beziehungen zum Christentum und seiner Geschichte, 
aber es gab bis in die neueste Zeit nur wenige Gelehrte, 
die diesem Wissensgebiete eine den Anforderungen me- 
angedei- 
hen ließen. Darin hat sich nun aber seit etwa der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts ein Umschwung angebahnt — 
man braucht nur an Namen wie Leop. Zunz, Sal. Munk, 
M. Steinschneider, J. Derenbourg, W. Bacher usw. zu ‘er- 
innern — und es ist ein bedeutsamer Markstein in der 
Entwicklung der jüdischen Wissenschaft, daß heute schon 
_ die Herausgabe einer Jewish Encyclopedia möglich -ge- 
worden ist, die den im Prospekte ausgesprochenen Zweck 
hat: „to render the science of Judaism universitätsfähig“. 

Die JE (wie wir nach Eb. .Nestles Vorschlag das 
Werk kurz bezeichnen wollen) ist auf r2 Bände berech- 
net, deren erster vorliegt und bezüglich der Ausstattung, 
Handlichkeit, der typographischen Schönheit, Anordnung 


und Korrektheit alles Lob verdient. Der Gebietsumfang 


der JE ist möglichst weit genommen: er soll die ganze 
Geschichte und Litteratur, das soziale und intellektuelle 
. Leben des jüdischen Volkes umfassen. Dem in der Ein- 
leitung gegebenen Plane zufolge wird daher zur Darstel- 
lung kommen — und der I. Band erfüllt für seinen Teil 
das Versprechen — die Geschichte der Juden sowohl, 


als auch die der allgemein geschichtlichen Bewegungen, 
die einen nachweisbaren Einfluß auf das Judentum gehabt 


haben (Kreuzzüge, Entdeckung Amerikas, Reformation, 
Antisemitismus, Zionismus, Blutaberglaube usw.); Biogra- 
phien biblischer und thalmudischer Persönlichkeiten stehen 


neben solchen von modernen jüdischen Gelehrten und | 


‚sonstigen Berühmtheiten; die historische Geographie Pa- 
‚lästinas und der altjüdischen Kolonien findet Platz neben 
der neuesten Statistik jüdischer Gemeinden, ihrer Erwerbs- 
_ quellen, sozialen Lage und religiösen Verhältnisse. Was 
die jüdische Litteratur angeht, so sind außer dem A. T., 
den hellenistischen und thalmudistischen Schriftwerken 


auch das neuere jüdische Zeitungs- und Zeitschriften- 
wesen sowie die jüdisch-dialektische Litteratur herange- 


zogen worden. Auch die jüdische Theologie und Philo- 
_ sophie kommt natürlich zur historischen und systemati- 

schen Darstellung ; ferner das religiöse Leben, wie es in 
der Synagoge oder in der Familie, in Festen und Ge- 


bräuchen sich abspiegelt; mit der Liturgie wird auch die 


jüdische Poesie und Musik geschildert, und es sei hier 
‘gleich lobend darauf hingewiesen, daß der I. Band durch 


13 musikalische Notenbeigaben die Eigenart des jüdischen 


 Volks- und Synagogengesanges veranschaulicht. Die zahl- 


reichen Illustrationen des I. Bandes, etwa 350, sind im 
_ allgemeinen gut gewählt und sorgfältig hergestellt. 

:- "Ja den’ 2 T. ichen Artikeln, die der I. Band aus 
der biblischen Wissenschaft bringt, lag. die Gefahr nahe, daß 
-eine überflüssige Wiederholung ibellexika geboten wurde. 
Das ist aber in kluger Weise” vermieden worden an das Be- 
streben, nicht so u. cn die betreffenden exegetischen Fragen selbst, 


als die Auffassungen darzustellen, die das Judentum im Laufe 


nen biblischen w 


Verran der biblochen Thatsachen in der 


islamischen Tradition. So enthält z. B. der Artikel Abraham 
. Biblical data; 2. In apocryphal and rabbinical literature (5 
tale ye of Got, 0 Frototype of the jewish race, 
Propagator of the knowledge God, Opposes idolatry, His birth, 
Breaks idols, As a philanthro 
mohammedan legend (5 Sp.); 4- Critical Sp) 
zu 


_ Hauptartikel folgen in getrennter Abhandlung solche, dem 
Thema des erstem in mehr äußerlicher Beziehung stehen; so 
hier: Apocalypse of Abraham . as ), Abr.’s bosom, Abr.’s Oak, 
Testament Abr. (5 Abraham. 

An Mi 1. Band allein 51; für das 
Weck: wenden. von den, ge- 


| macht. Es ist überflüssig, einzelne hervorragende i israelitische 


Gelehrte hier zu nennen, da sich anscheinend keiner. von den 
jetzt Lebenden ausgeschlossen hat; bemerkenswert: ist es aber,‘ 
daß auch eine ganze Reihe christlicher Oriemalisten die Mitarbeit 
zugesagt hat; von den am I. Bande seien genannt: 
E. Schürer, K. Budde, W. Max Müller, Frants Buhl- 
und Henry Hyvernat von wi katholischen Universität Washi 
Besonders ch sind die Arbeiten: Accents in 


lis) Alphabet 31 m. 5 Taf.); Angelology 
), Apocalypse (T (Toney), Anelology 
Es bedarf nach dem Gesagten nicht mehr des Hin- 


weises auf den Wert, den das Werk für den christlichen 
Theologen hat. Zahllose Angaben und Nachweise aus 


; der jüdischen Litteratur besonders in der thalmudischen 
und mittelalterlichen Zeit, die sonst schwer zugänglich, 


für manche unerreichbar waren, sind nun mühelos aus 
der JE zu schöpfen. Wir begrüßen das Zustandekommen 
der Encyklopädie mit großer Freude und wünschen dem 
Werke guten Fortschritt zu baldiger Vollendung. | 
| Minster i, W. Engelkemper. 


Jacoby oby, Adolf, Ein bisher unbeachteter apokrypher Be- 
richt über die Taufe Jesu nebst Bei zur Geschichte 
ei Didaskalie der zwölf Apostel und zu den 
der Taufe Jesu. Mit acht Abbil Straß- 

Bu, K . Trübner, 1902 (VI, 107 S. gr. 8°). 4,50. 
Verfasser hat es seinen Lesern nicht eben leicht 
gemacht,- den Gang der Darstellung zu erkennen. Eine 
Kapitel- oder Paragraphen-Einteilung oder doch wenig- — 
stens eine Inhaltsübersicht sollte in einem mit so minu- 


| tiösem Material arbeitenden Werke nicht fehlen. Auch 
das Vorwort (S. Vf.) giebt noch keine Auskunft darüber, 


wo der in dem Titel bezeichnete „apokryphe Bericht 
über die Taufe Jesu“ sich findet. Erst auf S. 18 entdeckt 
man die schüchterne Andeutung, das Chronicon Paschale — 


enthalte einen (auf S. 17 gedruckten) eigentümlichen Tauf- 
bericht, 


über den „unten“ mehr gesagt werden solle; 
aber daß dies der Text ist, der das Hauptthema des 
Buches geliefert hat, erfährt man immer noch nicht. S. 
36 wird sodann der Bericht über die Taufe nochmals 
abgedruckt, S. 37 auf die „folgende eingehende Unter- 
suchung“ verwiesen, S. 39 endlich hebt diese Unter- 
suchung an. Zwar stehen die vorausgeschickten litterar- 
kritischen om wi mit. dem Taufberichte in engem 
Zusammenhange ; erst nachträglich wird dies dem 
Leser klar. 


Das Buch J.s hat das Verdienst, ein in mancher 


‚Hinsicht interessantes Thema in Angriff genommen und 
es gründlich und umsichtig erörtert zu haben. Wird man - 


auch nicht allen seinen Aufstellungen zustimmen können, 
so muß man dem Verf. doch 


fleißige Arbeit Dank wissen. | 
1-38) geht der Verf. 


In der liteerarkritischen Einleitun 
367 sowie ein Freigtragmen us ene 
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‘. koptischen Hs zu Ley 
ES sprechen, die ausdrücklich von der syrischen Didas- 


chius und das angeblich aus Hippolyts 


‚Geburt Christi bezogen: 
des Morgensternes sei er geboren worden (C. Arian. Orat. I 


arbeitet J. weiter. Da die droorolıx 


_ der Ähnlichkeit des Titels abgesehen, 


| der zwölf 

e unterschieden wird und auch mit der Dida 
fiziert werden kann. Das Leydener F 
halte dieser dıdaoxakıxı) eine Notiz über die Geburt Jesu hervor: 
„Er ward in der 10. Stunde der Nacht geboren“. J. erinnert 


nicht identi- 


. alsdann an einen wiederholt‘ edierten, aber nie näher untersuch- 


ten Text mit chronologischen Angaben über das Leben Jesu: =soi 
tis éxigaveiac Tod xvpiov Ex ı@v anoorolıxar 


ta&ewr (Örarayuarwr). Der ägyptische Ursprung des Textes er- 


ine er sich aus dem Gebrauche der ägyptischen Monatsnamen. 


Grund von 7 Hss giebt J. das Fragment in verbesserter Ge- 
stalt (S. 14 f.) und fügt (S. 16—20) einige andere Texte bei, die 
sämtlich i Herkunft mehr oder minder genau den Wort- 


wir den von J. naher gewürdigten Taufbericht verdanken, 2. aus 


ent hebt aus dem In-- 


laut des Fragmentes der duardfeıs wiedergeben: 1. aus dem | 
‚Chronicon paschale S. 420 f. ed. Bonn., es ist der Text, dem 


dem cod. I. Baroce. gr. 142 f. 279%, 3. aus dem „Ms. 1819 


des Thesaurus regius“, bei Cotelerius, Patres apostolici I 314 
up m 4. aus dem cod. Vindob. theol. gr. 326 f. 120. Auch 
er Barbarus Scaligeri, das Xoovoyoayıxovr obvrouov des Nice- 
phorus, das Pred ent über die Geburt Christi von Hesy- 
kalypsenkommentar 
stammende altslavische Fragment enthalten Zeitangaben, die „wohl 


auf unsere Chronotaxie zurückgehen“ (S. 20—24. 28 f.; auch die 


phie des Johannes Malalas hätte hier aufgeführt wer- 

den können). Die charakteristische Nachricht der koptischen 

Söaoxalkıxn, daß Christus in der 10. Stunde der Nacht 

geboren ward, kehrt zwar in keinem dieser Texte wieder. Fast 

alle lesen Nuspas, die übrigen haben jugoas in vuxrös 
en Da aber der erstere Ansatz (1 Uhr mittags) infol 

Widerspruchs mit dem Lukasevangelium „einfach unmöglich“ 

sei und auch der letztere (1 Uhr nachts) willkürlich erscheine, 


so glaubt J. mit Cotelier und Hilgenfeld die Emendation dog «’ 


tis wvxtds (4 Uhr morgens) vornehmen zu dürfen. Diese Stun- 


_ denangabe war nämlich in. Agypten nicht unbekannt. Athanasius 


spricht von Zeitgenossen, die von anthropomorphistischen Vor- 
stellungen geleitet den Psalmvers . = 3 nur auf die menschliche 


27). Daß man aber hierunter die Zeit um 4 Uhr ver- 
stand, lehrt das Leydener koptische Predigtfragment: Er ist ge- 
worden vor dem Morgenstern, wie uns das erzählt haben die 
zwölf Apostel in ihrer d:dacxadixyH, indem sie sprachen: Er ward 
in der 10. Stunde der Nacht“. Auf dem Unterbau dieser 
onjektur, die ,,mit vollem Recht“ (S. 29) angebracht werde, 
ai Ötardfeıs mit der kopti- 


‘ schen didacxakexy in der > ira Herkunft, dem pseudoa 
be) 


stolischen Urs (auch Titel besagen wesentlich dassel 


und nun auch in der sonst nirgends bezeugten Zeitangabe woq ı* 


tic vextds übereinstimmen, so meint er, man könne wohl nicht 
„dem Schluß ausweichen, beide seien identisch“ (S. 32). — 


Läßt sich diesen Annahmen eine gewisse Wahrscheinlichkeit 
nicht abstreiten, so wird man dem Verf. in seinen weiteren Auf- 


stellungen doch schwerlich folgen können. Die koptische Uber- 
setzung des Osterfestbriefes vom J. 367 stellt die Identität der 
dıdaoxalıxn, mit jener Didaskalia, „von- welcher man sagt, daß 


“ sie das Deuteronomium tadele“, d. h. mit der syrischen, aus- 


drücklich in Abrede. Trotzdem meint J., daß die d&uödaoxakıxı 
= duarddeıs „irgendwie mit der syrischen Didaskalie 
im Zusammenhang“ steht (S. 35). Nun bieten aber, von 
weder die dürftigen Nach- 
richten über die dıdaoxadıxn noch der Inhalt des d:atagec-Frag- 
ments, soweit er den Haup gemeinsam ist, den geringsten 
Anhalt zu dieser Annahme. Nur einige Sätze, die dem Texte 
des cod.: Bodi. Barocc. 142 f. 279% ausschließlich eigen sind, be- 
rühren sich, mit. Ausführungen der syrischen Didaskalie. Selbst 
wenn die Übereinstimmungen auffälliger wären, als sie sind — 
die zweite und dritte Parallele sind ganz unerheblich, aber auch 
die erste hat kein großes Gewicht, weil diese Berechnung der 
drei Tage und drei Nächte bis zur Auferstehung des Herrn mehr- 
fach bezeugt ist; vgl. noch die von J. übersehene Stelle bei 


 Euseb. Quaest. ad Marinum IV, 5 —, so kann der Umstand, daß 
die ichen Sätze im Bodleianus von den Sätzen der draraéecc 


eingeschlossen sind, noch nicht die Annahme rechtfertigen, daß 
- ein Zusammenhang der mit der ie be- 


stehe; jene Sätze können ebenso gut durch nachtragliche - 
arbeitung des diardtec-Fragmentes in dieses hineingelangt sein. 


d. i. kurz vor Aufgang, | 


7 


— Auch der Bericht über die Taufe Jesu in dem Chro- 


nicon paschale (S. 420 f. ed. Bonn.) ist von den Sätzen des dia- ° 
tafec-Fragmentes umrahmt. Aus diesem Grunde und w der 
starken Benutz des Berichtes in kirchlichen Kreisen hält J. es 
für wahrscheinlich, daß er ein ‚echter Bestandteil der dıarakas 


ist, daß man ihn „vorfand in einer kirchlich anerkannten Schrift, 


‘wahrscheinlich also in der Didaskalie [d. s. h. in der ägyptischen 
dıdaoxalırn = ... Diese steht in irgend welchem 
nahen Zusamm mit der syrischen Didaskalie der ı2 
Apostel“ (S. 60). Mir scheint, der Taufbericht, der allen. 
anderen Zeugen der dıarafeıs fremd ist und auch in der syrischen 
Didaskalie keine Parallele hat, auf die Autorität des Bodleianus 
allein hin nicht für die dsardfecc in Anspruch genommen werden 
kann. J. gesteht zudem selbst, daß die breite Schilderung der 
Taufe in dem sonst so summarischen Überblicke über das Leben . 
Jesu auffällig sei (S. 39). Auch geht seine Meinung dahin, daß — 
der Autor der dıard£eıs den Taufbericht aus einer Altern Quelle | 


übernommen habe (S. 40). Da ist doch die Wahrscheinlichkeit 


mindestens ebenso groß, daß der Bericht, ohne jemals zu den 
dıarafeıs gehört zu haben, in unser - Fragment später 
eingeschoben worden ist. — Die ältere Quelle soll ein unbe- 
kanntes apokryphes Evangelium sein (S. 60 vgl. 38) — eine Ver- 
mutung, deren Möglichkeit nicht zu bestreiten ist. 

Da bei Untersuchungen dieser Art so viel auf die Be- — 
nutzung korrekter Texte ankommt, so hätten veraltete Editionen, 
wie die Bonner Ausgabe des Xoovoypayıxo»r abvrouovr des Nice- 
phorus statt -der votrefflichen Edition de Boor’s (1880), oder 
die Mignesche Ausgabe der Chronik Hippolyts von Theben statı 
meiner Edition (1898) — S. 7 und 1 eg A wa 


«noch als Eigentum Hippolyts, die nichts mit ihm zu 


nicht mehr Verwendung finden sollen. | | 

Nach den litterarkritischen Untersuchungen wendet 

sich der Verf. zu der sachlichen Würdigung des Tauf- 

berichtes. In wörtlich | tzung lautet dieser fol- — 
[Christus wurde von Johannes im Flusse Jordan getauft], 


„und der Jordan strömte zurück. Der Herr sprach aber zu Jo- 
-hannes: Sage dem gr Bleib stehen, der Herr ist zu uns « 


ort blieben die Wasser stehen. Da betete 


ekommen. Und so 
j ig, von Dir getauft 


ohannes ihn an und sprach: Ich habe 
zu werden, und du kommst zu mir? Und Herr sprach zu ~ 
ihm: Laf es jetzt zu, dies muf ges Da nun, als sie in 
das Wasser hinabstiegen, brausten die Wasser auf wie Wasser, 
das. man (mit Feuer?) vermischt hat. Und als er aus dem 
Wasser hinaufstieg, öffnete sich alsbald der Himmel, und der h. 
Geist kam herab wie eine feurige Taube. Und man vernahm 
eine laute Stimme, wie eine Donnerstimme, die da sagte: Dieser 
ist mein geliebter Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe“. — 


Mit , dieser phantasievollen Schilderung der Taufe 
‘Jesu. steht die Osterchronik keineswegs allein. J. führt 
. eine lange Reihe von Zeugen (in erster Linie Syrer, dann | 


byzantinische Schriftsteller, endlich Palästinapilger, im An- 


-hange noch einen mandäischen Autor) auf, denen die- 


selben Wundererscheinungen bekannt sind (S. 42—359. © 
97—104). Der wichtigste, weil älteste Zeuge ist Ephräm 


der Syrer; der in seinen: Poesien die Vorstellungen ‘von 


dem Aufbrausen des Wassers und der Donnerstimme des 
Vaters verwertet; er muß die merkwürdige Tradition 
schon gekannt haben. Sodann prüft J. in sehr lehrreicher 


Untersuchung auf Grund einer ausgebreiteten Belesenheit 


die einzelnen Züge des Berichtes: das Zurückweichen 
des Flusses, das Stehenbleiben des Wassers, sein Auf- 
brausen usw., um ihren Ursprung festzustellen. Großen 
Einfluß hat die teilweise schon auf Paulus (1 Kor. 10, 
1.f.) zurückgehende Parallelisierung der Taufe mit dem 
Durchzuge der Israeliten durch das rote Meer und durch 
den Jordan ausgeübt. Man erblickte in diesem Durch- 
zuge nicht nur einen Typus der Taufe überhaupt, son- 
dern speziell auch der Taufe Jesu und wandte auf diese 


die poetische Schilderung des Ps. 113, 3. 5 an. Auch 
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2. Oktober. TusoLosısche Revue. 1902. Nr. 16. 


Ps. 28,3; 73, 13 £; 76, 17 sind schon frühzeitig auf die 
Taufe Jesu gedeutet worden und haben den. Anlaß ge- 


geben, den historischen Vorgang immer reicher mit Wun- 


dern auszustatten. Gewisse volkstümliche Vorstellungen, 
zum Teil wieder mit biblischer Unterlage, haben dazu 
mitgewirkt, so namentlich die Vorstellung , daß Gottes 
Wesenheit feurig sei: darum weicht der Jordan, der die 


: _ göttliche Natur des Herrn erkennt, voll Furcht vor der 
Berührung mit ihm zurück, darum braust das Wasser, da 


es den Herrn benetzt, auf, wie. wenn es mit Feuer in 


< Berührung gekommen wäre, darum erscheint der h. Geist 


als eine feurige Taube. 
Wir müssen uns versagen, auf die vielfach sehr inter- 
essanten Einzelheiten einzugehen. Besonders sei aber 


_ noch hervorgehoben, daß J. auch die bildlichen Darstel-. 


lungen der Taufe Jesu aus alter Zeit in den Kreis seiner 
Untersuchung hineinzieht. Er zeigt, daß. manche alte 
Kunstdenkmäler die wunderbaren Züge unseres Taufbe- 
richtes festgehalten haben. Verschiedene bisher unrichtig 
gedeutete Darstellungen finden in dem Lichte dieses Be- 
richtes. ihre volle und überzeugende Erklärung. Auch 
_ für solches Detail in den bildlichen Darstellungen, das 
nicht aus dem Taufberichte begründet werden kann, z. B. 
die aus den Wolken ragende Hand Gottes, die aus dem 


' offenen Himmel herabblickenden Engel, das Kreuz im 


_ FluBbette, sucht J. den Entstehungsgrund nachzuweisen 
(S. 85—95). Es sind auch hier nicht die kanonischen 
Evangelien, sondern apokryphe oder legendarische Erzäh- 
lungen sowie Bilder und Gedanken, aus Predigten oder 
aus. der Liturgie übernommen, die die Phantasie der 
Künstler vorzugsweise befruchteten. - Noch intensiver als 
bisher hat darum — diese Mahnung J.s verdient alle 
Beachtung — die archäologische Forschung bei der Deu- 
tung der=Denkmäler die Legenden, die volkstümliche Pre- 


_ digt und die in der pao gefeierte Liturgie auszunditzen, 


Münster i. W. Fr. Diekamp. ; 


| 45jähriger Kardinal 


| reizen, trösten, nicht verdammen (Staupitz). 


_ Schmid, Josef, Des Cardinals und Erzbischofs von Salz. 
burg (1519—1540) Matthäus Lang Verhalten zur Refor- 
 mation. Von der philosophischen Fakultät der Universität 
München mit dem Preise gekrönt. are i. B., Kommissions- 
verlag von A. Schmittner, 1901 (187 S gr. 8°). M. 2. 


Die hervorragende politische Thatigkeit des Augs- Ä 


burger Patriziersohnes und späteren Erzbischofs von Salz- 


burg, M. Lang, wurde mit der Reichsgeschichte 1490 — 


1540. schon mehrfach gewürdigt; ein näheres Studium 
seines Verhaltens zur lutherischen Bewegung rief ‘die in 
der Mitte der achtziger Jahre von der philosophischen 
Fakultät in München getroffene Preisausschreibung her- 
Die neueste Publikation darüber liegt hier vor. 
_ Datterer hatte dasselbe Thema behandelt bis 1523 (Er- 
"langer Inaugural-Dissertation, Freising 1 890). Hauthaler, 
der beide mit Salzburger Akten versehen hatte, .ent- 
as wickelte ein übersichtliches Bild in einem Vortrage, den 
er 1895 in der Österreichischen Leo - Gesellschaft hielt 
(Jahrb. d. Leo-Ges. f. d. Jahr 1895, Wien 1895; S. 96 
—115), und führte Langs Verhalten zur religiös-sozialen 
Bewegung seiner Zeit 1517—-1524 näher aus in den 
Mitth. d..Gesellsch. f. Salzburger Landeskunde XXXV, 


149—201 u. XXXVI S. 317—402 (1895— 1896). 


Auf diesen Arbeiten, den von Datterer zum Abdruck ge- 
brachten Salzburger (und S. XXXII—XLII nn 

.. Akten (s. darüber Hauthaler, Mitth. XXXV, S. 151), mit 
etwas mehr Litteratur und einigen nicht sehr belang- 


reichen Münchener Hss hat S. seine Studie mit präzise- 
rer Zuspitzung auf das eigentliche Thema durchgeführt, 
ohne aber in den Nebenhandlungen auf die breite Dar- 
stellung durchweg zu verzichten. 

_ Das Bild, das S. von M. Lang entwirft, ist im V 
gleich zu den heftigen Anschuldigungen seiner gegn 
schen Zeitgenossen durchaus nicht ungünstig. Durch Be- 
redsamkeit und Scharfblick, sein glanzvolles und sicheres 
Auftreten gelangte der juristisch und humanistisch gut ge- 
schulte Jüngling schon bald nach dem 22. Lebensjahre — 
zur Stellung eines Sekretärs des Kaisers Max I. Als Be- 
lohnung für seine Dienste mit zahlreichen kirchlichen 
Würden bedacht, erreichte er auch die Koadjütorstelle und. 
kam 1519 in den Besitz des Erzbistums Salzburg selbst. 


Die manchmal etwas arge Lebenslust, der er noch als 
war, ist nunmehr mit dem ~ 


ergeben 
Empfang der Priester- und Bischofsweihen, defi erhöhten 
Sorgen im Reiche, in der Provinz und der Diözese einer 
ernsteren Lebensführung gewichen. Einer Kirchenreform 
nicht abgeneigt, hielt er doch das Unternehmen des 


"Wittenberger Mönches für unerträglich. Staupitz stand 


ihm näher als Eck. Langs Stellung auf dem Wormser 
Reichstage läßt sich immer nur noch erschließen aus dem 
Verhalten des Kaisers. Seit der entschieden konserva- 
tiven Haltung der nächsten Nachbarfürsten in Österreich 
und Bayern (1522) begannen auch kirchlicherseits ernste 
AbwehrmaBregeln: Die Synode von Mühldorf (Mai 1522) 
und ihre Vervollständigung in den Reformbeschlüssen von 
Regensburg (1524, Juli 7) entwarfen ein Programm (Hau- 
thaler S. 394— 398), das Ranke ganz dem heutigen Ka- 


.tholizismus gleichstellen zu können meinte. Die h. Schrift 
‘und die sog. großen Kirchenväter — von den Schola- 


stikern . hatte man keine sehr hohe Meinung — werden 
als Grundlage des katholischen Glaubens erklärt. Die 
Predigt soll erbauen, nicht niederreißen, ermahnen, nicht 
Im einzel-. 
nen wird Liebe und Mäßigung also Irrende em- 
pfohlen. Die Behandlung des Dr. Stephan Agricola von. 
Rattenberg und des Wolfgang Rufs von Altötting (Hau- 
thaler: Neuötting) stehen dazu nicht gerade im Gegen- 
satze. Der Regensburger Abschied (1524, Juli 6) schärfte 
die schweren Strafen des geltenden Rechts gegen Keizer 
neuerdings ein. Das entschiedene aber maßvolle Vor- 


gehen, freilich ohne konsequente Durchführung‘ der Be- . 


schlüsse, wurde durch den Bauernaufstand in seinem Er- 
folge plötzlich unterbrochen. Nach dessen Bezwingung 


werden zahlreiche Todesstrafen verhängt, zumeist gegen 


Wiedertäufer. Langs Vertrauter, der Bischof Berthold 
von Chiemsee, welcher vorher einen Beweis offenster 


"Wahrheitsliebe in seinem Onus ecclesiae gegeben hatte, 


veröffentlicht nunmehr seine Tewische Theologey, die sich 
scharf ablehnend gegen Luthers „giftigen Mund“ verhält 
und den Anklagen gegen den katholischen‘ Klerus die 
Mißbräuche der Reformierten entgegenstellt. Im Augs- 
burger Reichstage 1530 sprach der Erzbischof schon der — 
Gewalt gegen die Unheilstifter (an Melanchthon) das Wort. 
1538 tritt Lang dem kriegerischen Bunde zur Abwehr — 
bei. Ein Provinzialkonzil 1537 trug ihm einen unberech- 
tigten Tadel durch den Papst eifi. Das Fehlen der Briefe 
Langs empfindet man schmerzlich zur Beurteilung der 
inneren Vorgänge. 

In einzelnen nicht : quellenmäßigen _ Betrachtungen 
neigt der Verf. “rk zur ee (S. 28, auch 
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2. Oktober. TuroLosısche Revue. Nr 16. 


. 


S. 185—187), wie sie in noch nicht vollständig durch- 
forschten Gebieten von protestantischen Autoren beliebt 
wird; der Hauptteil ist in ruhiger Objektivität gegeben. 
Die ‘Studie ist ein Sonderabdruck aus dem Jahrbuche 
der Gesellschaft für die Geschichte des Protestantismus 
in Österreich ; sie beginnt hier, wie ich dem Theol. Jahres- 


bericht XIX, 304 ff. entnehme, im Jahrg. 1890, S. 2 


und schließt 1901, S. 147- 


Graz. | A. 


Beissel, St., S. J. Die Aachenfahrt. der 


Heiligtümer seit den Tagen Karls des Großen bis in un- 


Zeit. [82. zu den Stimmen aus Maria- 
Laach.] Freiburg i. Herdersche hr 1908 
160 S. gr M. 2,20. 

An zwei unseres Vaterlandes hat 


sich aus dem eine große, ganze Volkmassen 


bewegende religiöse Übung gerettet, welche jedesmal ‘die 


Gemüter mächtig an sich zieht und nicht wenig er- 


greift: Oberammergau mit seiner Passion und Aachen mit 
seiner Heiligtumsfahrt. Man muß beides mitgemacht 
haben, um es nachzuempfinden, wie vor Jahrhunderten 


diese beiden Übungen wahre Ereignisse im religiösen 
| Volksleben auszumachen im stande waren. 


Zur “8 ar 1874 hat der verstorbene flei-. 


Bige Stiftsherr Dr. Joh. Hub. Kessel eine umfangreiche, 


mit Abbildungen gezierte Monographie gegeben, zu. der 
diesj sehen wir den wohlbekannten Archäölogen 


St. Beissel S. J. die Feder ergreifen, um nochmals den 


ausgedehnten Stoff zu sammeln, zu sichten und aufs 


neue vorzuführen. Der Verf. schließt die Untersuchung 


über die Aachener Heiligtümer selbst aus, weil sie ihm 
_ durch Floß und Kessel genügend erörtert erscheinen, er 
‘= will vielmehr die Geschichte der Aachenfahrt als sol- 
cher in den Vordergrund stellen. 


Diese große Bedefahrt schließt sich sowohl an Karls 


Grab als an Karls Reliquienschatz in der Pfalzkapelle an. In 


15 Kapiteln werden wir an der Hand der besten Ge- 


schichtsquellen über alles unterrichtet, was mit beiden 


Objekten in irgend einem Zusammenhange steht. Die 
interessanten Einzelheiten treten in solcher Fülle auf, 
daß ein Referat ihnen unmöglich gerecht werden kann 


und somit den Leser an die fleißige Arbeit selbst weisen 


muß. Für eine derartige Arbeit — um es kurz und 
lobend zu sagen — war P. Beissel ohne Zweifel der 


richtige Mann, denn hierzu waren ebenso sehr historische 


wie kunsttechnische Kenntnisse vonnöten. 


Zu dem Werke seien: folgende Bem 
Note usia (aus dem griechischen oöoia) findet sich auch auf einem 
romanischen Vortragekreuz im ne: Dome (Kirchenschmuck 
‚von Laib u. Schwarz 1869, Heft 4, Pa — In ers ene 
600 Seelen zählend, Filiale zu Bechto in 
Mainzer Bistums, war 1354 gestiftet eine ährliche 
fratribus et peregrinis ad s. Mariam virginem et matrem aquis 
. transeuntibus ... inter duo festa assumpcionis et natiuitatis etc. 
(Baur, Hessische Urkk. V, 359. 416. 488). — Eine aus dünnem 
Silberblech (einseitig) _gearbeitete Medaille mit der Abbildung der 
vier Aachener Hei fand sich im Grabe des Erzbischofs 
Schweikard, gest. 1616 (Schneider, Die Graberfunde im Ostchore 
des Domes zu Mainz 1874, S. 11 und Tafel VIII. Nr. 1). 


S. 80 Eberbach ist die berühmte Cistercienserabtei im Rhein- | 


gau. — S. für die hier erwähnte Karte habe ich die Original- 
vorlage nämlich das 
cop vom J. 1577 im Kgl. Kreisarchiv zu Würzburg. 


Kl. F. Falk. 


en gestattet. S. 19 


hische Werk des Mas- 


Weber, Simon, Ber Gottesbeweis aus: der i 
bei Thomas von A auf seinen Wortlaut unter- 
sucht. Ein Beitrag zur Textkritik und der Summa 

Freiburg i. Br., Herder, 1902 (43 S. gr. 8°). 

0,90 

- Diese kurze textkritische Untersuchung ist nicht ohne — 

Bedeutung. Wie wohl noch an manchen’ Stellen in den 

Werken des h. Thomas die Textkritik eingehender zu ar- — 

beiten haben wird, so hat der Verf. an der von ihm behandel- 

ten Stelle aus der Summa contra gentiles cap. 13 einen 


auBerordentlichen Scharfsinn angewendet, um nachzuweisen, 


| ob das „non“ in dem Beweise ex motu fir das Dasein ' 


Gottes (ergo ad quietem unius partis eius non sequitur 
quies totius) innerlich berechtigt ist oder nicht. Wir hal- 
ten diese von innen heraus geführte Kritik für im allge- 
meinen wohlgelungen: die Anwesenheit des non ent- 
spricht offenbar dem Sinne der ganzen Stelle besser, als 
das Fehlen desselben. Trotzdem möchten wir die Rolfes- 
sche Fassung nicht a limine abweisen, weil auch bei ihr, 
wenn sie richtig interpretiert wird, ein wahres Verständnis ~ 
der Stelle möglich ist. Maßgebend für diese vorläufige | 
Zurückhaltung ist der Gedanke, daß die Schule des h. 
Thomas an einer so wichtigen Stelle nicht ohne Grund 
den Mangel bzw. die Hinzufügung des „son“ hat durch- | 
gehen lassen, wie oe Verschiedenheit der Textausgaben 
Breslau, 


von T.-Wgsierski. 


Thomas Vitlanove, P. Kapuze, Sanct Bonaventura 
un Dogmatische e. Bregenz, N. 
Teutsch, 1902 S. 8°). M. 1,50. 
Die vorliegende Schrift setzt sich zur Aufgabe, die 
Lehre der Kirche über den Primat so, wie sie beson- 
ders durch das Vaticanum festgelegt worden ist, durch 
die Autorität des h. Bonaventura zu stützen\ Daß diese 
Aufgabe in vollkommener Weise gelöst -wird, \läßt sich 
nicht gut behaupten: im wesentlichen liefert uns’ der Verf. 
nur eine Materialiensammlung, deren Sichtung zudem 
weniger von innen heraus, als vielmehr aus äußeren Mo- 
menten vorgenommen ist. Und diese letzteren sind wieder 
die rein modernen Anschauungen über Papsttum und 
Primat, wie sie erst allmählich als Resultat. der neuzeit- 
lichen Kämpfe im Vaticanum und nach dem Vaticanum 
Eigentum unserer. religiösen Überzeugung geworden sind. . 
Die Übertragung moderner Anschauungen auf frühere 
Zeiten und Verhältnisse schließt stets eine gewisse Ein- 
seitigkeit der Beurteilung in sich ein. Will man hier von 
dieser auch absehen, da sich die Beweisführung im grunde 
genommen nur auf die Grundideen der Lehre über den 
| Primat bezieht, so müßte doch eigentlich dem Zweck der 
Schrift entsprechend zunächst die Ansicht des h. Bona- 
' ventura dargestellt sein, und dann erst die Vergleichung 
mit der heutigen Ansicht und Lehre vorgenommen wer- 


gekehrte Weg eingeschlagen. Dadurch lernen‘ wir aber 
nur kennen, welche Äußerungen des h. Bonaventura die _ 
‘heutige Anschauung widerspiegeln. Es fehlt dagegen sowohl — 
die systematische Behandlung und Ausführung jeder ein- 
‚zelnen These über den Primat, als auch ihre: Ableitung — 
aus ‚ allgemeinen philosophischen und theologischen 


Grundlehren des h. Bonaventura, als auch endlich die 


| geschichtliche Vergleichung mit gleichzeitigen, früheren 
‚und späteren verwandten und entgegenstehenden An- — 


den. Thatsächlich wird im vorliegenden Werke der um- | 
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1902. Nr: 16. 


Insofern ist der Wert der vorliegenden 


schauungen.. 
Schrift für Dogmatik und een ein nur re- 
| lativer. | 


ischen Fol 


besagt; beide sind 

ünden; 5.6: ‚der agts a) ist an 

nicht d als Beireie, weil der Begriff des 

hier nicht in seiner philosophischen Bedeutung er- 
; S. 28: nur bei einer fast übertriebenen Beto 


3. 35 unten b: hier ware das, was S. 63 und 64 ges wird, 
ipieren gewesen; S. 37: der Einwand, welcher allerdings 
w Bedeutung besitzt, wird. durch das hier Angeführte 
icht einmal voll erledigt; S. 39: Zitation = sekundären Quel- 
en statt der Deereta Coneilii aticani (1); S. 58: der Ausdruck 
„daß man über den Papst nicht richten darf“ ist nicht ipso facto 


Ar 


identisch mit dem damit verbundenen Satz: daß many,,von ihm | 


nicht weiter appellieren kann“; zudem ist die erste ,,Folgerung“, 
allgemein ausgesprochen, doch zum mindesten mißverständlich. 

Trotz dieser Ausstellungen ist die Sammlung der 
hier in Betracht kommenden Ä n des h. Bona- 
ventura nicht ohne Wert für die Geschichte des Dogmas 


über den Primat, wie auch eine Beleuchtung der heuti-. 


gen kirchlichen Entscheidungen in dieser Frage durch 
die Anschauungen eines. Mannes wie Bonqventara das 
apologetische Interesse | 

Breslau. von T-Wesierski 


nung 
; principaliter kann hier der Beweis seine Bedeutung haben; 


Bardewieck, C. von, Gefahren dat Anar- 

_ Chie. 3. vermehrte und. verbesserte Aufl. Berlin, Schlosser, 
1902 (80 S. 8°). M. 2. 

ee Wenn ein Buch die 3. Auflage erlebt, so ist das 

immerhin: ein: Zeichen für. ‚des Interesse, welches man 

“  demselben entgegenbringt. Das Interesse gewisser Kreise 
für die vorliegende Schrift ist aber erklärlich, da in der- 
— mit lebhaften Worten und getragen von innerer 


Überzeugung eine Versöhnung zwischen den rein mo- | 


-dernen Anschauungen über das Jenseits mit den Grund- 


sätzen und Grundlehren des Christentums versucht wird. 


Daß der Anstoß zu diesem Versuch aus dem Aufschrei 
eines kindlichen Gemütes über den scheinbaren Gegen- 
satz beider Anschauungen heraus gegeben wird, laßt die 
Schrift noch berechtigter und sympathischer erscheinen. 

Die Versöhnung selbst ist nun freilich zwar prinzipiell 
versucht, aber doch. nicht prinzipiell vollständig gelöst. 
In dieser Beziehung ist aber ein bedeutsamer Fortschritt 
in der 3. Auflage gegenüber den früheren Auflagen der- 
selben Schrift, die mir ebenfallls vorliegen, zu konsta- 
tieren. Währerd früher die Lösung der Frage sich mehr 
‘an die Grundsätze des bekannten Dr. Egbert Müller (vgl. 
die Schrift: »Wo ist das Jenseits, da unsere Todten wan- 
deln?« Berlin 1901) anlehnte, ist in der jetzigen Ge- 
staltung ein vermehrtes Streben offenbar zu £rkennen, . die 
Existenz des Jenseits aus der wahren philosophischen Lehre 
über Raum und Zeit zu erklären. Man kann aber z. B. 
nicht die Frage nach der Existenz dieses Jenseits als 
eine Frage der exakten Forschung bezeichnen (S. 75); 
dieser Auffassung liegt nämlich der Gedanke zu grunde, 


der auch S. 77 und 78 ziemlich. klar ausgesprochen wird, © 
als ob die Stellen der h. Schrift, die hier in Betracht 
‘ kommen, eine direkte örtliche Bestimmung über den Ort 
ds Jenseits gäben. Wenn das Jenseits mit der Visio | 


| 


| (S. 77). 


‚handelt das ı. 


beatifica identifiziert wird, so bedarf es an “und für sich 
schon keiner bestimmten örtlichen Fixierung für den — 
' Himmel: Gottes Unendlichkeit ist weder durch den Astral- 


| himmel, noch durch die Sternenwelt überhaupt bestimmt 
Wunderlich und gewagt ist jedenfalls auch die 


Exegese der Stelle aus demi.2. Korintherbrief 12, 2 (ebd.). 
In der protestantischen L’ Italia evangelica (anno 
XXIlo Nr. 28. Firenze, 12 luglio 1902) wird die Tendenz 
der vorliegemden Schrift besonders gelobt: dem Materia- 


lismus gegenüber ist es in der That gut, wenn von den. 


verschiedensten Seiten das ideale Moment im geistigen 
Leben des Menschen wieder mehr betont wird. Insofern 
müssen auch wir jenem protestantischen Urteil zustim- 
men, indem wir unsere weiteren Ausstellungen hinter 
diese allgemeine und lobenswerte Tendenz zurücktreten 
lassen. 
Breslau von T.-Wesierski. 


1. Gillmann, Dr. Franz, Die Resignation der Benefizien. 
Histörisch-dogmatisch dargestellt. Separat- Abdruck aus dem 
_ Archiv für katholisches Kirchenrecht. Mainz, Kirchheim, 1901- 
(VI, 200 S. gr. 8°). M, 2,80 
2. Stiegler, Maria Albert, Doktor beider Rechte, Dispensa- 
tion, Dispensationswesen und Dispensationsrecht 
Kirchenrecht. Geschichtlich dargestellt. I. Band. Ebd. 1000 
(IV, 369 S. gr. 8°). M. 7. 
Vorstehende zwei Monographien sind sowohl ates 
Inhalte wie der Form nach miteinander verwandt: beide 


behandeln kanonistische Fragen, und zwar hauptsächlich 


nach ihrer historischen Seite. Diese, Arbeiten geben Zeug- 


‘nis von dem regen Streben der Gegenwart, das kano- 


nische Recht oder einzelne Rechtsfragen auf dem Boden 
des geschi htlichen Werdens und der rechtlichen Entwick- 
lung zu beleuchten. Beide Arbeiten sind zugleich ein 
Beweis für die Tüchtigkeit und Leistungsfähigkeit der 


_wissenschaftlichen | Forschung auf katholischer Seite. 


1. Die erste Monographie ist der wörtliche Abdruck 
einer im Archiv für katholisches Kirchenrecht 1900 und 
1901 erschienenen Abhandlung und hat die Frage der 
Resignation der kirchlichen Amtsträger und Pfründebe- 
sitzer zum Gegenstande. Die Arbeit schließt sich in ihrer 
Darstellung und in ihrem Entwicklungsgang an die üb- 
liche Einteilung und Behandlung der älteren Kanonisten 


und neueren Lehrbücher an. Nach einer Einleitung über 


Begriff, Name und Einteilung der Resignation behandelt 
der Verf. seinen Gegenstand in zwei Hauptstücken: im 
ersten die einfache, im zweiten die bedingte Resignation. 
Das erste Hauptstück zerfällt in 5 Kapitel und zwar 
Kapitel vom Objekte der Resignation, 
von den einzelnen Kirchenämtern, das 2.. vom Subjekt 
der Resignation, von den rechtlichen Eigenschaften und 

Voraussetzungen im resignierenden Amitsträger, das 3. — 
von der Genehmigung der Resignation durch den kirch- 
lichen Obern, das 4. von der Form der Resignation, und 


endlich das 5. von den Wirkungen derselben. : Im zweiten 
| Hauptstück werden die verschiedenen Arten der bedingten 


Resignation dargestellt und zwar im ı. Kapitel die Resig- 
nation zu Gunsten eines Dritten, im 2. die Resignation 
zum Zwecke eines Pfründetausches, im 3. die Resignation 
mit Vorbehalten, besonders einer Pension und endlich 
im 4. Kapitel die Resignation mit Vorbehalt des Re | 
Em, Ingresses und Accesses. _ | 


Aus der spezifischen, in ihren Grundzügen eben charakterisier- — | 
ten Behandlungsart des Stoffes folgen daher_auch einzelne Un- 5s 
semewiakeiten im Ausdruck wie in den 
und 
lä 
a 
. 
| 
aa 
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_. eine dritte Art von Resi 
cretalium IL, 577 und Santi-Leitner, Praclectiones juris canonici 


Rücksicht auf den Eintritt in den Orden; 
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2. Oktober. Tupovosiscut Bevor. 


Wie bemerkt, die ist nicht neu, neu 


aber ist das reiche Quellenmaterial, welches der Verf. 


mit großer Sorgfalt und regem Forscherfleiße gesammelt 
und verarbeitet hat. Heiner nennt (Archiv 1902, ı. Heft, 


"S. 205) die Abhandlung eine „Kleinarbeit im eigentlichen 


Sinne“ und bemerkt: „Keine Frage, die in das Gebiet 


- "der Resignation auf Benefizien einschlägt, ist wohl über- 
-gangen“. Wir können diesem Urteil vollauf beipflichten. 


Die Studie ist eine Kleinarbeit in des Wortes eigent- 
licher Bedeutung; alle einschlägigen Fragen über Resig- 


nation sind mit großer Sorgfalt und eingehendem Studium. 


behandelt. Die Frage der Resignation war nach der 


. früheren Praxis und besonders infolge der vielfach herr- 


schenden Mißbräuche bei Erwerbung von Benefizien und 
der Anhäufung von Pfründen in einer Hand nicht so 
einfach und klar, wie jetz, wo man in der Regel nur 
eine wirkliche, auf gerechte und zwingende Gründe sich 
stützende und in kanonischer Weise vollzogene Resigna- 
tion kennt. Gerade mit Rücksicht auf die zahlreichen 
Mißbräuche und die simonistischen Machenschaften, welche 
früher mit der versuchten Übertragung von Benefizien an 
Verwandte (in favorem tertii), 
Rente und dem spätern Loskauf der Rente, mit den Vor- 


behalten des Regresses, Ingresses und Accesses versucht. 
und geübt wurden und denen das Recht vorzubeugen 
suchte, gewinnt die Studie an Interesse. Wir müssen 


dem Verf. das Zeugnis ausstellen, daß er das verschie- 
dene, oft zerstreut liegende Quellenmaterial fleißig ge- 
sammelt und mit großer Gewandtheit verarbeitet hat. 


Nur hätten wir gewünscht, daß er dem Buche ein aus- 
führliches Register beigegeben 
Benützung desselben wesentlich erleichtert worden. _ 


| zu machen. Der Verf. 
hält sich S. 4 an die herkömmliche Einteilung 


i hätte; dadurch wäre die 
Wir haben nur wenige Bem 
der Resignation 
bei den älteren Kanonisten in ausdrückliche und still- 
ee allein im Laufe der Darstellung bemerkt er 


daß nicht alle Arten von Resignation, die gewöhnlich | 


unter die stillschweigende Resignation gerechnet werden, dahin 
2 zählen sind, schon um dessen willen, weil die eigentliche Re- 

ignation einen ausdrücklichen Willensakt voraussetzt, der auf die 
Aufgabe des Benefiziums gerichtet ist; darum wäre besser, noch 
n anzunehmen, wie Wernz, Jus de- 


lib. III. tit. 3 n. 4 andeuten, nämlich eine renuntiatio prae- 
sumpta, eine durch das Recht gebotene, durch Rechtsvorschrift 


prasumierte Resignation. 


fe Dean S. 33, „daß jener, welcher sich eidlich zur 
u A verpflichtet hat, zur Erfüllung sei- 
= 3 verpflichet i ist, aber danach das Benefizium wieder zurück- 


fordern kann, weil sich der Schwur hierauf nicht erstreckt“, ist 


etwas schief und erinnert zu sehr an die restrictio ‘mentalis. 


nation annulliert werde, nur darf er sich nicht eigenmä cig | 
us 


den Besitz des Benefiziums setzen. Darum sagt Reffenswuel 
can. lib. I. tit. agen 
Reiffenstuel von dem erzwungenen Ei 
nicht zurückzufordern: „Posset is hoc 
denunciare absolutionem a juramento“. 
_ Wenn Gillmann S. 6 3 sagt: „Vor dem 
i dex e unter den gewöhnlichen Voraus- 


tattete Resignation hinreichend sein kann ohne 
egen eine mit Rück- 
sicht auf den ggg in den Orden gewä ~~ Resignation ist 
sicher unstatthaft. „Berechtigt 


‚treffenden Amtes zukommt“, 


Genehmigung 


mit dem Vorbehalt einer 


. 32): „potest id repetere in judicio ac resti- 


des Novi-: 


einen derjenige, 
tziehung 
ist die we: 
dal) „gerade das zweite Moment von größerer Bedeutung ist 
G. hätte noch hinzufügen können, daß dies nach dem frühe- 
ren Rechte von großer Bedeutung war, wo außer dem Bi- 
schofe auch andere kirchliche Personen, z. B. Archidiakone oder 
Kapitel ein Recht der Institution oder Kollation besaßen. Dieses 
Institutionsrecht war ein besonderes Privileg und schloß das 
Recht der Privation aus. Nach dem gegenwärt Rechte kommt 
dem Bischof ausschließlich das Recht der Institution und somit 
auch der Geneh der Resignation zu. Ähnlich verhält es 


zur (der Resignation) ist im 
welchem sowohl die Verleihung als auch die 
nso richti 


sich mit der Institution und Resignation der Bischöfe, wo nach 


früherem Rechte den Metropoliten und Provinzialsynoden ein 
Recht der Genehmi der Bischofswahlen, sowie der Resig- 
nation der Bischöfe (S. 68) zustand, jetzt aber beide Rechte dem 
Papste zukommen. Hier haben die Päpste zuerst das Recht zur 
der Resignation der Bischöfe (S. 70) get gebt: | 
unter Alexander III war es allgemeine Regel, oi 
tion der Bischöfe in die e des Papstes 2 a 
während die Präkonisation derselben erst später. dem apostoli- 
schen Stuhle reserviert wurde. | 


2. Die zweite Monographie, welche zum großen Teil, 
gleich der ersten, im Archiv für katholisches Kirchenrecht, 
Jahrgang 1897 u. 1898, erschienen war, ist eine in gro- 
Ben Zügen angelegte Arbeit über eine wichtige Frage des. 
kanonischen Rechtes und der praktischen Theologie, über 
das , Dispenswesen, seine Entwicklung und thatsächliche 


Geltung. Der Autor hat sein Werk auf. 3 Bände be- — 


rechnet. Im gegenwärtigen 1. Bande giebt er „die ge- 


‚schichtliche Entwicklung des Dispensinstituts bis zum De- —_ 
 kret Gratians“. Ein 2. Band wird. die. Untersuchungen 
bis zur Jetztzeit weiterführen und am Schlusse eine kri- 


tische Zusammenstellung sämtlicher über die Dispens gel- 
tenden Rechtssätze enthalten. Endlich ein 3. Band soll 


„die Geschichte des Begriffs und des Rechtes der Dispen - y 
sation im protestantischen Rechte darstellen, sowie einen 


aus den Quellen selbst gewonnenen Überblick über das 
Dispensationswesen in den verschiedenen Ländern der 
griechisch-orthodoxen Kirche“. Wir begrüßen den er- 
schienenen ı. Band mit Freuden und sehen der Fortsetzung 
des Werkes mit großem Interesse entgegen. Der Verf. 
bietet eine sehr interessante Studie über diesen wichtigen 


_ Gegenstand des kanonischen Rechtes, der bisher nicht in 


dieser Ausführlichkeit und Gründlichkeit behandelt wor- 
den ist. Zwar haben einzelne Autoren versucht, die Ent- | 
stehung und Fortbildung der Dispensation zu erforschen 
und genetisch darzustellen, aber so eingehend und mit 
Benutzung aller vorhandenen Litteratur wurde der Gegen- 
stand nicht behandelt. 

Die Arbeit ist vorwiegend historisch ; besonders rüh- 


‘mend müssen wir hervorheben die erstaunliche Belesen- 


heit des Verf. und die ausgiebige Benutzung der Litte- 
ratur, namentlich der neuern historischen Detailforschun- 
gen. Besonders im zweiten Hauptstück des zweiten 


Teils sind alle jene Fälle der Dispensen von Simönie-, 


Weihe- und Eheverboten, welche vielfach auch in der | 
Geschichte eine Rolle spielten, ausgiebig verwertet und 
es bilden diese Ausführungen eine wahre Fundgrube von - 
solcher Dispensen. | 
| Wenn wir auch mit ie Sätzen oder Ausfüh- 
rungen des Verf. nicht ganz einverstanden sind, so müssen 
wir doch sagen, daß er mit großem Fleiße und glück- 
lichem Geschick den einzelnen, oft schwierigen Fragen 


nachgegangen ist und daß wir mit den Endresultaten ~ 


seiner Forschungen vollständig übereinstimmen. Nament- 
lich hat St. den überzeugenden Beweis geliefert, daß. 


| 
‘ : 
| | 
q | 
AR Wenn der Eid, eine Pirunde zu resignieren, unter dem Eindrücke 
Er einer ungerechten Furcht abgelegt ist, dann ist zwar der Eid- 
ag leistende gebunden, sofern er das Beschworene leisten kann und 
os. will; aber er kann vom Richter fordern, daß eine solche Resig- 
| 
| 
| Be:  setzungen sein m verzichten, selbst wenn er es thut 
| yy mit der Absicht, in einen Orden zu ıreten“, so hätte er doch 
‘= mehr betonen sollen, daß hier nur eine mit allen Rechtsforde- 
| | 
| 
| 


R dem „Einflusse und 


% 


es schon in ‘den frühesten Jahrhunderten der Kirche 


wahre und eigentliche Dispensen gab und daß dieselben 


nicht etwa bloß Absolutionen von Gesetzesübertretungen 
waren, ebenso daß dieselben im voraus (ad faciendum 
' gegeben wurden und nicht etwa -bloß ex post. 


. Der Verf. teilt seine Untersuchung in zwei Teile und jeden 
Teil in zwei bezw. drei Hauptstücke '); im ersten Teil führt er 
die Untersuchung bis zum 9. Jahrh., im zweiten bis zum Dekret 
_Gratians und: zwar giebt er jeweilig zuerst die Geschichte des 
Dispensationswesens und erörtert dann. die Frage des en 
sationsrechtes, der Dispensationsgewalt. In vorzüglicher Weise 
untersucht St. zuerst den Begriff der Dispensation nach der h. 
Schrift und den Vätern. Dispensativ, oixovouia in der h. Schrift 
bezeichnet die besondere Fügung und Vorsehung in der gött- 


lichen Heilsordnung. St. findet das wesentliche Moment der gött-. 


lichen oöxorowia in der „Abweichung vom Gewöhnlichen“ | 
n. 1); allein wir möchten doch den Nachdruck auf das Zweck- 
mäßige und zugleich Liebevolle in der göttlichen Vorseh e- 

_ legt wissen, wenn wir auch zugeben, daß das barmherzige Wal- 
. ten und der Weisheit („disponit omnia sua- 
viter“ Sap. 8, 1) für Menschen immer etwas Geheimnis- 
“volles hat. Dann erörtert der Verf. im I. Hauptstück den Be- 
‚griff der Dispens im rechtlichen Sinne. Bei den Kirchenvätern 
iC ostomus, Hieronymus, Cyrill von Alexandrien, Augustinus) 
ist dispensatio eine „Ausnahme“, «ine ,,Abweich 
Regel“, die unter gewissen Voraussetzungen gerechtfertigt und 
erlaubt ist; ebenso bezeichnen die Päpste des 4. und 5. Jahrh. 


die dispensatio als „misericordia, venia relaxata, remissio regu- 


darum“. Aus der byzantinischen Litteratur hat St. die Anschau- 
ungen von Theodor Studita wiedergegeben, der eingehende Unter- 
suchungen über die oixorowia angestellt. hat. 
neuere Schrift von Dr. G. A. Schneider »Der h. Theodor von Stu- 
dion« (Münster 1900) beiziehen können, wonach (S. 28) Theo- 
dor die Anwendung der oixorowia bei der Rehabilitation des 
Presbyters und Ökonomus Josephus verwarf. Es ist klar, daß in 
diesen früheren Zeiten, wo die apostolischen Traditionen mäch- 
tig nachwirkten und die kirchliche Gesetzgebung sich’ noch nicht 


entfaltet hatte, auch von Dispensation als .allgemeinem Rechts- 


"institut nicht die Rede sein konnte. Die Dispensation erscheint 
hier bald als Absolution, bald als licentia und indulgentia oder 
auch .als privilegium, bald als Epikie, aber thatsächlich finden 
sich wahre und eigentliche Dispensationen. Sehr richtig ist, was 
St. (S. 40 u. 60 ff.) gegenüber Boehm 
eine frühere und spätere Praxis im Dispensationswesen behaup- 
teten, als ob es in den ersten Jahrhunderten bloß Dispensationen 
ex post gegeben habe (Boehmer) oder als ob Dispensationen 
bloß eine Absolution von den Folgen einer Gesetzesü 
Er sei (Esmein), eine „repression disciplinaire*. Vielleicht 
tte der Verf. gut daran gethan, auch‘ hier im ersten Teil die 
Fragen. des Dispensationswesens nach den einzelnen Ob- 
jekten 
ichtlichkeit gewonnen. 
“ Dann erörtert der Verf. im II. 
Dis jewalt und 
lien 
nen zu; nur hätten wir manchmal 
Rechtsfra; 
ebenso hätte die enge Bezieh der Dis ewalt zur Gesetz- 
_gebungsgewalt mehr betont we sollen, weil beide korrelative 
Begriffe sind. In den ersten Jahrhunderten übten die Bischöfe 
und .Provinzialkonzilien die Dis ewalt vermöge einer gewissen 
Notwendigkeit; die Bischöfe dispensierten, wie.St. ne unter 
dem Drucke der damaligen Verhältnisse“ (S. 
77). Deshalb möchten wir den nachfolgenden Satz: „Also ist 
der Bischof der ordentliche Dispensator während dieser Zeit“ 
nicht. acceptieren, wenigstens entspricht der Ausdruck „ordent- 
‚licher Dispensator“ nicht den vorausgehenden Aus ı und 
noch weniger dem N en geltenden Begriff von „ordinarius“ ; rich- 
tiger wäre „thatsächlicher Dispensator“. 


Hauptstück die Frage der 
zwar der Bischöfe und Provinzialkonzi- 


eine schärfere Betonung der 


A n bezw. Fe eingeschlichen. Im Text S. 312 fehlt 
_ die Überschrift: II. Hauptstück ; und in der Inhaltsangabe S. 375 
muß es: III. Hauptstück statt II. Hauptstück heißen. 


a 


Oktober. Revue. 1902. Nr. 16. 


| Dispensationswesens, 


| kannt war. Die päpstliche Dispei 
von der: 


Hier hätte St. eine | 


| kraftiger Papste, besonders Gregors VII, 
er und Esmein sagt, welche - 4 au 


darzustellen, wie er es im II. Hauptstück des zweiten Teils | 
dadurch hätte die Darstellung sicher an Klarheit und _ 


besonders der Papste. Wir stimmen ihm. im allgemei- 
besonders der päpstlichen Dispensgewalt gewünscht; 


502 

_ Im zweiten Teil giebt St. die Entwicklung der Dispensation 
vom 9. Jahrh. bis zum Dekret Gratians. Jetzt erst beginnt die 
Entwicklung und wissenschaftliche Darst der Dispensation . 

| als Rechtsinstitutes und als Ausflusses der gesetzgebenden Ge- 
| walt. Wie früher schon die Entfaltung der kirchlichen Gesetz- 


gebung eine Mehrung der Dispensationen bedingte, so ging jetzt 
mit dem Aufblühen der Rechtswissenscheh auch die wissen- 
schaftliche Sen nen Dispensation Hand in Hand. Nament- 
lich benutzten die 


Im I. Hauptstück . 
en 
über Dispensation, unter denen besonders Ivo von Chartres 
durch den Prolog zu seinem Dekret unter dem Titel De intelli- 
gentia et dispensatione disciplinae und der h. Bernhard durch 
seinen Liber de praecepto et dispensatione hervorragen. Der 
letztere verteidigt das Dispensrecht des Papstes, aber er tadelt 
auch freimütig zu häufige und ungerechtfertigte Dispensen; der 
Papst ,,kann Sg sins aber nicht zerstören“ (S. 1 139). — Im 
II. Hauptstück führt uns der Verf. die Praxis der Di tion 
während dieser Periode vor Augen, die einzelnen Objekte 
der Dispensätion: Simonie, Cölibat, Benefizialwesen, Irr 

täten und besonders Ehehindernisse. — Endlich im IH, Haupt- — 
‚stück erörtert er wieder di® Frage der Dispensgewalt und zwar 
der päpstlichen, welche um” diese Zeit bereits allgemein aner- 


P D it 
artien sehr gut dargestellt, so S. 103 die Dispensationsthati . 
Gregors II gegenüber Deutschland; ist die Napotliche Die 
pensgewalt sehr energisch betont S. 109. 308. 309. Daneben 
finden sich aber a welche unzutreffend oder gelinde 
ges weit über das Ziel hi end sind. So sagt der Verf. 
. 163: „Zur Durchführung seiner. kirchenpolitischen Pläne braucht 
Gen VII einen Klerus, welcher in jeder Hinsicht vollständige ” 
Freiheit genießt, Freiheit von den irdischen Banden sinnlicher _ 
Liebe“ (und fügt dann hinzu): „dabei aber in tiefster: Abhängi 


| keit von Rom“. St. selbst hat doch im 19. und 20. Kapitel (5. 


147— 167) die Dispensationen vom Simonieverbot und Cölibats- 
zu. behandelt und die Ohnmacht der Bischöfe, wie auch 

Päpste gegenüber den herrschenden Mißständen dargethan. . 
Da-war es doch klar, daß Gregor VII seine Reformation nur 
-durch einen simoniefreien und sittenreinen Klerus durchführen 
konnte. Ähnliche Bemerkungen finden sich $. 154. 264. 271. 
312. 317, wo die Bethätigung der Dis ewalt,. seitens that- 

iger ittel zur Erreichung 
kirchenpolitischer Ziele‘ dargestellt wird. Je aufmerksamer man 
die Geschichte studiert, desto klarer erkennt man, daß bei der 
Ohnmacht und Abhängigkeit der Bischöfe und vielfach auch 


|" beim Mangel guten Willens derselben nur der Papst als oberster 


Träger der Kirchengewalt den kirchlichen Gesetzen Achtung und 
Anerke verschaffen konnte und daß ohne das Eingreifen 
der Päpste vielfach En und Zuchtlosigkeit die Oberhand 

wonnen hätte. Dabei wo wir durchaus nicht. verhehlen, 
lichen Thätigkeit seitens der Päpste Mißbräuche unterlaufen kén- 
nen und thatsächlich sind. | 

Wir. haben an den beiden Werken einzelne Aus- 
stellungen gemacht, allein diese können und sollen den 
eigentlichen Wert und das Vérdienst der beiden Schrif- 
ten nicht beeinträchtigen; sie geben vielmehr Zeugnis, 
daß wir die Arbeiten mit großer Aufmerksamkeit und 
regem Interesse gelesen haben. Wir hoffen und wün- 


| schen, daß wir den beiden Verfassern auch fernerhin noch 


oft in der kanonistischen Litteratur begegnen werden. 
Regensburg. Philipp Schneider. 


Kleinere Mitteilungen. | 


| Von dem im J. 1881 durch B. Pünjer unter ern ee 
hafter protestantischer Theologen begründeten »Theolo 


 Jahresbericht« sind soeben die zwei ersten Abteilungen des 
die Litteratur des Jahres rgor.behandelnden 21. Bandes er- 
schienen (Berlin, Schwetschke u. Sohn, 1902). Die 1. Abteilung - 
(Vorderasiatische Litteratur und außerbiblische Religio hichte 


: [S. 1—86] M. 3,20) ist von G. Beer in Straßburg E. Leh- | 
mann in Kopenhagen, die 2. Abteilung (Das Alte Testament 
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- 5. Jahrh. seine 
den ersten Kapiteln der Apostelgeschichte angebracht. Den 


king community“, in der die Evangelien noch 


Texte noch weiter einander angeglic 


‚keit dieser Kapitel, von Rhythmus und Reim 


lichkeit der Schriften 
vor, wie wohl bei keinem anderen Kirchenvater pak ge Zu- 


(8. 13)... Welcher 
Draeseke 


‘sich J. Werner in einer 
undscha 


teren 
haupt solche Stoffe und Di 
logie 


von G. Krüger u. W. Köhler 


‚den Theologen fast unentbehrlich gewordene hat 
ualtigkeit, als 


nit der Zeit sowohl an Vollstandigkeit und Reich 
auch an innerm Wert immer mehr zugenommen, indem 
seit geraumer Zeit auch die früher nur in den wichtigsten Er- 


nt verzeichnete Litteratur des Auslandes, sowie die an- 
- fänglich i katholische Litteratur vollständig registriert bzw. 


besprochen wird. Es sei ausdrücklich anerkannt, daß) die an dem 
Jahresberichte beteiligten, der modernen protestantischen Rich- 
tung angehörenden Gelehrten sichtlich bestrebt sind — wenigstens 
soweit die beiden vorliegenden Abteilungen ın Betracht kommen 
— auch den aus dem ischen Lager stammenden Publi- 


-  kationen gerecht zu werden und dieselben durchweg einer ob- 


F. C. Burkitt liefert im Journal of Theol. Studies vol. III 


Besprechung unterziehen. W. F. 


(1902) N. 12 ». 501—513 eine sehr subtile Untersuch über 


das Alter des in neuerer Zeit so vielfach besprochenen Codex 


Bezae (Dev) und kommt zu dem Resultat, daß die Hs schon 
im 5. Jahrh., nicht erst im 6. Jahrh. geschrieben sei. Sein 
Hauptargument ist: der Korrektor G, der allein von allen Korrek- 
toren ein Interesse für den: lateinischen Text (d) bekundet, hat 
nicht im 11. (Scrivener) oder 7. (Kenyon), sondern schon im 

V im lateinischen Text zu Matthaeus 


Beweis dafür liefern paläographische Kennzeichen der Hs und 


die Freiheit, mit welcher er nach eigenem Ermessen, nicht etwa 


Texten, ihm ratsam dünkende Änderungen vor- 
nahm. Er war wohl der Bischof, für dessen Kirche die Hs 
ursprünglich 

griechisch gelesen 


wurden. — Die H esen scheinen uns*wenig wahrscheinlich, 


_ wie auch die, daß lateinische Text in d eine Kopie sei von 
d, dieser wieder eine von Jemandem mit der gangbaren latei- 


nischen Version vertrauten gef: wortliche etzung von 
®, dem Vorfahrn von dem griechischen Text in D. Deena, 
welcher dann Dd von Dd abschrie hes in gutem ug 


Während der Brief an Diognet noch jeder Bem , seinen 
Autor zu ermitteln, spottet, darf die Abfassung 
echten Schlußkapitel 11 und 12 durch Hippolytus von Rom jetzt 
als feststehend chtet werden. Wie scien Bunsen (1852) und 
im Anschluß an ihn Draeseke (1902, Zeitschr. f. wiss. Theol. 
XLV, 2), freilich mit 

hatten, so hat jetzt unabhängig von beiden der 
Göttinger Theologieprofessor Dr. N. Bonwetsch (»Der Autor 
der Schlußkapitel des Briefes an Diognet« in den »Nach- 


‘ richten der K. Gesellsch. d. Wiss. zu Göttingen. Philol.-hist. 


Klasse« 1902 Heft 5. 14 S.) den ei achweis ‚geführt, 
dal) die beiden itel aus einem Werke Hippolyts von 
Rom stammen. Die schon öfter hervorgehobene Eigentimlich- 


hnten Ge- 
brauch zu machen, ist, wie B. zeigt, nicht minder eine Eigentüm- 
iften Hippolyts, ja sie tritt bei ihm so stark her- 


dem weist B. in den beiden Kapiteln so zahlreiche 
Übereinsti 


stische timmungen in der Lehre und im Ausdruck mit 
den Arbeiten Hippolyts nach, daß er mit Recht sagen kann: „Der 
Beweis für die igkeit an Hippolyt dürfte erbracht sein“ 


ift das Fra 
hatten an die Philosop 
nicht zu bestimmen. | 


ent angehört — Bunsen und 


li 

» Theol. R u« über den „Modernen Katholizismus“ 
mit einer bisher in protestantisch-theologischen Kreisen recht sel- 
tenen Sachlichkeit aus. Im Hinblick auf die Anklagen Graß- 
manns bemerkt er u. a.: „Es ist doch nicht zu verkennen, 
: Teil der Entrüstung, die jene „Enth “ im wei- 
likum geweckt haben, sich datauf bezieht, daß über- 
in der katholischen Moraltheo- 
ordert doch. die Gerechtigkeit zu 
eigentli Zweck jener 
ien übersieht. Diese wollen weder die prinzipielle 
ethischen Grundsätze (das geschieht in der von 


. Gerichtscharakter mag sich die 


jeben wurde; die Kirche war eine „Latin spea- 


der beiden un- 


lichen Gründen, sich für Hippolyt 


_— Es ist freudig zu 


| das „Verzeichnis der katholisc 


enen gedacht —, 


ihnen vora en Moralphilosophie) noch eine i An 
leitung zur christlichen Lebensführung (das geschieht in den Ka- 
techismen und der asketisch-erbaulichen Litteratur) geben, son- 
dern sind die (lateinischen), lediglich für Priester bestimmten In- 
formations- und Nachschlagewerke für die Bedürfnisse der Beicht- 
praxis und Seelsorge. Sie wollen im Grunde gar nicht dar- 
stellen, was sittlich recht und gut ist, sondern dem Beichtvater 
unter der Voraussetzung vorhandener sittlicher Not seiner Beicht- 
kinder das erforderliche Verständnis und die Beurteilung ihrer - 
Notlage an die Hand geben. Sie sind Handbücher der vorkom- 
menden Fälle von Unmoral, die so wenig wie Kommentare zum 
Strafgesetzbuch eine sittlich reine und erfreuliche Lektüre sein 
können. Sie sind notwendig, weil der Priester das in der Beichte 
erforderliche spezielle Sündenbekenntnis (in ihm ausdrücklich 
anbefohlener diskreter Weise) im Interesse der Beichtenden durch 
Fragen zu ergänzen trachten muß, da das Verschwei einer — 
einzelnen Versündigung das ganze Bußsakrament hinfällig macht. 
Gegen dieses System des katholischen Beichtinstituts mit seinem 
eses katholische. Dogma einmal vorausgesetzt, ist das Vor- 
handensein jener Moraltheologien eine ische waren 
Hier ist der Punkt, wo die katholischen Liguori-Verteidiger festen | 
Grund unter den Füßen haben. Daß im einzelnen in kasui- — 
‚stischen Moraltheologien Vieles anders werden muß, anerkennen 
und betonen jetzt gerade katholische Theologen mit Nachdruck. 
Wie. die Ausnutzung der bloßen Thatsache, daß unsittliche Gegen- _ 
stände in der katholischen Morallehre überhaupt erörtert werden, 
seitens der Polemik. nicht recht billig und gerecht erscheint, so 
scheinen mir auch die weiteren Vorwürfe, die sie daran knüpft, 


: zum mindesten übertrieben“ (Heft 9, S. 382 f.). 


Dem 2. Bande von Hoensbroechs Papsttum: »Die ul: 
tramontane Moral« widmet Karl Jentsch in der »Zu- | 
kunft« (Nr. 51 S. 457—468) vom Standpunkt seiner sehr frei- — 
sinnigen aber - nicht prinzipiell antikatholischen Religions- und — 
Lebensauffassung eine mit scharfer ‚Ironie gewürzte Besprechung. 
Nachdem er seinen früheren Vorwurf, der 1. Band des Hoens- _ 
_broechschen Werkes sei ein „wertloses“ Buch, dahin korrigiert — 
hat, daß er es ein „schädliches“ Buch nennt, weil es durch Ver- 

ung arme xd historischer Wahrheiten unkundige Leser täusche, 
verurteilt er die Tendenz des 2. Bandes als „Pharisäismus“. Eine 
Reihe teilweise drastischer Randglossen begründet diesen Vor- 
wurf und schließt mit der war wre | an. die protestantische 
Theologie, statt die Moral der Papstkirche zu denunzieren, lieber _ 
eine nicht auf salbungsvolle Trivialitäten beschränkte, 
sondern den Schwierigkeiten des Lebens Rechnung ende 
Moral zu schaffen. Mit manchen radikalen Reformvorsc 
des. Verf. kann man allerdings wenig einverstanden sein. M. 


_ »Keiters Katholischer Literaturkalender. Neubearbeitet ~ 
von Dr. Jos. Jörg. 6. Jahrgang. Mit 6 Porträts. Essen a. d. 
Ruhr, Fredebeul & Koenen, 1902 (XX, 379 S. 12°). Geb. M. 3.« 
begrüßen, daß der im J. 1890 von H. Keiter 
ins Leben gerufene »Katholische Literaturkalender«, für viele ein 
höchst willkommenes Nachschlagebuch, nach sechsjähriger Pause 
wiederum zur Ausgabe ge . Den Kern des Buches bildet _ 
. Schriftsteller deutscher Zunge“ 
nebst Angabe ihrer derzeitigen Stellung, ihres Geburtsdatums und 
Geburtsortes und ihrer Schriften (S. 1—362). Dieses Verzeich- 
nis giebt uns Kunde von einer rapiden Steigerung der litterari- 
schen Produktion bei den deutschen Katholiken: es übertrift um — 
nn elgg Seiten das Verzeichnis in dem 5. Jahrgange des 

. Um so größeren Dank schuldet man dem Hrsg., 
dessen Streben nach Vollstandigkeit und Genauigkeit alle Aner- 

verdient. Zwar sind noch mehrere Li | 


| und nicht überall werden die neuesten Personalien und Schriften 


vielmehr bedauerlicher Weise konstatieren muß, daß 

reiche Autoren „trotz wiederholter Bitten und Anfragen | 
haupt nicht geantwortet“ haben. — Außer den Schriftstellern 
werden noch aufgeführt ı) Katholische wissenschaftliche und 
journalistische Gesellschaften, 2) Katholische litterarische Bureaus, 
3) Die katholischen Verlagsbuchhandlungen in Deutschland, Öster- 
reich, Luxemburg und der Schweiz, 4) Katholische Antiquariats- 
buchhandlungen. Den Schluß bildet eine Totenliste von Nov. _ 
1896 bis Aug. 1902. Dem verewigten Begründer des Kalenders. 
wird S. VII— ein weihevoller Nachruf gewidmet. — Wir 
empfehlen das treffliche Buch bestens und wünschen ihm große 


guschhn, aber die Schuld liegt durchweg nicht bei dem tse. 
über- 


. 2. Oktober. TuEoLosıscus Revue. 1902. Nr. 16. 504 
ee {S. 87—244] M: 6,50) von Br. Baentsch in Jena bearbeitet. 
— Das genannte, gegenwartig 
in Giessen‘ ebene, “jeden wissenschaftlich arbeiten- 
| 
ig | 
‘ 
Ex 
| m 
il 
3 Zur neuesten katholischen Moralbewegung spricht 
| 
erbreitung. 


Jampel, S., Die Wiederherst 
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LL Band. (Vom heiligen Meinrad bis zum Jahre 1526.) 


Mit cirka 130 Original-Illustrationen im Text, einer großen Spezialkarte 
des Stiftsgebietes und seiner Umgebung, verschiedenen andern karto- 
graphischen Beilagen, ı Lichtdruck und 4 mehrfarbigen Einschaltbildern. 


Vollständig in 10 Lieferungen in gr. 8° A Mb. ao = Fr. 3.25. _ 


Das hiermit a ges vy ated erk ist die erste der Geschichte 
des Stiftes Einsiedeln auf aller erreichbaren Quellen. ist nicht- eine 
» gewöhnliche Klostergeschichte, sondern, weil die einer ehemaligen Fürstabtei 
mit eigenem Gebiet, die Geschichte eines Landesteiles im Herzen der Schweiz. 
Diese Geschichte greift aber er in die anderer Kantone und des Aus- 
landes, besonders Südwestdeutschlands, über. Kirchen- und politische Ge- 
schichte, vor allem aber die Rechts- und Kulturgeschichte vieler Orte im 
In- und Auslande sind in ihr vertreten. | 

_. Neuer geschichtlicher Stoff wird in Halle und Fülle geboten. Der 
Schwerpunkt des Werkes liegt in der ausführlichen Behandlung der so wichtigen 
Zeitabschnitte von 1300—1327 und 1470—1526. Doch ist das Werk . ge“ 
lehrtes in landläufigem Sinne, daß es nur Fachleute interessieren könnte. | 
Gegenteil. Die einfache, klare Darstellung, verbunden mit besonnener Kritik, 


geeignet, | 

Das Werk ist mit besonderer Sorgfalt ausgestattet. U 130 sorgfältig | 
Shite und mehr als zu zwei Drittteilen neu erstellte Illustrationen begleiten | 
Karten das Buch wertvoll. 


Ausführlieher illustrierter Prospekt Verlangen 
gratis und franko. “ug 


_Yerlag der Aschendorffschen Buchhandlung. Münster i. W. 


"ehe region erschien in unserem Verlage (Bezug durch alle Buchhand- 


lungen) : 
H Keiter, Leitsterne auf dem Lebenspfade. 


Zweitausend ‚Küssprüche neuerer deutscher Dichter für Geist und Herz. 
Mit vielen ungedruckten Beitragen lebender deutscher Dichter. 
Dritte verbessérte Auflage, herausgegeben von M. Herbert (Therese Keiten). 
Mit Titelbild und 12 Bildern im Text. 
brosch. 5,00 Mk., gebd. in Orig.-Leinwandbd. mit Goldschn. .7,— 


Leitsterne wurden von der Kritik einmütig als vornehmes und gedie- 
| genes Geschenkwerk für gebildete Kreise empfohlen. ~ 


Freiburg. Allen Freundeu einer geist- und h ickenden Lek- 


Liter. Rundschau, 
türe, auch der veifern Jugend, sei das schöne Werk auf das wärmste empfohlen. 


Stimmen aus Maria Laach. So bilden denn diese „Leitsterne“ ein herrliches Ge- 
Pr das wir bestens empfehlen. 


Reichsanzeiger, Berlin. Das Buch enthält einen anüsrsnädätlichen Reichtum 2 
„ut ausgewählter Sentenzen Dichter über alle Gegenstände, w-lche des Men- 
sehen Geist und Gemüt zu berühren vermögen :.. Die Ausstattung ist eine durchaus 
-vornehme und des Inhaltes werdige 


| | Darstellungen aus dem Gebiete der 


ausgew 
den Text; besonders machen die neuen, auf Grund des besten, amtlichen Ma- I 
terials bearbeiteten | 


Buch, Mister LW. 


nichtchristl. Religionsgeschichte. 


Die Sammlung stellt sich zur Aufgabe, 


| die Ergebnisse der religionsgeschichtlichen 


Forsch unserer Tage den wissensc 

lich Gebildeten. zugänglich zu machen und 
den Studierenden zum Weiterstudium auf 
dem betreffenden Gebiete das nötige Ma- 


terial an die Hand zu.geben. — Dem Zu- 
sammenhang zwischen Religion, Geschichte 


und Cultur schenkt sie besondere Beach- | 
tung, und auch diejenigen Punkte, worin 
die nichtchristlichen Glaubens- und Cultus- 
formen Analogien zum Judentum und Chri- — 
stentum darbieten, lässt sie gebührend her- 
vortreten, jedoch werden willkürliche Deu- 
und waghalsige Combinationen grusid- 
ich vermieden. 
Bisher erschienen 14 Bände, Weitere 
sind in Vorbeteitung. 
I. Dr. E. Hardy. Der Buddhismus 
nach älteren Pali-Werken. VIII 


religiöser. Brauch der Südslaven. 


lungen. XVI u. 176 S. Mk. 


| IL Dr. A. Wiedemann. Die ali. 


176 S. M. 2,75. 


IV. Dr. H. v. Wlislocki. Volksglaube _ 


und religiöser Brauch der Zi- | 

geuner. XVI u. 184 S. Mk, 3,00. 

V/VI. Dr. W. Schneider. Die Religion 
der afrikanischen 


XII u. 284 S.. Mk. 
VII. Dr. H H. Grimme. 
| Teil: Das Leben. Mit Plänen von 
Ä Sn und Medina. XI u. 168 S. 
| 2,75- | 
VII. Dr. H. v. Wlislocki. Volksglaube 
und religiöser Brauch der Magy- 
aren. XVI u. 172 S. Mk. 3,00. | 
IX/X. Dr. E. Hardy. Die vedisch-brah- . 
manische Periode der Religion 
-. des alten Indiens. Nach den Quellen 
- dargestellt. VIII u. 250 S. Mk. 4,00. 
XI Dr. H. Grimme, Mohammed. IL. 
Teil: Einleitung in den Koran, - 
System der koranisehen Theologie. 
XU u. 188 S. Mit 2 Ansichten der 
druck. Mk. 3,50. 
Dr. ‘R. Dvorak. Chinas Reli- 
gionen. I. Teil: Confucius und 
seine Lehre. VIII u. 244 S. Mk.. 4,00. 
XIH. Dr. Emil Aust. Die Religion der 
| Römer. VII u. 270 S. Mk. 4,50. 
XIV. Prof. Dr. gr Haebler. Die 
Religion des mittleren Amerika. 
154 S. Mk. 2,50. 
BEE Jeder Band ist auch in Ganzleinwand 
bunden vorrätig; der Einband kostet 


er Band bildet ein selbständiges Ganze. 


WI Der heutigen Nummer liegt bei: 
‚ein Pros 


erderschen Verlagshandlung zu 
an. ein Verzeichnis von zuGeschenk- 

eter Bücher von der 
| Aschendorf schen Buch, Münster i. W. 


Druck der Aschendorffschen Buchdruckerei in Münster i. w. 


0,75 Mk. bezw. bei Doppelbd. 1,00 Mk. 


kt. betr. »Bibl. Zei 


= = j 
> 
| | 
| 
| 
| 
iz | u. 168 S. Nebst einer Karte. „Das 
| | | hl. Land des Buddhismus“. Mk. 2,75. 
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Verbindung mit der Fakultät zu ‘Minster und unter Mitwirkung 
vieler anderer Gelehrten 


Halbjährlich 10 Nummern von 


: von mindestens 12-16 Seiten. | halb lich. 5 M. 
Privatdozent Dr. Franz Diekamp. 
a durch alle Buchhandlungen 


2 Pf. für die dreimal 
gespaltene Petitzeile oder 
deren Raum. 


und Postanstalten. 


 (Postzeitungskat. 7492). Münster i. Aschendorftsche Buchhandlung. 


Nr. 17. 20. Oktober 1902. 1. Jahrgang. 
"Zar Kunde des Urchristentums I: Schloegl, Ecclesiasticus (39, 12—49, 16) ope | Kneib, Die Unsterblichkeit der Seele 
Batiffol, Etudes d’histoire et de thöologie artis criticse et ne (Rolfes). 
positive (i. Koch). Fıscher, Zur Geschichte der evangelischen Hohoff, Warenwert und Kapital profit (Ott). 


König, Neueste Prinzipien der alttestament- 


Beichte A. Kirsch). 
lichen Kritik (Holzhey). 


Griselle, Bourdaloue. Histoire critique de 
sa prédication 


Leitner, Lehrbuch des ii Ehe- 
rechts (Böckenhoff). 


Schloegl, De re metrica veterum Hebraeo- 
rum (Feldmann). 


eim). 
Griselle. Sermons inédits de Bourdaloue 


Kleinere Mitteilungen. 


(Bell esh Ber Bücher- und Zeitschriftenschau. 


‚Zur Kunde i des Urchristentums. 


catholique zu Toulouse, Pierre Batiffol, der Barnabit Gio- 


' vanni Semeria in Genua. und der Theologieprofessor 
Ernst v. Dobschütz in Jena, nehmen in größeren Publi- 
kationen zu den um die Verfassung und innerkirchliche 


Verhältnisse des ältesten . Christentums sich drehenden 
_ Fragen Stellung. | 
= In einem kurzen Vorwort legt Batiffol die methodolo- 
gischen Grundsätze dar, von welchen er sich in seinen For- 


_ schungen leiten ließ. Er bekennt sich zu denen, „qui estiment 
qu’il faut lire les textes anciens avec une attention scrupu- 
leuse, s’efforcer ‘d’en saisir le sens strict et litteral“. Über 
die sog. Arkandisziplin und ‘die Agapen hat er schon im 
_ Dictionnaire de theologie 1901 (vgl. Theol. Revue 1902 
“_Nr..7 Sp. 221), über die ursprüngliche Hierarchie in der 


Revue biblique 1895 gehandelt; diese Arbeiten haben aber 


‚hier des retouches importantes erfahren. 


1.) Was Batiffol S: 6 bemerkt: ,Quand un. fans. ou 
une erreur a pénétré dans PEcole (entendez les cahiers de 
_ Sorbonnistes et les manuels de. Seminaires), il ne faudrait 
pas moins qu'un ange du ciel pour retablir la verite“ fin- 
_ det nicht allein in Frankreich seine Bestätigung, und es 
bleibt wahr, wenn es auch nicht gerade für die sog. 
_ Arkandisziplin im Sinne B.s zutreffen sollte. Er zeigt, 

nachdem er die Geschichte der gelehrten und ungelehr- 
ten Meinungen über die Arkandisziplis kurz skizziert und 
ihre Ableitung aus den heidnischen Mysterien abgewiesen 
hat, vor allem, daß es bis zum 3. Jahrh. in der „Groß- 


kirche" keine gab. und Irenäus kennen 


1.) Batiffol, 
Etudes dhistoire et de th 
cipline de l’arcane, les origines de la tence, la 
hierarchie ee Pagape. Paris, Victor Lecoffre, 1902 

(vUl, 311 S. 12%). Fr. 3,50. 
| 2.) Semeria, Giovamni, a Gerarchia e 
Culto nella Chiesa primitiva. p vin Frederico Pustet, 

- 1902 (XIV, 418 S. gr. 8°). L. 4,50. 

3.) Dobschütz, Ernst v., Die urchristlichen Gemeinden. 
Sittengeschichtliche Bilder. Leipzig, J. C. a 


Buchhandlung, 1902 (XIV, 8). 


Plane; recteur de. Pinstitut catholique de 


mit dem Katechumenat verschwinde. 


Katechumenenentlassung in Gallien noch in Übung. 


sie nicht. Letzterer macht sie den Gnostikern seiner Zeit 
sogar zum Vorwurf (S. ı2). Die Stelle im Apologeticum 
Tertullians e. °7, die so oft für sie angerufen wurde, be- 
weist im Gegenteil, gue Parcane est une imputation contre 
laquelle Tertullien défend le christianisme (S. 21). Ins Leben 
gerufen wurde sie durch das gegen Ende des 2. Jahrh. 
auftauchende Katechumenat, und bei Origenes ist sie voll- 
endete Thatsache (S. 27). “Sie bezog sich aber nur auf 
die kirchliche Predigt und die Liturgie, nicht auf die. 
schriftstellerische Thätigkeit, und war, wie B. annimmt, 
une régle catechetique, rien que cela, et cela partout (S. 32), 
une methode pédagogique (S. 34).- Derselbe Origenes, wel- 


. cher in der Predigt plötzlich geheimnisvoll wird, wo er 


bei der Eucharistie anlangt, spricht sich in Kommentaren 
ganz offen über sie aus (S. 27 f.). Im 3. und 4. Jahrh. 
in Übung, erreicht die „Fiktion“ in der ersten Hälfte 
des 5. Jahrh. ihren Höhepunkt. B. glaubt sodann, daß 

der Brauch gegen Ende desselben Jahrhunderts zugleich 
| Dieser Endtermin 
ist aber sicher zu früh angesetzt. Denn nach can. 29 des 
Konzils von Epaon im J. 517 (Harduin II 1050) ist die 
Die 
Expositio brevis antiquae liturgiae Gallicanae aber, die übri- 
gens, wie ich in der Theol. Quartalschrift 1900 S. 525 ff. 
gezeigt habe, nicht vom Bischof Germanus von Paris 
(t 576) geschrieben sein kann, sondern spätern Datums 
ist, kennt wohl noch den Entlassungsruf des Diakons in 
der Liturgie, aber nicht mehr die Entlassung selber (ef. 

Migne 72,92). Bei Ps.-Dionysius (Zeeies. Hierarch. 3, 2) - 
erscheint die Entlassung der Katechumenen am Ende des 

5. Jahrh. noch voll in Übung und auch das arcane cak- 
chétique ist ihm nicht fremd geworden, wie B. mit ein- 
seitiger Bezugnahme auf Myst.. Theol. c. r annimmt. Bei 
ihm ist zwar mehr als bei einem andern Kirchenschrift- 
steller die Geheimthuerei zumeist künstliche Fiktion, aber 
auch das katechetische Arkanum klingt doch ganz deut- 
lich. durch, wenn es in der Eccles. Hierarch. 1, 5 heißt, 

die Symbolreden seien nur den göttlichen Hierotelesten 
enthüllt, und man dürfe sie nicht 2dyew eis rods Eu te- 


 Asıovu&vovs, oder wenn er 2, z vor Erklärung des Tauf- — 


ritus ruft: xai woe umdeis dr&leoros eis tiv Dear 
Die Gebete bei der Totenbestattung darf man nicht ein- - 
mal 2» yoapais dpegunvevew VII, 3, 10). “Ist das nicht 
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dieselbe Haltung, ‘wie sie aus = von Batiffol S 
angeführten Brief des Papstes Innocenz I im J. 416 uns 
entgegentritt? Vielleicht darf ich den geehrten Verf. bezüg- 
lich der Geheimthuerei in Philosophischen und theologischen 


Kreisen auf die Ausführungen in meiner Monographie über 


Ps.-Dionysiusin seineh Beziehungen zum Neuplatonismus und 
Mysterienwesen 1900 S. 108 ff. aufmerksam machen. Mit 
Recht sieht B. im Ps.-Areopagiten den letzten Repräsen- 

tanten der Geistesrichtung, welche mit Klemens von Alexan- 


drien anhebt, dem „ungeschickten Synkretisten“, der „mit 


vollendeter Geschmacklosigkeit“ die „eleusinische Phraseo- 
logie“ ins „Reich Gottes“ eingeführt hat (S. 36), und er 
lächelt über die, welche in ihm einen Zeitgenossen. des 
h. Paulus erblicken (S. 38). 

2.) Die zweite weitaus umfangreichste Abhandlung 


(S. 45— 222) befaßt sich mit der in Frankreich gegen- 


wärtig mehr noch als in Deutschland ventilierten Frage 
von den origines de la pénitence. Den Anstoß gab dort 
das große Werk von Lea: A history of auricular confes- 
sion ‚and indulgences in the latin Church (1896), und es 
« stehen sich nach Batiffols und Boudinhons Bemerkungen 
zwei Gruppen, die #heologiens d’école und die von 


ihnen mehr oder weniger als Ketzer. verdächtigten histo- 


risch orientierten Theologen gegenüber. Daß unter letz- 


teren der Kanonist Boudinhon vome an steht, dürfte der 


Beachtung wert sein, und ebenso, daß die Dinge in Frank- 
reich, wie mir scheint, mehr mit Namen genannt werden 
als bei uns. Es hat sich vor einigen Jahren manch kind- 
liches Gemüt an einer Bemerkung P. Odilo Rottmanners 
. gestoßen, daß der h. Augustinus nie das Sakrament der 
‚Buße empfangen habe, und doch enthält sie für Kenner 
des altchristlichen Bußwesens eine Binsenwahrheit. Vacan- 
dard bemerkt einmal: „On aurait fort embarrassé saint 
Augustin, si on tui avail demandé quelles étaient la ma- 


‚tiere, la quasi-matiére et la forme du sacrement de peni- 


tence“ (bei Batiffol S. 209), und Boudinhon schreibt bei 
der Besprechung von Batiffols Abhandlung: ,,Faué-i aller 
plus loin et dire que Pon devait recourir a la pénitence 


publique, au IVe siécle, pour tous les peches que les théo- 


logiens du XV Ie siöck,: ou saint Liguori, regardent comme 
mortels? Qui oserait Paffirmer ?“, und er fragt mit Recht: 
„Au fait, qui a jamais connu un catalogue des péchés mor- 
tels’ officiellement dressé par Péglise?“ (Canoniste contempo- 
rain 1902 S. 408). Batiffol zeichnet vortrefflich die stufen- 


weise Entwicklung des Bußwesens von der Strenge zur | 


Milde. Der Hirte des Hermas, zu dessen Zeit einige 
Lehrer die Vergehungen der Gläubigen für irrelevant hiel- 


_ ten, während andere umgekehrt einem schroffen, Pflicht 
und Rat verwechselnden Enkratismus huldigten, der un 


esprit, non une secte, un esprit répandu dans PEglise méme, 


au second siécle war (S. 53), vertritt selber einen encra-— 


tisme adouci d.h. er verlangt Enthaltueg von schwerer Sünde, 
gewährt jedoch den Kapitalsündern, aber nur in einer Art 
; Jubilaum für die Gegenwart, eine ei Buße, die 
nerdvora und iaoıs in sich begreift (S. 64). 


tentia und de pudicitia, bezw. zwischen seiner katholischen 
und montanistischen Periode ein flagranter Widerspruch, 
dessen Ausgangspunkt sich aber noch erkennen läßt: da 


von der Kirche gewissen Sündern die Rekonziliation ver- | 


weigert wurde, obwohl man ihre Exomologese — was 
nicht einen einmaligen Akt, sondern eine dauernde Buß- 


leistung ausdrückt, — für wirksam bei Gott hielt, schloß © 


7 Tertullian als Montanist daß die Sünde 


teres that Papst Kallistus bezüglich des Ehebruches un 


gesprochen durch den Bischof oder aber gleichwertig — 


' völlig auf dem Standpunkte Cyprians, welcher die Uber- 


102 ff.). Eine weitere Ausdehnung der durch Kallist einge- | 


gewährt werden solle, und die Andersdenkenden schieden 


| ce qu'un diacre avait été déposé sur la dénonciation d’un 


rien de tout cela ne se serait produit, si la femme cou- 


prétre pénitencier, c’est-ä-dire sur Pinstruction préalable a la 


-Brief des Papstes Leo I an die Bischöfe Campaniens die 
tadelt und verbietet (S. 153). 


Bei Ter- 
 tullian besteht‘ zwischen den beiden Schriften de poeni- 


nehmen am Gottesdienste teil und werden nach einiger 


irremissibile sei und nur -von Gott selber vergeben wer- 
den ‘könne , während: die katholische Auffassung lautete: 
diese Sünde ist Gott reserviert, aber von der Kirche, _ 
welche das Keservat auch aufheben kann (S. 84). Letz- 


der Unzucht und gewährte diesen Sündern einmalige Ver 
zeihung d. h. er ließ sie nach geleisteter Exomologese 
zur communicatio ecclesiastica zu. Die Zulassung wird aus- 


durch einen Martyrer. So stellt es Tertullian in seiner 
gegen das päpstliche Bußedikt gerichteten Schrift de pu- 
dicitia dar, und B. nimmt es an (S. 100). Ob aber der — 


leidenschaftliche Montanist hier nicht übertrieben hat und 


die Intervention der Martyrer im Sinne des Kallistus 
nur eine allerdings wirksame Fürbitte bedeutete? That- | 
sächlich stand 30 Jahre nachher die römische Kirche 


griffe der angehenden Martyrer zurückwies und ihren 
libelli nur den Charakter einer Fürbitte beim Bischof zu- 
erkannte (S. 120). Nach dem Berichte der Philosophu- _ 
menen wurde der Klerus durch das Kallistische Edikt von 

der. Exomologese (öffentlichen Buße) ausgenommen (S. 


leiteten Milde zog der Massenabfall in der decischen Ver- 
folgung naclı sich. Cyprian, das Konzil von Karthago 
251, und Papst Kornelius waren darin einig, daß den 
Gefallenen nach entsprechender Bußleistung Verzeihung 


als Novatianer aus der Kirche aus. Deutlich treten jetzt 
die Begriffe heraus: poenitentiam agere, ad exomologesin | 
venire, manum imponere (S. 111 ff.). 
Der minister ordinarius der Buße war im 2. und a 
Jahrh. der sacerdos par excellence, der Bischof. Erst im 
weiteren Verlaufe treten Bußpriester auf, in Rom gegen 
Ende des 5. Jahrh., in Konstantinopel aber viel früher. - 
Sehr beachtenswert sind B.s Ausführungen über die Auf- 
hebung des Bußpriesteramtes durch den Patriarchen Nek- 
tarius von Konstantinopel anläßlich der vielerörterten 
Beichte im J. 391 (S. 151 ff.). .„Le scandale consista en — 


témoin unique, qui par surcroit était sa complice. Or 


pable n’avait pas été obligée d’ouvrir sa conscience & un — 
pénitencier: Pindignation rejaillit- ainsi sur Pinstitution du 


reconciliation“. _ Was die Art der Beichte betrifft, so er- 
klärt B., ‚daß von einer öffentlichen Beicht seit dem 2. - 
Jahrh. in den Texten keine Spur sich findet, und der 


öffentliche Beichte als eine Neuerung oder Singularität 
der dortigen Kirche, jedenfalls als eine Ungehörigkeit 


S. 160 ff. wird “die. römische oa abendlindische 
Bußpraxis des 4. und 5. Jahrh. dargestellt. Das Bekennt- _ 
nis ist geheim, die Buße öffentlich, die Rekonziliation er- _ 
folgt am Gründonnerstag. B. findet zwei Klassen von 
Büßern: solche welche graviora und solche welche Jeviora 
peccata begangen haben; erstere sind, mit dem Bußge- 
wand bekleidet, an die Kirchthüre verwiesen, letztere 


Zeit durch die manus impositio zur Kommunion: wieder 


| 
Re 
J 
| 
« 
zugelassen. Bezüglich der missa paenitentium verweist er 


war, hebt B. selber wiedestiolt hervor. 
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auf seinen Artikel im Bulletin de litt. eccl. 1902 S. 5 ff., 
in welchem er zu meinen Ausführungen hierüber (Theol. 
- Quartalschrift 1900 S. 481 ff.), die ihm aber nicht selber 
vorgelegen haben, sondern nur in der Skizzierung Bou- 
dinhons (Revue @histoire et de littérature religieuses 1902 


S. 1 ff.) bekannt wurden, Stellung genommen hat. Ich 


werde andern Ortes darauf zurückkommen und bemerke 

hier nur, daß auch Batiffol einen liturgischen Akt der 

_ Büßerentlassung nicht bezeugt findet. Seine Klassenein- 
teilung aber scheint mir nicht begründet. x 

Den Klerikern ist die öffentliche Buße nur gestattet, 


wenn sie ab- und in den Laienstand zurückversetzt wer- 


- den; sonst müssen sie durch eine privata secessio sich 

' reinigen (S. 169 ff.). Für die Rückfälligen giebt es keine 
kirchliche Buße mehr; sie erhalten jedoch, wenn sie pri- 
_ vatim Buße gethan haben, in extremis die h. Kommu- 


_. nion als Viaticum, aber — ohne Handauflegung und Ab- 
solution, welche Gott überlassen bleibt. 
‘ uns dieser Grundsatz erscheinen mag, er. ist von Papst 


_ Siricius (S. 177 f.) und vom Konzil von Orange 441 im 
3. Kanon (S. 181) ausgesprochen. B. glaubt nun zwar 


bei Innocenz I, Leo I u. a. Spuren einer Wiederholung 
der Buße entdeckt zu haben (S. 182 ff.), fühlt aber selber 


(8. 189 f.), daß die Texte dies, nicht kategorisch ausdrücken. 
' Thatsächlich wenden sich die ‘betreffenden Worte an 
Sander, welche der erstmaligen Buße sich entziehen 
oder dieselbe aufschieben; daß deren Zahl nicht gering 
Von einem „usage 
de la réitération annuelle de la reconciliation“ (S. 190) kann 
in dieser Zeit vollends nicht die Rede sein. Erst gegen 
Ende des 6. Jahrh. (Konzil- von Toledo 589) findet sich 


die nenebige Wiederholung der Buße, aber mit der Ein- 
; daß es den Pönitenten nicht zu leicht gemacht 


werden dürfe (S. 193). | 

| An seine historischen © Darlegungen schließt B. 
S. 195 ff. eine discussion théologique an, in welcher er 
sich mit Boudinhon, Brucker, Vacandart, Harent und 


_ Hogan auseinandersetzt und zugleich‘ die Frage in dog- 


-matische Beleuchtung rückt. 

| Aufgefallen ist mir, daß B. der Bußstationen und 
der hierüber geführten Kontroverse mit keiner Silbe Er- 
wähnung thut, was offenbar damit zusammenhängt, daß 


er in der ganzen Abhandlung der lateinischen Kirche 


mehr Aufmerksamkeit schenkt als der griechischen. Be- 
achtenswert ist aber immerhin, daß auch er in der abendlan- 
dischen Kirche keine Bußstationen, wie sie den Kirchen 
Kleinasiens. eigen waren, entdecken konnte. Die oben 
-  berührte Annahme von zwei Büßerklassen bezw. zwei Buß- 


arten ist nämlich mit den Bußstationen und dem Übergang Ei 


. von der einen zur andern nicht zu verwechseln. Man muß 


' sich nur wundern, wie in Deutschland noch immer man- 
‘cher mit der Zähigkeit des Aberglaubens an dem Wahne 


_ festhäl. Die deutsche Litteratur, namentlich v. Funks 
Untersuchungen, sind von B. nicht genügend gewertet 
_ worden.‘ Die Synode von Elvira kann man nach dem 
neuesten Stand der Forschung nicht mehr genau auf das 
Jahr 306 festlegen, wie es S. 142 geschieht, sondern muß 
die Zeit um 300 dafür offen lassen. 

_ * 3,) Ein geistvoller Essai über die älteste Hierarchie! 
 Dunahin werden die wichtigsten Zeugnisse in geographi- 
. ‘scher Gruppierung vorgeführt: bezüglich der Kirchen Klein- 
asiens zeugen die Briefe des Ignatius für ein fortgeschrit- 


een während Apg. 14, 23 u. 20, N sowie 


zu erblicken geneigt ist (S. 246). 


So merkwürdig | dache (S. 247 ff.). 


die Briefe Pauli an die Kolosser und an Philemon 
den ursprünglichen Bestand repräsentieren; für Eu- 
ropa wird der Klemensbrief, welcher expression de la 
conscience romaine @ la fin du rögne de Domitien ist (S. 


| 234), in. Vergleich gesetzt mit dem 1. Briefe Pauli an 


die Korinther, der Brief Polykarps an die Gemeinde von 
Philippi in Macedonien mit dem deg Apostels ebendahin. 
und mit seinem ersten Schreiben an die Thessalonicher. 
Für Rom selber kommen der Klemensbrief, der Brief des 


Zeit der neronischen Verfolgung und des 1. Petrusbriefes 
Eine vierte und letzte 

ensische: Jakobusbrief und Di- 
Natürlich werfen sämtliche Ignatius- 
briefe ihr Licht auch auf die Kirchenverfassung in Syrien 


Gruppe ist die s 


Batiffol ist S. 233 mit vielen anderen der Anschau- 
ung, daß Röm. 16, 1—20 nach Ephesus gehöre. Wie — 


wenig wahrscheinlich dies ist, hat Belser, Einleitung in 


das Neue Testament 1901 S. 527 ff. u. S. 541°f. dar- 
-gethan. S. 240 hätte die Kontroverse über den Papst- __ 


katalog Hegesipps kurz gestreift werden können. by 
Nachdem so die wichtigsten Stellen herausgehoben 
sind, weist B. die Theorien von Ritschl, Renan, Wein- 


garten, Holtzmann, Hatch, Harnack, Weizsäcker, Löning, 


sent tous que le besoin.cröe Porgane et ce postulat suffisnit 
@ mettre entre eux et nous une mésintelligence radicale* (S. 


257). Sodann legt er seine eigene Anschauung dar, um 


S. 266 den Gang der Entwicklung kurz zusammenzufassen : 


„ro des fonctions préparatoires, missionaires, Papostolat, la 
pr ophitie, la didascahe ; 
norifique et ne conferant qu’une notabilité de fait, le pres- 
bytérat; — 30 une function liturgique et sociale, le diaco- 
nat; — 29 une fonction liturgique, sociale et de prédication, 
Pépiscopat, épiscopat plural comme le diaconat; — 50 Pépisco- 


pat plural disparaissant au moment ois les apölres disparais- —=— 


sent, et se démembrant pour donner naissance a Fepiscopat 


souverain de Pevöque et au sacerdoce subordonné des prötres"._ 
Wie man im einzelnen über Bs Anschauung denken  — 
mag, sein Grundgedanke ist sicherlich richtig, daß nicht 


etwa der Episkopat aus dem Presbyterat (im heutigen 


Sinne) sich gleichsam durch Potenzierung entwickelt, son- 


dern umgekehrt der Presbyterat aus dem Episkopat durch 

sich herausgelöst hat. Die heutigen Priester 
sind die Nachfolger der pluralen Erioxoron 
EruoxonoDvtes, Hyovuevon, ngolord- 


"uevor) und der heutige Bischof ist der Nachfolger des 


singularen monarchischen 2rioxonos, der an die Stelle 


_— 20 un ordo local purement ho- 


‘Ignatius, Hegesipp und Irenäus in Vergleich mit dem 
ersten Petrusbrief und dem Sendschreiben Pauli an die 
Römer. Zu dieser asiatischen und europäischen Gruppe | 
gesellen sich als dritte die Pastoralbriefe und der Hebräer- 
brief, in welchem B. eine épitre d’origine romaine aus der 


-Sohm zurück. „Ces divers systémes #volutionnisies suppo- 


der Apostel trat, und damit Nachfolger der Apostel. B 


ist es. ein Leichtes, den Angriff Michiels’ (L’origine de 
Pépiscopat 1900) auf seine früher schon geäußerte Auffas- 
sung abzuwehren (S. 266 ff.). Dabei spielt auch eine 


| Bulle Innocenz’ VIII (1489) herein, welche den Äbten 


von Citeaux, also einfachen Priestern, das Recht ver- 
leiht, Diakone zu weihen. Wie steht es mit der Echt- 


heit der Bulle? Schon Name und Zeit Innocenz’ VIII _ 


berechtigt zum Mißtrauen, und das EN ist ziem- 
lich einzigartig. 
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4) Die | vierte und letzte Untersuchung über die 


| Agape (S. 279 ff.) endigt mit einer völligen Eliminierung 


derselben. Es gab nach B.s These niemals, weder im 


- _Morgen- noch im Abendland, ein von der eucharistischen 
- Feier verschiedenes, aber mit derselben in Verbindung 


stehendes und später von ihr getrenntes, rituelles oder 
liturgisches, Agape genanntes Mahl. Vielmehr beziehen 
sich die dafür angeführten Stellen entweder auf die Eu- 


peepee selber, oder auf Almosenspenden — zu der Be- 


deutung von Almosen kam das Wort agape im Latei- 
nischen auf demselben Wege, auf dem Zlenuoovvn sie 


vorher im Griechischen erlangt hatte — oder auf Mahl- 
zeiten, welche den Armen, namentlich armen alten Frauen, | 


von reichen Gemeindemitgliedern bereitet wurden, aber 
jeglichen rituellen Charakters entbehrten, oder endlich 


auf Mahlzeiten, die an den Gedächtnistagen der Martyrer 


oder den Anniversarien Verstorbener oder bei Wallfahr- 
ten an den Begräbnisstätten gehalten, jedoch wegen Aus- 
artung und wegen der Ähnlichkeit mit den heidnischen 
parentalia, deren Kopie sie wahrscheinlich waren, gegen 
Ende des. 4. Jahrh. in Italien und Afrika verboten 
wurden. 


Gegen B.s Ausführungen erheben sich 


"Bedenken, die schwerwiegendsten bezüglich der meist 


als Jocus classicus für die Agape angeführten Stelle bei 
Tertullian Apologet. 39, welche B. selber im Dictionnaire 


_ de theologie s. v. Agapes noch von den „Agapen“ ver- 


standen hat, jetzt aber von der Eucharistie erklärt. Das 


 „editur quantum esurientes capiunt“ als Regel stimmt herz- | 
‚lich schlecht mit der Weisung des Apostels I Kor. 11, 22. 


Die weiteren‘ Worte: „Jia saturantur, ut qui meminerint 


etiam per noctem adorandum Deum sibi esse“ weisen 
auf ein abendliches convivium hin, während der eucha- 


ristische Gottesdienst zu Tertullians Zeit bereits in der 
Frühe gefeiert wurde. Die Schilderung: „/ta fabulantur, 
ut qui sciant Deum audire. Post aquam manualem et 
lumina, ut quisque de scripiuris sanctis vel de proprio 
ingenio potest, provocatur in medium Deo canere,; hinc 


7 probatur quomodo biberit“ spricht ebenfalls ganz entschie- 
_ den gegen die eucharistische Feier. Und wenn B. das 


Schweigen Tertullians über den Inhalt der Eucharistie 


- damit entschuldigt „si risquerait trop d’ötre inintelligible“, so 
hätte dies den Justin ja auch dazu bewegen können. Daß I 


Kor. 11, 20 ff. nur von der Eucharistie und nicht von 


_ Agapen die Rede ist, halte ich für eine sichere Erkennt- 
mis (S, 280 ff.).. Die Wendung B.s in seinem Resume: 


„Saint Paul réprouve comme un desordre essai tenté par les 
Corinthiens de jeindre un repas & la célébration de Peucha- 
ristie“, dürfte darum nicht ganz richtig sein, weil Paulus 
nicht über die Verbindung eines Mahles mit der Eucha- 


ristie Klage fühlt, sondern darüber, daß in Korinth die 
Eucharistie selber in Gefahr steht eine gewöhnliche Mahl- 
zeit zur Stillung von. Hunger und Durst zu werden. — 


Der can. 70 des Trullanum (692): „Die Agapen inner- 


_ halb der Kirchen sind verboten“ ist von B. ‚gar nicht er- 


wähnt worden. 


B.s Untersuchungen scheinen mir sehr bedeutsam 
und der Beachtung seitens der deutschen Theologen in 


hohem Grade wert zu sein. Es wäre dringend zu wünschen, 
daß wenigstens die Wissenschaft in solchen Fragen endlich 


_ einigermaßen zur Klarheit käme und eventuell alten Ballastes 
sich entledigte. B. wiegt sich freilich nicht in Illusionen: | 
„Ne nous flattons pas: on affirmera longtemps encore“ (S. 


Noch eine. rein technische Deran 
sich schon vage Haupttitel Etudes d’Histoire et de Theo- 
logie positive wird auch als Kolumnentitel durch das ganze | 
Buch durchgeführt, was natürlich gar’ keinen Wert hat © 
und bei dem Fehlen eines Personen- und Sachregisters 
doppelt bedauert wird. 


Reutlingen. Hugo Koch, 


König, Ed., Dr. phil. u. theol., o. an’ der Univ. Bonn, 
Neueste Prinzipien der alttestamentlichen Kritik, ge- — 


prüft von E. K. Groß-Lichterfelde-Berlin, Edwin Runge, 1902 
(80 S. 8°). M. 2. | 


Eine Reihe von kritischen Grundsätzen, welche zum 
größten Teil schon die frühere Forschung, wenn auch 
unter weniger prätentiösen Namen, zum Teil erst die 
« Gegenwart verwertet hat, wird von K, auf. ihre Verlässig- 
keit geprüft. Zu den gebilligten zählt er grammatische 
Richtigkeit, litterarische- und sachliche Abhängigkeit 
letztere wird in schwerfälligem Ausdruck als „geistesge- 
schichtliche Priorität“ umschrieben — und die Bevorzu- 
gung der schwierigeren Lesart. Unzuverlässig. ist der 
Maßstab stilistischer Richtigkeit und Kongenialität, sowie 
der metrischen Beschaffenheit, besonders aber die kom- 
parativistische Methode, das ET und | 
die poetisierende Methode, 

Da es sich dem Titel nach um „Prinzipien“ han- : 
delt, so erwartet man, der Verf. werde in irgend einer 
Richtung die Linie angeben, nach welcher die Annahme ~ 
oder Ablehnung derselben erfolgen muß. Das geschieht 
nun nicht, sondern er zieht vielmehr eine Reihe von Ein- 
zelheiten heran, in welchen das jeweilige „Prinzip“ sich - 
bewährt, oder versagt, oder unrichtig gehandhabt wurde, 
Genau genommen. schließt K. keines der oben genann- 
ten Kriterien völlig. aus, und so verliert sich die ganze 
Beweisführung in einem Geplänkel um mehr oder minder _ 
wichtige Einzelheiten. Es ist auch in der That nicht abzu- - 
sehen, wie K., nachdem er sich sichtlich daran erbaut hat, 
daß z. B. die Reformatoren „als leuchtendes Vorbild“ 
eine Anzahl biblischer Schriften „nicht mit numeriert“ 
und damit kritisch aus der Bibel verwiesen haben, es der — 
modernen Kritik verargen wollte, wenn sie sich mit un- | 
bestreitbar viel größerem Aufwand wissenschaftlicher Hilfs- 
mittel gegen einzelne Verse. und Abschnitte des Bibel- _ 
textes erklärt. | 

Leicht es ihm dagegen in "Einzelheiten; für 
welche besonders Duhm und Gunkel die Kosten bestrei- 
“ten, nachzuweisen, daß subjektive und einseitige Hand- 


habung der genannten Kriterien, besonders der „Metrik“ | 


und Stilechtheit zu unerträglicher Willkür in der Behand- 
lung des Textes führen. Mit Recht wird betont, daß 


diese und ähnliche Maßstäbe vor allem selbst viel siche- — 


rer und objektiver bestimmt sein müßten, ehe man sie 
zu so einschneidender Beurteilung der überlieferten Text- 
gestalt verwendet. Immierhin bleibt auch dann noch dem 
persönlichen Urteil ein weites Feld, wie sich. beispiels- 
weise an dem Belege zeigen läßt, den K. für die Berech- 
tigung der /ectio dificilior beibringt. War nämlich der 
„Hellenist“, der Is. 26, 19 geschrieben hat, überhaupt ein 
Jude, dann ist von seinem Standpunkt aus die Lesart: - 
dyaotıjoovraı oi vexgoi die schwierigere ; die hebräische: 
„leben werden deine Toten“ spricht einen ‘gar nicht 
seltenen Gedanken aus. 


Die. Einleitung ist ‚seltsam. ‚persönlich. gefaßt; die 
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_geschraubt. 


Im ganzen geht aus der Abhandlung deutlich her- 


vor, wie der Boden der alttestamentlichen Kritik trotz 
angestrengtester Arbeit zur Zeit noch fast bei jedem 
_ Schritte schwankt. Ihr Verdienst besteht hauptsächlich in 
dem Nachweis, den Mangel wirklich gesicherter Resultate 
trotz vieler gegenteiliger Behauptungen klar zu. zeigen. 
Passau. Carl 


1. Schloegl, Dr. Niv., O. Cist, De re metrica veterum 
 Hebraeorum disputatio. Cum a ya Vindobonae 
(Mayer ) 1899 (52 u. 25 S. 4°). 

2. Schloe¥l, Dr. Niv., O. Cist., run (39, 12—49, 
16) ope artis criticae et metricae in formam originalem 


—, Vindobonae (Mayer & C.) 1901 (XXXIV, 72 S. 4°). 


eis: In beiden Editionen erhalten wir die zum Druck 
ausgearbeiteten gekrönten Lösungen der von der Wiener 
theologischen Fakultät EHER Preisaufgaben vom J. 
1897 und 1898. 
1.) Die erste behandelt das mehr und mehr ins Vordine 
„treffen. tretende metrische Problem. der poetischen Litte- 
ratur der Hebräer. Sie giebt nicht die Aufstellung und 
_ Begründung eines einzelnen Systems, ist vielmehr eine 


systematische Zusammenstellung alter Zeugnisse jüdischer 


und christlicher Schriftsteller über die poetische Form des 

A. T. und metrischer Versuche aus neuerer Zeit, hat also 

_ den Charakter beibehalten, den die zu Grunde a. Preis- 
schrift an sich trug. 
Die einzelnen Systeme werden scharf und präzis 
in ihren Grundzügen aufgestellt und mit kritischem Urteil 
besprochen. Als letztes wird das von Grimme skizziert, 
dem Sch. die Palme zuerkennt und treue Heeresfolge 
gelobt, quod parallelismum membrorum observat, textum 
_ Masorethicum quam maxime potest integrum relinquit, om- 
nes denique virtutes ceterorum in se comprehendit. Ich 
kann es nicht als meine Aufgabe betrachten, Sch.s Urteil 
und damit Grimmes System einer Kritik zu unterziehen, 
- das muß ich berufenerem Munde überlassen. 


und Ruf wie Eduard Sievers das Wort ergriffen und 
auch schwerwiegende Bedenken gegen das „rhythmische 
a Morengesetz“ geltend gemacht hat (Metrische Studien $ 54). 
Während Sch. in der Metrik Grimme folgt, verläßt 


er in der Strophik seine Bahnen, um die von Müller 


und Zenner einzuschlagen. Grimme betrachtete. anfangs 
‘ als Strophe einen durch Sof pasuk abgeschlossenen Lang- 


vers, eine Meinung, die er nunmehr in zwei wesentlichen 
aber das betont er gegen Sch. 


Punkten abgeändert hat; | 
noch mit Entschiedenheit, daß „wie das anfangs ange- 
-schlagene Versmaß bis zum Ende nicht wechseln darf, 
so auch die zuerst angeschlagene Strophenform sich dauernd 
gleich bleiben muß“. Als sichere Strophenzeichen dienen 


‘ihm nur der Terminus 55 und der Kehrvers. Sch. be- 
nutzt als solche auch die akrostichisch gebrauchten Buch- 


staben, ferner Responsio, Concatenatio und Inclusio. AuBer- 
. dem nimmt er mit Zenner Wechselstrophen an. 


Ein Anhang zeigt die Anwendung der aufgestellien Prinzi- 
- pien und giebt eine Anzahl Att einige Psalmen in metrischer 
Auf ei 


gemacht. 


und strophischer Bearbeitu 
die soweit bse sehe (ein 
hier aufmerksam 


ommentar fehit) neu s 


Die Frage 
ist von neuem aufgerollt, nachdem ein Metriker von Fach 


| 


e 
nicht auch nicht 


an der Hand von König. 


18), sondern mit LXX 68, 


(Graetz) = es bebte der Berg Sinai; in seinen » 


menpro 


men« erklärt Grimme ‘35 m als Arabismus = der vom Sinai. 
Jahve, du Gott der Heerscharen, wer ist wie du? 


89, 9 Ton 
Deine Huld und deine Treue’ usw. Vgl. noch 89, 38. 48; 94, 17. 
2.) Das zweite Werk hat die Wiederherstellung des he- 


| bräischen Eecli. 39, 12—49, 16 zum Gegenstande. In 


einer Einleitung beschäftigt sich Sch. mit wichtigen Vor- 
fragen. 1. Die en hebräischen . Fragmente 
stellen den Originaltext dar. Der Beweis wird geführt 


stellung des Originaltextes dienen ihm Gr., Syr. und Lat. 
Die Verderbtheit des griechischen Textes scheint ihm 
übertrieben . zu sein: von 747 Stichen böten nur 101 


| größere Schwierigkeit, da auch der Originaltext derselben 


verderbt sei. Syr. gilt ihm nicht so viel als’ Levi und 
Ryssel von demselben halten. Nicht nur habe der Über- 
setzer (Jude) den griechischen Text zu Rate 


seine Übersetzung sei auch von jüdischen und christlichen 


Abschreibern nach Gr. verbessert worden. Die lateinische 
charakterisiert er nach den von Herkenne 
(De Vet. Lat. Ecch. capitibus 1— 43) aufgestellten Sätzen. 


Nr. 3 verbreitet sich über die Art und Weise der Wiederher- - 


stellung: quia Eccli ad poeticos libros S. Scripturae per- 


linet, inquisivimus etiam diligenter in formam poeticam, et 


revera hoc studium maximi momenti esse invenimus, quia 
metrum indicat, 
structura strophica indicat, utrum versus quidem vel stichus 
genuinus sit necne. Sch. verwendet also das metrische 
System von Grimme und das Zennersche Strophenschema 
zur Textkritik. Wo ein Halbvers sich findet, der nicht 


-drei- oder vierhebig ist, der wird auf Grund anderer Les- 


2. Als Mittel der Wieden. 


utrum aliqua vox glossa sit necne, ei 


arten der Überlieferung oder durch Konjektur als solcher her- ~ 


gestellt. Z. B. 44,4 ist mit Gr. wı nicht ows zu lesen; 


| 46, 84 omıw statt owes on; 48, 20¢ Se hinzugefügt; 49, 


1a pw gestrichen; 45, 8 ımerab* verworfen und ımwar 

aus Ez. 16,10 an die. Stelle gesetzt; 

das Metrum die notwendige Emendation des Alebr. 
Ebenso wird ein Vers oder Versteil ergänzt, wenn 


er zur Herstellung des Strophenbaues notwendig ist, oder 


als Glosse bezeichnet, wenn er im Strophenschema als 
überflüssig erscheint. Z. B. 43, 30@b passen nicht in die 
Strophe, werden deshalb gestrichen, obwohl Hebr. Gr. Syr. 
Lat. sie bezeugen. 45, 8d und 45, 9f fehlen in. der Tradi- 


tion, werden hinzugefügt, ersterer nach Ex. 28, 4, letzterer. 


ohne Vorlage. Gegen ein solch es Verfahren müssen Bedenken 
erhoben werden, da ja die noch. nicht sicher erwiesene 
Metrik keine einwandfreie Basis für die textkritischen 
Operationen ist. Aber folgendes darf dabei nicht ver- 
gessen werden: einmal sind der Textveränderungen, welche 
auf rein metrischer Grundlage ruhen, verhältnismäßig 
wenige. Und dann ist die Existenz eines biblischen Me- 
trums keine luftige Hypothese, sondern eine Wahrschein- 


lichkeit, für welche gewichtige Gründe sprechen. Die An- 


wendung desselben mag immerhin der Gefahr einer spä- 


teren Korrektur aussetzen, aber metrische Bearbeitungen 


des Textes sind unerläßlich, wenn das Problem: gelöst 


| werden soll. Allerdings wäre es vielleicht geratener, zu-: 


nächst alle poetischen Bücher metrisch zu untersuchen, 
auf Grund der gewonnenen Resultate eine Lösung zu 
versuchen und erst dann das sichergestellte Metrum in 
die Mittel der Textkritik einzusetzen. 


45, 25¢ bestimmt 


Was von der Metrik gesagt ist, gilt in ähnlicher 
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‘Weise von der Strophik. Vielleicht ist hier noch mehr 
Vorsicht am Platze. Selbst Grimme, der mit großer Zu- 
- versicht sein metrisches System gegen alle, selbst von be- 
rufenster Seite kommenden Einwendungen verteidigt, will 
„die an der Hand der Strophik gemachten Emendatio-. 


nen nur als Experimente aufgefaßt wissen, welche die . 


Umrisse der Strophengefiige- dem Auge möglichst scharf 
vorführen sollen, vom Standpunkte der strengeren Philo- 
logie aber als zu weit gehende Einmischungen in die 
Überlieferung bezeichnet werden könnten. 
sei vom Standpunkte der echten Kritik ein überliefertes 
Wort mehr wert, als zehn mit mehr oder weniger Phan- 
tasie daraus gefolgerte Emendationen. 

Trotz solcher Erwägungen bleibt aber der hohe 
Wert der Textarbeit Sch.s bestehen. Sie beziehen sich 


ja nur auf einen kleinen Teil derselben. Hoffentlich fol- : 


_ gen dieser Arbeit noch mehrere. 


Paderborn. | UF. Feldmann. 


Fischer, E., Pastoru. Sagen, Geachichte 
der evangelischen Beichte. I. Die katholische Beichtpraxis 


- bei Beginn der Reformation und Luthers Stellung dazu in den 


_ Anfängen seiner Wirksamkeit. Leipzig, Dieterichsche Verlags- 
_ buchhandlung (Theodor Weicher), 1902 (216 S. gr. 8°): M. 4,50. 

Vorliegende Arbeit ist als 2. Heft des 8. Bandes 
der 


Kirche«, herausgegeben von Bonwetsch und Seeberg,. er- 
schienen und den Konsistorialraten, Professoren Dr. Erich 
Haupt und Gustav Kawerau gewidmet. Zur Abhand- 
lung kommen in beinahe. gleich großen Abschnitten „die 
römische Beichtpraxis bei Beginn der Reformation“ und 


„Luthers Stellung zum Beichtinstitut in den Anfängen sei- 


ner Wirksamkeit“. Der erste Teil zerfällt in die Unter- 


-  abteilungen: die geschichtliche Entwickelung des Buß- 


sakramentes bis zum J. 1215; das Lehrsystem bei Tho- 


_ mas von Aquin; die Heilsnotwendigkeit der Ohrenbeichte | 
‘ (die göttliche Einsetzung derselben; ihre Heilsamkeit) ; 


der Umfang der Beichtverpflichtung (alle Sünden beich- 
ten; die’ erläßlichen Sünden; die Umstände der Sünden); 
die Beichtspiegel und Beichifragen ; die Wirkungen der 


Beichte (bei der Geistlichkeit, bei den Laien), die Lehre 


von der Reue, der Ablaß. 


Der Verf. nimmt es mit seiner Aufgabe bei diesem 


ersten Abschnitte sehr leicht. Wie kann man auf 3—4 
Seiten die geschichtliche Entwickelung des Bußsakramentes 
bis zum J. 1215 abthun wollen? Oder auf 3 Seiten „das 
Lehrsystem bei Thomas von Aquin“ bezüglich „des Beicht- 


sakramentes“ ? Zudem steht F. auf dem veralteten Stand- 


punkt, den Steitz in den 5oer Jahren des verflossenen 


Jahrhunderts verfochten hat, wonach erst die Scholastik 


des ı2. Jahrh. die Anschauung festgestellt habe, daß der 
Priester im Namen Gottes die Sünden vergebe. Dem- 
gemäß legt sich F. die Beurteilung des Dekrets. des 4. La- 


terankonzils zurecht. Daher kann er auch schreiben 
„Bei der Beichte trat das hierarchische Prinzip je länger 


je mehr in den Vordergrund, und das Endergebnis war, 
daß zwischen den heiligen und gerechten, aber auch 
gnädigen und barmherzigen Gott und den nach der 
Gnade seines Gottes -crlangenden Menschen der mit 
schier unbegrenzter Machtbefugnis bekleidete Priester trat, 
ja sich schließlich eigentlich ganz an Gottes Stelle setzte“. 
Belehrung über-diesen Punkt konnte F. bei dem Super- 
intendenten Hardeland finden, der einen vorurteilsfreien 


Denn sicher | 


»Studien zur Geschichte der Theologie und der 
eingedrungen“, 


| 


Blick in dieser Hinsicht bekundet. In seiner pr 


der speziellen Seelsorge« (Berlin 1898) S. 138 schreibt. 


er nämlich: „Es darf nun in-der von der konfessionellen — 
Polemik: so stark beherrschten Behandlung der Frage 
nach der Entstehung der römischen Beichtpraxis als von 
allen besonnenen Forschern zugestanden betrachtet 
werden, daß die Beichte geheimer Sünden, auch die vor _ 
dem Priester, sich bis weit hinauf in das christliche Alter- n 
tum verfolgen läßt“. | 

Die Ausführungen über den Ueteng- der Beichiver- 


Pflichtung“ und „die Beichtspiegel“ nebst „Beichtfragen“, 


sowie über „die Wirkungen der Beichte bei der Geist- 


lichkeit und den Laien“ nehmen natürlich den größten 


Teil des ersten Abschnittes in Anspruch. Die vorrefor- 
matorische, katholische Beichtpraxis muß in einem mög- 
lichst düsteren Lichte erscheinen, um die Wirksamkeit 


Luthers um so mehr hervortreten zu lassen. Allein diese 
Ausführungen über 60 Seiten. hin leiden an einem Grund- 


fehler, daß sie aus einzelnen Thatsachen verallgemeinernde 


. Schlüsse ziehen und die Kirche für solche Ungehörig- 


keiten und Fehlgriffe verantwortlich machen. Infolge da- - 
von sind hier der schiefen, Urteile und abgedroschenen 

Phrasen so viele, daß eine eigene Arbeit zur Widerlegung 
notwendig ware. Wenn man nach Geffcken die Behaup- - 
tung aufstellt, „die Beichtiger seien mit ihren inquisitori- — 
schen Fragen in das Innerste der Familienverhältnisse 
und die Beichtspiegel gäben „die aller- 
deutlichsten und traurigsten Beweise“ (S. 61), so hätte 
man doch statt dieser allgemeinen Phrase bei einer wis- 

senschaftlichen Arbeit den Einzelnachweis für diese An- 
klage erwarten dürfen. Wir sind die letzten, die etwa 
vorhandene Mißstände in damaliger Zeit bei der Beicht- 
praxis in Schutz nehmen wollen. Man lese z. B. nur 


| Beatus Rhenanus in seiner Einleitung zu Tertullians De 


paenitentia und man wird sie zugestehen müssen. Allein © 
hier gilt auch, was der Theologieprofessor v. Zezschwitz 
schreibt (Katechumenat S . 520 ff.): „Wir Protestanten soll- 
ten in unerschüttertem Protest gegen alle irrtümlichen 
Voraussetzungen aufhören ein ungerechtes Gericht zu 


‘richten und uns den geschichtlichen Wahrheitssinn in 


diesem Stücke durch Vorurteile trüben zu lassen... Man 
muß keinen Blick in die besseren Handbücher dem Moral 
. gethan haben, wenn man mit Erneuerung der alten 


Anklagen auf gewissenlose, verderbenbringende Beichtver- = 


waltung die Frage zwischen uns und ihnen abgethan glaubt. ~ 
Schlechte Praxis giebt es bei uns, wie bei 
ihnen. Nach dem, was die Besten auf Grund _ 
ihrer kirchlichen Unterlagen als das Normale _ 
lehren und wollen, soll man sie richten“ _ 

den „Umfang der Beichtverpflichtung“ betrifft, so sind 
die Darlegungen F.s hierüber ein Gerede ohne klare Stel- 

lu me, weil den Lesern die”’Meinung beigebracht werden 


soll, „das ‚alle Sünden beichten‘ im Kanon des 4. Laterankonzils 
sei immer mehr betont worden, so daß (schließlich) die Forde- 


daraus gemacht wurde, man müsse alle und jede Sünde : 


rung 

beichten“ (S. 24). Hardeland faßt seine Ansicht kurz und be- 
stimmt in die Worte: „Die Bestimmung (des Lateranense Ir) - 
daß alle Sünden gebeichtet werden sollen, enthält eine Unklar- 
heit. Der Ausdruck kann aber .. nur auf Todsünden bezogen 
werden; die VOrNRBRRANBeOR und die nachfolgende Entwickel 2 
führt darauf hin, namentlich "auch die Bestimmung des Tridenti- 

nums bezüglich der läßlichen (S. s. auch $. 161). 
Fischer beruft sich für die en einung auf Gabriel 
Biel, der „am Ausgange des ittel ters als der anerkanute Nor- | 
maltheologe“ gegolten habe. Man beachte nun die wunderbare Be- 


ese eine Stelle ist zugleich typisch für eineganze An- _ 
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sen, daß Biels Auffassung, w tens für manche Kreise die 
nd daß dementsprechende 
Forderungen wirklich von manchen Beic tigern er- 
hoben sind, beweist ja das oben zitierte Peniteas cito, wo es 
einfach heißt ‚sage die erläßlichen Sünden — die venialia‘. Mag 
nun aber auch wirklich die Forderung der Kirche nur in 
einzelnen Fällen so weit gesang ngen sein, das ist doch zweifellos, 
daß in jedem Falle der 
wie sie durch das Laterankonzil von 1215 aufgestellt war, die 
gegeben wurde“ (S. 32 f.). 
| un hinsichtlich der „Beichtfragen“ zu 
' einem ha Urteil An dieser Stelle hat er jedoch 
das Verdienst, eine fa he Anschsuung zu berichtigen, die Geff- 
cken in seinem »Bild nie vorträgt, als ob die Beichte 
in der vorreformatorischen Zeit wesentlich eine fragende Form 
_ gehabt habe; denn er behauptet und beweist ges denselben: 
„dem Prinzipe nach sollte die Frage nicht im e ste- 
hen“ (S. 54). Dagegen scheint er andererseits wieder dem Wahne 
zu leben, als ob bei jeder Beichte von dem er die nicht 
selten außerordentlich umfangreichen Beichtspiegel von A bis Z 
heruntergefragt worden seien (vgl. z.. B. S. 63). 
In dieser Hinsicht steht F. viel zu viel unter dem Einflusse 
von Geffcken, dem er übrigens, wie schon Cohr gethan, nach- 
weist, daß er das bekannte Schriftchen des Prachlisen Kaplans 


| Johannes Wolff über die Beichte nicht ge gelesen hat (S. 60). 


ielleicht wäre ohne diesen Einfluß Geffckens der erste Abschnitt 


v oliegenden Arbeit und vorurteilsfreier ausge- 


fallen. 
Der zweite Abschnitt behandelt „Luthers Stellung 


zum Beichtinstitut in den Anfängen seiner Wirksamkeit“, +1 


_ etwa von 1516—1520; naturgemäß werden hier zwei 
_ Perioden 

„Die Bestreitung der göttlichen Einsetzung; die Aner- 
-kennung des Beichtinstituts; einzelne Besserungsvorschläge ; 
fortgehende Anerkennung des Beichtinstituts; Beanstan- 
dung von Einzelheiten (Umfang der Beichtbekenntnisse; 


Art derselben); Vorwürfe gegen die Beichtpriester; Besse- 


rungsvorschläge“, dieses sind die Hauptpunkte, die hier- 
bei. zur Beleuchtung herangezogen werden. In der ersten 
Periode hält Luther „durchaus an den Forderungen. fest, 
die von der Kirche in Bezug auf die Beichte erhoben 
werden“ (S. 136). In der zweiten Periode werden ,,Luthers 
a Äußerungen immer umfassender und immer schärfer, bis 
wir in der Confitendi ratio auf dem Höhepunkt der. Ent- 
| wickelung in diesem Zeitabschnitte stehen“. Jedoch „redet 
er immer wieder in derselben Weise wie früher von der 


— Beichte als der überaus heilsamen Einrichtung der Kirche 


und läßt auch die Forderung des Bekenntnisses aller 
Sünden wieder gelten“ (S. 215). 


Bei der ganzen Ausführung finden wir viel zu wenig 


_ das psychologische Moment hervorgehoben, welches Luther 
in dieser „Sturm- und Drangperiode“ seine Stellungnahme 
gegenüber der Beichte diktierte; daher auch sein bestän- 
_ diges Schwanken in diesem Punkte und seine zeitweilige 
: Gegnerschaft gegen die Beichte. Die Erfahrungen, die 
er dann im Laufe der Jahre machte, ließen ihn schließ- 
lich den Wert des. 
Lichte sehen. 


Auch in diesem Abschnitte ist die Ders zuweilen 
recht sonderbar. Was kann es z. B. beweisen gegen 
derbte Beichtpraxis, wenn „Luther wenigstens den Verdacht aus- 
spricht, die Geistlichen seien durch Habsucht und Neugierde oder 


mindestens durch Willkür. veranlaßt worden, auch die Darlegung 
der u er Gedanken der Menschen in der Beichte zu for- 
_. dern“ (S. 181)? Oder wenn F. schreibt: „Mit Jammer und Herze- 
leid klagt Luther über die geradezu unglaubliche V , die 
bei der Geistlichkeit selbst wie infolge ihrer Thati 
hinsichtlich der Beichtpraxis ei 
„Niemand (von 


keit beim rolke 
erissen sei“ nd man höre 


den Beweis! 


flichtung, alle Sünden zu beichten, 


férences aux facultés catholiques de Lille, Bourdaloue. Histoire 


1516—1518 und 1518—1520 unterschieden. 


‚Beichtinstituts wieder in anderem f 


| kritischen Sinn, den er mit einer an die deutsche Philo- 


‚logie erinnernden Unerschrockenheit und in Ausführung 
die ver- 


Geistlichen) werde wagen, 


oder die zur 
verordneten Schriftstellen und Gebete nicht 


Vorbereitung elesen 
habe. Luther wird ja hier wieder aus seiner eigenen 
früherer Jahre sprec Es sei vorgekommen, daß ein 


Geistlicher, während er schon am Altare celebrierte, dreimal den 
Priester herbeirief, um zu beichten, weil ihm etwas en 

war. Dagegen um wirkliche. Sünden, wie Haß und Nei Ver- 
leumdung, eitles Geschwätz, üble Nachrede, deren sie sich schul- 
dig gemacht, kümmerten sie sich nicht . L (S. 183 f.).. Es ge- 
nügt, diese Sätze anzuführen, um sich über den Wert eines Wo 
chen Beweises das richtige Urteil zu bilden. 


Die Bedeutung vorliegender Arbeit ruht in derchro- _ 


nologischen _ Zusammenstellung der Aussprüche Luthers 
über die Beichte in den Jahren 1516-1520. ' Sehr stö- 
rend wirken die vielen Anmerkungen und Rückverweisun- 
gen innerhalb des Textes — manchmal drei in einem 
Satze. 


2. e Heidesheim b. Mainz. fi P. A. Kirsch. 


docteur-és-lettres, maitre de con- 


critique de sa prédication d’aprés les notes de ses audi- 
teurs et les témoignages contemporains. Avec un fac-simile — 
de lécriture de Bourdaloue. Paris, Société dim 


merie et de librairie, 15 rue de Cluny, 1901 » 105 
Lex. 8%. Fr. 15. 


2. Griselle, E., Sermons inédits de Bourdaloue d’apres 
des recueils contemporains, publiés et annotés. Préface du P. 
Henri Chérot S. Arras et Paris, Sueur- Charruey, igot 
(VIL, 753 S. 8%. Fr. 4. 
Mit Recht aia sich die französischen Jesuiten, 
Könige und König der Prediger, Louis Bourdaloue, 
bei der zweiten Hundertjahrfeier seines Heimganges (13. 
Mai 1704) ein würdiges litterarisches Denkmal zu errich- 
ten. Für dieses ist zunächst P. Chérot thätig. gewesen 
durch die Veröffentlichung einer Reihe ungedruckter Bour- 
daloue-Briefe und durch mehrere Abhandlungen über Bour- 
daloue-Bildnisse, unter welchen dasjenige mit den geschlos- 
senen Augen (type aux yeux fermés) in der alten Pina- 
kothek in München die erste Stelle behauptet. Noch er- 
folgreicher zur Verwirklichung jenes Zieles arbeitet P. Gri- 
selle durch Herausgabe ungedruckter Reden Bourdaloues, . 
sodann durch kritische Würdigung sämtlicher Predigten - 
und eine nach modernen Editionsgrundsätzen zu * besor- 
gende Neuausgabe des ganzen Bourdaloue. Die Zahl 
der ungedruckten Reden, welche Gr. spendet und mit 
gelehrten geschichtlichen und dogmatischen Anmerkungen 
begleitet, beziffert sich auf fünfzehn. Als eine der. tief- 


innigsten und reichhaltigsten, die bei ähnlichen Gelegen- 


heiten gute Dienste zu leisten vermag, wünsche ich die 


bei der Profeß einer Ordensfrau (156—176) hervorzu- — 


heben. Sie läßt die seltene Geschicklichkeit des großen — 
Redners in der Hebung der reichen Schätze der Bibel 

erkennen.  Gr.s kritische Geschichte der Predigt 
Bourdaloues legt Zeugnis ab für des Verfassers hohen 


des Grundsatzes „Ohne Kritik ist die Geschichte nur ein 


Roman“ (74) bei den Werken seines Helden zur An- 


wendung bringt, sodann für den Bienenfleiß, mit dem er 
der Bourdaloue-Litteratur in “allen nur erreichbaren Ar- 
chiven und Büchereien Frankreichs nachgegangen ist. 
Für die Bewertung des französischen ’Schrifttums im Zeit- 
alter Ludwig XIV, insbesondere aber für die wichtigen 
Fragen nach der ursprünglichen Form und 
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handschriftlichen Überlieferung der Reden 


zunächst, sodann aber auch mancher ‚anderer zeitgenössi- 
scher Oraturs sacres wird hier eine neue Welt er- 


- schlossen. 


° Gr.s Hauptthese lautet: die editio der Reden Bour- 
daloues durch P. Bretonneau, gegen den 
Ber Schärfe sich wendet, ist unzuverlässig. Maßgebende Be- 
erh besitzen, wenn auch nicht ausnah sig ee von den in 
den Predigten. Bourdaloues anwesenden S 
ten Kopien. Die dditions clandestines und die newer 
ices werden eingehend untersucht und so der redende Bour- 
oue dem Gerade diese Ver- 
bilde auptreiz der tüchti Arbeit, wobei 


des schwunghaften Handels zu gedenken ist, der unter den 
Bourdaloues und trotz seinen 


der rednerischen Entwicklung Bourdaloues ist die Bestimmung 
der Zeiten, in denen die Reden gehalten wurden, von maßgeben- 
der Wichtigkeit. Hier liegt des en Werkes Kern und Stern. 
Die „Rekonstitution der oratorischen Laufbahn Bourdaloues“ 

reicht von S. 211 bis zum ug Auch abgesehen davon, daß 
Gr, hier den Redner von T = und die Urteile 
der Zeitgenossen, die unter ‘ago ruck der gehaltenen 


Reden geschrieben oder gedruckt wurden, aus einer fast verschol- 


lenen Litteraturwelt uns vorführt, besitzt dieser Teil auch kultur- 
geschichtliche Bedeutung wegen seiner Beiträge zur Kenntnis der 
höheren Gesellschaft Frankreichs. Die analytische und chrono- 


logische Tabelle am Schluß (S. 1029—1054) wünschen wir bei | 


einer 2. Auflage durch ein alphabetisches Register a und 
verstärkt zu sehen. 


Unter sehr ungünstigen Zeitumständen ins Dasein 
getreten, enthält die gelehrte Arbeit einen neuen Beweis, 


daß die Macht des Geistes für brutale Behandlung durch 


ungerechte Gesetze unerreichbar ist. 


Aachen. Alfons Bellesheim. 


Kneib, Dr. Ph., Die Unsterblichkeit der Seele bewiesen 
aus dem höheren Erkennen und Wollen. Ein Beitrag 
zur ug Dem und zur Würdigung der thomistischen Philo- 

i ien, Mayer & Co., 1900 (135 S. gr. 8°). M. 2,20. 


Wir haben die Besprechung dieser Schrift, die frei- 


lich schon vor zwei Jahren erschienen ist, mit Freuden 


übernommen. Sie behandelt das Seelenproblem wieder 
vom spekulativen Standpunkt, nachdem wir in letzter Zeit 


nur zu oft einzig den empirischen Standpunkt angewandt 


. sehen mußten. Es ist aber gewiß kein Zufall, wenn eine 
Autorität wie W. Wundt sich zu der Erklärung genötigt 


sah, alle seine langjährigen Bemühungen, die psycholo- 


gischen Probleme auf dem Wege des Experiments und 


der Erfahrung zu lösen, seien in ihrem Ergebnisse gleich 
Null gewesen. Die Wissenschaft von der Seele fängt 


eben erst da an, wo die Erfahrung aufhört. Denn sie 
geht auf die Gründe des Erfahrungsinhalts, die durch 


Denken gefunden werden müssen. 
Wenn auch unser Verf. einen etwas freien Stand- 


punkt einnimmt, so erklärt er doch im Vorwort, prinzi- 


piell auf dem Boden der scholastischen Philosophie zu 


‚stehen, was ja auch. schon durch den Untertitel seiner 
Abhandlung ausgesprochen wird. Wir müssen auch an- 
_ erkennen, daß der Autor über spekulative Begabung ver- 


fügt und den Problemen eine energische Denkarbeit an- 
gedeihen läßt. Trotzdem ist vieles an seinen Ausfüh- 
rungen zu beanstanden. 


In der Einleitung (S. 1—1 2) Ballen die moder- 


nen Leugner der Unsterblichkeit zum Worte, deren Ein- 
würfe der Verf. anführt, um auf die Stelle der nachfol- 
genden Widerlegung zu verweisen. Wir machen zu die- 


. mit vielleicht zu 


| erwahrungen mit den Ko- | 
_. pien der Nachschreiber getrieben wurde. Für die Würdigung 


nach dem Tode anders 


. 3 wird Teichmiller, der Verf. noch oft sym- 

ein begeisterter Verteidiger der persönlichen 
nsterblichkeit Es ist wahr, T. giebt vor, an die per- 
sönliche Unsterb ichkeit zu glauben. Was es aber damit für eine 
Bewandtnis hat, —— Aussprüche wie folgende: „Gott ist die 

Substanz“ (S. 80 seiner Schrift »Über die Unsterblichkeit der 
Seele«) und: „Die Seele ist nicht Geschöpf, sondern in Gott 
ewig gegeben“ (S. 98): — S. 5 wird uns mitgeteilt, daß der 
Skotismus den Unsterblichkeitsbeweis aus der Vergeltung an- 
greife. Belege werden aber keine gebracht, außer daß der Auf- 

stellung des Cavellus Meld nen der herausgeklügelt ha- 
ill, es sei für den natürlic Verstand nicht erweisbar, daß . 


es eine zukünftige Vergeltung gebe. —. S. 8 sagt der Verfasser: 


„Unserer Ansicht nach ist ein consensus omnium in der Unsterb- 
lichkeitsfrage, sei er nun bejahend oder verneinend, ein wissen- 
schaftlicher Beweis weder für noch geg 

und S. 11 sagt er noch schärfer: „Wir halten den Beweis aus 
der eugung aller für unwesentlich und unwissenschaftlich 
und nehmen deswegen auf ihn keine Rücksicht“. Uns will aber 
bedünken, der allgemeine Glaube der Menschheit sei gar wohl | 
‚in dieser Frage maßgebend. Ein selbstbewußtes Wesen wie der 
"Mensch - muß doch seine Bestimmung erkennen können. Das 
Gegenteil bedeutete so viel, als hätte er. keine. Denn er könnte 


sie wegen Unkenntnis nicht erreichen. Ein Spruch der alten - 


Weisheit lautet aber: deus et natura nil facit frustra. Muß. 
man also der Menschheit in dieser Frage eine Stimme einräumen, — 
so ist es sicher von wesentlicher Bedeutung, wie ihre Entschei- 
dung lautet. 

Das eigentliche Thema wird entsprechend dem Titel 
in zwei Teilen abgehandelt: der erste enthalt den Beweis 
aus dem höheren Erkennen, d. h. aus der Erkenntnis 
der Wahrheit, der zweite den Beweis aus dem höheren 
Wollen, d. h. aus dem Beruf zur Sittlichkeit und Tugend. 
Indessen ist die thetische Erörterung sehr kurz, für den 


| ersten Teil beansprucht sie zwölf Seiten (61—72), für 


den zweiten streng genommen nur fünf (93—97), das | 
übrige ist Kritik, ag Kritik der scholsstischen | 
Beweise. 

Von Beweisen der Scholastik aus der Erkenntnis 
nennt der Verf. zwei und bespricht sie in besondern Ab- 


schnitten: den Beweis aus dem Mangel eines Organs bei _ 
| der höheren Erkenntnis und den Beweis aus der Allge- 
meinheit und Unzerstörbarkeit des Erkenntnisgegenstandes. 
Diese Einteilung ist irrefihrend. Denn in Wirklichkeit — 


handelt es sich nur um einen Beweis; weil die Seele 


in der Form des allgemeinen Begriffes denkt, so hat sie 


eine eigene, überorganische Thätigkeit, eine Thätigkeit, 
die mit dem Körper nichts gemein hat. Denn jedes or- 


. ganische, sinnliche Erkennen ist individuell. Wenn sie _ 


aber ohne den Körper thätig sein kann, so muß sie ~ 
auch ohne ihn bestehen können, muß Substanz und Geist 
sein. Es heißt also Zusammengehöriges auseinander- 


reißen, wenn man die Beweismomente so unterscheidet, 


wie der Verf. thut. Doch sehen wir hiervon ab! | 
Der Beweis aus ; der überor en Bien en wird von 


ängigkeit nur für dieses Leben bestehe, befrie nicht = hr 
Es müsse für die Periode der V von Saale und 
eine Unab eit der denkenden Seele bewiesen min 
Dann erst stehe fest, daß sie auch nach dem Tode denken könne, 
und wieder dann erst sei Raum für die Frage, ob das Denken 
geschehe als vorher, ob ohne, ob mit 
Hülfe der Phantasie (S. 25). Zweitens soll auch das Auftreten 
reiner Seelenakte keinen ganz sichern Beweis für die Selbstä Be 
keit der menschlichen Seele ergeben, da möglicherweise auch die 
sinnliche Wahrnehmung, wie z. B. das Hören, rein der Seele an- - 
öre (S. 17 u. 53). Wir erwidern: es ist eine alte, wi 
nnte Sache, deren sich auch der Verf. wohl bewußt ist, daß 
man bei der Unabhängigkeit der Seele und des begga zu unter- 


hat. Das er Phantasie 


en die Unsterblichkeit“, 
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vollkommen zu dem. Beweise, daß die Seele eine 


. Weise, wie sie nach dem Tode ohne 


‚allgemeinen Begriffe ei 


und von der sinnlichen Vorstellung, insofern der 
akt und sein Inhalt, der Begriff oder die intellektuelle Vorstellung, 


' nur der Seele angehört, nur sie zum Subjekt hat; es ist abhängig, 
insofern das Denken der Seele im Leibe nicht ohne das Sinnen- 


bild zustande kommt. Die erstere Unabhängkeit genügt aber 

| Substanz ist 
mit eigener Thätigkeit, eine Substanz, die natürlicher Weise fort- 
dauert und nur durch Vernichtung igen kann. . Die Art und 
hantasie denken könne, 
mag getrost der Vorsehung überlassen bleiben. Gegenüber der 
Unterstellung, daß möglicherweise die Seele auch in ihrer sinn- 
lichen Thatigkeit vom Leibe unabhangig sei, woran sich beim 
Verf. die weitere Annahme .knüpft, etwa auch die abgeschie- 


dene Seele noch sehen und hören könne (S. 23 und sonst), sei © 
- nur dieses hervorgehoben: diese Unterstellung hebt die Wesens- 
ib und Seele auf, da es keine gemeinsame 


einheit zwischen 
Thätigkeit beider. geben soll; sie zerstört ebenso den Zusammen- 


hang zwischen den a der Außenwelt und der Wahrneh- 
or 


mung, da die Seele die stellungen rein in sich erzeugt, und 
führt so zum Subjektivismus und Idealismus; auf der anderen 


Seite setzt sie eine Einwirkung des Körperlichen auf das Geistige 
_ voraus — auch die Tierseele wäre, als für sich thätig, Geist — 


was unmöglich angenommen werden kann. . 


Wir kommen nun zu den Einsprüchen des Verf. gegen den 
Beweis aus der Allgemeinheit des Erkenntnisobjektes. Ihm scheint 


es nicht richtig zu sein, daß die universalia eigenstes Objekt 


der höheren Erkenntnis sind (S. 50). Demnach lasse sich auch 


aus dieser behaupteten Thatsache kein Beweis für die Unsterb- 
lichkeit herleiten. Was erforscht werde, sei das Einzelne (S. 49 


_-Anm.). Das Allgemeine sei es nicht, was die Seele suche und 


liebe, darum komme uns auch die Beschäfti mit den univer- 


‘ salia so trocken, so kalt, so öde vor (S. 49). Die Abstraktion 


der Scholastik, so insinuiert der Verf..(S. 48, nach Schell, »Gott 


und Geist« II S. 515); durch welche der Verstand zum allgemei- 
nen Begriff und zum 


en des Wesens kommen soll, setze 
voraus, im Sinnenbild sei ein neues, geheimnisvolles Etwas ver- 

das als Wesen hinter den Accidentien stehe. Wenn die 
tlicher Gegenstand der höheren Er- 


kenntnis wären, so müßte dieselbe um so vollkommener sein, 


je allgemeiner sie wäre (S. 48) usw. Es kann unmöglich unsere 
Aufgabe sein, an dieser Stelle all die Irrtümer und Unklarheiten, 
die uns in diesen egentreten, zu berichtigen. 


en ent 
Hier fehlt einfach der Begriff der Wissenschaft im Gegensatz zu 


der sinnlichen Wahrnehmung. Hier wird das Objekt des Denkens 


und das Objekt der Sinne konfundiert und damit die Grundlage 


‚aller Philosophie, die schon ein Plato mit so großer Scrgfalt ge- 
es 


legt hatte, neuerdings in Frage gestellt. Unsere Erkenntnis 

Platina als solchen ist immer sinnliche Erkenntnis, und wenn 
wir über das Einzelne wissenschaftlich denken, so geschieht es 
nur so, daß wir die abstrakten allgemeinen iffe auf einen 
konkreten Gegenstand der Erscheinungswelt beziehen. et 
_ Auch den Bedenken des Verf. gegen den Beweis aus. der 


3 ee des Erkenntnisobjektes vermögen wir im we- 
sentlichen 


_ verganglichkeit des Geistes daraus, daß er die unverg 
Wahrh 


nicht beizupflichten. Dieser Beweis folgert die hess 

| c 
eit erkennt. Der Verf. äußert seine Zweifel sowohl in 

Bezug auf die Vorstellung von einer objektiven, unwandelbaren 


Wahrheit wie bezüglich der Konsequenz, daß aus ihrer Erkennt- 


nis die,ewige Dauer der erkennenden Seele folgen soll (S. 55 ff.). 


. befürwortet eine mehr 


Jedenfalls erscheinen ihm die Momente dieses Beweises für wenig 
metaphysisch angelegte Geister- zu schwer verständlich, und er 
| ychologische Fassung: die’ Wahrheit hat 
Wert für sich, die Seele sucht sie ohne Rücksicht auf irdische 
und leibliche Interessen, und ihre Erkenntnis bildet die eigent- 
liche A ihres Daseins. Und das ist denn auch der Beweis, 
den er seinerseits aus dem höheren Erkennen geführt sehen will 
und den er den scholastischen Beweisen gegeniberstellt. Wir 
wollen dem Verf. nicht den Vorwurf machen, daß er sich auf 
diesem S 


doch auch die Ewigkeit und Objektivität der Wahrheit anneh- 


men muß, wenn das Leben der erkennenden Seele Inhalt und 
Bedeutung haben soll — denn was er S. 64 davon sagt, daß 
erst unsere Erkenntnis dem Intelligibeln einen selbständigen Wahr- 
heitswert verleiht, ist nichts — aber der Verf. leugnet im Grunde 


die ewige objektive Wahrheit nicht, er scheint nug die Triftig- 


| N 


keit dieser abstrakten Fo zu bezweifeln: die Erkenntnis 


- des Ewigen-kann nur durch. ein Prinzip vollzogen werden, das 
‚selbst ewig dauert. Aber gerade hierin i 


it er. Es mag sein, 


Denke ; 


kunde, indem sie das Joch der 


unkte in einen Widerspruch verwickelt, daß er 


‚daß diese Folgerung nicht ohne weiteres einleuchtet und daß es 
bedarf, um sie einleuchtend zu 


einer tief: 


henden Erörterung 
machen. 


daß sie wirklich triftig ist, scheint außer Zweifel 


zu stehen: Die Seele erkennt, daß die Wahrheit, so wie sie die- 


selbe erkennt, ewig dauert;\so erkennt sie auch, daß sie sich 
ewig zur Wahrheit gleichmäßig‘ verhält. Sich immer glei i 
verhalten kann aber nur ein wandelloses und unzerstörbares Ver- 


-mdgen. Wir bestreiten also, daß der metaphysische Beweis 
aus der Wahrheit zu beanstanden ist. Dag 


egen räumen wir dem 
erne ein, daß der psychologische Beweis, den er nach Schell 


Verf. 
a. a. Ö. S. 505 ff. entwickelt, eine willkommene Ergänzung des- 


selben bildet. Übrigens ließe es sich vielleicht unschwer erwei- 
sen, daß dieser psychologische Beweis nichts neues bietet und. 


daß er schon sehr früh in der Philosophie verwandt worden ist. 


den Beweis des Verf. aus der Tugend nur zwei Worte. 
Er betont die selbständige Bedeutung, Würde und Wert der Tu- 
enseiti auer ollen be, en ängelt er 
hen Bo des h. Thomas Pr m Summa c. g. II, 79, der 
sehr geistreich im Anschluß an Plato erklärt, daß die Seele 
durch die Tugend ihre Selbständigkeit dem Leibe gegenüber be- 
innlichkeit abschüttele. Wenn 
demnach die vom Leibe sie vervollkommene, so könne 
die Trennung von ihm nicht ihre Vernichtung bedeuten. Dieser 
Beweisführung macht der Verf. mit Unrecht Vorwurf (S. 91), 
es folge aus ihr nicht, daß die Seele eine höhere Aufgabe habe 
als die den Körper zu informieren, und daß sie demge mit dem 
Körper nicht aufhöre. Diese Folgerung ergiebt sich wohl und 
ergiebt sich ganz offenbar; denn wenn die Seele bloß für den 
Leib da ist, so kann sie sonder Zweifel nichts besseres und 
vollkommeneres thun, als ihm zu dienen. In Bezug auf den 
Beweis des Verf. gestehen wir aber.gern, daß derselbe gültig ist. 
Nur muß man sich hüten, die Tugend von Gott loszulösen und 
ihr einen Wert unabhängig von Gott zu geben. Gott ist eben 


die persönliche Tugend, d. h. Heiligkeit, und unsere Tugend liegt 


wir Go 


Dottendorf b. Bonn. | E. Rolfes. 


Hohoff, Wilhelm, Warenwert und Kapitalprofit. Eine 


Einfü in das Studium der politischen Ökonomie. Pader- 
born, Junfermann, 1902 (72 S. gr. 8°). M. 1,20. (4 “aad 
Der fast schon überreichen nationalökonomischen 


Litteratur über den Wert reiht sich die vorliegende Schrift 


in der Absicht an, die markanteste der neueren . Wert- 
theorien, die von Karl Marx, in kritischer Weise als be- 


-rechtigt darzuthun. Der Verf., der das. Wertproblem 
schon wiederholt litterarisch behandelt hat, — so in der 


»Monatsschrift für christliche Sozialreform« 1893. 1894. 
1896. 1897, in den »Christlich-sozialen Blättern« 1894. 
1898 — verfügt über Litteraturkenntnis und bekundet 
auch in der Adoption der Marxistischen Theorie durch- 
aus eigene Gedankenarbeit. Merkwürdig ist, daß er die 
einschneidende Kritik, welche Schäffle und Adolf Wagner 


/ an der sozialistischen Wert- und Kapitaltheorie geübt 


haben, nicht erwähnt und berücksichtigt hat. Was übri- 
gens H. aus der Darstellung von K. Marx als berechtigt 
anerkennt und übernimmt, ist nicht bloß die Theorie an 
sich, sondern auch das, was A. Wagner einmal nennt 
„die hautaine Beurteilung der Vulgärökonomie“. Wir 
halten diese „hautaine‘“ Ausdrucksweise gerade nicht für 
nachahmenswert, wenngleich es beim Studium der an sich 


trockenen Materie etwas zur ‚Unterhaltung beiträgt, kräf- 


tigen Ausdrücken zu begegnen, wie: Cathrein hat die 
Kourage zu behaupten usw. (S. 15; 21 Anm. 1). 
Die ganze Schrift, von H. als Einführung in das 


Studium der politischen Ökonomie bezeichnet — was — 


nur im Sinne der Behandlung -von grundlegenden Fragen, 


nicht aber in der Bedeutung eines empfehlenswerten — 


ersten Studiums zutrifft — behandelt in zwei Abschnitten 


das wirtschaftliche Wertproblem an und für sich, und so- 
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dann dessen Anwendung auf das kapitalistische Produk- 
tions- und Verteilungsverhältnis. Mit den Titelworten 
lassen sich die beiden Abschnitte zutreffend als Unter- 
- suchungen über Wärenwert und Kapitalprofit bezeichnen. 


Zur Kritik bemerken wir folgendes. Die ökonomische Theo- 
rie von Marx, mit Absehen von seiner materialistischen Weltan- 
schauung, enthält zwei Grundgedanken, die scharf von einander 
getrennt werden müssen, die unabhängig von einander stehen 
oder fallen und eine gesonderte eg — Beweis oder 

ee ed — gestatten und verlangen. wird dies sehr 
häufig ü hen; Schuld daran ist allerdings- die „mystifizierende 
Ausdrucksweise“, mit welcher Marx nach seinem eigenen Ge- 
"ständnis im Vorwort des Kapitals so gerne „kokettiert“. Daß der 
Kapitalprofit der kapitalistischen Produktionsweise wesentlich 
‚ist, ist eine Thatsache, die des Beweises nicht bedarf. Was nun 
Märx als ihm eigentümliche Grundgedanken formuliert und aus- 
E ildet hat, das ist einmal die Konsequenz aus diesem wesent- 
hen Zusammenhang zwischen Kapitalprofit und kapitalistischer 
Produktion für die Frage. nach der Berechtigung des Kapitalpro- 
fites, und sodann eine nähere Darstellung dieses wesentlichen 
Zusammenhangs. | 
| Frage nach, der 
Berechtigung des Kapitalprofites abhänge von der Notwendig- 
keit oder Entbehrlichkeit der kapitalistischen Produktion ; diese letz- 
tere aber bedeutet ihm nicht eine Summe isolierter Verhältnisse, 
sondern eine gesellschaftliche Organisation der Wirtschaft, ge- 
' tragen vom Gewinnstreben der Kapitalbesitzer mit der Konsequenz 
des Bezuges eines Teiles des Produktionsertrages lediglich auf Grund 
des Besitzes der Produktionsmittel. Was leistet diese privatkapita- 
listische isation für die Befriedigung der wirtschaftlichen Be- 
dürfnisse der Gesellschaft? Ist sie unentbehrlich? Oder ist 


eine inwirtschaftliche Organisation möglich mit Ausschaltung . 
des Besitzei 


inkommens? Von den Nationalökonomen, welche 
diese eine Hauptfrage, die Kardinalfrage des Sozialismus als 
solchen, nicht bloß an sich scharf formuliert, sondern auch in 
ihrer für die ausreichende rechts- 
-phische d. i. naturrechtliche dungsweise des Privateigen- 
tums betont haben, nennen wir Schäffle u. A. W ; 
gen Wagners und Schä eine prinzipiell schiefe Stellung gegen- 
twort, die Schäffle und Wag- 


einer Mischung der verschiedenen anisationsformen, des Ka- 
pitalismus, des Sozialismus ‘und der Naturalwirtschaft oder hier 
deutlicher der Eigenunternehmung. Über das Maß der Mischung 
läßt sich ja streiten. Von 


raltheologie § 153: Einteilung 
der Vertrage nach drei Ordn des wirtschaftlichen Betriebs, 
S. 536—547). Was Marx ante. so erkennt auch er die Lei- 

des Kapitalismus, die De Steigerung der Produktiv- 


‚kräfte, durchaus an; von der Stellung dieser Anerkennung im 


ger der nationalistischen Weltanschauung sehen wir hier ab. 
ur darauf weisen wir hin, daß H. durch diese Anerkenn 
mit ihrer Konsequenz einer „transitorischen“ Berechti des Kapi- 
talismus von Marx „mystifiziert“ ist. Mit der rein „transitorischen“ 
anne des Kapitalismus will Marx dem Kapitalismus 
doch w 


ich nicht :diejenige Lebensdauer und Notwen- | 


digkeit auch für die absehbare Zukunft zusprechen, die wir 
ihm — auch bei voller Anerk des Charakters einer rein 


auch absehen davon, daß kein Marxist gegenüber dem Kapitalis- | 


mus auf das moralische Urteil verzichtet, wonach der Arbeiter in 
diesem Wirtschaftssystem seinen gerechten Lohn nicht bekomme, 
Als zweiten ge u der ökonomischen Theorie von 

Marx haben wir die nä spezifische des Zusammen- 

es zwischen kapitalistischer Produktion und Kapitalprofit be- 
«zeichnet. Welcher Teil des Produktionsertrages fällt auf den 
‘ Kapitalprofit? Im Mittelpunkt steht hier die Werttheorie oder 
| ihre Anwend auf die Ware „menschliche Arbeits- 


' hinaus, was — wenn auch in anderer ung — das „eherne 
Lohngesetz“ sagt. Bei der Kritik muß man allerdings zuge-. 


und macht ja ausdrüc 


. von Marx ist die scharfe Darstellung des Kostenmomentes bei — 


Einzelne 


abzuleiten hat. 


‚geeignet, den Leser von vornherein für dasselbe einzu- — 


ratur des katholischen Eherechtes ein Werk geben, das’ 


‘war aber. auch die Sorge, welche Verfasser wie Verlag 


sakramentalen Ehe geboten zur Würdigung der moder- 


den Produktionskosten,- nicht nach -dem Nutzeffekt. In der 
Sache kommt es trotz der Ableugnung von Marx auf dasselbe 


stehen, daß in der That unter dem Einfluß der Bevölkerungs- 
bewegung die Tendenz nach einer solchen 
steht, oder auch nur die Tendenz, die doch in mehr als einer 
Hinsicht korrigierbar ist und auf keinen Fall mit der Tendenz | 
steigender Verelendung der Lohnarbeiter identisch ist. Was nun 
die Werttheorie selbst angeht, so. macht man ihr mit Unrecht 
den Vorwurf, daß sie vom Bedarfsmoment absehe; Marx schachtelt 
dasselbe in das Wort „gesellschaftlich notwendige Arbeitszeit“ ein 
klich dem kapitalistischen System den Vor- 
wurf,-daß in ihm das Bedarfsmoment bei der ebung nicht 
genü zum Durchbruch komme (anarchische Produktion, Kri- 
sen); allein bei der eigentlichen Begriffsentwicklung sieht er vom __ 
Bedarfsmoment ab, ebenso von dem Grad der Nützlichkeit als —~ 
konkurrierendem Wertbestimmungsgrund. Das bleibende Verdienst  - 


der Wertbildung mit besonderer Anwendung. auf die ökonomi- — 
schen Kosten der menschlichen Arbeitskraft; durch die Kritik 
gegen seine Einseitigkeiten ist dann der subjektive Grundcharakter 
allen Wertes und Wertbildung mehr erkannt und analysiert 
worden. 


Die Einsicht in das Wesen des Wertes und in die 
Gesetze der Wertbildung ist für die Moraltheologie sehr 
wichtig, besonders in der theologischen Lehre von den Ver- 
trägen und hier wieder vorzüglich für die Erkenntnis des 
Inhalts und der Tragweite der sog.. Wertäquivalenz beim 
Austausch. Die Frage nach dem gerechten Lohn brau- 
chen wir wohl nicht ausdrücklich zu erwähnen. In der 
Marxischen Theorie von Wert und Mehrwert erblickt H. 
„die glänzendste Apologie der Wucherdoktrin der Kirche, 
die gründliche Rechtfertigung ihrer früheren Strenge eben- _ 
sowohl als ihrer heutigen Milde und Toleranz“ (S. 29). 
Daran ist jedenfalls richtig, daß die kritische Behandk 
des kanonischen Zinsverbotes . in Übereinstimmung 
Marx davon ausgehen muß, daß der Zins Besitzeinkom- — 
men und nicht Arbeitseinkommen ist und seine theore- — 
tische Begründung aus der Berechtigung und der that- _ 
sächlichen Existenz der privatkapitalistischen Organisation 


Breisach. | Adolf Ott. 


Leitner, Dr. Martin, Subregens am Priesterseminar- zu Regens- — 
burg, Lehrbuch des katholischen Eherechts. [Wissen- - 
schaftliche Handbibliothek. Erste Reihe. XXIII]. Paderborn, 


_ Ferd. Schöningh, 1902 (X, 648 S. gr. 8%. M.6. 
Das Äußere des vorliegenden Lehrbuches ist wohl 


nehmen. Es wird schwerlich auch in der neueren Litte- 


in zweckmäßigem Wechsel des Druckes, reicher Gliede- 
rung. und übersichtlicher Anordnung besseres böte. Es 


der Form zugewendet haben, umsomehr geboten, als der _ 
zur Darstellung gekommene Stoff ein sehr verschieden- 


| artiger und weitschichtiger ist, und Fragen, welche Hilfs- 


wissenschaften des kirchlichen Eherechtes angehören, in 
großer Ausführlichkeit behandelt werden. Des Verfassers 
Absicht war eben, solchen Materien, welche in andern Lehr- 
büchern weniger eingehend und gründlich zur Darstellung 
kommen, eine besondere Aufmerksamkeit zu widmen. 
Leitend war ihm dabei vor allem die Rücksicht auf mo- © 
derne Irrtümer über die Ehe einerseits und auf die prak-  # 
tische Brauchbarkeit seines Buches andererseits. So wird 
auf fast 30 Seiten Kleindruck eine Geschichte der nicht- 


| 
; 
BA 

Br. 

grundsätzlich diesem Standpunkt der Mischung der Lrund- | | 
formen wirtschaftsrechtlicher Organisation der in Nationalökonomie | 

Ä 
% ustorıschen Aategorie — unter VOrbe Mischung 

deren Organisationsformen zubilligen müssen. Wenn H. den so- 

von Marx, er wolle kein moralisches 
be rteil über das kapitalistische > bere, abgeben, Glauben schenken 

= ‘will, dann muß H. absehen können von der furchtbaren Gehäs- 

5 sigkeit, mit der das ganze Marxische Werk geschrieben ist und 

3 raft"; auch für diese Ware gilt, daß sie bezahlt wird nur nach | [ee 
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und der fir dieselbe geltend gemachten Beweise (angeb- 
_liches Fehlen der Ehe bei vielen Naturvölkern, Mangel 
‚des entsprechenden Begriffes, Matriarchat, gleichlautende 
Bezeichnungen für verschiedene Verwandtschaftsgrade, 
„Männerkindbett‘“, Opferung der Jungfrauschaft und iss 
primae noctis, angeblicher Mangel des Schamgefühls bei 
‚wilden Völkern). S. 11—16 wird über die behauptete 


Notwendigkeit der Ehe für den Einzelnen gehandelt, in 


einem „Anhange“ (558—561) über die „Frauenfrage“. 
Praktische Rücksichten waren maßgebend für die S. 525 
—534 gegebene Anleitung zum Brautexamen, sowie für 
die Ausführungen über Gatten-, Eltern- und Familien- 
pflichten (548—561), welche mancherlei Fragen der 
Moral und Pastoral behandeln. Sachlich ist das in rs 
sen Zugaben Gebotene der dankbarsten Aufnahme w 
dem Bedenken, ob sie mit ihrer ausführlichen Vielseitig. 
‘keit in eine Darstellung des kirchlichen Eherechtes hinein- 


gehören, wird durch die bescheidenere® Form, in welcher | 


sie im Texte auftreten, in etwa Rechnung getragen. 
Allseitigen Beifalls dürfte die Methode sicher sein, 


. welcher L. bei Behandlung der eigentlich kanonistischen | 


Materien gefolgt ist. In den einzelnen Abschnitten wird 
neben einer eingehenden Darlegung und Erörterung der 
geltenden Normen ein Überblick über ihre. geschichtliche 
Entwicklung gegeben, ihre praktische Anwendung an einem 
der Curialpraxis entlehnten Rechtsfall erläutert, und zü- 
Jetzt ihr Verhältnis zu der staatlichen Gesetzgebung, be- 
sonders der des. B.G.B. veranschaulicht. Wenn zu An- 
fang der einzelnen Abschnitte die inbetracht kommenden 

~ Quellen namhaft gemacht werden, so wäre man dem Verf. 
noch dankbarer, wenn er hier auch die jedesmal vor 
allem wichtige Litteratur kurz verzeichnet und zu Beginn 
seines Werkes über Quellen und Litteratur des Eherechtes 
im allgemeinen orientiert hatte. Besonders wertvoll ist 
die Darstellung des heutigen Dispensationswesens (401— 


511). Persönlicher Geschäftsverkehr mit römischen und. 


bischöflichen Behörden, fortdauernde Fühlung mit Män- 


nern der Praxis und Vorarbeiten verschiedener Art 


ermöglichten es dem Verf. hier so ‚eingehende und 


zuverlässige Angaben zu bieten, wie sie anderswo, zu- 


mal rücksichtlich der jüngst erfolgten Änderungen (Re- 
form der Datarie), überhaupt nicht zu finden sind. In 
dem Überblick über die „Geschichte des Dispenswesens“ 


| (403—406) hätte außer den Aufsätzen Stieglers im. 


»Archiv f. k. .K.« auch dessen Werk »Dispensation, 
Dispensationswesen und Dispensationsgewalt im Kirchen- 


'* recht« I. Bd. Mainz 1901 mit den einschlägigen Unter- 


suchungen (bes. 229—312) eıwähnt zu werden verdient. 

Das Interesse, mit dem Verf. seinen Gegenstand be- 
handelt hat, dessen Darstellung nach seinem Wunsche 
dem Leser ohne Aufdringlichkeit das Erhabene der kirch- 
lichen Auffassung vom Eheinstitute nahebringen soll (VI), 
' giebt seinen Ausführungen oft einen warmen und frischen 
Ton. Auch in sonstiger Hinsicht ist die sprachliche 
Darstellung dem Gegenstande und Zweck des Buches 
durchweg angemessen. Für manche Wiederholungen wird 
L., da es ihm auch auf die praktische Brauchbarkeit sei- 
nes Lehrbuches ankam, die Selbstrechtfertigung Sanchez’ 
für sich in Anspruch nehmen dürfen: „Vitio tribuendum 


mihi non est, si in longum sermo protactus alicui visus | 


fuerit, tum, quod materia difficilis est, tum etiam et prae- 


 cipue, quod si brevitati consulerem, obscurior forle quam 


liche Sac 
t denti und „nichttridentinischer“ Orte fand sich im 


-enthaltsorte aber nicht, ist zum gültigen 


par est master tractus evadere (Des. matr. ser. 


Prooem.). 


z. B. die z. T. doppelte Behandlung _" 
der Gatten- und Elternpflichten im „Brautexamen“ und unter den | 


den werden können ; 


Sproch ‘De der Ehe, den viermal (10. 15. 174. 583 f.) eR 
ch Ribbings, das auf zwei sich 


ten in gegebene Zitat aus Seneca (584*. 585°), die 
Auf vorhergehende ode igen Sc 
weisungen vorhergehende e en Buches 
finden, sind sie durchweg zu ehalten, als daß sie den 
Gebrauch erleichtern könnten. enswert ist das ausführ- 
ter; ein (300. 310°) versprochener Katalog. „tri- 


en men größere Klarheit des Ausdruckes, zuweilen auch des 
Drones ‚haben. Die Definition (92): „Ein kirchen- 
rechtliches ist ein durch ein Kirchengesetz bestimm- 


tes Hindernis für die Ehe“ kann auch dann nicht ee 


wenn man zugeben wollte, dal der früher (16) 


von einer Begriffsbestimmung des 
„Ehehindernis“ 


von „kirchenrechtlich“ ist wie das Wort selbst, w 


enig- 
stens in der nicht gleichmäßigen Terminologie gerade des Verf. (92 
Cölibats- 


geg. 406 f. 482). — S. 202 meint L., wenn man für das 
esetz einen rein kirchlichen Ursprung annehme, stelle sich die 


hwierigkeit die 
Stifter freigegeben habe be. öttliche Heiland sagt gleichsam: 
Ob du eiratet bist, oder er nich da kannst mein Priester wer- 
den; die Kirche dagegen usw.‘ Hier ist die permissio positiva 
vertauscht mit der p. an Be Nur von jener gilt: inel«- 
dit praeceptum obl in unserm Falle eeclesiam (Sua- 
rez, De legib. I, 14, Er. 12) nicht die p. mere negativa. 

Die S. u „Wer am Domizilsorte an die 
Beobachtung des: tridentinischen Gesetzes gebunden ist, am Auf- 
Eheabschluß an die 
Beobachtung des c. Tametsi wenn er nicht am Auf- 
enthaltsorte ein Quasidomizil (oder Domizil) erworben hat“ ent- 


hält formell einen Widerspruch, sachlich ist ih dieser Fassung — 
der Fall nicht berücksichtigt, daß, jener „Wer“ 


mit einem nicht 
an tridentinischem Orte Domizilierten die Fhe schließt. — Die 
Unteilbarkeit des Ve “ ist Nicht ein Grundsatz Benedikts XIV 
(309 f.), sondern eine aus dem Vertragsbegriffe. — 
Das zur Erläuterung 3 (Begrü dung?) der communicatio immuni- 
tatis Gesagte (chenda)-ist gie klar und giebt dem Grundsatz 
‚locus regit actum‘ eine e Bedeutung, als sie ihm im _ Be- 
reiche des Klandestinitatshindérnisses zukommt. — Unter Hinder- 
nis des mangelnden Konsenses ist nicht der äußerliche eine Ehe- 
abschließung darstellende Akt zu verstehen (121); nicht das Hin- 
dernis der Bekenntnisverschiedenheit setzt den katholischen Teil 
großen Gefahren aus 358). Der Ausdruck „geschlechtlich un- 
geteilte Gattin‘“ (205 bei Erläuterung der bigamia interpretativa) 
will uns trotz seiner handlichen Kürze nicht gefallen. 

Druckversehen finden sich in dem umfangreichen Bande nur 
sehr wenige; solche die aßen sinnstörend wirken, sind: 
S. 95 Z. sive st. nisi; S. 102 Z. 24 Bonifacius III st. B. VIII; 
S. 365 Z. 32 fehlt „nach“; S. 406 Z. Are rs, 
414 Z. 13 um st. und; S. 423 A. 3 ratio st. rationis; S.. 428 
Z. 26 verkommenen st. 
st. rato et. Gasparri tritt .6 A. 2 mit e. 2. auf, ohne daß sein 
Tractatus canonicus de matrimonio und die vom Verf. benutzte 
Auflage desselben vorher genannt wären. 


Wollten wir nach diesen kurzen Bemerkungen noch 
jener Partien des Lehrbuches gedenken , die uns ganz 
besonders gefallen haben, und wo wir bei strittigen Fra- 
gen dem besonnenen und gemäßigten Urteile des Verf. 
voll und ganz zustimmen, so würde die Besprechung über 
Gebühr ausgedehnt werden. Wir müssen uns daher be- 


scheiden, das treffliche Lehrbuch, die langsam gereifte 


Frucht langjährigen (VI) Fleißes und vieler Erfahrung, 
als Ganzes von Herzen zu empfehlen mit dem Wunsche, 


daß es dem Verf. durch rasch sich folgende Auflagen er- 


möglicht werde, dasselbe dem jeweiligen Stande der 


‘Wissenschaft und Praxis stets konform zu erhalten. 


Carl Böckenhoff. . 


esehen werden konnte, denn die Definition 


irche etwas verbiete, was ihr 


mmenen; S. 59 Z. 24 e rato 
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_Kirchenli 
(S. a ist in den Hauptlinien zutreffend und für die erste 
Einführung 


. em 


Kleinere Mitteilungen. 
Die vortrefflichen, von den Assumptionisten in Konstanti- 
nopel herausgegebenen Echos «Orient (jährlich 6 Hefte Lex. 


8°, Bezugspreis im Auslande 8 francs, Administration: Paris, 5 


rue Bayard) ändern insofern ihre Erscheinungsweise, als der 


Jahrgang. nicht mehr von Oktober zu Oktober, sondern mit dem | 


jahre laufen soll. In dem neuesten sehr reichhaltigen 
Hefte (Sept. 1902) finden wir u. a. einen interessanten Beitrag 
zu der seit x — akut ordenen 
Sprachenfrage anthopulos, Traduetions 
sainte en néo-grec avant le x IX* siöcle), ferner die  Pormeinung 
einer sehr Geschichte der Kglise grecque melchite 
catholique von J. Charon, eine. Studie zur Geschichte der 


‘Orgel, eine Darstellung der Anfänge des Hesychastenstreites bis 


ch ea von 1341 von J. Bois, endlich, , von kleineren Ab- 
ungen, kirchenpolitischen Berichten aus dem Orient und Re- 
zensionen abgesehen, eine mit 
Heranziehung handschriftlichen Materials verfaßte Studie von S. 
Vailhé über den h. Andreas von Kreta, worin besonders dessen 
Beteili an dem monotheletischen Konziliabulum zu Konstan- 
nr ı2 und seine Rückkehr zur Orthodoxie 713 untersucht 
und der 4. Juli 740 als sein Todestag bestimmt wird. D. 


»Ernst von Wildenburg, Uber die Geschichte und 


| Pflege des katholischen deutschen Kirchenliedes. Ein 
zur Diözesan-Gesangbuchfrage. Bregenz, J. N. Teutsch, 
0. 4! 


. 8%). M. 0,45.« — Der Wunsch des Verf., das 
deutsche Kir enlied m mehr wie bisher gepflegt werden, ist 
durchaus berechtigt. ie lange mag es noch dauern, bis man 
endlich einsieht, welch ein unschätzbares Mittel zur Belehrung 
und He des religiösen Sinnes unter dem Volke wir in dem 
e haben“ (S. 3). Die Darstellung seiner Geschichte 


ausreichend. Der zweite Teil (S. 22—41) erläutert 
seine Bedeu für die Gegenwart und, giebt Winke für seine 
die von Erfahrung und Geschmack zeugen. Das 


mit großer Liebe zur Sache verfaßte und in warmem Tone ge- 


haltene Schriftchen verdient auch außerhalb der Diözese Brixen, 


die es zunächst berücksichtigt, weite Verbreitung und Beherzigung. 


Freiburg (Schweiz). P. Wagner. 


»Mantuani, Dr. J., Über den Beginn des Notendruckes. 


Vorträge und Abhandlungen herausgegeben von der ne? Gesell- 
schaft, 16. Heft. Wien, Mayer & 1901 (29 S. gr. 8°). 
M. 0,70.« — Der Verf. behandelt in must 


dere Richtung zu len 


en geeignet sind. Er weist nach, daß im 
Collectorium super 


des Gerson, welches von F 


Magni 
in Esslingen gedruckt wurde und das älteste bisher bekannte Werk 


en 4 Noten ist, die Notenbeispiele aus beweglichen 


zusammengefügt sind, die in den Text eingelassen 
ckt wurden. Die bisherige An- 


und mit zusammen gedru 

nahme eines Cliché- oder Stempeldruckes ist damit zurückge- 
wiesen. Desgleichen sind in der Verbindung von Linien und 
Notenfiguren diese das Prius, nicht jene; es 


erster größerer Mensuralmusikdrucker galt, Vorarbeiten benutzen 
konnte, die vielleicht schon das Wichtigste der ihm zugeschrie- 
benen Erfindung geleistet hatten. Interessant ist endlich der Nach- 
Typen daß auch die bisher unbestrittene Annahme, die zerlegbaren 
der neuern Drucke seien eine Erfindung von J. G. J. 
et 1794), — ist. — Die anregende Abhandl 


In dem j 113/114 der 
für En Theologie und Kirche« führt | 


she eingehenden Artikel „Mandäer“ zu 
führlich handelt derselbe Ge- 

ani, Manichäer“ (S. Außerdem sind 

folgende Artikel be hervorzuheben: Manning Hi. Edw. (Buddensieg), 


die Marcioniten (Aröger), Marcus der Evan- 
gen (alice Marheineke (Frank), Maria, die Mutter des Herrn 
> noch unvollendet). 


UVécriture 


ohnter Gründlichkeit unter 


ahlreichen F Sich an die 
Untersuchung einige der zahlreichen Fragen, die sich an die äl- 
testen Notendrucke heften, und kommt zu Resultaten, welche die — 
bisherigen ar gen Be modifizieren und die Forschung in an-. 


giebt Drucke mit 
_ Notenzeichen, aber ohne Linien. Weiter macht Mantuani darauf 
aufmerksam, daß Petrucci Venedig, der bisher allgemein als 


esprach (Kolde), Marcellus von Ancyra 


»Dr. C. A. Geiger, Taschenkalender für den katho- 
lischen Klerus 1903. Regensburg, Verlagsanstalt. Geb. M. ı«. 


_-— Die Einrichtung. dieses Kalenders, der jetzt zum 25. Male dem 


katholischen Klerus dargeboten wird — Kalendarium, Redaktio- 
neller Teil, Spezielle Statistik —, darf als bekannt vorausgesetzt 


werden. Der „redaktionelle T eil“ enthält eine Auswahl der wich- 


tigsten kirchlichen Gesetze, Entscheidungen und Aktenstücke aus 
den J. 1901 u. 1902, einen dankenswerten Bericht über die so- 
ziale und kirchenpolitische Gesetzgebung in Deutschland im J. 
1902 und eine ebenso willkommene Darstellung der jetzt gelten- 


den Bestimmungen über das Privattestament. 


Aus den Voranzeigen der Cambridge University Press 
heben wir folgende Werke hervor: The Psalms in the Peshitta 
Version, a critical edition by W. E. Barnes; Evangelion da 
Mepharreshe, the Curetonian Syriac Gospels, re-edited, together 
with the readings of the Sinaitic Codex ete. by F. C. Bunkitt; | 
The Coislin Octateuch, an edition with prolegomena of the text 


_ and marginal notes of the Coislin MS. Gr. I., by H. S. Cronin; 


The Text of Eeclesiasticus in Greek from MS. 248, ed. by J. H. 
A. Hart; An Introduction to the Greek Old Test., for the use 
of students, by H. B. Swete, with an Ap 
Letter of Aristeas, ed. by H. St. J. Thac eray; Grammar of 
Septuagint Greek, by H. St. J. Thackeray... In den Cam- 
bridge Patristic Texts sollen erscheinen: Augustine, De 
Doctrina Christiana, ed. by H. F. Stewart; Gregory, Oratio 
Catechetica, ed. by J. H. Srawley; Serapion, ed. by F. EF. 
Brightman. In den Texts und Studies: A study of Am- 
brosiaster, by A. Souter; The Text of Cod. Act. 137, with 


‘some considerations as to the Western Texts of the Acts of the 


Apostles, by A. V. Valentine- Richards; Palladius, the Lau- 


'siac History (II), the Greek Text ed. from the MSS. by Dom 


C. Butler. In den Horae Semiticae: No. 1, The Dida- 
scalia Apostolorum in Syriac, ed. from a fresh MS. with variants 
from other Codices by M. D. Gibson; No. 2, The Didascalia 


_Apostolorum in English, translated from the ‘Syriac by M. D. 


Gibson; No. 3, Acta Apocrypha A rum, from a newly 


_ discovered Arabic MS. of the 14th century, with a of 
| S. Lewis ; 


«Die Clarendon Preas zu Oxford bereitet u. a. folgende 
Publikationen vor: Nouum Testamentum D. N. Iesu Christi La- 
tine, sec. Editionem . Hieronymi. Ad Codicum MSS. fidem rec. 
I. Wordsworth, societatem adsumto H. I. White, 


| pars 2; The Dept. Version of the New Test., in the Northern 
Dialect, 


vols. 3 and 4 (completing the work); S. Irenaei Nounm 
Test., ed. by W. Sanday; Notes on the Hebrew Text of the . 
Books of Kings, by C. F. Burney; Samaritan Liturgies, ed. - 


. by A. Cowley;. The Place of the Peshitto Gospels in the Textual 


ung 
Beitrag zur Geschichte 


Klostermann, Bei 


Criticiem of the New Test., by G. H. Gwilliam (‘Studia Biblica, 
V,5); The Early History of Baptism, by Cl. F. Rogers (‚Stu 
dia Biblica,’ V, 4.); Concordance to the Septuagint, supplement, 
part 2 (enmpleting the work), by H. A. Redpath; An Italian 
Version of the lost Apocryphal Gospel of Barnabas, with Ara- — 
bic Glosses, ed. from the unique MS. in the Imperial Library, — 
Vienna; Eusebius, Praeparatio- lica, ed. and transl. by 


K. H. Gifford, 4 vols.; Eusebii Chronicorum Liber, ed. by J. 


K. Fotheringham; Latin Versions of the Canons of the Greek 
Councils of the 4th and 5th Cent., by C.H. Turner, part. Be. 


Bücher- und Zeitschriftenschau. 
Biblische Theologie. 


Hermeneutica sacra: lectiones habitae in colleg. s. Anselmi ua | 
Urbe. Roma, Tata Giovanni, 1902 Average 8). 


Johnston, H. A., Bible Criticism and 
don, pe: 1902 ( (276 p. 8°). ° 
Rule, U uated Lessons on Sia. Test Ed. by J. M. 
Bebb. 3 vol London, Frowde, 1902. 8°, each 1 8. 9 d. 
trage zur Entstehungsgeschichte des Penta- 
teuchs (N. Kirchl. % S. 677—720).. 


Seidel, Moses od. Darwin? Tchtenstin-Callenberg : 
(M. Doerfieldt), 1902 (27 85. M 


*) Für die Zei 


mit. 


tschriftenschau 
Rom, Abbe Dr. Morel- Pats, "Kaya Vrede- ~ 
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sas. 


Revue. 


Hack, J David and Jonathan. London, Rel. 1902. 


(224 p. 8°). 2s. 


fee gage M., Psalms. of the East and West II (Expos. 1902 


Der Engel des Herm (Ev. K. Z. 1902, 39, Sp. 
913—922). 


Giesebrecht, F., Der Knecht Jahves des Deuterojesaia. Kö- 
nigsberg, Beyer, 1902 (IV, 208 S. gr. 8°). M. 5,60. 

Testamentum, novum, juxta Vulgatae editionis exemplaria ed. 
V. Loch. Ed. IV. Regensburg, Verlagsanstalt, 1902 (VIII, 
607 S. 12°). M 1,60. 

.Wallon, H., Vie de N.-S. Jésus-Christ, selon les quatre évan- 
gelistes. Paris, Hachette, 1902 (XXVIII, 259 p. 

van Bebber, Der Teich Bethesda u. die Gottheit Jesu (Forts.) 
(Th. Quartalschr. 1902, 3, S. 498—573). 

Kirchb ach, W.. Was lehrte Jesus?! Zwei Ur-Eva 

u. vert Aufl. Berlin, Dimmler, 1902 (XVI 34 343 

| gr. M. 

‘Bovon, idée royaume de Dieu .dans lenseignement de 
von, (Liberté Chret. 1902, 9, Sp. 385—394). 

Braun, K., Ist die redigt die zureichende Richtschnur für 
Sp 8 christlich-sittl. Handeln ? (Christl. Welt 1902, 35—37, 

81 Th De 842—850, 867—873). 

Zahn, Der un ‘Tempelvorhang (N. Kirchl. Z. 1902, 

29—75 

Swete, „St. Matthew 28, 16-20 (Expos. 1902 Oct., 

241—259). 


A. M., The idea of the qth Gospel and the theo- 


logy of nature (Ebd. p. 260—277).. 
Godet, F., Kommentar op het evangelie van Lucas. 
re stuk. Utrecht 79-302, 8°). 
aumstark, A. vangelienexegese der syr. Monoph - 
siten | (Oriens christ. 1902, 1, S. 151—169). d 


Deel Il, 


' Bahnsen, W., Neue Untersuchungen über den Römerbrief | 


(Prot. Monatsh. 1902, 3 1—336). 

Lichtenstein, A., Das erhä der Sittlichkeit zu der Recht- 

fertigung in Glauben hin nach dem Römerbriefe (Ev. K. Z. 

1902, 32 u. le 47-752, 771779). 

Hosnnicke, Ev. Bl. S. 66 

| nt v 1902, I0,. 

A., All are are yours. (1 Cor. (Expos. 1902 

309—315 

Péleonnar, R. A, Is Second Peter a genuine ep epistle to the 
church of Samaria TI—IV (Ebd. Jul. -Sept., p. 4756, 117— 

| 

Clair, G St., artaros not Hades (Ebd. July, p. 70—72). 

 Barnab& d’Alsace, Deux questions d’archéologie palestinienne: 

Péglise d’Amouas, PEmmaiis Nicopolis et léglise 

beibeh, ’Emmaüs de s. Luc. Jerusalem, impr. des Péres fran- 

8° avec plans, cartes et grav.). 

 Xanthopulos, 


Historische 
Leey, J, I Les /Tarpößovioı dans grecque et la litte- 
| rature (Rev. de 1902, 3, P . 272—278). 
Charles, :R. H., Book of Jubilees; or, Little is. 
Transl. from the Editor’s Ethiopic Text. With Introd., Notes 
and Indices. London, Black, 1902 (368 p. roy. 8°). . 15 8. 
Loon, J od yon Eschatologieén van den Hasmoneéntijd volgens 
het boek Henoch (Th. üidsch. 1902, 5, Pp. 
a F. T., The Eve of Christianity. Glance at the 
" Staate of the World about the time of 
Richards, 1902 (100 p. 8°). 2 ». 6 d. 
Seeck, O., Gesch. des Untergangs der antiken Welt. Anh. zum 
„2. Bde. 
Gris ar, H., Le biblioteche nell” antichita classica e nei primi 
_ tempi cristiani. 
biblioteca templum (Civ. catt. XVIII, 7, 1902 
| 15—729 
| Brück, H! Lehrbuch der Kirchengeschi 
Münster, ” Aschendorff, 1902 (XV, 961 S. - Br 8%). M. 11. 
Dressel, A. Formeln zur. Feld- 
| kirch, Unterberger, 1902 (24 M. 0,50. 
Gervais, D., Vie de a Tres Si Vin Vierge. Tile partie. Paris, 
 libr. des Saints Péres, 1902 (XIV, 2 
dormitio 


p- 16°). 
ariae th 


“ Wetter, P., Die armenisch 
"1902, 3, S. 321—349). 


u. s. Verhältnis von 


de Quou- | 


tus. . London, | 


Berlin, Siemenroth, 1901 (S. 461—619 gr. 8°). M. 3. 


Santa Maria anti ua al foro romano nella 


chte. 8. verb. Aufl. 


Baumstark, A., 


| Macler, F., Moise de Khoren 


eran Beatus. v. Libana, Hieronymus u. die Visio 


Ramsay, W.M. A 
die u. "Theklaakten 278—295). 
d Churchman in the 2nd 


Mayor, J A Puritan po yong a 
tury (Ebd. (Ebd. July, 13 1327). 


Bartles, V., His Genuine Epistle (Ebd. p. 28-30). - 

Funk, Der sog. 2. Klemensbrief (Th. Quartalschr. 1902, 3, 
S. 349—364). 

Esser, G., Tertullian: 


röm. Bischofs (Katholik 1902 Sept., — 220) 
Zum Briefe an c. 10, (Th. 
Die 2, F F den Hypotyposen des 
‚Fr., Ein 20 ragment aus 
Alexandriners Th us (Ebd. S. 481 —494). 


Funk, F. x, Die der. Kanonen (Hist. Jahrb. 


1902, 3, S. 497—5 16). 
Julius (Oriens christ. 1902, 1, S. 191—196). 

Cooper, J., and Maclean, A. J, The ‘Testament of Our 
Lord. ‘Transl. into „English from Syriac, With Introd. and 


Notes. Edinbu & T, Clark, 1902 (2 8. 


diocesi di Plauen, secondo la storia’ 2 ge tradizione. Palm, 
tip. - (45 p. 16°). 


Ein altchristl. Pompeji in der libyschen 
der großen Oase (Katholik 0908 Juli, 
125 


97—121; Sept, $. 249—271). 
Tonna- Barthet, A, Aurelio Prudencio Clemente. 
biografico critico (cont.) (Ciudad de Dios 1902, p. 210—224, 
293—307, 383 —397, 567 —579). 
Wittig, J., Studienz te 
wa en des 5 . Jahrh. ( 
Rehrmann, = Die. Christologie des h. C 
systematisch dargestellt. Hildesheim, Borgmeyer, 1902 (403 


j- 
ee A. A, Three Letters of Philoxenus Bishop of Mab- 
bögh (485 —519): Letter to the Monks,. the First 
Letter to the Monks o and the Letter 10 Em- 
Zeno. Bd from Syriac MSS in the Vat. Library, with 


peror 
transl. and introd. Roma, Salviucci, 1902 (XVI, 192 p. 8%). - 
codicibus Musei Britannici 


Kmosko, M., Analecta Syriaca e 

excerpta (Oriens christ. 1902, 1, S. 33—57). 
Baumstark, A., Eine syr. Liturgia 8. 90-129). 
Ugolini, M, Due frammenti di un antichissimo salterio nesto- 


riano (Ebd. S. 179— 186). - 
et les travaux d’Aug. Carriére. 
1902 (12 p. 8°). 
Nachtigall, 


Leroux, 

Ein Beitrag zu den 

omar .] sog. » ch dreier Heiligen« ( (A. f. Sn 
ol. 1902, S. 321—408). 


Traductions de PEcriture S Sainte en “io | Thal, G. A, Textkritische Studien zu Homilien des “aa. 


grec avant le XIXe siecle (Echos d’Orient 1902 sept., P. 321-332). | | 
| Ratel, A, L’Eglise serbe orthodoxe de Dalmatie (Echos d’Orient - 


. Clozianus [Chrysost., Athanasius, Epiphanius u. a.) 
514—554). 


1902 sept., p. 362—}375). 


Blochet, E., Etudes sur Pésotérigme musulman I (Journal asiat. 
elements in Muhammedan eschato- - 


1902, 3, 489—5 31). 
Gray, L Zoroastrian 
logy (Muséon 1902, 2/3, p. 153—184). 


Karnal Mohammed ben Mostefa a 


Tolérance religieuse dans l’islamisme. 
Bagard. Alger, impr. Fontana, 1902 ser. p- Le 

Baumstark, A., Zur Vorgeschichte ar i > des 
Aristoteles“ (Oriens christ. 1902, 1, S. Bir 

Nau, F., Le texte grec des récits du moine Anastase sur les 
saints péres du Sinai (Ebd. S.-58—8g). 

Serruys, D., Anastasiana: 19 Antiquorum PP, doctrina de 
Verbi incarnatione, 2° Les si critiques d’ 
stichométrie de l’Ancien et Nouv. Test. (Mel. 
. et d’Hist. 1902 avr.-juill., 157—207).- 

Vailhé, S., Saint André de Créte (Febos d’Orient 1902 sept., 
p. 378—387). 

van den Ven, P., La vie grecque de S. Jean le Psichahe 
(Muséon 1902, 2/3, p. 97—125). 


Ramsay, H. L., Le commentaire de P par Beatus 
.de Liebana (Rev. d’hist. et de litt. rel. 1908; 5, IT). 


3, S.. ‘ 


1908. Nr.17, 538 


of early histo Liber 


Kanones des Hippolytos. od. Kanones des 


Estudio 


apstes Innocenz I u. der Papst- 
Th. 1902, 3, S. 388-439). 
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| Dark- Pa 


Dison, R. W., History 


Meier, Die schweiz. 


Rogi Le Prieuré de Viviers sous la 
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~ 


BR Constanz, von Bubulcus bis Thomas Berlower, 


. v. der bad. histor. Commission. Il. Bd. 

ogner, > 4 | 

Cartufartus Ecclesiae. 

(Livre noir publi ie 3” 1° fois, avec introd. T. 1. Paris, 

Cipolla, C., Note bibliografiche circa l’odierna condizione 

li studi critici sul testo nn opere di Paolo Diacono 

ell. di storia veneta. Ser. II 


s Carolo Magno regnante r (these). Alengon, 

_ impr. 22900 (II, 144 p. 8°). 
“ar J; debuts de hésychaste (Echos 
‘Orient 1902 sept. 353—362 
Gorse, M fondateur de l’ordre des Chartreux 


2 action et son a Paris, Tequi, 1902 (XXI, 408°p. 
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1902, S. 364—387). 
Wulz, K., Arnold v. a (N. Kirchl. Z. 10,5. ber 
Pariset, GS: L’&isblissement de la Primatie de Bourges (Ann 
du Midi 1902, 54 et 55> P+ 145—184, 289—328). 

ix-huit lettres inédites 


ibl. de Pécole des chartes 1902 mai-aoüt, p. 352—373). 


esas G., Entrée 4 Lyon de l’archevéque rangois de Ro- | 


han (Ebd. | p- 338—351). 


. G. Kawerau. (In 20 "Lfgn.) 1. Lfg. 
Berlin, Duncker, jen (S. 1—8o gr. 8°). M. 0,50. 
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Being a 
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. Schweizer- 
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ourier '(1625- -1792) (Rev. eccl. de Metz 1902, 8, p. 417-432). 
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2 (Ba 


Dubois, (these). Paris, Chevalier- 


ı902 (Ill, ı 
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Lather. 5.) neubearb. Aufl., nach des Verf. 


‚of the Church | 
ion. Vol. 3: Edward VI, 1549-1553. 


du Puy-de- Déme, 


anit 


Th, Aktenstücke zur Gesch. der badischen Concor- 
recht 1902, 2, S. 167—229). Ä 
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Kerval, L. de, Le R. P. Hugolin de Doullens, ou Vie d’un 
re mineur, missionnaire en Chine au XIXe siécle. Paris, 
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Schleiermacher’s, F., Monologen. Ein 
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Rayroux, E., Trudel (1813— 1862). Jeunesse et 
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| J. du catholicisme libéral. Paris, 
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Ermerd J., Recueil des écrits du T. 5. 
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| natsschr. f. d. kirchl. Prax. 1902, 8, S.. 120-129) | 
Cuniberti, F., Istruzioni parrochiali. Vol. I. Napoli, Sangio- 
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Böhme, K., Die 
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etc, suivis de réflexions pratiques. Paris, Lethielleux (747 
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Roschel, J., Uber »Neue W 
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Bobelka, F. X., Beitrage z. Rei 
Schulj. Graz, "Moser, 
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Oberer, F., Prakt. Handbuch f. Katecheten, 


österr. Gesammtepiscopat approbierten „eroben | 
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Rüde: r, A, Katechismus-Dispositionen m. Einl u. Nui 
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Farb zum f. d. kath. Pfarr- 


schulen. der ereinigten-Staaten. 3 +? St. Louis, Mo:, 
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Keel, C., parvum ad usum curam 


‘animarum in ampliorem formam redactam. Ein- 
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Pighi, G. B., iturgia sacramentorum et ba EWES Ed. 
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Texte übersetzt (Katholik 1902 Sept., S. 272—281).. 


Pole. we Book of Common Prayer: its Scriptural Foundation 


and its Suitability London, 
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nischen Übersetzung. gr. 8°. (VIII u. 84 S.) 


et Super. Ordinis. Zwei Bände. 
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Vol. Il. continens thelo 
tus de subsidiis vitae christianae. Cum 
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Bludau, Dr. August, Die beiden ersten Erasmus-Ausgaben 
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‘Feldmann, Dr. Franz, Textkritische Materialien zum Buch 
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giae moralis specialis partem 
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1 Pesch, Christian, S. J., Theologische Zeitfragen. Dritte Folge. 
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geb. in Halbfranz M. 7.20. 
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| exper Band. Erfter Band. | Dr. F. Probst, Prof, Liturgie 
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Bervers Lo 
 Bonverfations- 
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Liturgica von Fr. "Pustet in Regensburg, 


zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
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' Spezialprospekt mit Druckprobe zu Diensten. 
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Verlag pa Aschendorflachen Buchhandlung, Münster i, W. 


Forschungen.) 536 Seiten. Preis geh. M. 


Dr. H. Finke, Professor, Aus den Tagen Bonifaz VIII. 


| M. Gander, O 


des 4. Jahrhunderts and, deren 

Reform. 485 S. gr. 8°. M. 10.00. 
| Das Buch zerfällt in drei Teile. Im ersten 
wiederholt der Verf. kurz die Ergebnisse sei-. 
ner Schrift: „Liturgie der drei ersten christ- 
lichen Jahrhunderte“ (Tübingen, Laupp, 1870). 


Im zweiten stellt er aus den Werken der zeit- 


genössischen Väter u. Schriftsteller den älte- 
ren Mefiritus des 4. Jahrhunderts in der grie- 
chischen und lateinischen Kirche dar. Der 
dritte Teil schildert die Reform der Liturgie 


durch die hh. Basilius, Chrysostomus und 


Damasus. 
— — Die abendländische Messe vom | 
5 bis zum 8. Jahrhundert. 
450 S. gr. 8°. 
— — Die ältesten römischen 
427 S. gr. 8°. -M. 9,00. 
ME Falls vorstehende drei Werke 
von Probst zugleich genommen werden, | 


M. 9,50. 
Sacra- 


ermäßigt sich der Preis um 20°/,. 


P. Suitb. Baeumer urteilt im Katholik: 


Probst hat sich um die altchristliche Litur- 


er liturgisch-historischen Fors 
neue Bahnen eröffnet. — Probsts abendl 
nennt das Österr. Lit.-Bl. eine neue 
bahnbrechende Arbeit, die Liturgi 
des 4. Jahrh. ein monumentales, in die 


Verlag der Aschendorfschen Buchhäl. Master. W. 


ehristlicher Wissenschaft nebst einer — 
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-ziglichen Betrachtungen. 
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 Offenbarunge.) 44 S. gr. 8°. M. 0,80. 
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"die Erdgesehichte. Versuch eines Aus- | 
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orianischen Universität _ 
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in Rom. Bibel und Gnomonik. Eine 

uhr des Koni Studie über die Sonnen- 

exte 
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Revue 


In Verbindung mit der theologischen Fakultät zu Münster und unter Mitwirkung 
vieler anderer Gelehrten herausgegeben | 


Halbjährlich 10 xemmar | von 
- von ns 12-16 Seiten. via : : | halbjähr 5 
Zu beziehen | vor» Professor Dr. Franz Diekamp. | Inserate 
durch alle Buchhandlungen | | It i> * 2s Pf. für die | 
und Postanstalten. | | |  gespaltene Petitzeile oder 
(Postzeitungskat. 7492). Münster i. W. Aschendorffsche Buchhandlung. deren Raum. 
Zur Kunde des Urchristentums I: ER Zöllig, Die Inspirationslehre des Origenes | Bethune-Baker, The ate m of Homcou- 
% Semeria, Dogma, Gerarchia e Culto nella (Dausch). _sios in ‚Constantinopolitan‘ Creed (Wittig). _ 
Chiesa primitiva (H. Koch). ‘Knopf, Ausgewählte cten Rocholl, Der che 


Böklen, Die Verwandtschaft der jüdisch- 


„ logie (Riessler). 
Lake, Tents from Mount Athos (Bludan). Leslase: Les Martyrs 


Sickenberger). (Dentler). 
ehristlichen mit der parsischen Eschato- | v. Gebhardt, Acta martyrum selecta | Biederlack, Die soziale e. 5. Aut. 


(J. Sickenberger). Kleinere Mitteil 
(J. Bücher- und Zeitschriftenschan. 


- Der Barnabit Giovanni Semeria widmet‘ sein 
Buch über Dogma, Hierarchie und Kult in der ältesten 
Kirche dem Andenken seines 1894 verstorbenen Ordens- 
-und Freundes Paolo Savi, dessen Name auch 
in der theologischen Wissenschaft Deutschlands einen 
guten Klang besitzt und der sich namentlich durch seine 
Untersuchungen über die Zwölfapostellehre Verdienste er- 
worben hat. Die Vorrede beschäftigt sich ausschließlich 
mit ihm, ohne über das Buch selber und seine Entste- 
hung etwas zu verraten. - Es sind, wie aus dazwischen- 
gestreuten Bemerkungen zu entnehmen ist, 18 Vorlesun- 
gen, welche der Verf. vor ,signori e amici“ (S. 19) in 
Genua (S. 139) 1899/1900 (S. 41. 235) gehalten hat. 
_ Er befaßt sich litterarisch nicht zum ersten Male mit dem 
Urchristentum. Im J. 1900 veröffentlichte er seine 1897 
gehaltenen Vorlesungen: Venticingue anni di storia del 
_ Cristianesimo nascente. Ein —_—— den Titel : 
Die erste ist eine ‘Programmrede, i in welcher 
der gelehrte Mönch seine wissenschaftlichen Grundsätze 
entwickelt. Die Kirche erscheint ihm als eine proiezione 
del Cristo; man darf aber heutzutage nicht mehr siudiare 
da vita del Cristo con P’ ingenuitä medievale, ma con le esi- 
gense di una eta critica come la nostra (S. 2). Der 
Kritizismus, die Anwendung des systematischen Skeptizis- 
mus auf historische Thatsachen, ist allerdings zu be- 
. kämpfen, nicht aber eine gesunde Kritik, ohne welche 
man der heutigen Generation fremd und machtlos gegen- 
_ tbersteht. Als lebendiger Organismus bleibt die Kirche 
dem Wesen nach zwar immer dieselbe, daneben aber si- 
_ muove e si forma sempre (S. 6). Das Wort sviluppo (Ent- 
wicklung) findet sich fleißig bei unserem Verf., ohne daß 
man theologischen Darwinismus zu wittern braucht. In 
den Bahnen eines Vincenz von Lerin wandelnd sagt er 
‚treffend: C’? un cangiamento che & sviluppo e un cangia- 
_ mento che é alterazione; il primo ö vita, morte il secondo 
_— il primo 2 proprio della veritä, Paltro & un sintomo 
. dell’ errore“ (S. 14). Was die Methode. betrifft, so muß 


die Litteraturangaben in 17 Sp. 


dieselbe unserer modernen Geistesrichtung BE: 
die im eminenicn Sinne historisch ist, im Gegensatz zur 


vorwiegend philosophischen des Mittelalters. Zu den 
„Voraussetzungslosen“ aber will S. nicht gehören und er 


macht denen, die sich über konfessionelle Vorurteile er- 


haben dünken, den sicher nicht ganz unbegründeten Vor- 
wurf, daß sie um so häufiger in den Fesseln antichrist- 


licher Vorurteile liegen und dem Rationalismus Sklaven- 


dienste leisten. Wir müssen forschen com mente serena e 


con metodi severissimi, aber auch com animo religioso, con 


animo cristiano (S. 15). Die Geschichte des Christen- 


| tums berührt uns anders als der Kampf zwischen Rom 


und K 
Es ist unleugbar, daß in der Geschichte der ältesten 


Kirche große und schwere Probleme liegen; sie in Abrede 


zu ziehen wäre o sioltessa o ipocrisia. Seit dem 16. 
Jahrh. ist die Frage nach der Gestaltung der ältesten 


Kirche brennend geworden, da Katholiken und Prote- 


stanten dieselbe für sich in Anspruch nehmen. Selbst 


 Renan wollte ein treuer Schüler und authentischer. Fort- 


setzer Jesu Christi sein (S. 16). Der Protestantismus 
bestreitet /a forma sociale, P essere medesimo di Chiesa, la 
gerarchia, und entspricht dem Individualismus der deut- 
schen und: angelsächsischen Rasse (S. 17); er ist Egoist, 


während der Rationalismus Skeptiker ist (S. 21). In den 
Augen der Protestanten war die älteste Kirche eine Ver- 
einigung von sich völlig gleichstehenden Individuen, ohne — 
ein anderes gottgewolltes Band als dasjenige war, welches _ 


sich aus der tiefen Gleichartigkeit der Gedanken und Ge- 
fühle ergab. Für die Rationalisten aber ist das älteste 


Christentum wesentlich moralisch und ökonomisch, wie 
-es Hatch in seinem Buch The organisation of the early 


Christian Church 1882 dargelegt hat, welches „die ‚Ehre 


hatte, von keinem Geringeren als Adolf Harnack über- 


setzt zu werden und das eine stolze und heftige Kritik seitens 
des Prof. Mariano hervorrief“ (S. 18 f.). Die Protestanten 
leugnen die soziale Organisation, die Rationalisten den über- 
natürliche: Charakter des ältesten Christentums. Letzte- 


ren sind die Dogmen spätere unter dem Einfluß des Hei- 3 


dentums stehende Schöpfungen, nach ersteren ist die so- 

ziale Form (hierarchische Gliederung) unter römischem 
Einfluß entstanden. Cristianesimo storico, quello che 
si delinea giä alla fine del? evo antico e poi via via pitt 
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1008. Nr. 18 


Grecia il pensiero, da Roma la. forma sociale“ (S. 19).. 


Wie man sieht, hat S. die Kernpunkte des Streites scharf, 


erfaßt und weiß sie pointiert wiederzugeben. 


_ die wir um ihrer Eigenart willen näher skizziert haben, 
geht S. zu seinem Thema über und widmet die Vorle- 


sungen II—IX und XIII—XIV der römischen Kirche 


und ihrem Primate. Diesen Löwenanteil schenkt er ihr 
mit bewußter Absichtlichkeit und vollster Überzeugung. 
Die Bekehrung Roms vom -heidnischen Kult zum christ- 
lichen Glauben ist eine der größten Thaten der Welt- 
geschichte. Rom ist eines der Centren der Bildungsge- 
schichte. Paris, London, Petersburg, Berlin, Wien sind 
viel größer als Rom, aber dieses bietet mehr Interesse. 
Die Geschichte der genannten Hauptstädte ist Lokal- 
oder Nationalgeschichte, die Roms ist Menschheitsge- 
schichte. Der Geschichtsphilosoph muß zur Erklärung 
_ dieser Thatsache das bekannte Wort wiederholen: „quid- 
_ quid non possidet armis, religione tenet“ (S. 25). 
Wann wurde die römische Christengemeinde gegrün- 
Diese Frage wird in der II. Vorlesung behandelt 
and zwar mit grande rigore critico, was strikte Pflicht ist 
(S. 29). 
schreibt ‚fast immer Weizsächer) ist ihm, zwar nicht im 
Original, aber in der englischen Übersetzung von James 
Millar wohl bekannt (S. 31) und er nennt diesen ver- 
‚storbenen Gelehrten sempre cosi temperato nei suoi giu- 
dizi (S. 34). In dem von Paulus 58 (bezw. nach Har- 
mack 54) zu Ephesus ausgesprochenen Vorsatze: dei je 
wai “Payny ideiy (Act. 19, 21) ist die Existenz einer 
Christengemeinde in Rom’ vorausgesetzt, und dieses ist 
_ das erste sichere Zeugnis dafür. Auch die Wendung Sue- 
tons: Judaeos impulsore Chresto assidere (Claud. 
25) ist er geneigt von der christlichen Frage zu verstehen. 
Dagegen hält er es, und zwar mit ganz respektabeln Grün- 


an welchen sich Petrus nach seiner wunderbaren Befrei- 
ung aus dem Kerker begab (Act. 12, 18), Rom gewesen sei 
(S. 32 ff.). Bezüglich des Aufenthaltes Petri in Rom 
- muß man das Faktum und die Chronologie wohl aus- 


' einanderhalten. Die Tradition, welche aber in diesem 


Falle spät einsetzt und überhaupt in der Chronologie 
-unzuverlassig ist, fixiert denselben auf 25 Jahre. That- 
sächlich wird der Ursprung der römischen 

meinde gegen die Mitte des 1. Jahrh. fallen (S. 40) und 
Petrus kam fast nur dahin, um dort gekreuzigt zu wer- 
den (S. 43). 


In der III.—V. Vorlesung wird der Romerbrief Pauli 
behandelt, und es kommen die meisten der Fragen, welche 


sonst der Einleitungswissenschaft zustehen, zur Erörterung: 


Zeit, Ort der Abfassung, Zweck, Adressaten, Inhalt. Be- 


greiflicherweise wird dem reichen Lehrgehalte des Briefes 
besondere Aufmerksamkeit geschenkt. Seiner Anschau- 
ung, daß von den Schwierigkeiten, welche für uns dem 
"Verständnis des Briefes im Wege liegen, für die dama- 
ligen Adressaten keine bestand, kann ich nicht beipflich- 
ten, da II Petr. 3, 16 genau das Gegenteil bezeugt ist. 
Die Beschneidungsfrage wird S. 50 ff. ausführlich erörtert. 
„Non era una semplice questione di precedenza, come se 
ne possono fare talvolta tra dei buoni canonici; no, c’ era 
sotto una grave questione dommatica*. _ Baur hat aber 
hierin übertrieben und das kommt davon her, „che non 


»Das apostolische Zeitalter« Weizsäckers (S. 
| 133).. 


| funden hat: 


era solo uno storico, era Ber come a molti (non a tutti) 
i tedeschı accade, un filosofo: P idea nella sua tesia diven- 
tava un sistema“ (S. 59). S. 67 f. führt er darüber Klage, 


| daß die Briefe des h. Paulus unter uns Katholiken so 
‘ Nach dieser programmatischen Einleitungsvorlesung, 


wenig gekannt und gelesen sind, da die Kirche doch 


‚nicht protbizsione der h. Schrift, sondern nur cautela ver- 


langt. Die Ausführung des h. Paulus (über Auserwählung 
und Reprobation Israels ist eine grandiosa epopea, welche 
mit einer düsteren Elegie beginnt und mit einem Triumph- E 


gesang endet (S. 115). 


In der VI. und VII. Vorlesung werden der Aufent- 


halt und das Martyrium Petri in Rom besprochen, That- 
‘sachen, die bekanntlich jetzt auch von vorurteilsfreien 


protestantischen Gelehrten zugegeben werden. Semeria 
will diese Fragen ganz objektiv behandeln. „Bisogna Ui- 
berarsi da ogni altra passione che non sia il puro 
passionato amore della realta“ (S.119). Dieses sein Ver- 
sprechen hält er in der That. Nachdem er eine kurze 
Geschichte der Leugnung gegeben von Peter Waldes bis 
in die Gegenwart, führt er die ältesten und wichtigsten 
Zeugnisse vor, das Wort gerne Akatholiken erteilend, 
„protesianti onestissimi, quali il Lightfoot, o poco ortodossi, 

come P_ Harnack* (S. 125), oder Weizsäcker, „un uomo 
fine, come pochi, e leale e lucido nell’ analissare i testi 
Damit wird die Stimme eines Gr rovius ent- 
kraftet. „L’ autorita d’ un tedesco é sempre cosi grande 
in Italia“ (S. 137). Auch archäologische Monumente 


‚sprechen für die Anwesenheit Petri in Rom. Schon Cajus 
weist (bei Euseb. H. E. I], 25) auf die rodmaa der Apostel- 
fürsten’ hin. Daß damit nicht die Richtstätten, wie Erbes 


annimmt, sondern die Grabstätten bezeichnet sind, legt 
Semeria S. 143 ff. kurz dar (vgl. die S. unbekannte, aus- 
führliche Begründung Zisterers in der Theol. Quartal- 
schrift 1892 S. 121 ff., welche auch Ehrhards Beifall ge- 
Die altchristl. Litteratur und. ihre Erfor- - 


schung 1900 S. 375). 


Petrus kam nicht vor, 
sondern nach Paulus in Rom an, als bereits Verfolgung 
drohte, und er wurde im J. 64 auf dem vatikanischen 
Hügel gekreuzigt, nicht auf dem Janikulus, dem diese 
Ehre zum erstenmal um 1400 zugesprochen wurde, und 


wo jetzt die Sakristane von San Pietro in Montorio Sand | 


von dem ‘Kreuzigungsboden verteilerf (Grisar, Akten des 


_ 5. internat. Kongr. kath. Gelehrten zu München 1900 


bezw. 1901 S. 136). Fast fürchte ich, es könnten gegen 
den kritischen Barnabitenmönch, wie seiner Zeit gegen | 

einige Jesuiten (Theol. Revue 1902 Nr. 7 Sp. 223 f.), — 
in vege: a ewigen Stadt Aufforderungen seitens der ,scuola 
conservatrice a oltranza“ (S. 171) zu Sühneakten ergehen. 


S. ist sich jedoch bewußt, daß er nicht Feind der Tra- ~~ 


dition ist; deren Sklave zu werden, hat er aber auch 
keine Lust (S. 150). ,Lealta voleva, o amici, ch’ ı0 vi di- 


_cessi tutto, non dissimulando, nonche falsando nulla“ (S. 164). 


-- Die VIII. Vorlesung behandelt die Ursprünge der 


„| 3 verschiedenen . Legendenversionen vom Magier Simon 


(die Justin’sche, ps.-klementinische und spätere römische) 
und wendet sich einerseits gegen die witra-conservatori in 
materia storica, welche die geschichtliche Tradition mit 


‘der eigentlich kirchlichen verwechseln, welche, wie S. mit 


Humor bemerkt, buttano in faccia ai critici coscienziosi ed 
onesti la parola tradizione, pronunziano quésta parola con- 
un senso di devosione mistica, al quale se volessero rima- 


Die Statue des h. Petrus, wel- 


‚| cher die Pilger ihre Verehrung bezeugen, gehört der 
‚Mitte des 6. Jahrh. an (S. 158). 
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ner fedeli, scriverebbero forse anche tredisions. con un bel 
_ T maiuscolo, welche mit ihr un culto idolatra treiben (S. 170 f.) 
— andererseits gegen Ferdinand Baur, #/ fondatore della 
scuola di Tubinga, und seinen getreuen Schüler Lipsius. 


_Erstere, die Traditionalisten, banden die Simonlegende 


an den Triumphwagen der Petrusgeschichte, letztere, 
die Tübinger Rationalisten, wollten die_Petrusgeschichte 
an den stürzenden Wagen der _Simonslegende binden 
173). 

IX: Hier werden die 
biblischen Zeugnisse Matth. 16, 13 ff., Luk. 22, 31 f., Joh. 
21, 15 ff. exegetisch untersucht und die verschiedenen 
Erklärungsversuche auf ihren Wert oder Unwert geprüft. 
X: Rinnovamento cristiano dell’ autoritä. Ein geg- 
nerischer Einwand gegen den Primat läuft darauf hinaus: 
_ Jesus konnte für seine religiöse Gesellschaft nicht eine 
_ Auktoritat in der Person des Simon Petrus bestellen, da 
‘er ein Feind der Auktorität war. Dieser falschen These 
gegenüber erörtert S. die Stellung Jesu zur Auktorität, 
seine precisa attitudine riformatrice, sein Verhältnis. zur 
Politik. „Man kann nicht sagen, daß er sich nicht für 
Politik interessiert, aber. auch nicht, daß er solche getrie- 
ben habe“ (S. 221). Die Auktorität hindert auch die 


Geschichte nicht, unparteiisch ihren Richtspruch zu fällen. 


Mit. Rodrigo Borgia ist sie ihrer Pflicht gemäß immer 
streng gewesen, mit dem Träger des Namens Alexander VI 
muß sie noch strenger sein, gerade wegen unserer hohen 
Auffassung von der päpstlichen Würde. 
Probe di spirito storicamente leale e cattolicamente osse- 
quente hat Pastor in seiner Darstellung des genannten 
Pontifikates gegeben (S. 233). 
XI und XII handeln von der Kirche und dem mo- 
_ narchischen Episkopat. Die Kirche ist nicht fix und fertig 
vom Himmel auf die Erde gefallen, so wie Pallas Athene im 
_ Mythus dem Haupte des Zeus entsprungen ist. ,// regno 
di Dio @ un germe. Germe, dovra non solo propagarsi, 
_ diffondersi, ma crescere esso medesimo, svilupparsi* (S. 241). 
Hierin liegen Probleme, welche von Protestanten wie Har- 


'  nack, Weizsäcker, Stevens, und von Katholiken wie Ba- 


tiffol tief und genial erörtert wurden (S. 243). Es waren 
traurige Zeiten, als zwei große Rassen, die germanische 
und - die angelsächsische, sich von der Kirche loslösten, 
‘indem sie sagten, sie wollen Christus treu bleiben. „Es 
ist wahr, daß, durch die Schuld der Menschen, der Geist 
Christi damals in seiner Kirche nicht so wirksam war, 
wie er selbst gewollt hätte und wie es recht und not- 
wendig gewesen wäre“ (S. 255). Was die Hierarchie be- 


trifft, so läßt sich nicht leugnen, daß sie während des 


apostolischen Zeitalters eine wahre und eigentliche Ent- 
wicklung durchgemacht hat (263). In den neutestament- 


lichen Schriften ist sie in zwei ordines gegliedert : ein Kol- 
-legium von höheren ministri mit dem promiscue gebrauch- 


ten Titel ngeoßvregoı und Zrioxonoı, und ein solches von 
.subalternen Diakonen. Darüber stand die nicht an einen 


Ort gebundene Auktorität der Apostel (S. 267). In den ° 
Dezennien zwischen den Pastoral- und den Ignatiusbriefen 


tritt der monarchische Episkopat hervor. Von größter 
Bedeutung hierbei war der Umstand, daß die Apostel 
nach und nach von hinnen gingen; die Erben ihrer Auk- 
torität und Vollmacht waren die monarchischen Bischöfe 
(S. 271). ‘Wir sehen, S.s Auffassung trifft mit der Ba- 


tiffolschen, die wir in Nr. 17 beistimmend angeführt, im 
wesentlichen zusammen. | 


Eine treffliche 


lung „ 


und XIV. Vorlesung über den Primat der. römischen 


Kirche: die Bedeutung des Klemensbriefes, die Zeugnisse 


des Ignatius und Irenäus, der Osterfeierstreit, der Papst- 
katalog des Irenäus werden mit anerkennenswerter histo- 
rischer und philologischer Akribie — die sich leider nicht 
auch auf die griechischen Accente erstreckt! —, unter 
Berücksichtigung der neuesten Litteratur (Lightfoot, Ma- 
riano, Harnack, Funk, Chapman) geprüft und 
Mit Recht bezeichnet er die Zurückführung des 


Zeugnissen in Widerspruch stehende „interpreiasione 

ma d’ un fatto antico, interpretasione profana @ un fatto 
sacro, politica d’ un fatto religioso" (S. 293). Leider 
werden die Apostolischen Konstitutionen S. 285 ins 3. 
Jahrh. datiert, wovon natürlich gar keine Rede sein kann. 
Zum Schluß kommt er noch auf den Ketzertaufstreit und 


‚das Verhältnis Cyprians zur römischen Kirche zu spre- 
chen und erwähnt mit feinem Humor den Versuch eines 


Mgr. Tizzani, die einschlägigen ‚Schriften des karthagi- 
schen Bischofs für unecht zu erklären... Da die.. betref- 
fende Kategorie von „Gelehrten“ auch bei uns vertreten 


‚ist, so möchte ich ihre Charakterisierung durch den Bar- 


nabiten nicht verschweigen: „quella categoria di studiosi 


che, nemici della critica (senza ben conoscerla) quando é | 


contraria alle loro predilezioni, non ne usano (e come po- 
trebbero, se non la conoscono?), ma ne abusano, tras- 
formandosi di ipocritici in veri ipercritici, quando 


fa-loro comodo“ (S. 313 A. 1). Cyprian hielt den Papst 
für den „rappresentante simbolico, e nient’ altro, della unita 


della Chiesa“, Hiermit bringt aber Cyprian, so schließt 


S., nicht den allgemeinen kirchlichen, sondern seinen eige- 


nen individuellen Gedanken zum Ausdruck (S. 314). 

| Als Aufgabe der XV. Vorlesung bezeichnet S. „eri- 
ticare la leggenda e sostituirvi la storia del nostro Sim- 
bolo“ (S. 316). Die Fo 
Harnack, Zahn, Bäumer, Kattenbusch, Burn, Batiffol, Morin 


sind ihm wohlbekannt und er bedauert, daß in diesem | 
Punkte Italien „fast durch völlige Abwesenheit glänzt“ 


(S. 320). Nachdem er eine kurze Geschichte und Kritik 
der bekannten Legende gegeben, legt er seine eigene an 


Harnack sich anschließende Auffassung dar: „unser Credo“ 


ist gegen die Mitte des 2. Jahrh. in Rom entstanden (S. 324). 
Das ist mindestens mißverständlich 
glaulfte den gelehrten Barnabiten auf einer Vierwechse- 


ist. In dem Streit, ob der heutige textus receptus in Rom 
seine Wiege hatte, oder aber von einer anderen, 


oder oberitalienischen Kirche der römischen und durch — 
diese der Gesamtkirche dargeboten wurde, wagt er sich 


nicht zu entscheiden, neigt aber, -freilich, wie seine Worte 


(S. 334) vermuten lassen, mehr mit dem Herzen als mit — 


dem Kopfe, ersterer Ansicht zu. 
Die XVI. Vorlesung wendet sich gegen den von 


den Rationalisten behaupteten undogmatischen Charakter 


des ursprünglichen Christentums und die Auffassung des- 


selben als einer rein menschlichen Schöpfung, lediglich 


als eines neuen Ringes der ganzen großen Menschheits- 
entwicklung. Diese neuen Einwände gegen das Christen- 


tum sind mit neuen Waffen zu bekämpfen und es heißt _ 


römischen 
Primates auf politische Gründe als eine mit den ältesten 


rschungen eines Caspari, Hahn, 


und ich 


Credo“ mit dem ältesten römischen Sym- 
boku zu ertappen. Allein S. 330 erklärt er, daß er 
sich nur einer Breviloquenz bedient habe, da unser heu- 
tiges Credo mit dem altrömischen nicht völlig identisch © 
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die alte scholastische Methode nicht verachten, wenn win 
sie für unsere Zeit für ungenügend erklärt (S. 338). 


redet ganz ansprechend vom Dogma, dessen 
Gehalte und menschlicher Formulierung, und von Dogmen- | 


geschichte; er erinnert an die Namen Mabillon, Montfau- 
con, Petau, Simon, „i secolo d’ oro della buona,’ sana, 
profonda erudisione ecclesiastica“ (S. 350). 
einer Anmerkung beifügt, zeigen diese gelehrten Katho- 
liken, welche die gleichzeitigen Protestanten weit hinter sich 
. ließen, daß man ? attuale inferiorita dei nostri studi storico- 


nicht dem Katholizismus zur Last legen und /a 


ee rt incontestabile della Germania e della 
Inghilterra nicht als Verdienst des Protestantismus hin- 
_ stellen darf. 

Die XVII. Verena hat die‘ Eucharistie in der 
alten Kirche zum Gegenstand. Zunächst werden die 
Einsetzungsberichte verglichen und gruppiert: Markus und 
Matthäus einer, Paulus und Lukas andererseits bezw. 
hinsichtlich der Kürze oder Länge: Markus und Paulus, 
‘ Matthäus und Lukas. „La formola pit semplice 2 certo 
la primitiva“ (S. 366). Dann kommt die Adayı) an die 
Reihe, deren paränetischer oder moralischer Teil ganz 
gut aus jüdischer Quelle stammen kann (S. 371). Den 

den v. Funks und Iselins wäre jetzt noch 
die Schlechtsche Entdeckung (hrsg. Freiburg 1900), welche 


die genannten an Umfang und Bedeutung übertrifft, hin- 


zuzufügen. Daß S. trotz Savis Bedenken das Fehlen 


der in der Doctrina auf die Arkandiszi- 


plin zurückführt (S. 324), ist ein entschiedener Mißgriff. 
Über Justin rasch hinweggehend führt er dann die Aber- 


ciusinschrift vor, deren christlichen und eucharistischen. 
Gehalt er unter Ablehnung der Erklärungen Fickers, Har- 
nacks und Dieterichs festhält. 

Die XVIII. und letzte Vorlesung orientiert kurz über 


die Evangelienfrage, spricht von der Inspiration, der gött- 


lichen und menschlichen Seite. der Evangelien, von den 
kritischen Sprüngen der Baurschen Schule und dem Rück- 
weg Harnacks zur Tradition. Der Verf. verweist dabei 
auf einen seiner peccati critics, einen Aufsatz über ie 
synoptische Frage in der Revue biblique 1892. _ 

Mit aufrichtiger Anerkennung nehmen wir von dene 
"hübschen Buche Semerias Abschied. Was er bietet, sind 
freilich nicht gelehrte Untersuchungen mit neuen Resul- 
taten oder überraschenden Gesichtspunkten, aber es sind 
trefflich orientierende Vorträge, welche tiefe Studien, 
emstes Nachdenken, selbständige Problemerfassung, ge- 


sunden kritischen Sinn bekunden, und welche dem Vor- | 

tragenden wie den sich dafür interessierenden Zuhörern | 
zur Ehre gereichen.. Dieselben könnten an jeder deut- 
schen Universität als publicum (wie etwa Harnacks »Wesen | 
des Christentums«) gehalten worden sein. Die Darstel- 
‘ slung ist bei aller wissenschaftlichen Ruhe schwungvoll, 


durch Parallelen und Zitate aus Vergangenheit und Gegen- 
‚wart belebt — es begegnen uns Dante, Lessing, N ec, 
Carducci, Fogazzaro, Tolstoi, Chateaubriand, Pascal u. a. — 


sie verrät das feurige Temperament des Südländers und 


.. seine hohe Begeisterung für die Kirche und ihre Ideale. 
Reutlingen. Hugo Koch. 


2% 


Wie er in | 


der Einzelseele nach dem- Tode; 


Böklen, Die Verwandtschaft jüdisch - - christ- 
lichen mit der parsischen Eschatologie. Göttingen, 
Vandenhoeck & Ruprecht, 1902 (IV, 150 S. gr. 8°). M.4 

Zwischen dem Judentum und dem Parsismus herrscht | 
vornehmlich auf dem Gebiet der Eschatologie, der Angelo- — 
und Dämonologie eine auffallende Ähnlichkeit. In neuerer 


Zeit hat’ man dieselbe fast allgemein aus einer Abhängig- 


keit des Judentums vom Parsismus erklärt, und diese 
Annahme hat Eingang in die meisten alttestamentlichen 
Lehrbücher und Kommentare und in die Darstellungen 
der Geschichte. « des Volkes Israel gefunden. Die vorlie- 
gende Schrift will keine Entscheidung über die Streit- 
frage nach der Abhängigkeit des Judentums vom Parsis- | 


| mus fällen, weil die Lösung dieses Problems gegenwärtig 


durch die obwaltende Unsicherheit in der Datierung des © 
Avesta, der authentischen Urkunde der parsischen Reli- 
gion, sehr erschwert sei. Sie beschränkt sich darauf, die Art 
und den Grad der Verwandtschaft zwischen den bei- 


den Religionen aufzuzeigen, und auch hierbei beschränkt 
Die Schrift . 


sie sich auf das Gebiet der Eschatologie. 
zerfällt in vier Abschnitte (1. der Tod; 2. das Schicksal - 
3. die Endschicksale 
der Welt; 4. die eschatologisch ausgeschmiickte Para-" 
diesessage). In denselben behandelt der Verf. in gründ- 
licher und erschöpfender Weise den umfangreichen. Stoff. 
Er zieht hierbei auch die ältere christliche Litteratur, 
die Eschatologie der Gnosis, der Mandäer und Mani- 
chäer und die des Islam, sowie sonstige religionsgeschicht- 
liche Parallelen in den Bereich seiner gediegenen Unter- | 
suchung. Dieselbe fördert neben teilweise sehr weitge- 
henden Verschiedenheiten eine ganze Menge durchaus 


nicht bloß oberflächlicher Parallelen zu Tage. Zur Erklä- 


rung dieser zahlreichen und weitgehenden Analogien wur- _ 
den schon verschiedene Lösungsversuche unternommen., ° 
Den ansprechendsten Lösungsversuch macht der Verf. 


selber mit der Vermutung, daß die betreffenden analogen 


Ideen nicht oder nur zu einem geringen Teil auf Ab- 


‚hängigkeit des Judentums vom Parsismus oder des Par- 


sismus vom Judentum zurückzuführen, sondern von An- 
fang an Gemeingut des Menschengeschlechts gewesen 
seien, und daß sie sich im Lauf der Zeit in den einzel- 
nen Völkern je nach. der verschiedenen Individualität der- 
selben verschieden, aber doch so entwickelt und ausge- 


 staltet hätten, daß ihr gemeinsamer Eng wohl noch 
‚zu erkennen wäre. & 


Blaubeuren. P. Riessler. | 


Lake, Kirsopp, Texts from Mount Athos. [Studia biblica et 
Ecclesiastica V 2.] Oxford, Clarendon Press, 1902 (S. gI— 
gr. 8°). 38. 6d. 
Das neueste Heft der Studia Biblica et Ecclesiastica 


_ bietet uns den reichen Ertrag einer Studienreise, welche 


Lake und Wathen im Sommer 1899 nach den Biblio- | 
theken der ehrwürdigen und gastlichen Klöster des Athos 
unternahmen. Wie reiche Schätze hier noch aufgespei- > 
chert sind, mag die Angabe zeigen, daß in dem ältesten — 


Hauptkloster, der Laura des h. Athanasius, noch mehr = 


als 200 Manuskripte zu den Evangelien sich vorfinden, 
die von Gregory noch nicht gebucht sind, darunter 120 
Pergamenthandschriften, die älter sind als das 15. Jahrh. 


(S. 92). Lake bietet zunächst eine Beschreibung der _ 
Athos-Hs Y aus dem 8. Jahrh. (S. 94—96), und be- 
handelt — den Text des 


iums c.-9, 6 
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8. November. REVUE. 


In. 


bis Ende, den Text in Luc., Joh. und Col. (S. ana 


samt dem eigenartigen doppelten Schluß (16, 9 ff.), für 
die andern Stücke giebt er nur eine Vergleichung mit 
dem Stephanustext. von 1550. In 7 Tabellen führt er 
beim Markustext‘ mit peinlicher Sorgfalt die Stellen an, 
an denen der Text mit Lesarten des sog. Text. rec., dem 
Altlat., Altsyr, D, L, 4.. übereinstimmt oder differiert 
97—104). 
L. die Untersuchung geführt, daß er aus Fehlern des Ab- 
schreibers ausrechnet, die Hs, aus der Y geschrieben 
. wurde, habe 19 bis 22 Buchstaben in der Längszeile ge- 
habt. S. 132—151 bespricht er die Hs Ev. 1077 aus 
dem 12. Jahrh., geschrieben durch drei Hände, teilweise 
in Neritinischer Schrift, d. h. in der Schule von Nardo, 
_Neritum bei Rossano. 
in der Bücherei des Klosters Mooyıvöv oder im Kloster 
‘zov Krulaßpov auf Athos, wohin sie aus Amalfi oder der 


Nachbarschaft von Rossano gekommen sein mag. Die 
Unterschrift bei dem Matthäusevangelium weist sie zu 


jener Gruppe von Hss, welche sich auf eine Kollation 
mit den alten auf dem h. Berg zu Jerusalem befindlichen 
Exemplaren berufen. L. denkt jedoch bei dem „heiligen 
| ‘ an Sinai, ob mit Recht? Ob eine engere genea- 


logische Verbindung zwischen den einzelnen Gliedern der 


Gruppe besteht, muß eine genauere Untersuchung erst 
zeigen. Von der fraglichen Pamphilusrezension, die Bous- 
set in K/Iw(M) und ihrem Gefolge von Minuskeln fin- 
den will, weicht 1071, wie auch 157, 565 in gar man- 
chen Punkten ab. 


"Recht merkwürdig ist, daß der Text in Joh. 8, I-12 


auffallend mit dem in D. übereinstimmt und sich merk- 


lich von dem der übrigen Zeugen unterscheidet. L. 
schließt daraus, daß der Schreiber von 1071 für die Peri- 
 kope von der Ehebrecherin entweder D selbst als Vor- 


lage gehabt hat, oder ein Manuskript mit ähnlichem Text; 


mach neueren Untersuchungen ist ja D wenigstens im 9. 
_ Jahrh. in Süditalien, vielleicht in Amalfi oder Rossano zu 
suchen: — Einige Kapitel (I, 3—12) aus einer Hs der 


ex Acta Pilati (5. 152—163), ein Fragment aus den Acta 


Thomae (S. 164—ı69) und eine Liste nebst Beschrei- 
bung der Bibelhandschriften, die er untersuchte (S. 170 
--185), bereichern unsere Kenntnis von’ den reichen 
Schätzen der Athos-Klöster. 


Die Textkritik ist eine recht mühselige Arbeit und 
ihre Früchte zunächst recht bescheidene, doch eine Ar- 


- beit, die gethan werden muß. 


Münster i. Bludau. | 


| Zöllig, Aug.,Dr. theol., Die Inspirationslehre des Origenes, 
Ein Beitrag zur Dogmengeschichte, Theologische 
A. 


Studien. v. Ehrhard u. Band ı. Heft.] 
Freiburg i. Br., Herdersche Vorkeeshondiaad 1902 (X, 130 S. 
gr. 8%). M. 2,70. | 


Nach einer litterarischen Hochflut in den goer Jah- 


ren führte die Entwickelung der Inspirationsfrage. prote- 
- stantischerseits bis zur schließlichen Auflösung des Dogmas 
und des darauf ruhenden neutestamentlichen Kanons, 

_ während katholischerseits eher Neigung zur Verschärfung 

des Begriffes sich zeigte (cfr. Chauvin). Unbestrittene 
Anerkennung verdienen einzelne Spezialarbeiten, z. B. 
von Leitner, Holzhey, zuletzt von Haidacher (über den In- 


> 


% 


Mit acne minutiösen Gründlichkeit hat 


Jetzt in der Laura, war sie einst 


—— 


spirationsbegriff des h. Chrysostomus); in diese Kategorie 
Den Text für das Marküsevangelium druckt er ab, mit- | 


reihen wir auch vorliegende- Schrift ein. 
In glücklicher Methode bearbeitet Zöllig seinen Vor- 


wurf individuell d. h. er zwängt die Inspirationslehre des 


großen Alexandriners nicht in das herkömmliche Schema 
hinein, sondern stellt sie dar in ihrer ganzen eigenartigen 
Größe: in ihrer Ausdehnung bis in die Hermeneutik, Exegese 
hinein. So steht hier eine Schriftauffassung vor uns, 
einheitlich, bewundernswert auch in ihrer genialen Maß- 
losigkeit, ebenso zeugend von dichterischem und philo- 


sophischem Schwunge wie von kindlicher Verehrung gegen | 
«| Gottes unergründliches Wort. 


Nach einer kurzen Einleitung über die v i 
Entwickelung des Inspirationsbegriffes behandelt der Verf. 
in einem ı. Abschnitt das Faktum der Inspiration, wie 
es grundgelegt ist in der Anschauung des Origenes über 
die Göttlichkeit der h. Schriften und im Offen 


‘zweck der Inspiration und wie es sich kundgiebt in einer — 


doppelten Reihe von Eigenschaften der Schrift, einerseits 
in ihrer Heiligkeit, Wahrheit, Einheit, 
ihrer Dunkelheit, buchstäblichen „Unwahrheit“ und in 
ihren „Widersprüchen“; an diesen allgemeinen Eigenschaf- 
ten der h. Schrift partizipieren aber in fast gleicher Weise 


die beiden Testamente. Im 2. Abschnitt über das Wesen — 


und die Ausdehnung der Inspiration erfahren wir, wie 
die Inspiration vom Vater als Urquell der Wahrheit und 
vom Sohn als Offenbarungstrager ausgeht und durch den 
h. Geist vermittelt wird, in ihrem Wesen mit der Gnaden- 


| erleuchtung der Frommen verwandt, .aber spezifisch ver- 


schieden von ihr ist, wie ferner die Inspirationsgnade 
sich auswirkt in Erleuchtung des Geistes, in Kräftigung 


des Gedächtnisses und Anregung des menschlichen Wil- _ 
lens, wie jenes Charisma verschiedene Grade zuläßt, sich 


aber auf jeden Bestandteil der h. Bücher ausdehnt, auch 
extensiv von Origenes auf alle Bücher des heutigen Ka- 
nons bezogen wird. Nach dem 3. Abschnitt über den 
Einfluß des Inspirationsbegriffes auf die Exegese setzt 


auch die Auslegung der h. Schrift eine Erleuchtung durch 


den h. Geist voraus, die aber von der Schriftinspiration 
wesentlich verschieden ist. Diese durch den Inspirations- 
begriff bedingte Auslegung ist in der Hauptsache Allego- 
rese, normiert in der berühmten Lehre des Alexandriners 
vom dreifachen Schriftsinn. 

Zu diesen in ı2 Thesen am Schluß des Werkes zu- 
sammengefaßten Hauptpunkten der Untersuchung mögen“ 
nur noch folgende Bemerkungen gestattet sein. | 

Die Scheu des Verf., die Objektivität eines Urteils durch _ 
Vergleich mit dem heute "geltenden 
lassen (S. 1), ree nicht so weit daß der prinzi 


Fehler im System des Origenes: die Identifizi des i 
rations- und Off sbegriffes und die damit Hand in Hand. 


gehende Verwechselung des Schriftinhaltes mit der christlichen 
_ Offenbarung überhaupt (S. 
ware zu betonen 


15 ff.) ungerügt bleibt. Auch das 
gewesen, daß der Beweis für die Göttlichkeit 
d. i. den göttlichen Inhalt der Schrift noch kein Beweis für die 
Göttlichkeit des en der Schrift ist (vgl. S. 8 ff.). Zu viel 
behauptet ist These x 

heutigen Kanons zur Seen der inspirierten Schriften; zu 
bleibt zweifelhaft (S. 64 ff.), ob Origenes ein s ris 
rationscharisma angenommen hat; auch die — über 
Verhältnis der beiden Testamente (S. 26 f. u. bes. 39) dart 
nicht *apologetisch getrübt werden. S. 36 u. 26 at pert 


Gegner der kirchlichen Anschauung waren zu verbinden. Ganz 


abzuweisen ist die Auffassung der Disposition des er zul 
den Kaiphas, der -tegiotacic, als ob nach _— 
bisweilen mache 65). 


‘ 


andererseits in 


iff sich nicht trüben zu 


tensiv zählt Origenes alle Bücher des 
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8. November. TaeoLosische Revue. 1902. Nr. 18. 


Die tüchtige Arbeit, ein trefflicher Baustein zur Ge- 
schichte des Inspirationsdogmas im weitern Sinn dieses 
Wortes (vgl. S. ı), ist ernster ee wert! 

Passau. Dausch. 


1. Knopf, Rudolf, Lic., Privatdozent der Theologie a Mar 


burg i. H, A Märtyreracten heraus nn ee 
[Sammlung ausgewählter kirchen- und 


als Grundlage für Seminarübung „une 
Leitung von Prof. D. G. er. 2. Reihe, 2. ee 
und J. €. B. Mohr au Siebeck), 1901 (IX, 120 S. 


gr. 8°). M. 2,50. 
2. Gebhardt, Oscar von, selecta. Aus- 


Märtyreracten und andere Urkunden aus der Ver- 


it der christlichen Kirche hera 


Berlin, Alexan- 
der Duncker, 1902 (XII, 260 S. 8°). 


. 4; geb. M. 4,50. 


3. Leclerg, R. P. Dom. H., Moine bénédictin de Saint-Michel 


de Farnborough, Les Martyrs. Recueil de piéces authenti- 
ques sur les martyrs depuis les origines du christianisme jus- 
au XXe siécle traduites et publiees. Tome 1: Les Temps 
een et le Deuxiéme Siécle. Précédé d’une introduction. 
Paris, H. Oudin, 1902 (CXI, 229 S. 8°). Fr. 350. 
Es geschieht gegenwärtig viel; um die hoch inter- 
essanten und wertvollen Urkunden aus der Verfolgungs- 
zeit der Christen auch weiteren Kreisen zugänglich zu 
machen. Ziemlich gleichzeitig erschienen zwei Textaus- 
gaben und eine französische Übersetzung dieser ehrwür- 
‚digen litterarischen Monumente. 


Knopf und Gebhardt verfolgen mit ihren Editio- | 
nen in erster Linie den Zweck, Studenten der Theologie 
bei Seminarübungen und Privatlektüre eine Grundlage zu 
bieten. Aber auch der Fachmann wird die Vereinigung 
 wielfach sehr zerstreuten Materials in handlichen Samm- 

, Jungen mit Freuden begrüßen. | 
00... Wesentlich Neues wollen die beiden Herausgeber 
- nicht bieten. Es handelt sich um sorgfältige Abdrucke 
aus älteren und neueren Ausgaben. Nur Gebhardt greift 
etwas tiefer in die Textgestaltung ein, notiert an kriti- 
schen Stellen Varianten, bringt Konjekturen an und teilt 
auch Parallelrezensionen mit. Insofern ist seine Ausgabe 
jener von Knopf vorzuziehen. Die letztere gewährt hin- . 


gegen den zur Einführung in das Studium nicht zu unter- 


schätzenden Vorteil, daß sie Litteraturangaben den Tex- 
i Ein Verzeichnis der Schriftstellen, das aber 


ten 
bei Gebhardt viel reicher ist, und ein. solches der vor- 
kommenden Eigennamen schließt eine jede Edition ab. 

Die dritte der oben genannten Schriften wendet 
sich an einen noch weiteren Leserkreis und ist deshalb 
durchaus populär (aber im edelsten Sinne des Wortes) 


gehalten. Dom Leclercq gedenkt in mehreren Bänden 


eine Sammlung von Martyriumsberichten bis auf die Gegen- 
wart herab in französischer zu. veranstal- 


ten. Der vorliegende ı. Band umfaßt die beiden ersten. 


christlichen Jahrhunderte, deckt sich also inhaltlich zum 


Teil mit den vorgenannten Ausgaben der Originaltexte,. 


da auch diese alle echten Stücke aus dieser Zeit aufge- 
nommen haben. Die Übersetzung des gelehrten Bene- 
diktiners folgt dem Grundsatze „de faire parler les mar- 
tyrs comme ils Peussent fait de nos jours, parmi nous“ (S. 
XXXV). Immer sind gut orientierende Einleitungen und 
oft sehr reichliche Litteraturangaben, worunter auch deutsche 
Werke in großer Anzahl fungieren, den exakt übersetz- 
ten Stücken vorausgeschickt. Ja der ganzen Sammlung 


geht von S. V—CXI eine Be. treffliche zusammen- 


| des Apollonius, der Felicitas P 


tassende Darstellung der im allge- 
meinen voran, welche über die gegen die Christen in An- 
| wendung kommenden gesetzlichen Mittel, die Einzel- 


| heiten des Prozeßverfahrens, das Verhalten der Christen 


‘hiezu usw. genauestens orientiert. Basieren die Angaben 
des Verfassers auch größtenteils auf den Forschungen 
und Darstellungen anderer, vor allem Le Blant’s, so fehlt 


| es doch nicht an eigenen trefflichen Bemerkungen, die 


= genaue Bekanntschaft mit den Quellen, selbst ver- 
raten. Besonders wertvoll sind auch die eingestreuten 
ee Grundsätze bei Behandlung von Märtyrer- 
en: „L’historien digne de ce nom ne fröte pas attention 
aux interäts. mesquins ef aux querelles tendancieuses. Les _ 
faits tout seuls comptent pour lui“ (S. XII). „Jai pensé 
qu'un ouvrage dont le dessein premier est d’aider a Pedifi- — 
cation des fidéles, ne pouvait atteindre son but en faisant usage 
de moyens frauduleux, tel que celui qui consisterait dä re- — 
produire, une fois de plus, les légendes qui souillent en trop— 
grand nombre les recueils hagiographiques" (S. XXXI). 
„Quoi qu’il en soit, il faut donc résolument abandonner 
le systéme qui consiste a s’indigner plutot qu’d refuter, 
et condamner plutöt qu’ä convaincreé (S. XXXII). 
Es ist wohl überflüssig zu bemerken, daß Leclerq — 
selbst bei seinen Untersuchungen peinlichst nach. die- 
sen kritischen Grundsätzen verfährt und überall be- 
müht ist, den historischen Kern aus legendarischen Be- 
richten herauszuschälen. Ruinart gilt ihm natürlich als 
verbesserungsbedürftig. Schon die Ausscheidung der Actes 
authentiques von den Pieces interpolées et rédactions Poste- 
rieures, welch letztere er einer Appendix (S. 141—225). 


ance, zeigt das kritische Verfahren des Verfassers. 


Der Inhalt der drei Werke ist im einzelnen fol- 
Alle drei enthalten die en des Polykarp, des 
Papylus und der Agathonike, des und seiner Ge- 
nossen, der Lugdunensischen Märtyrer, der scilitanischen Martyrer, - 
a. Knopf und 

clerq bieten außerdem noch beide die Akten des Ptolemaus 
und Lucius, Gebhardt und Leclerq als Beispiel | dari- 
scher Überarbeitung die Theklaakten. Die Martyrien des Pionius, 
Cyprian und das Testament der 40 sind weiterhin den 
beiden Textausgaben von Knopf und Gebhardt gemeinsam. 
Daneben bietet eine jede der drei Schriften onderes. 


Knopf die Martyrien der Potamiäna und des Basilides, des: vr ! 


ror ti des Maximilianus, des Marcellus, des Felix, des Das 
Agape, Chionia und ihrer Genossinnen, des Euplius, Brief u 
re, Phileas; Gebhardt die Disputation des Achatius, 
die Akten des Maximus, des Gärtners Konon, des Marianus und 
Jakobus, des Montanus und Lucius, des Irenäus von Sirmium, 
der 40 Märtyrer, 2 libelli aus dem J. 250, die Inschrift von Ary- _ 
kanda in zwei verschiedenen Ergärizungen, die Gesta apud Zeno- — 
philum und die Acta purgationis Felieis. Leclerg beginnt mit _ 
einer Wiedergabe der Leidensgeschichte Jesu aus Tatians Dia- 


_tessaron und läßt dann die Berichte biblischer Bücher (Apg. nd | 
' Apoc.), alter Kirchenschriftsteller und auch profaner Autoren (Pli- 


nius u. a.) über die Martyrien des Stephanus, der beiden Jako- 
bus, der Mä der neronischen Gärten, des Petrus und Paulus, 
des Flavius lemens, des Apostels Johannes, der Märtyrer in 
Kleinasien und Bithynien ‘unter Domitian, des Simeon von Jeru- 
salem, des Ignatius (Römerbrief), der bithynischen Mart unter 
Kaiser Prey com der asiatischen Märtyrer unter Hadrian folgen. Die 
‘x enthält als spätere legendarische arbeitungen von 
m die noch den ersten urn ahrhunderten angehören, 
außer den genannten Theklaakten die 
Rom, Nereus und Achilleus, Ignatius, der Symphorosa und ihrer 7 
Söhne, der Felicitas und ihrer 7 Söhne, des Epipodius und Alexander, 
der Cacilia. Das letzte Martyrium würde zwar nach den neue- 
sten Untersuchungen von A. Kellner (Theol. Quartalschrift 1902, - 
u he fast um 2 Jahrhunderte später zu datieren sein, als 
Leclerg -es thut. Auch bezüglich der Akten der Felicitas er 
ihrer sind — 


es Andreas, Klemens von 
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8. November. TusoLosısche Revur, 1902. -Nr. 18. 


‘Beitrag zur Lésung der Felicitas-Frage. Freising 1890) über das 
 Zusammenwachsen zweier Legenden unbenützt geblieben. Ebenso 
hatte A. Ehrhards orientierende Darstellung über die neueste Er- 


forschung der Märtyrerakten (Die altchristl. Litteratur und ihre | 


— das Werk fehlt auch in der Litteraturangabe bei Knopf 
_ VII—IX) noch manche nähere Aufschlüsse erteilt. 


München. Joseph Sickenberger. 


Erforschung von 1884—1900. Freiburg i. Br. 1900, S. 539592; 
i auf S. 


Bethune-Baker, J. F., B. D., Fellow and Dean of Pembroke 
College, Cambridge, The Meaning of Homoousios in the 
‚Constantinopolitan’ Creed [Texts and Studies ed. by J, 

_ Armitage Robinson, vol. VII. No. 1]. Cambridge, University 
Press, 1901 (VIII, 83 S. gr. 8). 3. | 

0.0 „Der Sinn des Homousios im ‚Konstantinopolitani- 

schen‘ Symbol.“ — Dieser Titel kann leicht irreführen. 

Dem Verf. lag nur am Herzen, die Auffassung des Ho- 

 mousios durch die Konzilsväter von Konstantinopel fest- 

zustellen. : Ob gerade das sog. Symbol von Konstanti- 
nopel der adäquate Ausdruck der Glaubensüberzeugung 
jener Väter ist, steht zu wenig fest, um den Wortlaut 

. eines Titels zu rechtfertigen, der ebensogut eine Abhand- 

lung über die Trinitätslehre der Kirche von Jerusalem 
anzeigen könnte. Mit dem „Symbol von Konstantinopel“ 
selbst beschäftigen sich nur etwa drei Seiten des Buches, 
und auf die interessante Geschichte desselben weisen in 
Übereinstimmung mit Hort und Harnack nur einige Zei- 
len hin. Es ist überhaupt ein Mangel der Arbeit, daß 
die historischen Thatsachen ganz hinter den terminolo- 
gischen Gesichtspunkten zurücktreten. Und doch giebt 
gerade auf die Frage nach der Glaubensüberzeugung eines 


Mannes sein persönliches Hassen und Lieben, Kämpfen 


und Leiden meist eine treffendere Antwort als der Ge- 
brauch des einen oder des anderen orthodoxen oder hä- 
retischen Terminus. 
Während einer zehnjährigen Lehrthätigkeit hat der 
Verf. die neuesten Strömungen in der dogmengeschicht- 
lichen Forschung im Auge behalten, nicht aber kritiklos, 
. wie er sagt, sondern erneute Prüfung der einzelnen Fra- 
gen fordernd. Er selbst hat an einer Stelle die Sonde 
"angesetzt und eine Hypothese zu widerlegen gesucht, 
unter deren Vertretern berühmte Namen keineswegs feh- 
Jen. Es handelt sich .um die wichtige Frage, ob das 
Konzil von Konstantinopel 381 denselben Glauben ge- 
lehrt habe, wie das Nieänum. Zahn hat es zuerst ge- 
_leugnet, und die Autorität Harnacks hat der neuen Hypo- 
these von dem homöusianischen Charakter des 2. öku- 
menischen Konzils im akatholischen Lager beinahe das 
Ansehen. einer feststehenden historischen Thatsache ge- 
sichert. Bethune-Baker, selbst ein Verehrer Harnacks, 
unter dessen Ägide allein der Geschichtsforscher intellek- 
tuelle und moralische Sicherheit finden kénne, hat sich 
unstreitig ein Verdienst erworben, daß er von. neuem an 
‚eine Untersuchung jener Frage heranging. 
Die Arbeit zerfällt naturgemäß in zwei Teile: Wie faßte 
das Nicaenum, wie das Constantinopolitanum den Terminus Ho- 
mousios auf? Es sei eine allgemein anerkannte, aber nicht immer 
- in ihrer vollen Bedeutung gewiirdigte Thatsache, daß der Termi- 
-nus Homousios nicht der orientalischen, sondern der occidentali- 
schen Kirche entstamme. Sein vorderster Vertreter sei Tertullian, 
dessen klar ausgesprochene Auffassung von substantia und na- 
tura keinen Zweifel üher seine Interpretation des Terminus unius 
substantiae läßt. Was er gesagt, sei in der westlichen Kirche 
Tradition geworden und habe im Streite der beiden Dionyse den 
Sieg davongetragen, während im Orient die Furcht vor dem Sa- 
Die tausend Bedenken gegen das Homousios fand. Aber 


hätte sich selbst Athanasius zufrieden 


ander 


ebenso klar, wie Tertullian, legte Athanasius und die in Nicäa, 


versammelte Kirche die Homousie als numerische Wesensein- 


heit aus. | 
| tion gefolgt? 
um die Frage, ob die. 


‚Die Untersuchung dreht sich von hier ab 


einzelnen Lehrer unter odoia dasselbe verstanden, was Tertullian 
unter substantia, oder das, was er unter natura verstand. Bei 
oberflächlicher Betrachtung mancher Väterzitate könnte man sich 
leicht für das letztere entscheiden und schwämme dann im Fahr- 
wasser Zahns und Harnacks. Denn Basilius d. Gr. charakterisiert 
z. B. (ep. 38) odoia fast genau so, wie Tertullian (de anima 32) 


natura. B.-B. glaubt aber nachweisen zu können, daß auch die 


nachnicänischen Väter unter der Homousie (teilweise 
der Homöusie) nicht eine bloße Wesensgleichheit, 


- Einheit der Substanz im Sinne Tertullians bekannten. Basilius 
er der „neuen Theologie“, 


von Ankyra, nach Harnack der 
wolle in seinem 'xrra zarra die Usie eingeschlossen wissen 
stelle diese dem Willen und der Thätigkeit so gegenüber, daß 
sie mehr sein müsse als natura, nämlich substantia nach Ter- 
tullian. Daß auch Meletius und seine Bischöfe das Homousios 


im „altnicänischen‘“ Sinne auffaßten, sucht der Verf. aus ihrer 


so gut wie er die altnicänische Glaubensüberz 


riumph gefeiert. Aber ebensow 
Väter, welche im Vorde 
lung standen, Basilius und. die beiden 


nische Fährte geraten. Der Briefwechsel des Basilius mit Apol- 


linarius von Laodicea sei wohl aus inneren und äußeren Gründen. 
unecht, und selbst wenn er echt wäre, Sine Feng 
tion desselben die „altorthodoxe“ des 


Basilius erweisen. Aus den übrigen Schriften des Metropoliten von . 


Cäsarea gehe hervor, daß er zwar nian se brauche, wo man 
icht bloß die Einheit der Natur, 


ser Ausdruck sei nur ein Riegel 
gegen die Angriffe der Arianer sichern sollte. Seitdem diese 
nicht mehr zu fürchten waren, sei jener überflüssig geworden. 


Durch diese Erwägungen glaubt sich der Verf. be- — 


rechtigt, bessere Gründe, als die, welche vorgebracht werden, 


| für den Gebrauch von Bezeichnungen wie „jungnicänische 


Partei“ und „neue Auffassung‘ des Homousios zu fordern, 
wenn damit sein solle, daß für die Lehre des Nicaenum 
r@hntergeschoben und in Konstantinopel und 
nachher von der ganzen Kirche angenommen worden sei, 


eine Lehre, welche erklärte, der Sohn sei nicht desselben, _ 
sondern nur des gleichen Wesens mit dem Vater. 


Die Zahn-Harnacksche Hypothese ist im wesentlichen auf 


Betrug und Irrtum aufgebaut. hätte das e Morgen- 
land die Vertreter der abendländischen Tradition, hätte 


der große Metropolit von Cäsarea, der ausdrücklich in Abrede 


stellt, mit Apollinarius jemals dogmatische Briefe echselt zu 
haben, betrogen oder wenigstens geirrt hätten die tendsten 
Bischöfe des Orients, als sie im J. 379 auf einer Synode von 
Antiochien unterschrieben, daß sie-den nicanischen Glauben sine 


simulatione verborum aut sensu corrupto (Migne P. lat. XIII, 


353) bewahrten und jeden, der anders Össen. 


‘Selbst die Regeln der Algebra müssen zu Trugschlüssen ver- 


helfen (B.-B. S. 48). - | 


Eine solche nn von vornherein wenig Zu- 


trauen. Ob man i 
n und in der Art Bethune-Bakers erfolgreich zu Leibe gehen 
nn, läßt sich bezweifeln. Dieser versu 

auf ihrem eigenen Felde, auf dem Gebiete psychologischer Er- 


ente teilweise unwider- 


legt. nd doch scheint gerade in dieser Frage das negative Be- 


esen, welcher das Thor - 


— 


| 
Stellungnahme auf den beiden Synoden von Antiochia in i oS nae 
363 u. 379 nachzuweisen. Mit der Erklärung der ersten Synode, ee: 
der Logos sei obolar und dx obeias Tod narods, 
überwacht. nd auf der letzteren habe a | 
selbst nach Harnacks Geständnis in der Zustimmung der orien- pe 
talischen Bischöfe zu den abendländischen Glaubensentscheidun- . R 
die altorthodoxe Interpretation des Homousios ihren vollen — | 
seien die drei großen 
€ 
sondern auch der Substanz des Vaters und des Sohnes annehme A 
und somit den alten Glauben bekenne. Das Gleiche gelte von Da 
den beiden anderen großen Kappadociern. Das Fehlen des é A 
tis odolas im von beweise nichts. Die- 
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weisverfahren wichtiger als das positive. Vor allem war eine 


lückenlosere Beachtung der neuesten Litteratur über die dogma- | 


tischen Wirrgänge des 4. Jahrh. und die damit zusammenhängen- 
den Fragen ein unbedingtes Erfordernis. Loofs’. neueste Arbeit 
über die Trinitätslehre Marcells von Ankyra und ihr Verhältnis 
zur älteren Tradition (Sitzungsber. d. kgl. preuß. Akademie d. 
Wiss. zu Berlin XXX S. 764 ff.) ist zwar zu spät erschienen, um 
Berücksichti finden zu können. Ebenso vielleicht die Ab- 
handlung des Finnländers Erik Johansson über das Verhältnis 
des Hilarius zu den Homöüsianern. Aber auch von den übrigen 
Arbeiten Loofs’ kennt der Verf. nur die 1. A 
fadens zum Studium der Dogmengeschichte. Und doch wirft 
Loofs’ »Eustathius von Sebaste« für jeden Verehrer kirch- 

er Tradition brennende Fragen auf, abgesehen davon, daß die 
Slescheone der 6. Anmerkung auf S. 74 dieses Buches die Stel- 
lungnahme zur Echtheit des Briefwechsels zwischen Basilius und 


Apollinarius bedeutend erleichtert hatte. Die Abhandlung des | 


Finnlanders Gummerus über die homöusianische Partei bis zum 
Tode des Kaisers yee durfte ebenfalls nicht ganz unbe- 
os, Die Frage, wie sich das Fehlen des éx 
bol von tantinopel erklaren lasse, hatte 
der Vet besser beantwortet, wenn er die Ausführun- | 
gen Schmidts zur Echtheitsfrage des Nicaeno-Constantinopolit 
im 10. Jahrg. der N. kirchl. Zeitschrift gelesen hätte. Über die 
Anathematismen des Damasus und ihre Aufnahme im ze 
also mittelbar über ihre Beweiskraft in der vorliegenden Frage, 
hätte er sich von W. Riedel (Die un u des Pa- 


 triarchats von Alexandrien. Leipzig 1900) belehren lassen können. 


Auch in anderer Hinsicht scheint sich der Verf. die Arbeit 


‚etwas leicht gemacht zu haben, und sein Vertrauen zu dem von 
_Harnack angesammelten Material kann Bedenken erregen. Die 


vom Gegner gelieferte Klinge wird nie die beste sein. Obwohl 
BB -B. die Notwendigkeit bekennt, in einer so wichtigen Sache 


' die ganze Position zu mustern, kommen doch einzelne Partien 
über die Homousios- 
lehre der drei Kappadocier nur den bescheidensten Wünschen: 
zu konstatieren, daß Basi- | 


seiner Arbeit, besonders die Aus 


ins 6 Wo soviel davon abha 

einen Unterschied zwisc und festhält, 
. ade. Eunom. II, 28 nicht übersehen werden: airy 

yao N hid tH vis odolas tavtdrnu decxvi- 

vat nv ‚Frepörma, xai adra noös 

käxıs ta ldimuara xpds 16 évartiov Övdoraodaı, thy ye umv évdtnta 

bolas un (Bas. opp. ed. Garnier. Tom. I. Paris. 


1721, p. 265). 


Trotz alledem bleibt der Arbeit m Wert ebenso 


wie dem Rufe zur Feldschlacht und dem ersten Gefecht. 


Als „Probe erneuter Kleinarbeit mit Bezug auf christolo- 
gische Ideen der Zeit zwischen 325 und 381“ ist sie schon 
in der Theol. Literaturzeitung (XXVII, Sp. 170 f.) von 
P. Kattenbusch willkommen geheißen worden, der die 


_ Selbständigkeit des Verfassers rühmt, ohne sich indes | 
‚überzeugen zu können, u derselbe ‚seine These sicher 


| 


Breslau. | 


Rocholl, R, Der christliche Gottesbegriff.. Beitrag zur 
| Theologie. Göttingen, Vandenhoeck & Ruprecht, 


spekulativen 
1900 (XVI, 371 S. gr. 8°). M. 10. 


- Dieses Buch zeugt nicht bloß von ernstem Streben 


nach Vertiefung, Belebung,. philosophischer und schriftge- 
mäßer Ausgestaltung des christlichen Gottesbegriffs, son- 


dern ebenso von ausgebreiteter philosophischer und theo- 


logischer Belesenheit. Auch mit katholischer Litteratur 
zeigt es sich vertraut. Es ist nicht ohne Kunst und poe- 


tische Schönheiten in der Darstellung. Wenn nur auch | 


der Verf. seinen Stoff in eine strammere logische Zucht | 
genommen hatte! Aber der Mangel an strenger -Ent- 
wicklung, die Breite der Darstellung, die oft lose hinge- 
streuten Gedanken und Lesefrüchte, die häufigen Wieder- 
gen geben dem Werke ein etwas lockeres Gefüge, 


e des Leit- 


‘ohne daß s sie die Kraft der Beweisführung gusts ne vei | 
stärken vermögen. Wenn auch interessante, der sinn- 
lichen Anschauung entnommene Bilder einen trockenen 
oder schwierigen Stoff zu beleben geeignet sind, so soll- 
ten sie doch nie die nüchterne Gedankenoperation er- | 
setzen wollen. Auch der Schwung der Spekulation thut — 
es nicht allein; eine Hauptsache bleibt, daß der sichere 
Boden nicht verlassen wird; hierzu läßt sich aber der 
Verf., der namentlich auch ‘große Vorliebe für Zahlen- 
symbolik hat, wie uns dünkt, des öftern verleiten. Der 
Inhalt des Werkes ist umfangreicher als der Titel ver- 


muten läßt.. Außer dem Wesen und Leben Gottes sind 


auch die verschiedenen Klassen und Stufen der geschöpf- 
lichen Wesen in den Bereich der Untersuchung gezogen, 
überhaupt die meisten Lehrpunkte einer Dogmatik mehr 
oder weniger ausführlich besprochen. Voraus geht eine 
Einleitung: »Zur Orientierung« (Geschichtlicher Uber- - 


| blick. Logische Untersuchung. Theoretische Grundlegung). 


"Der Gottesbegriff wird in zwei Hauptteilen behan- 
delt: ı) Die immanenten Relationen (Göttliches 
Leben und Entfaltung. Göttliches Leben und Erschei- 
nung. Göttliches Leben und Offenbarung. 2) Die 
‘transeunten Relationen (Werk des Vaters. Werk 
des Sohnes. Werk des Geistes). Den Schluß bildet ein 


‚Anhang: »Zur Begründung« (Alte Kirche. Mittelalter. | 


Neuzeit). 

—_R. ist positivgläubiger Lutheraner ond lebt in 1 Bezug 
auf den Gottesbegriff „der Überzeugung, daß das, was das 
alte Konkordienbuch auf Grund der alten Bekenntnisse 
gab, Ausdruck der tiefsten und höchsten Erfahrung ist, 
welche die Christenheit auf Erden überhaupt gemacht 
hat“ (III). Er will aber die alte christliche Gotteslehre 
in neuer Form darbieten. Ablehnend verhält er sich ins- 
besondere gegen den weithin herrschenden Pantheismus, 
diese „geheime Religion Deutschlands“, aber auch gegen | 
den Thomismus mit seinem „abstrakten, starren“ Gottes- 
begriff. Diesem will er eine Auffassung des göttlichen 
Wesens gegenüberstellen, wie sie „ein gesunder Realis- 
mus auf Grund. der Schrift“ ermöglicht. Die Schrift biete 
verschiedene Andeutungen über Gott, die sich für eine 
konkretere, lebendigere Anschauung vom göttlichen Wesen 
verwerten lassen und die. bisher in der Dogmatik auffal- 
lend vernachlässigt worden seien. So z. B. sei es doch 
seltsam, daß die Dogmatik mit Schriftaussagen wie denen 


| von der Herrlichkeit Gottes nichts anaulangen wisse (VII). 
gen, will R. nicht 


ng in das Wesen Gottes tiefer einzu 
vom „Sein“ ausgehen — das bloße Sein ist ihm zu schal —, 
sondern von der Kategorie „Leben“. So geht er denn, den. tra- 
ditionellen Spiritualismus für falsch und dürftig haltend, an = 
eg des absoluten göttlichen Lebens mit den Maßen, die 
das irdische, o enge Eye Leben an die Hand 
pen, u das Gottes mit Farben, die dem 
rdischen “entnommen ios eal und deshalb wohl der Anschauung 
schmeicheln, aber im gleichen Maße dem nüchternen Denken be- 
' denklich -erscheinen müssen; er durchforscht die Schrift nach 
konkreten, sinnlichen Bildern über Gott und Göttliches und glaubt 
sich berechtigt, diese Bilder im realen Sinne zu nehmen, ja so- 
gar mit ihnen der Idee Gottes näher zu kommen, während die - 
morphismen peinlich im Sinne einer tigen Gottesauf- 
interpretierte. Dafi der Begriff Leben“ nach Vernunft, 
und Schrift eine richtige, tiefe Auffassung des göttlichen We- 
sens eine höchst wichtige Rolle spielt, niemand bestreiten. 
Aber nie darf übersehen werden, daß es ein rein geistiges und 
ein absolutes Leben ist. Die katholische Glaubenslehre wird 
' dieses „Leben“ Gottes bisher auch kaum allzusehr vernachlässi 


! haben. Handeln nicht unsere Dogmatiken eingehend von Atıri- 
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Wir geben gerne zu, daß das „Leben“ -Gottes der Meditation 


 unerschöpfliche Tiefen öffnet und nehmen die diesbezüglichen 
R.s dankbar hin. Doch hat die herkömmliche Theo- 

logie bei Bestimm des Wesens Gottes die Aseität oder Ab- 
_solutheit an die erste Stelle gesetzt als die Wurzel aller göttlichen 
Eigenschaften, die Gott aufs bestimmteste von allem Endlichen 
"unterscheidet und in eng andern Eigenschaft mitgesetzt ist. In 
dem absoluten Sein liegt aber auch bereits ein lebendiges Sein. 
Denn nur ein solches kann von Ewigkeit her der Grund seiner 
selbsı sein und kann anderes ins Leben rufen. Wenn R. in der 
Schöpfungslehre argumentiert: „Gott ist Leben durch sich; er 
kann also kein Leben schaffen, welches ihm gleich sei, da sein 
| “oes Leben ein enes ist; er kann folglich nur das 
eri, welches ihm ungleich, welches also qualitativ von ihm 
verschieden ist“ (149), so ist damit anerkannt, wie grundlegend 


_ die Aseität für den wahren Gottes- und Schöpferbegriff ist. Wir 


begreifen auch nicht, wie man dieser Auffassung alle Tiefe ab- 
. sprechen kann („die Scholastik hatte in Gott keine Tiefe“ 73). 
In der auf der Aseitat beruhenden Absolutheit Gottes, des allein 
aus sich selbst Seienden, dem alles andere als kontingentes, er- 
schaffenes Sein gegenübersteht, liegt für den kreatürlichen Geist 
ein Abgrund unnahbarer, schauervoller Tiefe. 


Dem Thomismus wird R. mehrfach nicht gerecht. Wir be- 


? gegnen bei ihm auch der up a daß der thomistische 
| esbegriff dem Pantheismus nicht entgehe. „Denn nach ihm 
(Thomas) liegt es so, daß, solange etwas das Sein hat, Gott in 
ihm ist, da sein Sein das Innerste von. allem ist, soll es anders 
real sein“ (17). Wir möchten den Verf. hinweisen auf die Arbeit 
von Al. v. Schmid »Die Seinsweise Gottes nach dem h. Tho- 
mas v. Aquin« (Compte rendu du 4® scient. internat. des 
cath. Fribourg 1898. Philos. Bd. S. 556 ff.). Gott ist nach Tho- 
mas freilich in i Sinne alles Reale, sofern die Weltdinge 
auf virtuelle, ildliche und unendliche Weise in ihm präexistie- 
ren, aber er ist keineswegs das All der geschöpflichen Dinge, so- 
fern dieselben auf iche, endliche Weise existieren kön- 
nen oder existieren. ist die Idee aller Weltdinge, aber 
nicht ihre Substanz. Das isı der wichtige Unterschied, durch 
den Thomas den Pantheismus nicht aufkommen läßt und doch 
Gott zur Quelle und zum Inbegriff alles Seins macht. — Wenn 

ya um so ärmer sind, je. abstrakter und allgemeiner sie 
_ sind“ (19), so berührt auch dies den thomistischen Gottesbegriff 
nicht. Gott ist nach dem Thomismus nicht jenes ab- 
strakte und unbestimmte Sein, das als allgemeiner Begriff von 
den Dingen abgezogen wird, das nur logische Existenz hat, vom 
Pantheismus aber hypostasiert wird, sondern er ist das aus der 
Schöpfung erschlossene höchst wirkliche, durch absolute. Voll- 
kommenheiten bestimmte Sein, besser der absolut Seiende. Er 
ist nicht eigenschaftslos, sondern. besitzt alle Vollkommenheiten. 
Wenn die Väter sagten, daß das Wesen, die odsia, von Gott 


nicht eigentlich ausgesagt werden könne, daß er überwesentlich, | 
v potoc, (unbenennbar, übervernünftig, übergut usw.) sei, so 


haben sie ihm damit nicht ein bestimmtes Wesen absprechen, 
sondern ihn nur außerhalb der endlichen Kategorien stellen und, 
wie Thomas erklärt, aussprechen wollen, daß män den endlichen 
Dingen oder ihren Ausdrucksweisen auf dem Wege der Vernei- 


nung ihre Unvollkommenheiten abstreifen müsse, um sie au 
f 


Gott übertragen zu können. | | 

_ R. macht, wie gesagt, den iff des Lebens zum Grund- 
begriff des Wesens Fo Leben ıst ihm Geheimnis, Bewegung, 
Gestaltung. Zur Idee des Lebens gehöre ein Inneres und ein 
Äußeres. Letzteres wird Natur genannt. Auch in Gott müsse 
neben dem Innern, Geistigen eine solche „Natur“, eine Gestalt 
oder Leiblichkeit angenommen werden, freilich keine ma- 
 terielle, sondern eine Form, die dem Geist ganz unterworfen sei. 

Während „das Geschöpf sich gebunden findet in eine materielle 
Form als Leiblichkeit, setzt sich der Schöpfer frei eine über- 
materielle schaubare Form“. Nur unter dieser Voraussetzung, 
dafs in Gott Geist und Erscheinung, Wesen und Form sich finde, 
sei seine Einfachheit zuzugeben. Nicht jede, sondern nur die 
mechanische Zusammensetzung sei in Gott zu verneinen. Dem- 
entsprechend sei im absoluten Leben .auch ein ,,Analogon von 
Zeit und Raum“ anzunehmen. Denn „alles Wirkliche ist nur als 
zeiträumlich zu denken“. ‚Wir nennen diese Formen göttlichen 
Lebens reine Zeit und reinen Raum“. Die Form, Leiblichkeit 
' Gottes sei seine äußere oder transparente Herrlichkeit im Unter- 
schied von der immanenten. Eine solche nach außen projizierte, 


erscheinende Herrlichkeit verlange die h. Schrift des A. und N. | 


uch “wicks die 


T., wenn sie rede von Gottes Gestalt, Doxa, Morphe, Herrlich- 
keit usw. (vgl. bes. S. 72 f. 99 f. 121 fl.). — Der Verf. stellt 
sich mit ‚diesen Annahmen au der kirchlichen Tradition, 
wenn anders dieselben das besagen wollen, was der gewöhnliche 
Sinn der Worte ist. Was wissen wir denn aber auch aus Er- 
fahrung und Schrift von einer geistigen, immateriellen Leiblich- 
keit, wenn wir von der verklärten, aber wahren Leiblichkeit des 
Menschen absehen, die sich auf Gott nicht anwenden läßt? Wenn 
im irdischen, organischen Leben kein Inneres ohne re 4 

auf 


stische Ausgestaltung sein kann, wenn hier „Leben gleich 
ben“ ist, woher nimmt zum das Recht, dies ARE declan 
die rein geistige Natur Gottes zu übertragen? A i 
von leiblichem Leben verm für rein geistiges Leben nichts 
zu beweisen. Denn es ist eine unbewiesene V 


| oraussetzung, daß 
die Leiblichkeit eine Vollkommenheit jeder Art von Leben sei. 


Freilich Seele ist nicht möglich ohne das Korrelat der leib- 


lichen Gestalt. Aber Geist ist eben nicht gleich Seele, wenn _ 


derselbe auch a wic im Menschen, isches Prinzip sein 
kann. Da der Menschengeist mit seinen héchsten, wirkli i 
stigen Thatigkeiten über den Körper hinausragt und für dieselben 
von. der inneren Mitwirkung des Kisten sich frei und unabhan- 
gis zeigt, so spricht schon diese Induktion nicht bloß für die 
Möglichkeit, sondern auch für die höhere Vollkommenheit eines 
völlig unleiblichen geistigen Lebens. R.s Annahme ist auch 
nicht zu vereinbaren mit Gottes absoluter metaphysischer Ein- 
fachheit, Unendlichkeit und Unveränderlichkeit. 

Der Begriff des Lebens, meint R., verhelfe auch besser dazu, 
die Trinität zu vn gg und zu erklären, während die 

ntelle 


Eigen- 
schaften Gottes (Intellekt, Liebe) hierfür ungenügend seien (56 ff.). 


Der Lebensprozeß verlaufe in einer Dreiheit von Momenten. Der 
tiefe Grund ist die Eins. In der Zwei entfaltet sie sich nach 
außen, tritt in die’ Expansion. In der Drei gleicht sich der Gegen- 
satz aus, sie ist Zurückbeziehung der Vielheit auf die Tiefe (38 ff.). 
R. verwahrt sich aber dagegen, daß „göttliches Leben sich aus 
dem dunklen Grund einer Natur emporzuringen habe“, wie Böhme 
u. a. wollen. Vielmehr „muß die trinitare Bewegung derjenigen 
des geschöpflichen Lebens gerade entgegengesetzt sein“. „, 

Weg der göttlichen Lebensgestal kann nur vom ethischen 


und intellektuellen Moment der Entfaltung zum physischen herab- 


gehen“ (80). „Die erste Hypostase gewinnt nicht erst-durch die 
zweite ihr Selbstbewußtsein, sondern hat es schon in sich“. Das 
liegt im Begriff des persönlich Absoluten. „Im göttlichen Leben 


a (im Unterschied vom geschöpflichen) das Geistsein, das . 


nnere voran, und das Natursein, das Außere als Setzung des 
Geistes folgt nach“ (89 f.). Das wären jedenfalls treffende Vor- 
behalte. Aber der Verf. scheint uns die Begriffe Äußeres, Natur 
nicht immer in demselben Sinne festzuhalten, bald als Leiblich- 
keit, bald anders zu verstehen, was es erschwert, seiner Deduktion 
zu-folgen und sie zu beurteilen. — | 


Es ist erfreulich, daß R. in der Christologje jene Keno- 


tik der protestantischen Theologie, die eigentlich gleichbedeutend 
ist mit der Zerstörung der Gottheit in Christus, rundweg ablehnt. 
„Wir unsererseits erkennen in keiner Art der den Neueren ge- 
läufigen Kenose etwas anderes als den Riickschritt. Wir beken- 
nen vielmehr lieber vor dem Geheimnis stillzustehen und zu 
schweigen“ (270). Die Einheit der beiden Naturen in Christus 
faßt R. als Personalunion, aber doch als unmittelbare. In letz- 

Beziehung sagt er: Die Person „ist nicht ein drittes Neues. 
beider Naturen. Sie ist nicht 
deren Vermittlerin, sodaß die menschliche Natur nur durch sie 
hindurch mit der göttlichen in Verbindung träte und dadurch der 
Gottheit teilhaftig würde. Wir würden auf diese Weise jede 
Wechselbeziehung der Naturen durch die Person nur vermitteln, 
und damit eine mechanische Nebeneinanderlag ; der Naturen 
erhalten. So finden wir sie bei Thomas. So en wir sie in 
den Lehrdarstellungen der reformierten Theologie“ (267). Aber 
mit der zwinglianischen Auffassung darf R. die katholische Lehre 


‘nicht auf gleiche Linie stellen. Thomas und die katholisch-kirch- 
der beiden Naturen 
an und nicht eine ,,nur verbale Unition und Idiomenkommunika- 


liche Tradition nimmt eine reale Verbindung 


tion“. Die Person Christi ist nach katholischer Lehre nicht „ein 
drittes Neues“, das als Copula zu den beiden Naturen hinzukäme 
und zwischen den nur „mechanisch nebeneinander en“ Na- 
turen die Wechselbezieh 
der göttlichen Natur identische Person des Logos auch die mensch- 
liche Natur hypostasiert und für sie Subjekt des Seins und Wir- 
kens wird, da hierdurch die menschliche Natur in die Göttlich- 


keit der Person aufgenommen wird, so ist damit, gewiß eine — 


vermittelte. Da vielmehr die mit 


. 
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- werdens liegt, in der 


oy gemie Rechnung trägt, beweist der Satz: „Die bisherige 
_ Wärtschafts- und staatsrechtliche ; des weiblichen Geschlech- | 
tes ist allerdings unter der Mitwirkung des christlicheu Sitten- 


liche Verhältnisse, auf frühere Gew. 
fluft; daher kann es keinem Zweifel unterliegen, daß in der Lage 


iy 
reale Union und eine wahre Dufchwohnung (Perichorese) der 
beiden Naturen gesichert. Wem diese Vereini nicht real 


‚genug, erscheint, wer die Wahrheit und Unmittelbarkeit der Idio- 


ommunikation zu einer Transfusion der Beschaffenheit einer 


Natur auf die andere steigert, verfällt unvermeidlich dem Mono- 
physitismus. Wir glauben nicht, daß es R. je gelingenswird, 


Mitte zu Per- 
son ist ihm „die bewußte Seite der Substanz“, „das der Verinne- 
ige Wesen als sich selbst erfassendes und bestimmen- 


: des“ (267). Er scheint diesen u aber selbst nicht streng 
‚durchzuführen, 


wenn er sagt: die Vereinigung sei schon völlig 
zustande gekommen in der Empfängnis und zwar „in dem Grunde 
der menschlichen Natur, welche weit unter jeder Art des Bewußt- 
imen Tiefe, in welche vor aller Selbst- 


erfassung das Wesen der Persönlichkeit substanziell gefaßt ist‘ 


(266), und: die menschliche Natur sei der göttlichen „nicht erst 
_ durch den Ichgedanken, nicht dadurch erst geeint, daß die mensch- 

Verbindung mit der göttlichen er- 
hielt, sondern auch in der Basis der Natur’selbst verbunden“ (267). 


liche Natur in der Person die 


_ Es findet sich viel Anregendes und Schönes in dem 
Buch, viel Wärme des Glaubens und vor allem viel edles 
Ringen nach tieferer Ergründung der höchsten Wahrhei- 
ten. Mancher echt, ja spezifisch katholische Gedanke; 
den wir entdeckten, hat uns sehr gefreut. Sollte diese 
letztere Anerkennung nicht ganz nach dem Sinne des 


Verfassers sein, so wird er sich doch gewiß gern wenig- 
stens das Urteil gefallen lassen, daß sein Werk eine 


versöhnliche Gesinnung und Stimmung bekundet und in 
wohlthuender Weise sich freihält von schroffen Urteilen 
über katholisches Denken und Fühlen. REES 


Bärenweiler (Württemberg). E. Dentler. 


Biederlack, Josef, S. J., Professor. der gregorianischen Hoch- 
schule zu Rom, Die soziale Frage. Ein Bei zur Orien- 
tierung über ihr Wesen und ihre Lösung. 5. e. Inns- 
bruck, Rauch, 1902 (X, 280 S. 8%). M. 2,40. | | 

Vorliegende Einführung in das Problem der ,,sozia- 
len Frage“, welche zumal für Kandidaten des Priester- 


' standes bestimmt ist, hat — und zwar nicht bloß nach 


dem Zeugnisse der wiederholten Auflagen — die Probe 


ihrer praktischen Verwendbarkeit glänzend bestanden ; 
besonders als Studienleitfaden, den das lebendige Wort 
ergänzt, leistet sie die besten Dienste. Ob sie die freiwirt- | 
. schaftlichen und gemeinwirtschaftlichen Systeme erklärt und 


widerlegt und die Grundlagen einer christlichen Wirtschafts- 
lehre erörtert, wie es im ı. Teile geschieht, oder im 2. 


Abschnitte die modernen Schäden in den einzelnen Er- 


werbsklassen (Landwirtschaft, Handwerk, Industriearbeiter, 
Handelsgewerbe) und deren Heilung bespricht, überall 
dieselbe Sachlichkeit, Klarheit der Darstellung und 
Reichhaltigkeit des Inhaltes; der ruhige, auf rhetorische 


Wirkungen verzichtende Stil ist ein Spiegelbild des nüch- 


ternen Urteils, dessen sich B. den modernen Erschei- 
nungen gegenüber befleißigt. | a 


In en Geiste ist auch die hauptsächlichste Zugabe 


verfaßt, wel che dieser neuesten Auflage beigefügt wurde, eine 
kurze Darlegung der verschiedenen Richtungen in der Frauen- 
frage, der Ursachen derselben und ihrer prinzipiellen Beurteilung 
(S. 266— 280). Daß der Verf. auch hierin den neuen | 

amilien-, 


gesetzes entstanden, aber sie ist ebensowohl von der Rücksicht 
auf das zeitliche Wohl des Mens eschlechtes, auf rein äußer- 
iten und Sitten beein- 


des weiblichen Geschlechtes tiefgreifende Änderungen 
möglich sind, ohne daß die christliche Glaubens- und Sitten- 
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ach 


lehre ‚ dagegen Einsprache erheben könnte“ (S. 279). — Eben 
dieser Gedanke aber legt einen Wunsch nahe, von gi ich aller- 


dings nicht weiß, ob er sich im Rahmen einer solchen Schrift | 
verwirklichen läßt. Die Neu- und Umbildungen im Wirtschafts- 
leben vollziehen sich nicht bloß im Gefolge von falschen Theo- 


rien, sie werden zum guten Teile von Mißständen und Hemmun- 

veranlaßt, welche der bisherigen Wirtschaftsweise anhaften ; 
urch: dieselben erhält eine neue Wirtschafts - Theorie erst die 
mächtige Resonanz, dank deren sie allenthalben Gehör und Be- 
_ findet. Die Aufhebung des Zunftwesens z. B. und die 


Diese „äußerlichen Verhältnisse“ 


Zustände allgemein 
ildungen und Systemen führen, könnten 


nun, welche zu neu 
mehr berücksichtigt werden, mit andern 


den im Sinne der von B. selbst in der Neuauflage (S. 4) 
worteten Methode. Die Weiterbildung von Landwirtschaft 
Handwerk z. B. wird leichter erfaßt, wenn die bisheri 
lung derselben unter den in Betracht kommenden 


Entwick- 
ölkern vor 


Augen steht. — Noch eine Ergänzung,. die leichter zu bewerk- 


stelligen ist, möge hier angeregt sein, nämlich Detailangaben, 


wie weit die einzelnen Reformvorschläge (Organisation der “= 


wirte, Verschuld enzen, Arbeiterversicherungen usw.) in den 


einzelnen Ländern schon aktiviert wurden, für welche dieser Leit- 


faden bestimmt ist; teilweise sind sie schon angeführt. 


Rez. wurde zu diesen Wünschen ermutigt durch die Wahr- ~_ 
nehmung, daß B. auch diese Neuauflage außer dem bereits Er- 


wähnten mit verschiedenen Ergänzungen bereichert hat. Er nimmt 


. Rücksicht auf Bernsteins Kritik (60. 82 u. 96), auf die man sich 


katholischerseits mit zuviel Zuversicht beruft, auf die landwirt- 


schaftlichen Kammern (190), die Arbeitsämter (227), die Groß- 
Gewerkschaftsbe- 


bazare (259. 264), die christliche und neutrale 
wegung (225 f.), ergänzt (131) die Gründe für das Privateigen- 
tum, weist auf die Pflege der Presse zur Förderung einer ge- 
sunden Sozialreform hin (205) usw. : 7 
So wird denn auch diese Neuauflage den hervorra- 
genden Platz behaupten, den die öffentliche Kritik dieser 
Schrift unter der katholischen sozialpolitischen Litteratur 
einstimmig angewiesen hat. 3 


Karl Hilgenreiner. 


Kleinere Mitteilungen. 
Der von H. L. Strack im J. 1896 ae ange 
des Biblischen Aramäisch« liegt jetzt in A Bs . 
(wie schon in der 2., 1897 erschienenen Aufl.) u. d. T. »Gramma- 
tik des Biblisch-Aramäischen mit den nach Handschriften 
berichtigten Texten und einem Wörterbuch von Prof. D. Herm.L. 


» Abriß 


Strack.« (Leipzig, Hinrichssche Buchh., 1901 (40 u. 60 S. gr. 8°). 
‚bezieht sich zunächst auf das Verhältnis der 2. zur 1. Aufl.; aber | 


Der Zusatz „großenteils 


M. 2; geb. M. 2,50). 
auch in der jetzt vorliegenden Ausgabe fehlt es nicht an man- 
chen Verbesserungen und en des grammatischen Ab- 
risses, und einzelne Stellen haben eine präzisere Fassung erhalten. 
Für die biblisch-aramäischen Texte sind die Ausgaben von Baer 
und von Ginsburg zu Grunde gelegt und die Varianten der von 
Str. 


beachtenswerte Neuerung besteht darin, daß in den erwähnten 


: Textstücken die hebräischen Accente weggelassen und durch die mo- 


dernen Interpunktionszeichen (Punkt, Komma, gen Frage- 
und Ausru zeichen usw.) ersetzt sind. Ob 

nung des Verf., diese Neuerung werde bald Nachahmung finden, 
sich erfüllt, dürfte fraglich erscheinen. Anhangsweise giebt. Str. 
noch 2 weitere Texte, nämlich Dan. 3, 12—15. 20—24 (nach 2 
Geniza-Fragmenten aus Kairo) und Dan. 4, 21—7, 7 (nach einer 
aus Jemen [Südarabien] stammenden Hs) mit supralinearer (ba- 


bylon.) Punktation. Das schon in der bisherigen Gestalt beifällig 
ıden Bearbeitung an 


aufgenommene Büchlein hat in der vorli 
Wert und Brauchbarkeit noch gewonnen. — 


Von demselben fleißigen Gelehrten erschien 1882 eine treff- - 


liche, für die Einführung in die Sprache der Mischna sehr em- 


pfehlenswerte Ausgabe der „Sprüche der Väter“, welche jetzt in 


iheit waren-nicht nur Folgen bestimmter Theorien, — - 


sondern wurden als eine Abänderung wirtschaftlich unhaltbarer 


| orten, es könnte neben 
der kurzen Geschichte der Wirtschaftstheorien, wie sie sich in - 
dem Leitfaden (z. B. S. 32 ff., S. 77 ff.) findet, auch die Ge- 
schichte der Volkswirtschaft selbst eingehendere 


fin- 


vor und zwar 


ings verglichenen Hss in den Fußnoten verzeichnet. Eine 


eilich die Hoff- — 
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' ratur wäre noch zu erwähnen: Rob. Sinkel, Essays and Stu- 
dies, Cambridge 1900 (p. 1—14 behandeln: ae af 4 the 


T 


t 
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ethischer Mischna-Traktat, hrsg. u. erklärt von Prof. D. H. L. 
Strack. 3., wesentlich verbesserte Aufl. Leipzig, Hinrichssche 
Buchhandl 1901 (58 S. gr. 8°). M. 1,20«. Die dem Texte vor- 


_ ausgeschickte „Einleitung“ (Inhalt, Einteilung, Redaktion des Trak- 


tates, Verzeichnis der von Str. zur Konstitui eines berich- 
tigten Textes benutzten Hss und der Druckausg hat- einige 
Ergänzungen erhalten, aber auch der sorgfältige Kommentar ver- 
rät fast auf jeder Seite die nachbessernde und “ergänzende Hand 
des. Verf. i der auf den genannten Traktat bezüglichen Litte- 


Jewish Fathers). — 

_ »Das Neue Testament« in dem »Theologischen 
Jahresbericht« (XXI, 3) für 1901 ist von Arnold Meyer 
und Rudolf Knopf bearbeitet. Di 
nur einen möglichst vollständigen nach bestimmten Gesichts- 
punkten geordneten Überblick der Litteratur, sondern auch kurze, 
sachliche, die Hauptergebnisse der verzeichneten Arbeiten hervor- 
hebende Referate. Die verdienstvolle Arbeit muß um so höher 
ingeschätzt werden, wenn man die Vielsprachigkeit und zum 
Teil große Versplitterung des Materials in verschiedenen Zeit- 


des In- und Auslandes berücksichtigt. Auffallend ist, | 
. daß die treffliche Schrift von W. 
_ Eucharistie (vgl. Theol. Revue Nr. 3 Sp. 77—80) keine — 


Berning, Die Einsetzung der h. 
nung gefunden hat. 


_ »Theological and Semitic literature for the year 1901. 


_ A supplement to the American Journal of Theology and the 


American Journal of Semitic languages and literatures. By W. 
Muss-Arnolt. Chicago, the University of Chicago Press, 1902 
(112 S. gr. 8%)«. — Diese jährlich separat erscheinende Zugabe 
zu 2 amerikanischen Zeitschriften hat den nämlichen Zweck, wie 
die von G. Krüger und W. Koehler herausgegebene »Bibliogra- 
phie der Theol. Litteratur«. Auch die Einrichtung ist wesentlich 
die gleiche; das Gebiet der Theologie wird in zahlreiche Abtei- 
lungen und Unterabteil zerlegt, innerhalb deren die erschie- 
nene Litteratur alphabetisch geordnet ist, und zwar bei Muss-Amolt 


jedesmal zuerst die selbständig herausgegebenen Werke, danach 


€ Nürnberger R 


in kleinerem Druck die Zeitschriften-Artikel. Ein Nachteil dieser 


im Druck hervortreten; 
nicht selten eine ganz kurze 


hinzugesetztes: (No/) — oder daß auf eine tliche Ergän- 
zu einem Buche hi iesen wird; so folgt z. B. auf Har- 

nac —— der theolog. Fakultäten« der Zusatz: cfr. Rade, 

Christl. We 

-nend hervorgehoben werden, daß die amerikanische Bibliographie 

schon im April jährlich erscheint, während unsere deutsche, die 

freilich dafür auch besser durchgearbeitet und systematisch mit 


der ausführlichen Darstellung des Theol. Jahresberichtes verbun- 
den ist, erst eine Reihe von Monaten — fertig gestellt wer- 


. Engelkemper. 


Einer des Unterzeichneten folgend hat sich ein 


junger bayerischer Philologe, Julius Baer, mit den von Cas- 
pari Christiania 1890 edierten Schriften beschäf- 
tigt und die Aufstellungen G. Morins in der Rev. Bénéd. XV 


(1898) 481 ff. nachgeprüft. Die Resultate seiner Studien liegen 


nun in einer als Münchener Dissertation und als Programm des 

iums erschienenen Abhandlung »De operi- 
bus Fastidii Britannorum « (Nürnberg, Bieling- 
Dietz, 1902. 71 S. 8°) vor. Im 1. Teile erbringt der Verf. den 
sprachlichen Beweis, daß die Schrift ‚de vita christiana‘ (Migne, 
Patrol. lat. XL, 1031 ff.) von dem nämlichen Manne geschrie- 
ben sein muß, der die von Caspari edierten pelagianischen Trak- 


tate verfaßt hat. Da nun als Autor der letzteren durch Morin 


Fastidius erwiesen worden, so ergiebt sich die Konsequenz für 
‚de vita christiana‘ und kammt die Ansicht von Holste und 
_Caspari wieder zu Ehren, während der Hypothese Morins, daß 

diese Schrift der Feder des Pelagius selbst entflossen sei, der 


Boden entzogen wird. Im 2. Teile spendet B., zum Teil unter 


Heranziehung von Handschriften, reichliche textkritische Beiträge 
zu den als Ei m des Fastidius erkannten sowie (anhangs- 
weise) zu den von Caspari hinter d i Corpus 


em 
edierten Schriften, wobei sich herausstellt, d auch der emsige 


3. Aufl. vorliegt: »Pirge AbOth, die Sprüche der Väter. -Ein | 


Die 107 Seiten bieten nicht | 


Überschriften der einzelnen Abtei- | 


ang i { ist, — am kürzesten wohl bei der Arbeit 
» Bardenhewers »fst Elisabeth die Sängerin des —— ?« durch 
i 


Rez. zu dem auch in Deutschland recht 
t, 39; Harnack ibid. 47. Außerdem muß anerken- 


norwegische Theologe es 

Akribie hat fehlen lassen. Im 3. Teile endlich wird eine Brücke 
vom 5. zum 3. Jahrh. indem durch zahlreiche, in 
ihrer Gesamtheit sicher beweiskräfti 


.nossen Butler ins 5. Jahrh. hinabrückt, und auf die Seite Her- 


mann Jordans,: der sowohl in einem kleinen Aufsatze ‚Me- 
lito und Novatian* (Archiv f. latein. Lexikogr. XIII [1902] 
59—68) als in einem ichen Buche ‚Die Theologie 
der neuentdeckten Predigten Novatians‘ (Leipzi i 


cherts Nachf., 1902) energisch und m. E. erfolgreich ‚Nova- 


tianhypothese‘ vertritt. Auf zwei Entle en aus den (über- 
haupt viel gelesenen und ausgeschriebenen) Traktaten in der kom- 
pr Apokalypseerklärung des Abtes Beatus von Liebana 


Jahrh.) hat kürzlich H. L. Ramsay, Revue @hist. et delt. — 


religieuses VII (1902) 428 f. aufmerksam gemacht. 
| | C. Weyman. 


In der Civilta cattolica vom 1. Nov. 1902 (S. 322—339) 
lo de Santi Bericht 


erstattet der gelehrte Jesuitenpater Angelo 
über Studii recenti sulle ovlaie! della Chiesa di Roma d. i. 


über eine Reihe jüngst erschienener Werke und Aufsätze zu der 


ältesten Geschichte der römischen Kirche, besonders zu der Wirk- 
samkeit und dem Tode des h. Petrus in Rom (Lisco, Semeria, 
Kneller, Erbes, Marucchi, Barnes, Kaufmarin, Duchesne). Am 
eingehendsten (S.. 325—332) wird das Buch von Semeria be- 
sprochen, dem auch in der vorliegenden Nummer der Theol. 


Revue eine längere Anzeige gewidmet worden ist. Es findet im 


wesentlichen die lebhafte De Santis. Getadelt wird, 
daß S. in Bezug auf opinioni secondarie ohne hinreichenden 


Grund Positionen fahren lasse, die mehr oder minder haltbar er- . 


scheinen können, wie die Tradition von einem längeren Aufent- 
halte Petri in Rom und von der „Grü “ der römischen Kirche 
durch ihn. Aber das Gesamturteil über das Buch ist doch dieses: 
chi legge non puö deporlo senza ‚una convinzione profonda di 
armonia tra scienza e fede, tra  umano e il divino, tra la ci- 
vilta e la reliyione‘. Und die Erwägung, daß die von S. behan- 
delten und noch keineswegs erschöpften Themata nur eine 
wahl aus dem großen Bereiche icher Fragen sind, führt 


weis auf diesen campo vasto, fecondo, attraentissimo per la no- 
vita, der für den Klerus das gegebene Objekt des Studiums wäre, 
wenn man nur der Methode Semerias folgen würde, unmittelbar 


aus den Quellen und aus den Werken der angesehensten Gelehr- 


ten das Material für die eigenen apol und icht- 
lichen Arbeiten zu schöpfen, sei es auch nur, um die i 


kreise bekannt zu machen. 


Prof. Dr. K. Holder in Frei (Schweiz), über dessen 
Forschungen zur schweizerischen Kirc chichte wir wieder- 
holt berichten konnten (Theol. Revue 1902 Sp. 128. 441) ver- 
öffentlicht in den »Kathol. Schweizerblättern« 1901 H.-3/4 u. 
ı902 H. 3 »Beiträge zur Geschichte der Syn . 
gebung der Diözese Lausanne im 17. Jahrhundert« (43 S.). 
Er schildert die traurige Lage der durch die Reformation um 
mehr als die Hälfte verkleinerten Diözese und die Bemühungen 
der seit 1536 im Auslande 
des Bistums ihre Residenz mühungen, die erst 
im J. 1615 zum Ziele führten. Den Hauptteil der Arbeit bildet 


jedoch der Abdruck (S. 16—28) und eine nähere Untersuchung . 


(S. 29—40) der verschollenen, von H. wiederaufgefundenen Syno- 
dalstatuten des Bischofs Ben von Wattewille (1625), einer für 
die Kenntnis der ki 

Quellenschrift. 


Parallelen die Bekannt- . 
schaft des Fastidius mit den Schriften Novatians erhärtet wird. | 


bnisse 
der streng wissenschaftlichen Forschung einem weiteren Leser- 


ichen Zustände jener Zeit wich tigen _ 


| il | , | | it 7 | "N : 
i = 
N 
| B. zieht aus seinen Zusammenstellungen folgendes Fazit: „im locis "3 
supra allatis vel maxima pars ex libro ‚de trinitate‘ sumpta est, m 7 
qui quin Novatiani sit opus nemo dubitat. At numerus vie mi- = © 
nor in illis ‚Origenis‘ tractatibus legitur, unde verisimile est me- u: 
rito Weymanum eos assignare Novatiano“. Damit tritt der Verf. Be 
_—— z. B. zu G. Morin, der jetzt in der Rev. Bénéd. u © 
(1902) 225~—245 unter Preisgabe Gregors von Elvira die m 4 
| Traktate — übereinstimmend mit seinem i Aa 
| 
Ä 
| 
Bibliographie ist es, daß die 2 
Ä lungen nicht klar und übersichtlich ge 
als Vorzüge seien aber erwähnt, da m 
. - 
| 
| | 9 ‘4g 


Sanda A., Die Aramäer 


| F., Die altoriental. 
| | Erwiderg. auf Prof. Fr. Delitzsch’s »Babel u. Bibel«. Berlin, 


Blake, B., Joseph 
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und Zeitschriftenschau. | 
* Biblische Theologie. 


Discoveries, and Studies in Syria, Palestine 


ae the Sinaitic Peninsula. London, Hodder, 1902 (288 p. 8°). 6s. 


Forschungen. 3. Reihe. I. Bd. 2. Hft. 


1902 (III u. S. gr. 8°). M. 5,20. 


asselbe. 3. Reihe. Il. Bd. 


Ebd. 1902 (S. 185 — 
M. 3,60. 


| Ran nd m Die Personennamen in den Urkunden der Hammurabi- 


München, Lukaschik, 1902 (VII, 52 S. Fr 8°). M. 2,80. 
hen. E. Beiträge zur oriental. Mythologie. 1. I: 
fahrt u. die Genesis. — Grün die Farbe des Mondes. — Ruben 
im Jakobsegen. [Mitteilungen u vorderasiat. — VL, 4]. 
_ Berlin, Peiser in Komm. (72 S. gr.-8°) ig 
Ragosina, S. A., Älteste Gesch. F Orn Orients. Gesch. von Chal- 
von den altesygn Zeiten bis zur Erh der Assyrer. 


ebung 
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Zur Kunde des Urchristentums. \ 


Chr. Tischhauser, Lehrer an der Basler Missions- 


-anstalt, hat kürzlich dem bisherigen Betrieb det Kirchen- 
geschichte einen aristokratischen Zug vorgeworfen. Er 
möchte dieselbe demokratischer, im Sinne einer Geschichte 
des religiösen Volkslebens gehalten wissen, und in seiner 


1900 erschienenen .»Geschichte der evangelischen Kirche 


Deutschlands in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts« 
hat, er einen erstmaligen derartigen Versuch vorgelegt. 
Ähnliche Gedanken, jedoch mit Betonung einer größeren 
religionsgeschichtlichen und religionspsychologischen Ver- 
_ tiefung hat Karl Sell in einem äußerst interessanfen und 
- anregenden Aufsatz, betitelt: »Die wissenschaftlichen Auf- 

gaben einer Geschichte der christlichen Religion« - im 
Oktoberheft der »Preuß. Jahrbücher« 1899 ausgesprochen. 
Selbstverständlich sind diese Forderungen ‘von der neuer- 
dings verlangten, aber selbst von Theologen wie Harnack 


und Jülicher abgelehnten Umwandlung des theologischen 


Unterrichts in einen religionsgeschichtlichen, der theolo- 
gischen Fakultäten in religionswissenschaftliche, wohl zu 


unterscheiden. Was Sell -vorschlägt, ist eine Berücksich- 


tigung „des innersten persönlichen religiösen Empfindungs- 
lebens und der Entfaltung der religiösen : Vorstellungs- 


welten, die doch die eigentlichen Motive für das reli- 


giöse Willensleben enthalten“. Daß auch in der katho- 
_ lischen Theologie, und zwar vorher schon, derartige Ideen 
erwogen wurden, erhellt aus dem Lieblingsplane des der 
‘Wissenschaft leider zu frühe entrissenen. F. X. Kraus, 
eine „Geschichte des Seelenlebens der Kirche“ zu schrei- 
ben (Freie Deutsche Blätter 1902 Nr. ı S. 5). Zustim- 
mend zu Sells und Tischhausers Gedanken haben sich 


neuerdings Jülicher (Moderne Meinungsverschiedenheiten 


über Methode, Aufgaben und Ziele der Kirchengeschichte 
1901 S. 17 ff.) und v. Schubert (Die heutige Auffassung 
_ und. Behandlung der Kirchengeschichte, Fortschritte und 
. Forderungen 1902 S. 13 ff.) ausgesprochen. „Ein Buch- 


-_. $tabenzeichen für Christus auf dem Grabe eines alten 


Heiden oder éin Thonscherben mit -eingekritzeltem Vater- 


“1 in Nr. 17 Sp. 513. 


| Freiherrn v. der Goltz: 
stenheit« 1901, ist hierher zu rechnen. Wenn Jülicher 


unser kann für die Geschichte der Religion lehrreicher 
sein als das. offizielle -Kirchengebet der antiochenischen | 


Gemeinde um 400, die barockste Mischung von uraltem 
Aberglauben und naivem Vertrauen auf den Heiland, wie 


sie etwa ein Himmelsbrief darstellt, dessen . Besitz hieb- 
und kugelfest machen soll, wertvoller als das gelehrte 
Buch eines theologischen Rhetoren über die Geheimnisse - 
der Trinitat“. So Jülicher. Das Buch von Paul Drews: - 
»Das kirchliche Leben der evangelisch-lutherischen Landes- 
kirche des Königreichs Sachsen« 1902, ist von solchen 
Gesichts; unkten aus geschrieben als Beitrag zur „Ekkle- 
siastik“. Auch das in seiner Art treffliche Werk des 
»Das Gebet in der ältesten Chri- 


die Aussicht eröffnete, die gewünschte „Demokratisierung“ 
der Kirchengeschichte würde einen recht reichen Ertrag 
sogar für die Zeitalter abwerfen, wo ihre Durchführung 
wegen der Dürftigkeit des Quellenmaterials wie ein uto- 


_ pischer Einfall aussehe (a. a. O. S. 12), so findet dies 
durch v. Dobschütz’ 
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‚ausgeholt, um ‘das „Milieu“ der Bestrebungen zu zeich- 


nen, aus dem das Buch, das uns im Folgenden beschäf- 


tigen soll, herausgewachsen ist. Der Verf. bezeichnet im _ 


Vorwort sein Buch ausdrücklich als einen- Versuch, die 
„religiöse Volkskunde“ aufs Urchristentum zu übertragen, 
und zwar in Hinsicht auf das Gebiet, auf welchem ‘das 
Christentum seines Erachtens den Beweis der Kraft vor 
allem zu erbringen hat, das sittliche, So stellt sich uns 
v. Dobschütz’ Studie als eine willkommene sittengeschicht- 


‚liche Ergänzung zu den beiden Arbeiten Batiffols und 


Semerias dar, welche die Verfassung, Hierarchie, Kultus, : 
Disziplin, Dogma behandeln. Zwar müssen auch in vor- 
liegetidem Buche Verfassung, Kultus usw. berührt wer- 
den, aber nicht nach ihrer „technischen“ Seite hin, son- 
dern sofern der sittliche Geist des Christentums in ihnen 
zum Ausdruck kommt. Gegenüber der früheren ideali- 
sierenden Betrachtungsweise des Urchristentums ist man 
in letzter Zeit leicht in. den Fehler des Schwarzmalens 
verfallen. ,,So hat Hausrath aus allerlei in den dunkel- 
sten Ecken gesuchten und in die schwärzesten Tintern | 


| getauchten. ein Bild so düster, 
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dritten, ja vierten Generation anzugehören“ (S. IX). _ 
| Nachdem der Verf. einleitend das Thema fixiert | 
und die Quellen freigelegt, schildert er- im I. Kapitel die 


> 
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daß man nicht begreift, woher diese > FR, 
_. die Kraft nahmen, die antike Welt zu überwinden“ (S. VI). 

Demgegenüber gilt es, den faktischen Stand der Sittlich- 
‚keit der urchristlichen Gemeinden in individuellen Einzel- 


bildern zu zeichnen. Zeitlich erstreckt sich das Urchristen- 
tum für v. D. vom Tode Christi bis in die Tage Ha- 
drians, also von c. 30 bis ce. 130, in die Zeit, wo „man 
das Bewußtsein hatte, nicht der zweiten nur, sondern der 


paulinischen Gemeinden und zwar in geographischer Grup- 
pierung: die Korinthergemeinde, die Gemeinden Mace- 
doniens Thessalonich und Philippi, die kleinasiatischen 


Gemeinden Galatiens und Phrygiens, die Christen Roms. | 


Zunächst wird die sittliche Verfassung der korinthi- 
schen Gemeinden besprochen, wobei auch Rohrs Arbeit 


über »Paulus und die Gemeinde von Korinth« 1899 von 


dem die katholische Litteratur so vornehm ignorierenden 


Verf. hätte zu Rate gezogen werden können. Bei der 


Stellung Pauli zur Virginität findet er, daß der Parusie- 


_ gedanke hierbei „lange nicht so stark anklingt, als man 


oft gemeint hat“ (S. 38). Der Incestfall wird hochbe- 


 deutsam durch die Art, wie sich die Gemeinde dazu 
‚stellt (S.. 39 ff.). „Statt in schwere Traurigkeit, in sitt- 


liche Entrüstung zu geraten, ist die Gemeinde aufgebla- 
sen und setzt sich dem Apostel gegenüber aufs hohe 
Pferd“, dies nicht etwa, weil sie den Incest selber gebil- 
ligt und zur Unsittlichkeit hingeneigt hätte, sondern weil 


- ihr die Freiheit auf dem Spiel: zu stehen schien. „Grade 


auf diesem Punkte entwickeln die Menschen ja meist den 
größten Fanatismus der Intoleranz.“ Der Apostel ver- 
langt nun nach v. D. eine Art Gottesgericht. Die Ge- 
meinde soll den Fluch über den Sünder aussprechen und, 


als Wirkung desselben erwartet der Apostel den plötz- 


lichen Tod des Schuldigen, an den er jedoch die Hoff- 
nung einer Errettung desselben vom ewigen Verderben 
knüpft. Diese Stellungnahme des Apostels wäre aus den 
Anschauungen der damaligen Zeit über. den Fluch und 


_ seine Wirkungen zu erklären, die bei Juden und Grie- 


chen wesentlich die gleichen waren. Das Strafwunder 
blieb nun freilich aus; der mit der Exkommunikation ver- 
bundene Fluch hatte aber eine andere Wirkung: der 


Sünder kam zum Bewußtsein seiner: Schuld und that 
Buße, weshalb Paulus die Wiederaufnahme des Sünders 


beantragt. Diese Auffassung des Vorganges, welcher ein 


eigener Exkurs (S. 269 ff.) gewidmet wird, scheint 


mir nicht hinreichend begründet. — Was das Geschlechts- 
leben. betrifft so „muß. es ihrer nicht wenige gegeben 


haben, denen die Bedeutung des 6. Gebotes noch nicht 


klar war“ (S. 38). Bei der Kollektenangelegenheit offenbart 
sich ein Mangel an Opferfreudigkeit und Gemeingeist, und 
dieser zieht sich, nebst dem Mangel an Zucht und Ord- 
nung (S. 24), auch hinein in die „den Gedanken der 


‘ Brüderlichkeit am meisten verkörpernden Gemeindemahl- 
zeiten“ (S. 50 ff). So und nicht anders faßt nämlich 
vy. D. das xvguaxoyr Öeinvor: eine, vermutlich jeden Sonn- 


tag abgehaltene, gemeinsame Mahlzeit, bei dem der Herr 


selbst, dem die Gaben dargebracht waren, als Gastgeber 


‚erscheinen sollte. Hier zeigt sich ein merkwürdiges Zu- 
sammentreffen mit Batiffol, und doch wieder ein tief- 


gehender Gegensatz: beide haben richtig erkannt, daß der 


Apostel nicht von zweierlei „Mahlzeiten“ redet, also von 


‚Damit entleert v. D. 
Inhaltes und kommt. mit feierlichen Tone Pauli, sei- 
‘nem Einsetzungsreferat und dem ganzen Wortlant in voll- 


mahl. Während aber Batiffol die angebliche Agape rich-- 
tig von der Eucharistie versteht, die bei den Korinthern 
zu einem gewohnlichen Mahle auszuarten drohte, sinkt 
bei v. D. letztere im Sinne Pauli zu einer Art Agape 
herunter, bei welcher die Korinther nur die Beziehung 


auf den Tod des Herrn außer acht ließen. „Dabei macht 


er den ersten Ansatz zur Aufhebung des Mahlzeitcharak- 


| ters, zur Umwandlung in einen symbolisch-kultischen Akt, 


indem er vorschreibt, den leiblichen Hunger, wenn er zu 
groß sei, zuvor im rg Hause: zu stillen“ (S. 51). 
Herrenmahl seines kostbaren 


endeten Widerspruch. 
In dem Gegensatz „Starken“ 


chen“ erblickt v. D. den fundamentalen für das dama- 


lige Gemeindeleben; bei. diesen ist der größere sittliche 
Ernst, bei jenen die stärkere’ sittliche Kraft zu finden. 
„Der Ernst freilich verlor ‘sich in unevangelische Ängst- 


lichkeit, die mißleitete Kraft tobte sich aus in unchrist- ay 


licher Zuchtlosigkeit“ (S. 57) Das Parteiwesen behan- 
delt Paulus „mehr als eine dumme Kinderei denn als ~ 
grundstürzenden Fehler“. Alles in allem genommen ist 
das Bild, welches die korinthische Gemeinde darbietet, 
„sehr geeignet, alle Illusionen -über Idealzustande des 
apostolischen Zeitalters von vornherein zu zerstören“ (S. 62). 
Und doch „wird schließlich unser Gesamturteil über den 
sittlichen Stand dieser Gemeinde gar nicht so schlecht 
lauten dürfen“ (S. 63). . 


Die beiden Briefe an die Thessalonicher lassen deut- 


lich die Jugendlichkeit ihres Christentums erkennen, sind 


aber „glänzende Zeugnisse für die Gemeinde, die Thatkraft 
ihres Glaubens, ‘die keine Mühe scheuende Freudigkeit . 
ihrer Liebe, die Standhaftigkeit. ihrer Geduld“ (S. 70). 

Im Unterschied von den Korintherbriefen begleitet der 


Apostel jede spezielle Mahnung mit einem „wie ihr ja 


schon thut“. Nur die Versuchung: zur Unredlichkeit und 
Übervorteilung im Geschäftsverkehr lag den Handelsleuten 
Thessalonichs besonders nahe. Eine große Rolle spielten 
die Zukunftsgedanken, “deren Verirrung gegenüber der 
Apostel „aus der Rüstkammer jüdischer Eschatologie die- - 
jenigen Züge hervorholt, die, ohne -das Überraschende — 
der Parusie zu beseitigen, doch auf eine Vorbereitung 
derselben hinweisen“ (S. 7). Auch der „sittliche Wert — 


‘der Arbeit hat zum erstenmal einen deutlichen Ausdruck - 


erlangt“. Das bekannte Pauluswort an die Thessalonicher 
heißt aber nicht: „wer nicht arbeitet“, sondern: wer „nicht . 
arbeiten will, der soll auch nicht essen“ (II, 3, 10). Ee 


ist doch nicht ganz dasselbe. 


Die Gemeinde von Philippi behandelt der Apostel 
„wie einen selbständigen erwachsenen Sohn, dem der 


Vater sich ganz anvertraut, nachdem er von ihm den 


Beweis zuverlässigen Gehorsams erhalten hat“. Sind so 
die macedonischen Gemeinden in der That musterhaft 
und vorbildlich, so lauern doch Zwietracht und vr 
lichung vor der Thüre (S. 75): | 

Für die wichtigste Gemeinde des kleinasiktischeit Mis- 
sionsbezirkes, Ephesus, beschränkt sich v. D. auf den Be- 
richt der Apostelgeschichte. Richtig ist, daß der sog. 
Epheserbrief nicht „die speziellen Verhältnisse dieser einen 
dem Apostel so wohlbekannten Gemeinde berücksichtigt“ 


(S. 77), nicht so die Behauptung, daß er eine nachpau- 
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linische des Kolosserbriefes darstellt (S. 87). 
Der Galater- und Kolosserbrief stellen „den Gemeinden 
im ganzen gute Zeugnisse aus“ (S. 80). Bei der in den 
galatischen Gemeinden betriebenen Agitation — nach 
dem Verf. ist der Galaterbrief von der an den dreijähri- 
‘ gen Aufenthalt in Ephesus sich anschließenden europäi- 


‚schen Kollektenreise aus (57/58) geschrieben und an die 


Christen der. Landschaft Galatien gerichtet — kommt es 
hauptsächlich auf die sittlichen Voraussetzungen und die 
Folgen derselben an. Der Verf. behandelt aber seiner- 

seits diese Frage ganz von der lutherischen Voraussetzung 
aus, daß der Glaube das Gesetz ausschalte. So findet er denn 
auch, daß „Pelagianismus und Pietismus, ja der ganze Katho- 
lizismus und ein gut Teil der lutherischen Theologie“ in 
den Fußstapfen der dvöntoı Taldraı wandeln (S. 83). 


Immerhin waren es anerkennenswerte sittliche Motive, © 


durch welche die Galater sich leiten. ließen. Die unmittel- 


bare Folge jener Agitation aber war schwere innere Zwie- 


_ tracht und die Bildung zweier Gruppen, die der Gesetzes- 
' eiferer als Fortschrittler und die der Anhänger Pauli als 
Konservativen. Auch in Kolossä ist „mißleitetes sittliches 
“ (S. 86). 
(S. 103), fehlt unserm Verf. jegliches Verständnis; sie ist 
ihm eine unterchristliche Strömung. „Die Askese ist die- 


_. jenige Form, in welcher der durch das Christentum: im 


früheren Heiden bewirkte sittliche Ernst bei mangelnder 
sittlicher Reife am ehesten seinen Ausdruck suchen: wird“ 
(S.-86). „Jesus selbst war in keiner Weise Asket“ (S. 261). 
Was war. dann sein vierzigtagiges Fasten in der Wüste? — 
Hübsch ist die Ausführung über den Philemonbrief und 
‘die Sklavenfrage S. 83 ff., dazu ‘der Exkurs über die 


‚Sklaverei bei den Alten -S. 266 ff. Kepplers Abhand- 
. lung über »die Sklavenfrage im Neuen Testament«, Theol. 


Für Askese, die „damalige Weltmacht“ 


Quartalschr. 1891 S. 218—286, existiert für v. D. natür- 


lich nichts 
Chiristentum in der römischen. Welthaupstadt 


denkt sich der Verf. in der Form von sog. -Hausgemein- 


den, die sich jedoch als Einheit fühlten. Die Fragen, 
_ die der Apostel im Römerbrief behandelt, sind ihm nicht 
etwa durch die Gemeinde nahegelegt worden, sondern es 
sind Gedanken, die in ihm selber arbeiteten (S. 91). 


- Immerhin tritt unter der römischen Christenheit in mehreren 


"Punkten eine Verschiedenheit von Grundsätzen zu Tage, so 
‚hinsichtlich des Fleisch- und Weingenusses (vgl. den 5. 
Exkurs über den antiken Vegetarianismus S. 274 ff.). Der 
"Verf. hat recht, wenn er mit Bezug auf diese enkrati- 
tischen Neigungen sagt: „Die Grenze zwischen Kirche 
- und Sekte ist hier eine fließende, wenn auch die kirch- 
lichen Theologen meist dafür eintreten, daß alle Gottes- 
gaben von den Christen mit Danksagung genossen wer- 
den können“ (S. 94). Er trifft hierin mit Batiffol zu- 
sammen, welcher den Enkratismus des 2. Jahrh. für „um 
esprit, non une secte, un esprit répandu dans PEglise méme“ 
erklärt #vgl. oben Nr. 17, Sp. 515). Etwas anderes, das 
zu Konflikten mit den Behörden führen konnte, deutet 
Steuern und Zölle.: Der Apostel erklärt 
ihre Entrichtung klar und deutlich als Gewissenspflicht. 
. Angesichts dieser Thatsache die Theorie von den sog. 
reinen Pönalgesetzen zu erfinden war einer späteren kon- 
 struktiven ; sie unentwegt festzuhalten aber der aller- 
neuesten Zeit reserviert. 

Im. II. Kapitel wird die jüdische Christenheit ins 


Auge gefaßt. Die Gütergemeinschaft der Urgemeinde in 


‘noch -deutlicher in der Apostelgeschichte. 


& 


ausgesprochen, sieht aber darin nur einen „der Idealzüge, 
mit denen der Verfasser dieser Schrift das Bild der Ur- 
gemeinde verklärt“ (S. 105) auf deutsch: sie ist eine Er- 
dichtung des Lukas. „Lukas selbst schwärmt, wie viele 
seiner Zeitgenossen, für den Kommunismus. Wie er schon 
im Evangelium leise Züge dieser Art angebracht hat, so 


sachen, die er selbst berichtet, widersprechen dem.“ Ganz 
falsch ist vollends die Ansicht des Verf., daß. Lukas die | 
EntaGBerung des Privatbesitzes zu Gunsten der Gemein- 
schaft als Pflicht hinstelle (S. 106). In der Strafrede 
des Petrus an Ananias (Act. 5, 4) ist gerade das Gegen- 
teil ausgesprochen, und auch v. D. sagt, daß es sich bei 
ihm „nicht etwa um die Hinterziehung einer schuldigen 
Abgabe“ handelt (S. 107). 
Entäußerung als Pflicht darstellen wollen? | 
Bemerkenswert sind außer der Episode von Ananas 


und Saphira die Differenzen zwischen den Vollblutjuden 


und den von ihnen zurückgesetzten Hellenisten: Auch — 
die Urgemeinde kannte schon Parteiungen und Zwistig- 


keiten. „Der Zustand der Urgemeinde unter der: ün- 


mittelbaren Leitung der Apostel war kein Paradieseszu- _ 
stand, aber es war eine Zeit frommen jüdischen Eifers 
und stillen Wachsens im christlichen Geist“ (S. 109). Die 
weitere Entwicklung des Judenchristentums wurde durch 
die der pharisäischen Gesetzlichkeit fernstehenden Helle- 
nisten eingeleitet und endete mit der völligen Loslösung 
des Christentums vom Judentum. S. 116 ff. wird die 
judaistische Propaganda nach ihren Motiven gewürdigt, 
nicht allein „im Lichte der paulinischen Polemik“. „Pau- 
lus war in der Sache Partei.“ Die jüdische Christenheit 
hatte in sittlicher Hinsicht eine andere Aufgabe als die - 
Gemeinden des Paulus auf heidenchristlichem ‘Boden. 
„Es galt für sie nicht ein völlig neues Ideal im Gegen- 
satz zur volkstümlichen Sitte zu entwickeln, sondern das 
vorhandene zu verinnerlichen, zu kräftigen. . . . Stellten sich 
uns die jungen heidenchristlichen Gemeinden als etwas 
Unreifes, im Werden Begriffenes dar, so trägt das Christen- _ 
tum auf jüdischem Boden etwas die Züge des Alten, 
Fertigen an sich“ (S. 124). Unter den Quellen, welche 
dem Verf. bei Beurteilung der sittlichen Haltung des 
älteren Judenchristentums fließen, vermißt man notwendig 
den Jakobus-, Judas- und Hebräerbrief. Ihm sind sie Ur- 
kunden späterer Zeit; ebenso die Pastoralbriefe. 

Das die Hälfte des Buches einnehmende II. Ka: 
pitel beschäftigt sich mit der Welt der späteren Heiden- 
christenheit in vier Abschnitten: die Gemeinden noch 
unter paulinischem Einfluß, der johanneische Kreis, die 


Anfänge der Gnosis, die Gemeinden der katholisierenden 


Übergangszeit. Im ersten dieser Abschnitte ist wieder 
eine geographische Scheidung getroffen: die Christenheit 
Kleinasiens, die römische, die korinthische Gemeinde. Als 
Quellen für die kleinasiatischen Zustände dieser nachaposto- 
lischen Zeit erscheinen dem Verf. der Epheserbrief und 
der I. Petrusbrief (S. 127). Schon damals kursierten alle — 
jene Verdächtigungen gegen die Christen, welche die Apo- 

logeten des 2. Jahrh. von ihren Glaubensgenossen abzu- 
wehren haben. „Daß der Pöbel Roms sie in Umlauf 
setzte, ist nicht wunderbar; daß ein Geschichtsschreiber 


wie Tacitus „sie unbesehen weitergab, ist ein trauriges Zei- 


chen für die Verständnislosigkeit eines edeldenkenden . 


vornehmen Römers einer Erscheinung gegenüber, wie das 


Aber die That- 


Wie konnte da Lukas die | 
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Christentum es damals war: daß Mia die sittlichen Kräfte 
zu eine Neugestaltung der Welt im Keime vorlagen, das 
hat der scharfe Censor der korrumpierten alten Welt nicht 


' erkannt“ (S. 129 f.). Im Innern tauchen zwei Gefahren 
auf, von denen die eine sich an die Hierarchie knüpft 


(teils Amtsüberdruß, teils Geldgier und Herrschsucht I Petr. 


5, 1 ff.), die andere größere in der Häresie liegt (S. 136 ff.). 


Als römische Quellen benutzt v. D. den Hebräer- 
_ brief, I. Petrusbrief und Klemensbrief. Der erste scheint 


entstandenen I. Petrusbriefes, „der mit dem Hebräerbrief 
den Hin die Gesamtstimmung, ja viele Einzel- 


motive teilt“ (S. 145). Ich konstatiere auch hierin eine 
: i i ung mit Batiffol Etudes S. 246 | 


(Nr. 17, Sp. 518), natürlich mit dem Unterschied, daß 
der katholische Theologe beide Briefe weiter hinauf da- 


tiert. Wie in diesen beiden ‘Briefen, so ist auch im 


Schreiben des römischen Klemens ein „eminent praktisch 


gerichtetes Christentum“ vertreten. Das cap. 5, 2—_ 


c. 61 enthaltene Gebet ist „ein Gebet, das dem ernsten 
_christlich-sittlichen Geiste der betenden Gemeinde alle 
Ehre macht“ (S. 147). Was die korinthische Gemeinde 
betrifft, so verrät das genannte Schreiben, so sehr sich 
die Verhältnisse seit dem I. Korintherbrief Pauli verän- 


' dert haben, im Grunde die gleichen Züge wie dieser: 


„Mangel an festem Gemeindebewußtsein, zügellos sich 


geltend machender Individualismus, Auflehnung gegen alles, 


was Autorität heißt, übertriebene Hochschätzung der 
Geistesgaben und ihrer freien Äußerung“ (S. 150). Im 
ganzen aber „finden wir innerhalb der paulinischen Ge- 
meinden eine ganz normale Entwicklung, ein sittliches 


*“Ausreifen und sich Festigen, wobei freilich etwas von 
der alten Freiheit und Freudigkeit verloren geht, das aber 
„auf die Gesamthaltung günstig einwirkt“ (S. 154). 

Für den johanneischen Kreis (S. 155 ff.) kommen 


die Schriften des „ephesinischen Johannes“, sowie die 


_ Ignatiusbriefe und der Polykarpbrief in Betracht. Neben - 


der von dem Presbyter ausgehenden und über einen weiten 


_ Kreis Kleinasiens sich erstreckenden Propaganda läuft wie 


‘deren Karikatur die Propaganda der Irrlehre einher, so- 
daß sich zwei Richtungen. feindlich gegenüberstehen. Der 


‚sittliche Stand ist im allgemeinen gut. In den apokalypti- 


‚schen Sendschreiben, wertvollen Dokumenten, erhalten 
nur zwei von den sieben. Gemeinden direkten Tadel. 


Gut ist die Charakterisierung des Ignatius und ‘Polykarp | 


und ihrer Schreiben S. 165 ff. _ 
‚Aufschlüsse über die Anfänge der Gnosis (S. 176 ff.) 


| geben die johanneischen Schriften, die Pastoralbriefe, Ja- 


kobus- und Judasbrief, Ignatius, die apokryphen Apostel- 
geschichten. Ohne Zweifel hat v. D. recht, wenn er 
. die Grenzen gegenüber dem. kirchlichen Christentum für 
- zunächst durchaus fließende hält (S. 177). Charakteri- 
stisch ist für den beginnenden Gnostizismus unfruchtbarer 


Intellektualismus, dualistische Askese in Bezug auf Ehe, | 


irdischen Besitz, Nahrung, eine Askese, die aber wegen 


ihrer Unnatürlichkeit gerne in ihr Gegenteil umschlug, in 


antinomistischen Libertinismus, Umwertung aller. Werte, 


Mangel an Wahrhaftigkeit. Was die Stellung der gnosti- 


schen Kreise zu den christlichen Gemeinden betrifft, so 
„wird man ihnen den Vorwurf nicht ersparen können, 


daß sie unter der Missionspflicht des Christen- 


tums sich parasitenartig in den Stamm der christlichen. 


Gemeinden eingenistet haben, mit ihrer Propaganda sich - 
nicht so sehr an die Heiden als an Christen, Glieder 
christlicher Gemeinschaften wendend“, daß sie „gerne im 
Trüben fischten“. „Kein Zweifel, wir haben hier eine 
Form christlicher Sittlichkeit, die keinen Vergleich aus- 
hält mit der praktisch gerichteten F ee Gr ge- 


meinchristlichen Kreise“ (S. 192). 
„nicht an die Gesamtheit der Christen Roms sondern an | 
einen bestimmten Kreis, eine Hausgemeinde geschrieben | 
‘ zu sein“ (S. 140). Von ihm aus fällt ein neues Licht auch. 
auf die Ausführungen des in Rom nach Petri Martyrium 


Die „katholisierende Übergangszeit“ (S. ı 93 ff.) er- 
scheint dem Verf. im Jakobusbrief,- den Pastoralbriefen, 
der Didache, im Barnabas- und sog. 2. Klemensbrief, 
namentlich aber im Hirten des Hermas markiert. Es sind 
die „düsteren Gedanken der Askese“ mit der „doppelten 


Sittlichkeit“, welche hereinspielen, das „Drängen auf feste 


Ordnungen“, „mechanisierende Regelung“, scharfer Kirchen- 


begriff, Organisation der christlichen Liebesthätigkeit usw. 
_»Hegesipp ist im Grunde ein katholischer Christ“ (S. 123). 


Ignatius. ist ein „ganz katholisch gesinnter Bischof“ (S. 168). 
Bezüglich des sittlichen Standes muß man sagen: „Die 
Christenheit jener Zeit hat sich in ihren Bußpredigten 
schlechter gemacht als sie war, und eben dies gereicht 


ihrem sittlichen Empfinden zur Ehre“ (S. 213). Der rö- | 


mischen Gemeinde zur Zeit des. Hermas wird S. 214 ff., 


freilich durch eine evangelische Brille, besondere und einge- | 
-hende Aufmerksamkeit geschenkt. Bei Hermas „liegen zweier- _ 
lei Betrachtungsweisen im Kampfe miteinander: die gemein- 


christlich - katholisierende und eine ‚religiös und _ sittlich 


höher stehende evangelische“ (S. 228). Auch bei ihm 


zeigt sich „ein Teil jenes großen, die ganze Kirchen- - 
und Weltgeschichte durchziehenden Kampfes zwischen 


Institution und freier Geistesregung, oder, wie man es — 
neuerdings formuliert hat, dem Geiste in seiner verfassungs- 


mäßig, gebundenen oder in seiner frei enthusiastischen 
Form“ (S. 233). Hermas selber ist ein „ebenso schlech- 
ter Ethiker wie ein kräftiger sittlicher. Charakter“ (S. 221). 

- Im einen gilt von der römischen Gemeinde 


‚aber sicher, was der Verf. u. a. über sie sagt: „Welcher 
| Nachdruck liegt ‚auf der F orderung eines ganzen Christen-. 
| tums! Gewißlich, so wenig wir hier ein Idealbild vor uns — 


sehen, so wenig bräucht sich das Christentum des Bildes 
dieser römischen Gemeinde zu schämen. Hier wär etwas, | 
das man in der Welt sonst vergebens suchte: Einfalt in- 

mitten einer raffinierten Überkultur; ehrliches Streben in 
einer Welt der Lüge und der moralischen Versunkenheit, 
thatkraftige Liebesentfaltung, die allem Egoismus kühn 


die Stirn bot“ (S. 2 50); 


S. 252 ff. wird ein Rückblick gegeben, mit dem Fa- 


. cit, daß der Apologet Aristides ein Recht zu dem glan- 


zenden Bilde des Christenlebens hatte, das er in seiner | 
Apologie gezeichnet und von dem unser Verf. in seiner 
Schilderung ausgegangen ist. — Von den angefügten „Er- 
lauterungen“ geben die im Verlauf unseres Referates noch 
nicht erwähnten Nummern Beiträge „zur antiken Statistik“, 
„Jakobus der Herrenbruder“, „zur Terminologie des Sitt- 


lichen“. Zwei genaue Indices (Stellen- und ‘Stichregieten} 
‚sind sehr dankenswert. 


Zam Schluß möchte ich das Buch den: katholischen | 
Theologen und Seelsorgsgeistlichen warm empfehlen, Wird 


auch der konfessionelle Widerspruch häufig wachgerufen 


und vom Katholiken vieles anders beurteilt werden, . 
wird auch vom. rein wissenschaftlichen Standpunkt aus 


manch andere MAD: am Platze sein, überaus lehr- 


We 
« 
a” 
4 
Aus 
% 4 
- 
=. 
4 
. 
17% 
4 
> 
. 
— 
q 
>. 
3 
» 
$a. 
x 
Ay € 
. 
. 
- 
r 
- 
es 
& 
A 
| 
rir 
ey 
| 
_ 
- 
> 
% 
‘= 
4 
2 
_ 
> 
& & ; 
“4 


Holzhey 


kordistis 


tisch, die nachdrückliche Hervorheb: 


bilden die theologischen 


-zum Teil wörtliche 


26. November. Turovosiscur Revue. 1902, Nr. 19, 


reich sind hie Schilderungen für jeden. Nirgends haftet 
Ms D. an der Oberflache; er fahrt in die Tiefe und sucht 


die leitenden Grundgedanken, die. wirksamen Motive her- 


— aufzuholen, den vollen, aus Christi Lehre und Leben her- 


vorquellenden Strom sittlichen Lebens, und zeitgeschicht- 


| liche Einflüsse, fremdartige Unterströmungen zu kenn- 


zeichnen, Licht und Schatten gerecht zu verteilen, und das 
alles in lebensvoller, fesselnder Darstellung. Der praktische 
Seelsorger wie der wissenschaftliche Theologe -wird hier 


wertvolle Gesichtspunkte finden. „Jeder. Pfarrer sollte, um 


die Zustände der ihm anvertrauten Gemeinde recht zu 
beurteilen, sich ein klares Bild von den urchristlichen Ge- 


‘meinden gemacht haben. Wohl waren dies keine Ideal- 


_ gemeinden. Aber grade weil sie das. nicht waren, kön- 
nen sie vorbildlich sein.“ ” X.) 


‚Reutlingen. | Hugo Koch. 


Die katholische Exegese schreitet schnell vorwärts. 


Als ich vor sieben Jahren die 2. Auflage meiner Apolo- 
gie veröffentlichte, habe ich nicht gedacht, daß meine 


vielen als zu frei und kühn- erscheinenden Aufsätze so 


bald. überboten werden würden. Und doch hören wir 
_ jetzt Stimmen aus dem Gebiete der Biologie und Exe- 


gese, welche raten, die unfruchtbare Periode kleinlicher 
und notgedrungener Konzessionen . für abgeschlossen zu 


betrachten und sich mutig auf den neuen Kampfplatz zu 
stellen. 


warnen zwar vor dem stürmischen Tempo der rationali- 


Selbst konservative Gelehrte, wie Chr. Pesch, 


stischen Kritik und Exegese, finden es aber begreiflich, 
daß in einer solchen Zeit allgemeiner Gärung zuweilen 


unruhige Uberhastung zu Mißgriffen verleitet, und be- 
schwichtigen die ängstlichen Gemüter, da wir auch in 


Bezug auf die biblischen Wissenschaften in einer Uber- 
gangszeit leben, die naturgemäß nicht die stille Freude 
über ein glücklich vollendetes Werk biete. Der Verf. 
obiger Schrift hat den U zum Teil schon voll- 


zogen und giebt nicht nur einen neuen Versuch für die 
Erklärung des Hexaemeron, sondern reiht daran eine Ab- 
handlung über. die Inspiration, welche mit den Inkon- 


sequenzen aufräumt, welche zwar dem Dogmatiker in sei- 


ner logischen systematischen Darstellung kaum recht zum 
' Bewußtsein kommen, dem Exegeten und Apalogtien aber 


manchen Kummer verursachen. 


Nach einem summarischen Bericht der Wissenschaft über 
die Schépfung folgt der Bericht der Bibel. Die bisherigen kon- 
und idealistischen Ausgleichsversuche werden ver- 
worfen, der historische Charakter und die theologische Zweckbe- 
ziehung betont. Die beherrschende Idee, den ganzen Schöpfungs- 
vorgang als verpflichtendes Vorbiid der semitischen sechstagigen 
Arbeitswoche mit dem Sabbat als Ruhetag aufzustellen, sei semi- 
es Ruh mit Bezug 
auf die Verpflichtung der Sabbatfeier jüdisch bezw. nachexilisch (Ne- 
hem. 13, 17. 18). Die Sabbatheiligung und der Monotheismus 
Gedanken des Schöpfungsberichts, alles 
andere sei Mittel zur Darstellung. Dieses Material habe der Verf. 


weder poetisch gestaltet, noch aus, unmittelbarer Offenbarung 
rlieferung geschöpft. Die 
reinstimmung mit dem babylonischen | 


Gottes empfangen, sondern aus der 
Schöpfungs- und Sündfluts-Epos lasse hierüber keinen Zweifel 
mehr übrig. — Der Verf. bemerkt aber später selbst, daß das ba- 
Schöpfungsepos nur fragmentarisch erhalten ist; in 
demselben finden wir wohl das babylonische Pantheon, aber keine 
are Arbeitswoche; die Vermutung, das keilinschriftliche 

at als Quelle des jüdischen Sabbats betrachten zu dür- 


ms hat sich als irrig erwiesen. Was bleibt also fir das Hexae- 


Dr. Carl, Schépfung, Bibel und Inspiration. 
Stuttgart u. Wien, ‚Jos. Roth, 1902 (VI, 75 S. 8°).. M. 1. 


586 
meron noch übrig? „Bibel und Babel“ ist hier mindestens ebenso 
berechtigt als „Babel und Bibel“. Die sechs Tage und der Sab- 
bat sind doch wesentlich, die historische Form ist beim Semiten 


noch kein Beweis für den geschichtlichen H der vierte 
Tag widerstrebt auch bei dieser Theorie dem ; R 
Charakter des Berichts. Daher bleibt nichts ehe als 


das was die konkordistisch-idealistische Theorie en 
hat. Widerspricht die „ideale Erklärung in allen F dem 
einfachen klaren Literalsinn völlig‘, so geht es dieser neuen 
Theorie nicht viel besser, da sie ohne bestimmende Ideen auch 
nicht auskommt. „Der biblische Erzähler hat das Material in 
einer anderen Anordnung vorgefunden und es durch Umarbeitung _ 
in ein anderes System verwertet“, Der Bericht ist nach einer 
jan aa Idee mit Hilfe der naturwissenschaftlichen Anschauun- 

gen jener Zeit verfaßt. Zu diesen gehört aber auch der Glaube 
an die Heerschar der Sterne, welche den Himmelsraum belebt. _ 
Deshalb ist der Parallelismus beider - Ternare, welcher zudem der 
Beziehung auf die Erde und den Menschen gerecht wird, immer 
noch die beste Theorie. Der Naturwissenschaft läßt sie freien 
Raum. Ebensowenig steht sie dem Inspirations 
Verf. nun entwickelt und zu en sucht, im ege, ob obwohl 
der Verf. das Urteil über den ismus in suspenso läßt und 
vor allem auf die Darstellung der der Geachichan seine 
keit richtet. 

Ich habe wiederholt den Satz drucken lassen, daB 
die h. Schriftsteller „in profanwissenschaftlichen, haupt- 
sächlich historischen und naturgeschichtlichen Dingen die 
Gewähr häufig ihren Quellen : überlassen und nach der 
allgemeinen Volksanschauung schreiben mußten und konn- — 
ten“ (Apologie II?, 581), aber scharfen Widerspruch ge- © 


funden. Der Verf. geht nun weiter und sucht, diese 
ganze alte Historiographie durch den „organisch. ri 


-systema- 
tischen Charakter der inspirierten Schriften“ zu erklären | 
und damit sowohl der Efcyklika Providentissimus gerecht 
zu werden als auch die Exegese von einem unnützen 
a zu befreien und zu neuen Aufgaben anzuregen. 

Der systematische Charakter würde in der allmählich 
fortschreitenden Pädagogik der göttlichen Offenbarungs- 
thätigkeit, in der fortschreitenden Vorbereitung des mes- 
sianischen Reiches und in den Schranken des mensch- 
lichen Erkenntnisvermögens zu suchen sein. Gott wollte 
nicht durch Wunder eingreifen, sondern leitete den mensch- 
lichen Geist bei Benutzung natürlichen Hilfsmittel. 
Der größere Teil des A. T., setzt natürliche Erkenntnis, 
persönliche Anschauung und Erfahrung, Lesen, Studium 
und Berechnung voraus. — Es ist in der That ein Lebens- 
interesse der katholischen Exegese, daß sie über diese 
Fragen klar wird und sich nicht durch die extremen Ver- 
teidiger der Verbalinspiration einschüchtern laßt. Bei 
weiterer Ausführung wird aber der Verf. finden, daß der 
organisch -systematische Charakter zur Erklärung vieler 
historischer „Unvollkommenheiten“ z. B. in den Büchern 
der Chronik, im 7. Kapitel der Apostelgeschichte nicht 
ausreicht. Was hat die verschiedene Erzählung der 
Blindenheilung zu Jericho bei den drei Synoptikern damit 
zu thun? Auch an den „Konzessionen“ wird man nicht 
vorbeikommen, wenn der Verf. selbst aus der Encyklika 
zitiert: misi .. necessitas cogat dimittere. Ich berühre mi 
aber so vielfach mit den leitenden Gedanken des Verf., 
daß ich seine Schrift aufmerksamer Beachtung gern em- 
pfehle. | | 

Tübingen. 


Barth, a. o. 
und israelitisches Religionswesen. Ein Vortrag. Berlin, 
Mayer u. Müller, 1902 (36 S. gr. 8%). M. 0,80. 

Die Veranlassung zu vorliegender Untersuchung war, 
wie leicht zu erraten ist, der Aufsehen erregende Vor- 


P. Schanz. 
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‚wichtiger, Instanzen verleitet“ (S. 4). 
die auf den Tell-El-Amama-Furd gestützte Behauptung 
von der Vorherrschaft babylonischer Kultur | 
in Vorderasien speziell in Palästina zur Zeit der 


stets als 


‘qungsweise als Sg? = „Gott giebt Leben“. 


trag Friedrich Delitzschs über >Babel und Bibel«. B., 
ein streng-gläubiger Israelit, will die in bibelgläubigen Krei- 
‚sen entstandene Besorgnis, das Ansehen der h. Schrift. 
sei durch die Zurückführung der. wichtigsten alttestament- 


lichen Religionseinrichtungen auf Babel erschüttert, als 
unbegründet erweisen, indem er zeigt, daß die Identifi- 


_. zierung israelitischer und babylonischer Religionsanschau- 


ungen seitens der Assyriologen bei kühler, sachlicher Prü- 
fung des- Thatbestandes sich als unhaltbar darstellt. In 


der That, nüchtern, klar und kraftvoll setzt B. die grund- 


legenden Unterschiede zwischen Babe! und der Religion 
Israels auseinander. | 
Verf., der einen hervorragenden Namen als Semi- 


tist besitzt, stützt sein Recht, als Nicht- Assyriologe zu 


den Aufstellungen der Fachgelehrten Stellung zu nehmen, 
auf deren häufigen Appell an die ‚große Öffentlichkeit. 
Er glaubt „bei aller Anerkennung der großen Errungen- 
schaften der Assyriologie doch sagen zu müssen, daß 
nicht selten der Enthusiasmus für das Neuentdeckte 
ihre Vertreter zu einseitiger Überschätzung ihrer Inschriften 
und zu ungenügender Würdigung solcher anderer, sehr 


Einwanderung der Israeliten (vgl. Babel u. Bibel 
S. 27 f.) für eine unsichere Hypothese, da der Gebrauch 
des. Babylonischen als Diplomatensprache ebensowenig 
eine kulturelle Abhängigkeit von Babel für jene Zeit be- 
weise als der Gebrauch des Aramäischen im 8. Jahrh. 
v. Chr. für die spätere oder des Französischen für un- 
sere Zeit. Wenn der von den Assyriologen behauptete 


$0 tiefgehende Einfluß der babylonischen Kultur auf Israel 
_. bestanden hätte, dann hätte sich dieser vor allem durch 


die. Übernahme der babylonischen Götterwelt, des Bilder- 
dienstes, des Zauber- und Beschwörungswesens äußern 
müssen. Dem gegenüber tritt aber mächtig die Eigenart 
der Religion Israels hervor. = | it 
Verf. behandelt nach diesen ichen Feststell zu- 


nächst den Sabbat vol. B. u, B. S. 28 f.).. Es wird ont, 
daß 


derselbe im A. T. pezifisch israelitische Einrichtung dar- 
gestellt wird (Ex. 31, 17), während er andererseits in Israel nicht. 
isoliert, sondern „ein konformes Glied von anderen entsprechen- 


_ „den Einrichtungen“ bildet, wofür zahlreiche Belege angeführt wer- 
‘den. Darauf setzt B. die von uns bereits (Theol. Revue Nr. 10, 
_ Sp. 311) erwähnten Schwierigkeiten über das babylonische 3a- 
pattu näher auseinander und ergänzt dieselben durch einen wei- 


teren Differenz-Punkt (S. 9 ff.). — Als zweite Hauptfiage behan- 


delt B. den Gottesnamen Jahve, der im A. T. Eigen- 


name des einzigen, wahren Gottes ist und dessen Wesen von 
den Göttern aller andern semitischen Völker sich so himmel- 


_ weit unterscheidet, daß sein Ursprung aus dem „religiösen Ge- 
orium der -Urzeit der semitischen Völker sich 


danken-R 
schlechterdings nicht herleiten läßt“ (S. 15 ff.). Jahve erscheint 


(B. u. B. S. 46 f.) geltend gemachte Lesung Ja-u-um-ilu bedeutet 
nach B., t wenn sie sicher ware, recht wenig, weil es nicht 
auf den Namen Gottes, sondern auf die damit verbundene Vor- 
stellung ankommt (S. 18). Als erstes Element des keilinschrift- 


‚lichen Jahd-ilu faßt B. das auf phönizischen Inschriften in den 


Namen vorkommende wr, das sich auch in dem 
biblischen Namen Syim findet. Ja-alı-ve-ilu erklärt B. vermu- 
Zum Beweise 
dafür, daß Jahve als spezifisch israelitischer Gott im Gegensatz 
zu den Göttern der Kanaanäerstämme verehrt wurde, führt B. ins- 


besondere noch das Deboralied als authentisch anerkanntes, zeit- 
genössisches Zeugnis an; in diesem wird Jahve als Gott Israels 


Zunächst hält er 


Gott Israels, eine Verehrung desselben bei den Nachbar- 
völkern läßt sich nicht nachweisen. Die zuletzt von Delitzsch 


gm: Er erscheint hier und auch sonst im Kampfe.mit den | 
äischen Baalim. Im Folgenden wird jeder Zusammenhang 
zwischen der biblischen und babylonischen Welt- 
schöpfung abgelehnt durch eine Vergleichung der beidersei- 
i hlungen. Das biblische Tehöm, das Chaos, das in 
dem babylonischen Epos als Drache Tiamat erscheint, ist ein ge- 
meinsemitisches Wort, das sachlich mit Tiämat nichts zu thun 
hat. Rahab, Leviathan und die Tanninim, die man als gleichen 
Wesens mit Tiamat faßte, sind poetische Einkleidungen für 

ten. Die Deutung des babylonischen Siegelbildes, das zwei Per- 
sonen vor cinem fruchtbeladenen Baume sitzend darstellt, wah- | 
rend hinter ihnen eine Schlange steht, auf den Sündenfall . 


ist äußerst unsicher und schon vielfach 'aufgegeben. Der baby - 


lonische Sintflutbericht weist neben einigen Ähnlichkeiten 
die tiefgreifendsten Verschiedenheiten dem biblischen gegenüber 
auf, an eine Abhängigkeit ist nicht zu denken, es sind vielmehr. 
zwei aus der Urzeit stammende Erzählungen. Ein besonderes 
Zeugnis für diese Auffassung liegt in der verschiedenen Benennung 
der Sintflut: hebr. mabbül, assyr. abübu. Zum Schluß wird noch- | 
mals auf-den in der Bibel fortwährend stark betonten en- 
satz zwischen Israels reinem Monotheismus und dem babyloni-. 
schen Götzendienst wirkungsvoll hingewiesen. 
_ B. hat dadurch, daß er die Gegensätze so scharf und | 

deutlich hervorhebt, zweifellos sehr aufklärend gewirkt. 
Jedoch ist sein Standpunkt in mancher Hinsicht‘ ein zu 
schroff ablehnender. Die Abhängigkeit Vorderasiens von 
Babel als Kulturzentrum ist nicht zu leugnen; es kann: 
sich nur darum handeln, festzustellen, wie weit sich der 
kulturelle Einfluß Babels auf Vorderasien erstreckte. Für _ 
verschiedene Punkte giebt Barth S. 34 denselben auch 

wirklich zu. Israels Stammvater kommt aus Babylonien. 


Israel ist nie mehr als ein kleines Fürstentum gegenüber 


dem assyrisch-babylonischen Weltreiche. Daß Jahü in 
‚Eigennamen z. Z. Hammurabbis vorkommt, ist auch 

vom biblischen Standpunkte aus nicht auffällig; der Name 
konnte sehr wohl aus der semitischen Urzeit auch noch 
in der Zeit des Polytheismus in Mesopotamien vorhan- 


den sein, während Israel unter diesem Namen den | 


alleinigen, wahren Gott verehrte, zumal die Idee der Ein- 


‚heit Gottes im babylonischen Pantheon noch deutlich durch- 


schillert. Wenn man bei der Weltschöpfungs- und 


Sintfluterzählung den mythologischen Wust von dem 


Grundgedanken abhebt, so stellt sich doch schließlich 
heraus, daß die babylonischen Vorstellungen sich mit den 
biblischen oft sehr nahe berühren. Beim Herabsinken der 
Völker von der Idee des einen Gottes in den Poly- 


theismus mußten auch diese Erzählungen korrumpiert wer- 


den. Der Kampf Marduks mit Tiamat, des. Lichtgottes 
mit dem Chaos, ist in die Sprache der Schrift übersetzt 
nichts anderes als der Kampf des Lichtes mit der Finster- 


nis; vom Naturleben, vom Kampf zwischen Tag und 


Nacht, Winter und Frühling ist das Bild genommen, auf 
dem Gebiete des geistigen Lebens : bezeichnet es den 
Kampf und den endlichen Sieg des Gottesgeistes, des 
Geistes des Lichtes und des Lebens gegenüber dem Geiste 


| der Auflehnung, der Unordnung, der Sünde, des Todes. 


Die babylonische Sintfluterzählung hat mit der biblischen - 
sehr viele Züge gemein; der mythologische Aufputz fallt | 
von selbst weg, dann haben wir aber ein sehr wohl ver- 
ständliches historisches Ereignis vor uns, das zur Verglei- 
chung mit dem in der Bibel erzählten herausfordert. Daß beide 
Berichte in Beziehung zu einander stehen, ist zweifellos. Wenn 


wir auf den babylonischen Denkmälern von einem Sün- 


denfall bisher auch nichts Greifbares erwähnt finden (ob- 
wohl man im A dapa- Mythus, der zuletzt K. B. VI p.g2ff. — 
veröffentlicht wurde, Anklänge zu finden glaubte — Anu, 
der Himmelsgott läßt Adapa (Adam!), der von der Erde 
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zu ihm hinaufgestiegen ist, Lebensspeise und Leb ens-- 
‘ trank bringen; dieser schlägt sie aus, „wird nun nicht 
leben und zur Erde zurückgebracht“), so spricht sich 


doch in den babylonischen Gebeten, speziell in den Buß- 
psalmen ein oft sehr lebhaft an biblische Psalmstellen 


erinnerndes Sündenbewußtsein aus. 


Zur Zurückweisung unberechtigter Angriffe auf die 


Bibel ist „B.s Schrift vorzüglich geeignet, dagegen fehlt 


dem Verf. das tiefere Eingehen auf die babylonischen 
Ideen, weshalb er uns auch ein ganz. zutreffendes Bild 


von dem Verhältnis Babes zur Israels nicht 


geben kann. 


Berlin. Hohe. 


Knöpfler, Dr. Alois, Lehrbuch der Kirchengeschichte. 
_ Auf Grund der akademischen Vorlesungen von Dr. Karl Joseph 
von Hefele, Bischof von Rottenburg. 3., vermehrte und ver- 


besserte Auflage. Freiburg, Herder, 1902 (XXVI, 803 S. gr. 8°). 


to. 
Mit kirchengeschichtlichhen Lehr- und Handbüchern 
sind wir in Deutschland ‘gut versorgt und finden dafür 


‚auch beim Auslande dankbare Anerkennung, welches 


sich unsere Hilfsmittel zum Studium der Kirchengeschichte 


durch Übersetzungen zu eigen macht. Weiterhin sind 


die neuen Auflagen, die nach kurzer Zeit immer wieder 


‚notwendig werden — in den letzten Monaten erlebte 


das Lehrbuch Funks die 4., Knöpflers die 3., Brücks die 


‚8, und von Hergenröthers Handbuch veranstaltete Kirsch 


die 4. —, ein erfreuliches Zeichen für das große und 


sich steigernde Interesse, das den .historischen Studien 


bei uns entgegengebracht wird. Auf der anderen Seite 


wird dadurch den Verfassern ermöglicht, die infolge Er- 
_ schließung neuer Quellen und durch die Spezialarbeiten 
weiter geförderte geschichtliche Kikennteis bald wieder 


einzuholen. 
Knöpflers Lehrbuch, 1895 zum ersten "Mal erschie- 


nen, hat sich schnell seinen Platz gesichert, welchen es 
durchaus verdient. 


Denn es vereinigt mit der gründ- 
lichen Mitteilung der gesicherten Forschungsresultate zu- 


gleich eine klare übersichtliche und durchsichtige Darstel- 


lung, die dem Studierenden das Werk anziehend macht. 


In der neuen Auflage hat die bessernde und ergänzende 
Hand des Verf. -besonders die seit 1898 erschienene 
reiche kirchengeschichtliche Litteratur nachgetragen, d. h.’ 


das wesentliche und wichtigere daraus ausgewählt. Als lei- 


tender "Gesichtspunkt war jedenfalls maßgebend, gerade 


weiteren Studien anzuregen. 
“man über die getroffene Auswahl, 


diejenigen‘ ‚Aufsätze und Werke aufzunehmen, die über 


. eine Frage den besten Aufschluß gewähren und über den 


gegenwärtigen Stand der Forschung orientieren, um zu 


warum diese Schrift 
genannt, jene andere übergangen wurde, anderer Meinung 


aes sein, aber doch gerne dem Verf. bezeugen, daß er mit 


_ richtigem Takte und großer Sorgfalt die vorhandenen 


| durch die neuen vermehrt hat. 


S. 6: Werke über christli 
neben der Realencyklopädie von Kraus und 


1875, 1880 zu nennen. Die 
_. Werke könnte der Hinweis auf “die von Victor Schultze, Archäo-- 
logie der -altchristlichen Kunst (München 1895) in $ 5: Archäo- 


Wünsche mö 
iche Archäologie, würde die Angabe 
de Rossi, Bullettino di arc 
1863 — 1892, Fo Nuovo Bullettino 1895 ss. (statt 1863 sqq.): 
dem Dietionnaire des 
antiquités chrét. wäre auch das entsprechende lische Dietio- 
nary of christian antiquities won Smith & Cheetham, London 


ann folgende Anführung einzelner 


In einzelnen Fällen wird 


en immerhin hier angeführt werden: 


ogia cristiana, wohl besser lauten: | 


Ortskunde verzeichnete Litteratur ergänzen. iden 
erken über Paläographie vermisse ich: E. Reusens, ents 
de Paléographie, Louvain 1899. Ein sehr bequemes Hülfsmittel 
haben wir seit 1899 in dem Lexicon abbreviaturarum von C 
pelli, das durch die 
men« seitdem noch leichter zugänglich geworden ist. S. 18 Nr. 4: 
Bedas Historia eccles. gentis Anglorum liegt in handlicher Aus- 
gabe vor von Holder, „Freiburg 1882. Zu S. 24: Großes Ansehen 
als Kirchenhistoriker ° gewann bei den Protestanten Hagenbach 
= seinem jae Ba er von der ältesten Zeit 
bis zum 19 
von Nippald 1885 "885 2), der der mit dem unter den 
Herzog am besten bei den Reformierten einzureihen i ist 
136. Anm. 1: Statt des Aufsatzes von Allard über gay Ses ist 


dessen Werk zu zitieren: Julien P Apostat I (Paris 1900). 
| lich bei 


der Studien von Cornelius zur Geschichte 
Calvins, S. 568 Anm. 1. Von dem Diario della citta di Roma 
des Stef. Infessura wäre auch S. 483 Anm. 2 die neue A 

von Tommasini in den Fonti per la Storia d Italia (1890) zu 
nennen. S. 574 Anm. 1 möge esen werden auf Philippi, 


hingewi 
Der westfälische Friede (Münster 1898), welches Werk eine neue 


Kollation des Friedensinstrumentes mit dem Wiener A ar 
bietet, als Ergänzung zu Meiern, der für seine Ausgabe das sc = 
dische in Stockholm ich. S. 610 Anm. ı am Ende: 

Istoria del Concilio di Trento von Pallavicino erschien om 


' 1656 f. in zwei Foliobänden, später die durch Weglassung der 


Polemik gegen Sarpi Ausgabe, die Klitsche der deut- 
schen 


Der Druck ist sorgfältig a acht, doch m 
kleine Versehen hier angemerkt werden. S. ız: der Mitheraus- 
heißt Elster 


and des Handwörterbuchs der Staats 


(statt Elser); S. 208 Anm. 1 lies Gevaert statt Gavaert. S. 566 


lies Verallo statt Varallo; Hortleder statt Hartleder. S. 575 Anm. 
ı das Werk von G 
lies Pallotto statt Palletto, Bonomi statt Bononi. S. 7 734 4 Anm. ı 
lies Woker statt Wocker. ‚S. 762 Hagenbach + 1874 (nicht 1872). 
Münster i. W. A. Pieper. 


Aufnahme in »Webers illustrierte Kuschbe- | 


Leipzig Neue | 


uet heifit The Eve statt Bre. S. 610 Anm. ı __ 


Pfannmiiller, Gustav, Lic. theol., Die kirchliche Gesetz- 


| auf Grund 


“Dem Verfasser vorige Schrift, deren zwei erste 


Bogen von einer evangelisch-theologischen Fakultät für 
um den Licentiaten- Grad angenom- 


die Bewerbung 
men wurden, „kam es an, wie er im Vorwort schreibt, 
auf eine möglichst übersichtliche und doch möglichst voll- 
ständige Zusammenstellung des in dem ı. Buche 


des Codex, sowie vor allem in den verschiedensten No- 


vellen zerstreuten Materials“ der kirchlichen Gesetzgebung 


_Justinians I, und „er hofft mit einer solchen Zusammen- 
‚stellung, die seither gänzlich fehlte, eine kleine Vorar- 


beit für die gelehrte Forschung auf diesem Gebiete ge- 
liefert zu haben“. Das gesteckte Ziel war demnach ein 
sehr bescheidenes. Eine wi | 
ten, scheint nicht in der Intention Pfannmüllers gelegen 
zu haben. Das muß zu seiner Entschuldigung betont 
werden. Denn bei der Anlegung eines wissenschaftlichen 
Maßstabes kann die Schrift höchstens als ein Attentat 
auf die Wissenschaft bezeichnet werden. Meinungsdiffe- 


_ renzen können bezüglich dieses Urteils nur entstehen bei 
der Frage nach dem näheren Angriffsobjekt, 


nämlich die Theologie oder die Jurisprudenz sei. 
halte beide für angegriffen und habe beim Lesen d 
Schrift den Eindruck gewonnen, daß dem Verf. 


Verständnis, zur Beurteilung und zur Darstellung uner- 


läßliche Kenntnis der katholischen Theologie und des 
römischen Rechtes mangelt. 


Materiell betrachtet stellt sich das 94 Seiten umfassende Werk 
in drei Vierteilen dar als ein wörtlicher Auszug — 


haftliche Arbeit zu bie- 


die bei wört- 
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licher Anführung üblichen Zeichen fehlen durchweg — der 
Beren Anzahl derj kirchlichen Gesetze Justinians I, w 
ich im 2., 3. u. 4. Co, 
dex und in den finden. Zu Grunde gelegt 
ist dem Anscheine. nach der V. u. VII. Band der deutschen Über- 
Corpus Juris Cirilis von Otto, 
— 2 2/33. Von der auf Seite IV u.V 


) als benutzt An die 
des C.J.C. halt sich Pf. so ängstlich, daß er selbst 
die darin befindlichen erläuternden Fußnoten !), Zitationen von 
gewissen Wörtern des Urtextes?), Hinweisungen auf Parallel- 
stellen), Angaben einsc Litteratur *), sinnstörende und 
irrige Versionen ag et Stellen®) in seine Schrift mit über- 
nommen hat. Für die Leistungen Pf.s in theologieis ist charak- 
- teristisch, was er S. 36 aus int. VII. Bd. S. 34 bietet: 
der Erb des Klosters muf der Bischof den Platz durch 
eine Rede und das Zeichen des Kreuzes weihen“. Im Text 
heißt es d:a-tijc eögjs, das er S. 63 mit Sint. VII. Bd. S. 338 
richtig durch „Gebete“ wiedergiebt. Die kirchliche Hierarchie, 
| in Exarchate, Patriarchate, Provinzen, 
Diözesen, die Bedeu von yeootovia (z. B. 

54 2 Sintenis VII. Bd. S. 398 mit „Wahl“ übersetzt), von 


von oixovöuos (Verwalter des Kirchenvermögens). von Ex- 


kommunikation und Ausschluß vom an 
nion, von liturgischen und anderen Ausdrüc 
dem Verf. fremd oder unklar. 

| üglich der juristischen 
hen, an der Hand der deutschen 


e der h. Kommu- 
en erscheinen als 


iffe zeigt Pf. redliches Bemü- 
etzung des C.J.C. und der 


darin vorkommenden erklärenden Fußnoten, mit Hülfe von R. 


Sohms Institutionen des römischen Rechts und H. G. Heumanns 
Handlexikon zu den Quellen des römischen Rechts zu interpre- 
tieren. Wo aber diese Hülfsmittel versagen — und das ist an 
sehr ‘vielen Stellen der Fall —, setzt Pf. einfach das im Urtext 


| *) Z..B. Pfannmüller S. ti aus Sintenis’ V. Bd. 
S. 52 Note 11: „die N Erzengel oder besonders 
geweiht wäre“; 30 aus Sint. VII. Bd. 583 N. 13: | 


„Städte in Mysien am schwarzen Meere“; Pf. S. 5I aus ee 
VII. Bd. S. 590. N. 6: „mal 16 rovaxoordy sind . 
tümlicherweise in den Text geraten“; Pf. S. 62 aus Sint. VIL. 
Bd. S. 653 N. 5: „von dem Zei kt an, wo nach Eröffn 
des | . erhalten 


_sugeceesc, of ficiales eohortales“ ; Pf. S. 81 aus Sint. VII. 
S. 408 N. 2: „wenn Prozesse schon vor diesem Gesetze . 
werden“. 

*) Z. B. Pr. S. 13 aus Sim. VII. Bd. S. 52 N. 6: „zura ror 
uEoor yooror“ ; aus Sint. VII. Bd. S. 576 N. 8: ,,éxi 
ou ; 


de sacros. eccles. I, 2 u. Nov. 7“; 
595 N. 13: „Nov. 81“; 
u. 12: „ 26 C. de sacros. eceles. 
ei eler. I, 3“; Pf. S. 66 aus Sint. VII. Bd. S. 599 N. 16: 

30 C. de epise. et cler. I, 3“ — ein Gesetz, das sich nc Sy 
deutschen etzung V. Bd. S. 70, nicht mehr in den neueren 
des Codex findet 

*) Z. B. Pf. S. 61 aus Sint. VII. Bd. S. 651 N. ra: Vg 

Marezoll zu der Lehre von den Legaten ad 8 causas . 
Pf. S. 74 aus Sint. an vielen Stellen: „Glück, Ausführliche Erläu- 
terüng der Pandekten III. u. VI. Bd.“,. aus welchem (III. Bd. S. 
134 f. u. VI. Bd. S. 358 ff.) bei Pfannmiller S. 74 u. S. 75 meist 
wörtlich , selbst mit rk der gleichen Wörter, genom- 
men sind. 

*) Z. B. Pf. S. 18 aus Sig. VI. Bd. S. 276: 
hung der h. Schrift“; Pf. S. 20 aus Sint. VII. Bd. S. 33 
sämtlichen Diener einer Kirche“; Pf. S. 27 aus Sint. FiL.”Ba 
S. 581: „eine solche Sache, die ‘die Mitte hält zwischen Frucht 
baren und unfruchtbaren Besitzungen der 
102. | | 


„vor 


ung 
. S.65 aus Sint. VII. Bd. S. 46 


vo. 7°; PE S. $3 aus Ba. 


„unter Zurie- | 


einer ewigen 
redet. Faktisch handelt 


stehende Wort, obwohl es sich da fast durchweg um erklärungsbe- 
dürftige Spezialausdrücke handelt. Als characteristicum in iuri- 
dieis dient folgendes: auf S. 8 u. S. 9 giebt Pf. aus R. Sohms 
Institutionen des römischen Rechts eine lange, aber sicherlich 
gen Erklärung von „emphyteusis“. Dieser Begriff 
ihm aber so wenig an, daß er schon S. 23 u. S. 25 von 
Emphyteuse an verfallenen Gebäuden“ 
-es sich an diesem Orte (Nov. 7 ¢. 3 u 
Nor. 120 e. 1) um Emphyteuse an Grundstücken, auf denen 
verfallene Gebäude befinden. 


Der Verf. hat eine Zusammenstellung ‚aller kirch- 
lichen Gesetze Justinians im Titel‘ seiner Schrift »Die 


‚kirchliche Gesetzgebung Justinians hauptsächlich auf 


Grund der Novellen« von vornherein ausgeschlossen. 


Daran ändert auch die im Vorwort angekündigte und im 


Werke selbst durchgeführte Erweiterung des Themas auf 
das I. Buch des Codex nicht viel. Nicht einmal die 
Novellen sind erschöpfend behandelt, nicht zu reden von 
den kirchenrechtlichen Materien, welche in den übrigen 


Gesetzeswerken des Pandektenkaisers, deren aus einer rö- 


mischen Rechtsgeschichte entnommene, auf S. 1 und S. 2 
dargelegte Geschichte billig hatte als bekannt vorausge- ie 


setzt werden dürfen, zerstreut enthalten sind. 


In formeller Beziehung mangelt der Schrift eine lo- 
gische Einteilung, eine konsequente Durchführung der 
einmal getroffenen Einteilung sowie eine systematische 
und übersichtliche Darstellung des Stoffes. Viele Wieder- 
holungen, öftere Hinweise auf früher oder später Gesagtes, 
die häufig wechselnde Zitiermethode bei den einzelnen 
Gesetzen, das Fehlen der Zahlen von Kapiteln und Para- 
graphen erschweren die Kontrolle und machen die Lek- 
türe unangenehm. Der Preis der Schrift steht im umge- 
kehrten Verhältnis zu ihrem Nalnge = zu. ihrem 


Werte. | 


Bamberg. 


August Knecht. 


N 


B. Alberti Magni, Episcopi quondam Ratisbonensis, Tracta- | 
tus de forma orandi, ejusdem Legenda Metrica prae- 
missa, nunc primum in lucem prodit cura et labore Alberti 

"Wimmer Presbyteri, linguarum quas vocant modernarum, © 
in scholis regiis uondam rofessoris. Ratisbonae, is ac 

° “er. Instituti ibrarii pridem G. J. Manz, 1902 (XVI, 1 16 | 

2. 

Ein Traktat über das Gebet des Herm wird Albert 
dem Großen verschiedentlich zugeschrieben, so von sei- 
nem ältesten hervorragendsten Biographen Petrus de Prussia. 
Eine Reihe handschriftlicher Andeutungen und entspre- 


| chender Parallelstellen (vgl. bes. S. 21) aus anderen Schrif-¢ 
ten Alberts werden von W. zusammengestellt, um die — 


Echtheit der vorliegenden Abhandlung darzuthun. Wenn 
für diesen Nachweis auch ein großer wissenschaftlicher 


| Apparat nicht angewandt ist, kann man ihn doch als ge- 


lungen ansehen. Der Charakter des Schriftchens verträgt 
sich auch wohl mit den anderen Arbeiten des -großen | 
Scholastikers, „den es aus der wissenschaftlichen Erörte- 
rung zu der andachtsvollen Vertiefung des Gemütes hin- 
überdrängte“ (v. ann Albertus Magnus, Beiträge. 
Kölm 1880, S. 18). W. glaubt die Abfassung der Ab- 


"handlung in die Zeit des Pariser Aufenthaltes verweisen 


zu können, als Albert den Magistertitel noch ‚nicht er- 


worben hatte. 


‚Teil I (S. 3—42) handelt vom Vater unser, Teil II 


(S. 45—-116) von den Frageb, warum man beten, wie — 


man sich zum Gebete vorbereiten, welche Haltung man 


dabei —ee wo, zu welchen Zeiten, für wen, um 


er 
| 

€ ich nur 12 (C.J.C. von Krüger, Mommsen und Schöll, 
ae Novellen von C. E. Zachariä von Lingenthal, Deutsche Uber- 

Ä 

= 

„eo Gixaim xai avyyevelas“ - ‚Pf. S. 69 aus Sint. VII. Bd. 

me S. 602 N. 23: tijc idlas dupaveias“. 

a | | 


Parisiis 1898 No. 240 U. 255). 


er Herbst 1822 die 


 Feilmoser und 


RE Dinge, in welcher‘ Form man beten solle, und 
' welche Hindernisse dem Gebete und seiner Erhörung ent- 
gegenständen. 

Der Herausgeber widest seine Arbeit den Geist- 
lichen und besonders dem Seelsorgsklerus. Das Gebet 
muß ja immer wieder als Gegenstand der Betrachtung 
und der Predigt empfohlen werden ;. hierfür bietet die Ab- 


handlung namentlich in den überaus zahlreich verwerte- 
Aber die erstmalige Her- 


ten Bibelstellen reichen Stoff. 
ausgabe des Traktates ist an sich schon ein Verdienst; 
nur hätte man ein genaueres Eingehen auf die Hand- 
schriften und eine Vergleichung derselben erwartet (vgl. 
Melchior Weiß, Primordia bibliographiae b. Alberti Magni, 


Arnsberg. Johannes Linneborn. 


— 


Laüchert, Dr. Friedrich, (1800 
—1856) in seinem Leben und Wirken dargestellt. 
_ Bildnis Staudenmaiers. Freiburg i. Br., Herder, 1901 W Ill, 
544 S. 8°). M. 5. 
Außer Mohler und neuestens ‘Dollinger hat bisher 
keiner von den großen katholischen Theologen des 19. 


Jahrh. einen Biographen im vollen Sinne dieses Wortes 


gefunden. Über die Drey, Hirscher, Kuhn, Hefele, Klee, 
Dieringer u. a. kann man sich nur durch teilweise schwer 
zugängliche Artikel in Zeitschriften oder Lexika und durch 
mehr oder weniger . dürftige Abschnitte in zusammenfas- 


senden Werken unterrichten; vollends die Fakultäten, in | 


welchen jene Männer gewirkt, entbehren noch immer 


einer halbwegs genügenden geschichtlichen Darstellung. 


Auch für die Lebensgeschichte Sailers ist trotz dem Buche 
Aichingers namentlich aus Archiven noch vieles nachzu- 
holen; doch sind hierfür wenigstens Vorarbeiten im Gange. 
Fast dusch die ganze zweite Hälfte des vorigen Jahrhun- 
. derts waren die Verhältnisse solchen. Unternehmungen 
nicht günstig, teils weil eine pietätsvolle Würdigung jener 
Männer auf Mißbehagen stieß bei solchen, welche an der 
Thätigkeit derselben manches auszusetzen fanden, teils 
weil im noch wogenden Kampfe der Schulen ein unbe: 
fangenes ‘Urteil sehr schwer war. 

Die Lösung solcher Dankesschuld - — denn das ist 
es — konnte füglich beginnen mit Staudenmaier, da für 
seine Lebensgeschichte ein vergleichsweise reichliches Ma- 
terial, für seine wissenschaftliche Charakteristik sehr um- 
fassende schriftst@llerische Leistungen vorlagen, welche 
| bereits abgeschlossen waren, als der Kampf zwischen der 
sog. deutschen und der neuscholastischen Richtung ent- 
brannte, und außerdem auch bei Behandlung kirchlich- 
‘sozialer Zeitfragei fast durchaus in spekulativer Allge- 
meinheit. die Prinzipien erörterten, ohne sich, wie etwa 
Hirscher, auf das der Leidenschaft mehr ausgesetzte Ge- 
biet praktischer Reformvorschläge (mit Ausuahme eines 
Falles, vgl. S. 444) hinauszuwagen. 
; Franz Anton Staudenmaier, 

“4 Donzdorf in Württem (nahe dem Hohenstaufen) als Kind 
eines Schneidermeisters, besuchte seit Herbst 1815, nach kurzer 
Lehrzeit im väterlichen Gewerbe, die Lateinschule zu Gmünd, 
. seit 1818 das Obergymnasium zu Ellwangen, von welchem aus 
niversität Tübi og, um 4 Jahre hin- 

durch im Wilhelmsstift den hilosophischen und theologischen 
‚Studien unter Lehrern wie Drey, Herbst, Hirscher, 
öhler, welcher 1823 eben sich habilitierte. Als 

Student verfaßte er die nachmals gedruckte Schrift »Geschichte 


der Bischofswahlen« als Lösung einer akademischen Preisaufgabe. 
Herbst 1826 trat St. ins Priestersemiiar zu One ein, ward 


Mit dem. 


11. Sept. 1800 zu. 


fragen litterarisch behandelt; an die Würzbu 


' sches Kolleg zu errichten. Schon mag die böse Kra 
cher der unermüdliche Gelehrte auf der Höhe seines Schaffens _ 


_ Anstrengung 


den Blutkongestionen so h 


15. Sept. 1827 Priester, dann Vikar in Ell und 


aber schon Oktober 1828 als Repetent nach übingen, von dort — 


1830 als Professor der Dogmatik an die neuerrichtete katholisch- 
theologische Fakultät nach Gießen berufen, wo er Mitbegründer 
der »Jahrbücher für Theologie und christliche hie« wurde. 
Mit seinem und J. Kuhns bebe sors Bh Gießen (1837) ging 
diese Zeitschrift ein, dafür a in Freiburg wie die Er- 
neuerung der theologischen F t, so auch die Gründung der 
»Zeitschrift für Theologie« (1839—49) an Hugs, Hirschers und 
Sts Namen. In Baden weiß man sich den durch wiederholte 
Berufungen nach auswärts Besitz des gefeierten Ge- 
lehrten zu erhalten: 1840 wird er ßherz. Geistl. Rat, 1842 
Ehrendomherr, 1843 wirklicher Domkapi 
des Gehalts verzichtet er zu Gunsten armer Studierender), 1848 
Geheimer Rat, 1851 Mitglied der Ersten Kammer. Wie schon 
vorher, hat St. namentlich im Revolutionsjahre brennende Zeit- 
Bischofsv ay 
lung schickt er seine Schrift über »Die kirchlichen Aufgaben de 
enwart«, von welcher die Tübinger Theol. Quartalschrift 
meinte, sie sei „voll von solchem, was einleuchtendermaßen zu 


etwas Besserem führen müßte, wenn es von denen, welche die 


öffentlichen Zustände zu ordnen berufen sind, in erforderlichem 
Maße beachtet und gewürdigt würde“. St. sah düster in die Zu- 
kunft, aber er that E Seinige, ‘um dem Umsturz und der Ne- 
ation entgegenzuwirken. Im badischen Aufstand hält er sein 
ben für gefährdet und zieht sich in ein schweizerisches Kloster 
zurück; man denkt sogar daran, in der Schweiz ein sem 4 
eit, w 


verfiel, ihre Schatten vorausgeworfen haben. Infolge allzugroßer 
und, wie sein hier lebender Neffe sagt, allzustrenger 
Aszese litt St. seit Sommer 1852 an den schon er auftreten- 


setzen mußte. Am 19. Januar 1856 endete er durch einen Un- 
lücksfall, wodurch nicht nur seine Monographie über Skotus 
rigena, seine »Philosophie des Christentums« und die 2. Auflage 
seiner Encyklopädie — an deren Vollendung er wohl ohnehin 
nicht mehr gekommen wäre —, sondern namentlich auch seine 
Dogmatik ein Torso geblieben ist. 


Der Biograph hat seine Aufgabe nicht leicht genom- 
nommen. Überall, wo etwas über St. zu erfahren sein 
konnte, hat er mit rühmlicher Sorgfalt nachgefragt, hat 


die Daten über dessen Leben mit möglichster Vollstän- 


digkeit gesammelt, die verschiedensten Zeitschriften nach 
Beiträgen St.s durchsucht und glücklich die eine oder an- 
dere Publikation ihrem rechtmäßigen Eigentümer revindi- 


ziert. Die Bibliographie ist mit erfreulicher Umsicht ge- 
arbeitet, so daß nur sehr Kundige vielleicht etwas zu er- - 


gänzen wissen werden.!) Auf genaue Analyse der wich- 


tigeren Schriften ist besondere Aufmerksamkeit verwandt 


und dadurch ein Einblick in, die wissenschaftliche Ent- 
wicklung des Autors ermöglicht; vielleicht hätte in letzte- 
rer Beziehung durch Vergleichung späterer Ansichten mit 
früheren und durch etwas weniger Detail noch mehr ge- 
schehen können. — Gegenwärtig ist der einst so gefeierte 
Verfasser des »Geistes des Christentums« fast vergessen ; 


und doch gilt von ihm nicht weniger, was Dieringer von Hir- _ 


scher sagt: er habe „ein gutes Teil des Verdienstes in 


die Ewigkeit mit hinübergenommen, welches sich die Tü- 
binger Fakultät um die kirchliche Regeneration Deutsch- 


lands überhaupt in ausgezeichnetem Maße erworben hat“. 
Wir haben nichts einzuwenden gegen die Verehrung der 
„Theologie der Vorzeit“, glauben aber, die Gerechtigkeit 
und Dankbarkeit verlange, daß dabei weder die vor- 
noch die nachmittelalterliche Vorzeit ausgeschlossen werde, 


Sebastian Merkle. 


Der Plan einer scheint von St 
nach Bekanntwerden und Verbreitung der Patrologie 
—— worden zu sein (zu S. 465). 


pitular (auf 1000 Gulden 
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26. November. Revor 


1902. 19. 


Seele übersetzt und erklärt. 

224 S. gr. 8°). M. 5. 

_ Eine neue Ubersetzung der aristotelischen Schrift 
fiber die Seele sowie ein Kommentar hierzu wurden schon 
längst als ein unabweisbares Bedürfnis in philosophischen 

Kreisen empfunden. Die bisherigen Übersetzungen und 


Bonn, P. Hanstein, 1901 (XXII, 


waren wohl ausreichend, um einen, allge- | 


Erklärungen 

meinen Überblick über das zu gewinnen, was der große 
griechische‘ Denker an wertvollsten Forschungen auf psy- 
chologischem Gebiete der Nachwelt hinterlassen, aber sie 


vermochten ein tiefer gehendes Interesse durchaus nicht | 


zu, befriedigen. Diesem entgegenzukommen ist der Zweck 


der gediegenen Arbeit des verdienstvollen Forschers und | 


scharfen Denkers E. Rolfes. Sein Name hat in ernsten 


. philosophischen Kreisen schon längst einen viel zu guten 
| Klang, als daß es noch eines rühmenden Hervorhebens 


; seiner Leistungen von unserer Seite bedürfte. Jedoch 
können wir uns nicht versagen, diese Arbeit R.s als eine 
seiner glücklichsten und gediegensten zu bezeichnen. 


seiner wissenschaftlichen Durchbildung den Mut gefunden 
hat, den mannigfach schiefen Auffassungen aristotelischer 
Philosopheme, insbesondere was die so eminent wichtige 
“Unterscheidung von voüs zomrıxös und vous 
anlangt, mit Entschiedenheit entgegenzutreten. Trendelen- 


"burgs, F. Essens, Bonitzens, Freudenthals, Susemihls und 


Torstriks Interpretationen der aristotelischen Psychologie 
enthielten in vielen Punkten allzu viel Bedenkliches, als 
daß man sich mit ihnen hätte zufrieden geben können. 

Wir maßen uns. nun freilich kein entscheidendes Urteil 


über die achen textkritischen Erörterungen, 
welche R.s Kommentar enthält und die zum Teil sehr sublimer 


Natur sind, an, gestehen aber, daß wir das Gewicht der Gründe, 
welches der Vv . den seiner "Anschauung nach unrichtigen Deu- 
tungen ‚geltend macht, ganz empfunden und zu würdi- 


t haben. So ins besondere, wenn er, was die aristo- 
telische Begriffsbestimmung axoipea anlangt, Trendelenburgs 
Auffassung kritisch würdigt (S. 1), ferner, wenn er, gestützt auf 
die griechischen Kommentatoren Simplicius, Philoponus, The- 
 mistius zd4ön in einem weiteren und engeren Sinne (= Affekte) 
de 9), ferner, wenn er im Anschluß an die Paraphrase des- 


tius Torstrik gegenüber für die innere Verständlichkeit 


zowöror in der wichtigen Stelle: dé dtavosioda: romü- 
tov tows 7 Eregov ui“ (S. 36) eintritt, ferner, wenn er das Miß- 
verständnis aufklärt, das sich in we auf die aristotelische Lehre 
von der Form und dem Wesen der Naturkörper vielfach bei ihren 
hen Interpreten findet. 
Aristoteles die Seele als Teil des er bendigen bestimmt 
habe und nicht als dessen Wesen. enn er 
so geschehe dies darum, weil die 
ze, die an sich unerkennbar sei, ihre W talt, durch 
die sie erkennbar werde, von der Form empfange &. 63). — Mit 
' besonderem I haben wir das. Kapitel des 3 . Buches 
der R.schen gelesen, worin in Aristo Lehre 
der Phantasie und ihrem Verhältmis zum Wahrnehmen 
Denken zur € kommt. Gegenüber den vagen und ver- 
wirrenden Begriffsbestimmungen dieses Seelenverm se » wie sie 
seit den Tagen Schelli hinauf‘ zu Ed. von Hartmann in 
der modernen Philosophie an der Tagesordnung sind, thut es 
einem ordentlich wohl, die präzise und nüchterne Auffassung des 
Aristoteles in einer mustergiltigen Interpretation zu vernehmen. 


Wenn Rolfes in der Vorrede zu seiner gediegenen 
Arbeit die Rückkehr der philosophischen Forschung zu 
Aristoteles als eine unerläßliche Forderung bezeichnet, so 


dürfte diese seine Anschauung wohl manchen grundsätz- 


lichen Widerspruch erfahren. Jedenfalls hat er aber durch 


"seine verdienstvolle Neuübersetzung der aristotelischen 


Schrift über die Seele von neuem ‘dargethan, daß die 


Wir 
begrüßen es lebhaft, daß endlich einmal ein Mann von 


‘sie ER Form, Be-- 


stellt haben, 


Psychologie des die fruchtbarsten zu 


einer befriedigenden Lösung des psychologischen Problems 


in sich enthält und es durchaus verdient, gegenüber der 


modernen Psychologie „ohne Seele“ als eine ungleich 


'wertvollere Leistung von bleibendem Werte bezeichnet zu 


werden. — Wir empfehlen Rolfes’ vorzügliche und un- 
gemein fleißige Arbeit aufs wärmste zur Lektüre. 
Würzburg. _ _K. Chr. Scherer. 


| Commer, Dr. Ernst, 0. 6. Universitiesprofessor, Die immer- 


währende Phil e. Eine Skizze. [Apologetische Stu- 
— der Leogesellschaft]. Wien, Mayer & Co., 1899 (128 S. 8°). 


Prof. Commer, der energische und konsequente Ver- 


fechter der theistisch-christlichen Philosophie, hat 


in der vorliegenden Skizze den Versuch gemacht, die 
innere Kraft des geistigen Gehaltes der ,philosophia 


- perennis“ darzuthun. Der Gedanke einer „immerwäh- 


renden Philosophie“ dürfte in der. Gegenwart mannig- 
fachen Bedenken in gewissen philosophisshen Kreisen be- 
gegnen. C. hat es nun — was wir gleich hervorheben 
wollen — durch eine scharfe Fixierung seiner Intentio- 
nen verstanden, den Gedanken einer „immerwährenden 


Philosophie“ seines bedenklichen Charakters zu entkleiden, _ 


indem er das wichtige Moment eines kontinuierlichen 
Fortschrittes innerhalb der Aneignung des Wahrheits- 


_gehaltes des menschlichen Vernunftbewußtseins mit ihm 


als notwendig verknü üpft voraussetzt. Er zeigt uns ge- 
schickt, wie innerhalb’ der philosophischen Gesamtbewe- 
gung des Kulturprozesses gewichtige Stimmen für die 
„immerwährende Philosophie“ und ihren eisernen Bestand 
laut geworden, und schildert nicht ohne wertvolle Erwä- 
gungen den Vorteil und die Vorzüglichkeit derselben 


'gegenübe:r der skeptischen Zersetzung des philosophischen 
' Wissens, wie sie nach seiner Anschauung das trostlose — 


Kennzeichen der „neuen“ Philosophie ist. Als Zeugen 
für die „inmerwährende Philosophie“, über deren inneres 
Wesen wir vosldufig noch nichts erfahren, nennt er Pytha- 
goras, Platon, Aristoteles, Plotin, Ammonius Hermias, 
Cicero, Lactantius, Augustinus, Bonaventura, Albertus 
Magnus, Vinzenz von Beauvais, Thomas von Aquino, 
Heinrich von Gent, Roger Bacon, Girolamo Savonarola, 
Gemistios Plethon, Steuco, Possevin, Leibniz, Schelling, 
Hegel, J. H. Fichte, Trendelenburg, Kleutgen, Otto Will- — 
mann. Eine stattliche Anzahl geistiger Heroen, fürwahr! 
Daß die Forderung einer das menschliche Denken allein 
befriedigenden philosophia perennis, welche die von C. 
zitierten philosophischen Heroen der Jahrhunderte aufge- 
jedoch nicht eindeutig gefaßt werden 
könne, wird wohl außer jedem Zweifel stehen. C. will 


ja auch zunächst nur auf die Forderung und Not- : | 
wendigkeit als solche Gewicht legen. | 


In einer geistvollen Untersuchung deckt uns dann der: ver- 
ehrte Herr Verf. die eng der „immerwährenden Philo- 
zen auf. Wir sind mit ihm einverstanden, wenn er 

daß zum „eisernen ri der immerwährenden Philoso- 
ohie, fir die wir mit C. mit gleicher Uberz eintreten, die 
„obersten Prinzipien“ des Denkens gehören, daß es ewige, aprio- 
rische Wahrheiten von schlechterdings normativem Charakter 


|. geben muß, wenn anders einem Skeptizismus das 


philoso hische Denken entrinnen soll. 
esse fo wir seinen schönen Ausführur über die „Lehrer 
der immerwährenden Philosophie“ als welche er Platon, Aristo- 
teles, Augustinus und Thomas von Aquino bezeichnet, ebenso 
seiner Darstell des Rechtes, des Bestandes, der Aussichten 
der christlichen — Was C. in diesen Unters 


Mit großem Inter- 
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-. Gebeten ihre Beliebtheit verdanken. 
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bietet, zeugt von seinem weitausschauenden und tiefgehenden 
. philosophischen Blicke und muß einem jeden theistischen Philo- 


 sophen aus der Seele gesprochen sein. 


_ Wir wünschen der auch in formeller Hinsicht sehr kor- 
_ rekten und vornehmen Schrift viele Leser besonders unter 
der akademischen Jugend. Würde der verehrte Herr 
Verf. seine „Skizze“ gelegentlich etwas weiter ausdehnen 
und in einzelnen Punkten. tiefer begründen, so würde er 
dadurch alle Freunde der Wahrheit zu größtem Dank ver- 
pflichten. | | 


Würzburg. K. Chr. Scherer. 


Kleinere Mitteilungen. - 

Bereits Le Blant hat darauf aufmerksam gemacht, daß in 
dem 3. Gebete für Sterbende, worin Gott angefleht wird, den 
Hinscheidenden zu erlösen, wie er einer Anzahl Gerechten des 
A. B. in ihrer Not beistand, Noe, Job, Isaak, Moses, Daniel, 
dessen drei Genossen und Susanna genannt werden, die in den 
Gemälden der Katakomben und auf altchristlichen Sarkophagen 
so oft vorkommen. Auch Liell und Kraus sehen dieses Sterbege- 
bet als altchristlich an und glauben, es habe die öftere Darstel- 
Jung jener Gerechten in den altchristlichen Coemeterialbildern 
' veranlafit. Karl Michel veröffentlicht als 1. Heft der N. F. 
der von Joh. Ficker herausgegebenen Studien über christ- 
liche Denkmäler eine Abhandlung über »Gebet und Bild 
in frühchristlicher Zeit«, worin er nachweist, daß das betref- 
fende Sterbegebet in seiner Anlage mehrern ältern jüdischen Ge- 
beten sehr nahe kommt, daß aber in alten christlichen Gebeten 
derselben Art, besonders in zwei pseudocyprianischen, welche nach 
ihm im 2. bis 3. Jahrh. und im Orient entstanden, nicht nur 
jene Gerechten des A. B. genannt werden mit der Bitte, Gott 
möge den Beter erlösen, wie er jene befreite, sondern daß auch 
zur Vermehrung des Vertrauens auf diejenigen Wunder Jesu hin- 
iesen wird, welche in den Katakomben neben den genannten 
alttestamentlichen Szenen am war wiederkehren. Die Aus- 


en stützen sich auf ausgebreitete Litteraturkenntnis und | 


stellen klar, daß die in Frage stehenden Bildwerke wirklich ältern 
Was der Verf. über das 
Verhältnis der alten Christen zur Magie sagt, ist uur teilweise 
_ annehmbar, auch in manchen Einzelheiten wird man ihm wider- 
ag müssen, aber die eigentliche Absicht seiner Schrift, viele 
tere Bilder aus Gebeten zu erklären, ist mit Erfolg durchgeführt 
Fr. X. Funk hat jüngst in seiner klaren und entschiedenen 
Weise zu zwei neu aufgeworfenen Problemen der altkirchlichen 
Litteraturgeschichte Stellung genommen: ı. »Die Echtheit der 
Kanones von Sardika« (Hist. Jahrbuch 1902, 4, S. 497—5 16). 
‘Der Versuch J. Friedrichs, die Unechtheit dieser Kanones 
nachzuweisen, ist bereits in Nr. 4 der »Theol. Revue« (Sp. 112 
—116) durch H. Gietl energisch abgelehnt worden. Auch Funk 
ro re in seiner schon in den Weihnachtsferien geschriebenen 
wonach die Kanones erst unter Innocenz I im J. 416/7 von einem 
in Rom anwesenden Afrikaner verfaßt worden seien. - Er führt 
den Nachweis, daß sowohl Hieronymus (ep. 69, 5 ed. Vallarsi) 
als auch die Synodus Romanorum ad Gallos episc. can. 10 und 
Innocenz I in seinem 404 geschriebenen Briefe an Victricius von 
Rouen die Kanones von Sardika (wenn auch irriger Weise als 
nicänische Kanones) zitieren, und daß insbesondere das wichtige 


Zeugnis des Bischofs Gratus von Karthago im J. 345 oder 348 


von Friedrich in keiner Weise erschüttert worden ist. Auch die 
Aufstellung der Kanones durch einen Afrikaner und ihre Abfas- 
sung gerade im , 416/7 hat Friedrich nicht wahrscheinlich 
machen können, e 

dem Zwecke der .angeblichen Fälschung entspreche. 

2. »Le Pseudo-Justin et Diodore de Tarse« (Revue 
“ Whistoire ecclés. 1902, 4, p. 947—971). A. Harnack hat be- 
kanntlich die pseudo-justinischen Quaestiones et responsiones ad 
_ orthodoxos nebst drei anderen pseudo-justinischen Schriften für 


 Diodor von Tarsus in Anspruch genommen. (vgl. Theol. Revue 


Nr. 2 Sp. 52—56). Funk tritt ihm mit einer Reihe zum Teil 
sehr eindrucksvoller Argumente - entgegen und kommt zu dem 
Ergebnisse, que les ‚Quaestiones‘ ne peuvent dater d’avant le mi- 


ung die vollkommene Haltlosigkeit der These Friedrichs, 


wenig daß die ganze Anlage der Kanones 


§ 


| 


 ausgezeic 
besteht, denen als 


zes (614) ereignete sich 


ns 


lieu du Ve sidele. Er halt es außerdem nicht für 


daß durch weitere Untersuchungen die durch die Athoshandschrift 


bezeugte Autorschaft Theodorets bestätigt werden können. — Zu 
einem näheren Eingehen auf die sehr iche Abhandlung, die 
en die Abfassung der Quaestiones durch Diodor erheb- 
che Schwierigkeiten vorbringt, ist hier nicht der Platz. Doch 
sei kurz bemerkt, daß einige dogmengeschichtliche Aufstell 
wohl etwas anders lauten werden, wenn sie nicht auf die 
schmale Basis der von Thilo herausgegebenen 8, Basilü et S. 
Gregorii Theologi Opera dogmatica selecta gestellt werden. So 
finden sich die Ausdrücke 6 dsandıns Xousrös und 6 deaxdens, 
Öeonorixds in der Anwendung auf Christus gar nicht selten bei 
Gregor von Nyssa, z. B. wenigstens ein Dutzendmal. in seinem 
2. Buche gegen Eunomius (vgl. auch Basil. De Spir. 8. 8 n. 21 - 
Das ovvvaagzew der drei göttlichen Personen lehrt glei 
der Nyssener (De comm. not., Migne 46, 180 C). Von den ro6- 
aot ts Öndofews sprechen Basilius (De Spir. S. 18 n. 46), Ps.- 
Basilius [Didymus Alex.] (Adv. Eunom. IV, Migne 29, 681 A), 


. Gregor von Nyssa (C. Eunom. I, Miyne 46, 316 C). D. 


»The “Te Deum”, its structure and meaning and 
its musical setting and rendering, together wi 
vised latin text, notes and translation. the right rev. 
John Wordsworth, D. D. Bishof of Salisbury. So- 
ciety for promoting christian knowledge, 1902 (24 p: 12°).« — 
Ein win. aber durch manche feine | 

etes Schriftchen. Der Verf. weist nach, daß das Te 

Deum aus zwei, ursprünglich nicht zusammenhängenden Hymnen 

itter Bestandteil dem 

Psalter entlehnte Versikel angereiht sind. erste Hymnus um- 

faßt 13 Verse und bildet einen Lobgesang auf die hl. ge 
keit. Der zweite, mit Tu rex Christe beginnend, wendet si 

ausschließlich an Christus; in demselben stellt. Verf. hinter /ibe- 


randum das in den älteren Handschriften ng: mundum 
te 


wieder her und verbessert, ebenso auf die älteste Überlieferung 
sich stützend, »umerari in munerari. Eine vom Befund der 
besten liturgischen Gesangshandschriften ausgehende. Geschichte 


des Te Deum — dasselbe ist von Anfang an ein Gesangstück — 
‚ hoffe ich selbst einmal liefern zu können. | 


Freiburg i. d. Schweiz. 


_ Ein Aufsatz von H. Grisar, »Zur Palästinareise des sog 
Antoninus Martyr, um- 580« (Zeitschrift für kath. Theologie 
1902, 4, S. 760—770) kommt zu dem interessanten Resultate, 
daß man bisher allgemein die Eingangsworte des Itinerars (Prae- 
cedente beato Antonino martyre, ex eo quod a civitate Placentina 
egressus sum etc.) gründlich mißverstanden hat: nicht ein Pilger 


P. Wagner. 


| und zwar ein Reisegefährte des unbekannten Autors wird nam- 
-haft gemacht; „der selige- 


Antoninus“ ist vielmehr kein 
anderer als der dem 3. oder 4. Jahrh. angehörende Blutzeuge 
Antoninus, der en en von Piacenza, dessen geistiger Obhut 
die Pilgerreise anempfohlen ward. Statt der Aufschrift Antonin; 
Placentini ltinerariug wird es also heißen müssen Anonymi 
Plac. Itinerarium. — G. geht sodann auf en Einzelheiten in 
dem Reisebericht ein, die „für mittelalterliche Traditionen Roms 
oder des Abendlandes von gewisser Bed sind; z. B. auf 
die Schilderung des es Sinai und seiner Heiligtümer, unter 
denen das Grab der h. Katharina nicht aufgeführt wird („bekant- 
lich lassen sich erst vom 9. Jahrh. an Spuren der Verehrung St. 
Katharinas überhaupt entdecken“); ferner auf die re 
über die Verehrung des h. Kreuzes in der Golgathakirche, 


die Krippe des Heilandes zu Bethlehem und das dortige Hierony- 
musgrab „in ipso ore speluncae“ (auch S. Maria Maggiore zu 


Rom besaf) zeitweilig in ihrer Nachahmung der bethlehemitischen 


Krippenhöhle ein Grabmal des h. Hieronymus „ epis ad an- 
trum“) usw. — Eine kleine auch in dem römi Brevier zum - 


14. September vorkommende Ungenauigkeit ist in dem Satze ent- 
halten, daß „das Kreuz im J. 614 unter Kaiser Phokas durch den 


Perserkönig Khosru II entführt und bis zu den Zeiten „des Kai- 


sers Heraklius nicht zuriickgebracht wurde“: der Verlust des Kreu- 


Heraklius (610—641). 


Der schon als Baseler Privatdozent um die Geschichte des 
Kirchenrechtes, im nähern der durch das germanische Eigen- 
kirchentum wesentlich‘ mitbedingten Entwicklung des Benefizial- 
wesens, hochverdiente Professor der Rechte zu Freiburg 
Dr. Ulrich Stutz hat soeben im Verlage von F. Enke, Stuttgart 
eine Sammlung »Kirchenrechtliche Abhandlungen« ins Leben 
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gerufen, welche nach dem Vorberichte des Herausgebers 

ist, kirchenrechtliche Einzeluntersuchungen, die nach Inhalt und 
Umfang eine gesonderte Veröffentlichung verdienen, zu einer sol- 
chen an einem für Fac sen und Interessenten nicht zu über- 
sehenden Orte zu verhelfen. Die Sammlung will der Beihülfe 
von Theologen und Historikern nicht entbehren, ohne welche sie 
bei der Gleichgültigkeit, welche die große Masse der Juristen dem 
liche 
land vorzubereiten, nicht lösen könne. Auch Untersuchungen 
von solchen, die einem ändern Bekenntnis als dem des Hrsg. 
angehören und einen andern Standpunkt als den seinigen ver- 
treten, sollen anstandslos aufgenommen werden, sofern sie nur 
in irgend einer Bezieh | 
Nur aktuelle Kirchenpolitik will St. im Interesse friedlich auf- 
bauender Arbeit ausschließen. Der Hrsg. empfiehlt sein Unter- 
nehmen dem freundlichen Wohlwollen und der nenn Unter- 
stützung aller, denen „das Kirchenrecht um seiner selbst willen 


Kirchenrecht über heutzutage beseele, ihre Aufgabe, die end- 
nengriäbehme einer Geschichte des Kirchenrechts in Deutsch- 


am Herzen liegt“. — Dem ı. Heft der neuen Sammlung: Dr. 


Burkhard von Bonin, Die praktische Bedeutung des ius reformandi. 
Eine rechtsgeschichtliche Studie — sollen demnächst folgen: Dr. 
ug Scholz, Die Publizistik zur Zeit Philipps des Schönen. 
Heinrich ; Pfarrkirche und Stift im deutschen oe 


| Zuschrift. | 
Die »Theol. Revue« Nr. 6 Sp. 177—ı80 enthält eine im 
großen und Cae en die rn. des Buches anerkennende aber 
einige Unrichtigkeiten enthaltende Besprechung meiner Abhand- 
lung »Sion in Jerusalem« von L. Hackspill. Ich erlaube mir dazu 
einige Bemerkungen zu machen. Es 

Die Sionsfrage wurde von mir nicht 


orfen“ 
aber behandelt. 


ie von mir vertretene Auffassung wird allge- 
mein als die „traditionelle“ bezeichnet. — Beim Schweigen der 
‚alten Urkunden über die Gründung. der Stadt glaubte ich mir gleich 
- Schick u. a. die Sache, wie sie mir paßte, zurechtlegen zu dür- 
fen. Dabei ist mir aber nie sidecfalen, meine 

geschichtliche Wahrheit zu betrachten, wie Rez. 
scheint. Die Identität von Salem und Jerusalem betrachte ich 
als möglich ja als wahrscheinlich, jedoch nicht als erwiesene ge- 
schichtliche Wahrheit. Bezüglich der Raumverhältnisse kommt 
“es zuerst darauf an, was die Feste Sion war, eine kleine Burg 
oder die Oberstadt der Jebusiter. Lag Jebus auf dem S.-O.- 
Hügel, so konnte es sich nordwärts nur bis zum Hasmonäer-Tal 
Guthes erstrecken. Erbaut wurde Jebus, um darin zu wohnen, 
und die Bevö war j lis sehr zahlreich. Lag Jebus 
auf dem S.-O-Hügel, so kann- von Vororten außerhalb und unter- 
halb der Festung keine Rede sein. Die „spöttische“ A 

_ des Seminar-Professors besagt, dal) Sion ni 
dern auf der Höhe lag. Die Bibel bezeichnet nur den die Stadt 
südlich umziehenden Teil des wadi er-rababi als Hinnom-Tal, 
nicht das garize abusiv so 


liegt nördlich vom Hinnom-Tal. 
scheint übersehen, daß seine Gewährsmänner, die Palästinologen 
am Damaskus-Thor, in ihren Vorlesungen das Hinnom-Tal jetzt in 
. das Tyropoion 
- liten etwas entgegenkommen ; meine von H. Chron. 32, 
30 kann nicht angefochten werden, da le-ir david auch von Verbum 
regiert sein kann. Die Marien-Quelle eignete sich zur Krönung Sa- 
_lomos; der Felsen Zohelet dagegen bei bir ajub eignete sich nicht 

zum Feste des Adonias, wenn Fon auf dem S.-O.-Hiigel lag, da 
man denselben von der königlichen Burg aus überblickte. Ver- 
schwörer wenden mehr Vorsicht an. Zechwele stammt nicht von 

suheile. jene fränkischen Gelehrten, welche dieses Wort erfun- 


den, hörten suheile und machten daraus ohne Rücksicht auf die 


arabische Phonetik Zechwele, um den Felsen Zohelet herauszu- 
bringen. Es heißt in meiner Abhandlung nirgends, daß Josephus 
über die Jebusiterstadt nichts wußte, sondern nur, daß er nichts 


wußte über die Oberstadt und die Unterstadt derselben. Dasselbe sagt 


auch Klaiber. Da die Opheliten die diesbezüglichen Angaben 
des Josephus ins Feld führen, ist nicht abzusehen, warum ich 
ie nicht auch sie ausspielen dürfte. i heißt es ja 
uf derselben 


_™ 


bestimmt 


ihr Thema wissenschaftlich fördern. 


zur Lehre von Kirche und Staat — sowie: Dr. 


| aus anstaunen m 
| Es heißt in meiner Abhandlung 


wohl 


| 


t in der Tiefe, son- 


Nur der eset > nicht aber auch der Osthigel 
m ha 


kurze Erwiderung 
Bezüglich des Gihon wollte ich den Ophe- 


ngens 
daß Josephus wahrscheinlich das Richtige _ 


600 
ffen. Der S.-W.-Hügel eg unmittelbar am Wege von Beth- 
ehem nach Gabaa, der S.-O.-Hügel ist wenigstens einen Kilo- 
meter davon entfernt. Es ist nicht nötig, die Beweiskraft dieser 
Stelle zu bemängeln. Bezüglich der auf die Höhenverhältnisse — 
bezüglichen Angaben, giebt selbst Dr. Benzinger zu, „daß man 
den hebräischen Ausdruck älah, nicht pressen, d. h. die Bewe- 
gung nach oben, die in dem Worte eigentlich liegt, nicht zu sehr 

und in allen Fällen betonen darf. Das widerspricht dem he- 
bräischen Sprachgefühl“. (ZDPV. 1901, XXIV. 4, 182.) Daß 
Rez. meine Deu gesucht und erkünstelt nennt, kann mir 
ge ary se. Rez. glaubt, daß der salomonische Palast in . 

der Stadt Davids lag. Daß dieses nicht der Fall war, läßt sich 
aus der Bibel und aus Josephus erweisen. Daß David den 
Aravna vom S.-W.-Hügel über das Tyropoion „nach dem S.-O.- 
Hügel“ herüberkommen sah, behaupte ich nirgends. Oder rech- 


‘net. Rez. auch. den Tempelberg zum S.-O.-Hügel, den er doch 


später von ersterem wieder unterscheidet? Abara al heißt auch 
zu jemand hinübergehen. Klaiber übersetzt Neh. 2, 14: „er git 
(über das Tyropoion) zum Brunnen-Thor hinüber“. Gar so h 
wird der Pestengel, den David jedenfalls nicht „über dem Tem- ~~ 
pel“ schweben sah, nicht gestanden haben. Doch das sind Klei- 
pes sa eae Wenn die Psalmen die Stadt Davids als eine hoch 
gelegene bezeichnen, so ist jedenfalls nicht der S.-O.-Hügel ge- 
meint, den man vom tiefsten Punkte der Umge 


bung Jerusalems — 
uß, wenn er den Eindruck der J 


She machen soll. 
nirgends, daß der eigentliche . 
Berg Sion als solcher im A. T. je heiliger nnt worden 


Berg 
. sei. Das Gegenteil davon steht S. 59 Z. 8 v. u. Der heilige 


Berg Sion des A. T. ist der Berg, auf dem sich Jerusalem mit 
dem Heiligtume erhob. Der Umstand, daß im römischen Bre- 
vier Sion synonym mit Jerusalem steht, spricht jedenfalls dafür, 

daß dies auch in den erbaulichen Büchern des A. T. der Fall 

sei. Das Buch Neh. macht min keine Mühe. Das Probieren hat — 
nur den Zweck, die Angaben desselben dem Leser verständlich 
zu machen. Der gerade und nächste Weg geht dem Ostabhang 
des Westhügels entlang hinauf; der rg N geht am Ostabhang | 
des Osthägels hinauf. Das auf die Stadt Davids und den 

Sion des "ersten Makkabäer-Buches Bezügliche sucht Rez. mit 
einem Witze abzuthun. Die Bemerkung „klar ist dies allerdings 
nicht“ (98) bezieht sich nicht auf meine Deutung, sondern auf 

den Text ı Makk. ı, 35. Ich hatte keinen Anlaß, das von Guthe 

mehr vermutete als nachgewiesene Hasmonäer-Tal zu erwähnen, 
da die Akra-Frage Gegenstand meiner Abhandlung über die Hügel 
Jerusalems ist. Übrigens ist ja S. 12 davon die Rede. Auch ist — 
nicht abzusehen, was Guthes Hasmonäer-Tal südlich vom Tempel © 
mit der Burg des Antiochus nördlich vom Tempel zu schaffen _ 
habe. Daf letztere nicht nördlich vom Tempel lag, hat schon ° 
Klaiber hinreichend nachgewiesen. Ubrigens scheint Rez. nicht 
zu wissen, daß seine Gewährsmänner, die Palästinologen am | 
Damaskus-Thor diesbezüglich in großer Stille ihre Ansicht geän- 
dert haben und nun in ihren Vorlesungen auch die Burg des An- 

tiochus auf den S.-O.-Higel versetzen. Zu den Palästinologer 
am Damaskus-Thore gehören auch die Assumptionisten. i 

Druckfehler wird man entschuldigen, wenn man bedenkt, daß ich 


mich an der Korrektur nicht beteiligen konnte. 


Gaza. --G. Gatt miss. ap. 
Da mich die Redaktion um größte Kürze bittet, mag eine 
hat, wird schon selost einsehen, daß eine Reihe von Behauptun- 
gen aufgestellt bezw. einfach wiederholt, aber nicht bewiesen 
wird (Jebus, Hinnom-Tal, Salomonischer Palast usw.). Bezeich- _ 
nend für das Sicherheitsgefühl und den Opportunitätssinn des Verf. | 
ist jedenfalls seine Bemerk über die Gihonfrage. Daß ihm: 
das Buch Nehemia keine Mühe mache, würde meinerseits ironisch 
klingen. “Abar (nicht ‘abara) ‘al heißt auch, d. h. seltener — 
und in zweiter Linie zu jemand hinübergehen. Schließlich möchte 
ich bemerken, daß die Palästinologen am Damaskusthor so wenig 
meine Gewährsmänner sind — wie etwa Klaiber für Gatt? Wer | 
im Glashaus sitzt... —, daß ich einerseits das Hinnom-Tal nicht. 
ins Tyropoion verlege, was Gatt allerdings in liebenswürdiger 
Weise anders motiviert, andererseits erst seit der Lektüre Gatts 
Sion im Gegensatz zu ihm lokalisiere; bisher war ich nämlich 
in dieser Frage noch nicht zu einer bestimmten Ansicht gelangt. 


_ Obiger Rechtfertigungsversuch wird bei dem ruhig abwägenden 


Leser einen ähnlichen Erfolg haben. 


"Toulouse. L. Hacks pill. 


& 


igen. Wer Gatts Buch unter der Hand — 


‘ 
at 
| 
| | 
2 | 
3 
ae -W.-Hügels, welche bis zum Siloe-leich vordringt, zerstört die 
Br | Anmaflung des Moria, der Berg Sion zu sein“ (Guillemot). Das 
Br gr mündet nicht in das Hinnom- Tal, sondern in das 
n-Tal. 


| Gerloff, W 
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as Lindauer Gesprach. Ein Beitrag zur Gesch.. der 

(Z. f. wiss. Th. 1902, 4, 513564). 

chichte M 

- Brandenburg (Beitr. z. bayr. K. G. IX, 1, S. 26—35). | 

Kolde, Th., Andreas Osianders Entwurf eines Statuts für die 
Kapitelsversammlungen (Ebd. S. 36—39). 

Clemen, O., Die Ei der Reformation in Borna~ (N. 

Arch. f. Sächs. Gesch. 1962, 3/4, S. 330—336). 

Schultze, V., we aes. Reformationsgeschichte. Leipzig, 

Deichert, 1 9 S. gr. 8° m. 5 M. 6,50. 

di: jronderheden uit de hiedenis 

a ; Overijsel I (Nederl. Arch. voor Kerkgesc an m 

3077). 


Mathieson, W. L., Polities and Religion: Study in Scodieh 
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~ Recht (Schweiz. theol. Z. 1902, S.. 9—20). 
Geschichtsblatter des deutschen H 


= 4.—1o. Hft. Magdeburg, gr hofen, 1902. gr. 8°. 


Ehses, St., Geheimhaltung der u des Konzils v. Trient? ? 
Quartalschr. I 


307). 
_ Ma , J. G, Der h. Karl Boromeo u. das Veltlin (Schweiz. | 
Truchsess (Ann. d. hist. 


undschau 1 S. 466—4 
eister 

Niederiein 74, S. 153—162). 
E nents A., Gesch. der bayer. Kapuziner-Ordens 


902). "Freiburg, Herder, 1902 (XIX, 792 
Abbild.). M. ı 
ondateurs de la congrégation de Saint-Maur 


Besse, J.,. 
(fin) ev. as Sc. Ecclés. 1902 sept., p. 230—242).' 


ary (1593— 
m. 117 


| Bréard, Ch., Les effets merveilleux de N.-Dame de Grice 


Bourlon, L., 
ahsenistes et les Calvinistes (suite) (Science cath. 1902, 8, 


| Urbain, Ch., Un hooks de Bossuet,: J.-B.. 


‘acquinet, 


Thomassin 
'Griselle, E., Le ton de la pre 


[1615, nities} Avec introd. et notes. Rouen, Gy, 1902 | 


(LV, 3 


I 
Lorenz, x Di Die hist.-polit. Panebildung in Deutschland vor 
des 30j. Krieges im ng der konfessionellen Pole- 


München, Beck, 1903 (IX, 163 S. gr. 8%). M. 3,50. 
Torreilles, Th., L’administration janséniste d’un diocése au 
XVIle s.: Nicolas Pavillon, évéque d’Alet (1640— 1677) (Rev. 
dass frang. 1902 oct. I, p. 247—262). 
Entre cousins germains. Controverse. egtre les 


P- 738—748; 9, 840—854). 
Clark, W., Pascal and Du Port Rovalists. Edinburgh, T&T. 


Clark, 1902 (246 p. 8°). 3 8. 


Lefévre, L., Souvenirs de Bossuet. Son élection a ’épiscopat 


et son sacre aux Cordeliers de Pontoise (21 sept. 1670). 
Meaux, Le Blondel, 1902 (10 p. 8°). 

Choix de sermons de Bossuet. Avec une étude 
sur Bossuet sermonnaire, des notices sur chaque sermon et 
des notes. Paris, Belin, 1902 (LXXIV, 469 p. 18°). 

Tinslow (Notes 
(Rev clergé franc. 1902 sept. 15, p. 


«hommes éminents de l’Eglise de France». 
. aoüt 15, B- 561—585). 
ca 


autobiographiques 
113—139). 
Turmel, Quelques 


(Rev. des Sc. Eccles. 1902 97—117, 243—270). 
on 


Jac, E, Le Bienheureux gr tfort (1673—1716). 
“tae fice Sem); Paris, Leco 1903 (240 p. 18°). Fr. 2. 
iar 


choix d’up. confesseur de Roi (1722) (La Quin- 


zaine 1902 juillet 16, p. 207—229). 


Thomas, La demiere phase de la pensée religieuse de J. J. 


 Dengel, 


Mathieu, S. E. 
ei premiers wi ae de Spina (Ebd. aoüt 10, p. 397—425). | 
Les missions catholiques frangaises au XIXe s. Publiees sous la 


-Baunard, L., Premier a 
[Extr. de la Rev. Lille]. Paris, (24 P- 


Rousseau ou son fragmerit allégorique sur la Révélation ( ev. 
de th. et de philos. 1902, p. 177—213, 282—312). 


‘J. Ph., Ein Bericht des Nuntius Josef Garampi üb. 
"Böhmen im J. 1776. [Aus: »Sitzungsber. d. böhm. Gesellsch. 
d. Wiss.«] ien, Rivnät, 1902 (12 S. gr. 8°).. M. 0,20. 


Mundwiler, J. B, Deutsche Jesuiten in span. Gefängnissen 
im 18. Jahrh. (Z. "f. kath. Th. 1902, 4, S. 621—672). 
‘Binhack, F., Erlebnisse der Cistercienser- Abtei Waldsassen 


unter Karl Theodor, erzählt v. e. Zeitgenossen. Regensburg, | 


Habbel, 1902 (29 S. 8°). M. 0,30. 


Magny, 


(Univ. "Cath. 1902, 161— 182) 


Lacombe, B. de, Talleyrand py (Le Correspon- 
_ dant 1902 juill. 10, p.. 3—29; juill. 25, p. 197—216; 'aoüt 
71—696 ; sept. I 


10) P- 493-— 524 35 961-980). 


Concordat de 1801. 


direction du Pere 

Paris, Colin, 190 
Mirbt, C., 

ev. Bundes). Leipzig, C. Braun, 1902 (18 S. gr. 8°). M. 0,20. 
S., J. N., Montalem et sa correspondance inédite avec le ae 

néralissime Skrzynecki. _ Details biographiques inconnus. 

Chapelle-Montligeon, libr. de Notre Dame, 1903 (43 p- 8°). 
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tion avant Bourdaloue (fin) | 


P. R., La persecution religieuse au diocése de Talley- 


tramontanismus im 19. Jahrh. (Flugschr. d. 
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Jevons, F. 
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by more than sixty 2 vols. 8vo. (New York) 
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gue, 1902 "(281 w 16°). 
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révélée. Tours, impr. Mame, 
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R., Die ein Zeugnis für 
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igi as a le Doctrine : 
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Rev. 1902 nov. I, p. 245—272). 


'Reischle, M., Christl. Glaubenslehre in Leitsätzen, f. e. akad. 
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wee Hagen; A. v., Lutherische Dogmatik. 2. Bd.: System der 
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Beck, 52 S. gr. 8°). M. 12, 
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_christl. Heilswahrheit« Ebd 1902 (VI, 1098. gr . 8°). M. 1,80. 
Townsend, Eos. 4 Satan and Demons. Jennings 


Harent, St. Surnaturel et 
1902; 20, .p. 


Mazzelfa, C., De Ed. V. Neapoli, Giannini, 


1902 (804 p. 8°). L. 


Chrysostome, P., 


Westminster Press, 1902 (XII, 3 p- 8°). # 1,25. 
Péries, G, L’humanité de Jésus as Christ (Rev. des Sc. Ecclésa 


1902 sept., pP. 207—229; Oct., p. 289—307). 
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' Terrasse, E., Le duel (Science cath. 1902 juin, p. 695-043). 
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Reich sowie Christi sichtbare 
zum Weltgericht u. zur Vollendung des Reiches 
Gottes. Leipzig, 


M. 2 
Rohiin ewige Alleinherrschaft des Glaubens auf Er- 
Insel Inschrift aus Damaskus, u. erläutert. 
chen, Schuh, 1903 (88 S. gr. 8°). 


1,20. 
Michaud, E., Leibniz et l’eucharistie (Rev intern. de Th. 1902 
693— 712). 


oct.-dec., p 
Herzog, BF Von d. Schlüsselgewalt der Kirche (Ebd. p. 615-630). 


Vogel, A. Die philos. Grundlagen der wiss. Systeme der Pä- 
dago , Kant, Hegel, Schleiermacher, Herbart, Be- 
e. u; Aufl. "Langensalza, Schulbuchb., 1903 (V, 187 S. 

. 3530. 


Grimm, Antike, buddhistische u. christl. Moral. Vortrag. Heidel- 
berg, Ev. Verlag, 1902 (15 S. ff. 8°). M. 0,30. 
Vaudouer, J., et Renewing. Grandes Idées morales 


et les Grands Moralistes. Pages er d’Aristote. Picard 


et Kaan, ı a N (107 p. 16°). Fr. ı. 

Schmidt, ische Fragen VIII: Arthur Schopenhauer (N. 
Kirchl. Z. 1902, 11, S. 832—858). 

Becker, r B., Die ‘moralische Beurteilung des Handelns aus 
Lust II (Z. f. kath. Th. 1902, 4, S. 673—700). 


1902 (162 p. 8°). 
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Mittel (Pastor bonus 1902 Oct., S. 21—25). 


VI aucta et emend. ‘Torino, Unione 
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Praktische Theologie. | | 
S., the. Hoy: Sev: .an Essay towards Re- 


Longmans, 1902 (294 p. 8°). 33. 6d. | 


in Komm., 1903 (VII, 96 S. gr. 8°). 


da, Le besoin de prier et ses 
ditions ee (Rev. Philos. 1902, 10, p. 391—412). 
Willensfreiheit (Schweiz. Th. Z. 1902, 3,S. 157-169). 


moralis ad mentem s. M.De 


StegenSek, A, Über a 


‚Kelly, H, England Calling and its Ful- 


filment considered in relation to the Increase and Efficiency 
of her Ministry. Ebd. 1902 (228 p. 8°). 4 s. 


Kolde, Th., „Der Katholizismus u. das 20. Jahrh.“ (N. Kirchl. 


ee 1902, 10, S. 757—791; 11; S. —827) 
Weber, Th., Der Re der röm. Kirche 
(Rev. int. de Th. 1902 oct.-dec., . 631641). 
Ebeling, A., Über Ehescheidung u. ie kirchl. Trai 
geschiedener Personen (Th. Stud. u. Krit. 1903, 1 


scultura [della villa Albani]. Roma, Desclée, 1902 (20 p. 8° fg). 


| ——, Basiliques et Eglises de Rome. Ebd. 1902 (XL, 528 P- 
_-=—, Guida, del Cimitero di S. Callisto. Ebd. 1902 (60 
Le catacombe di Albano Bull. 


1900 p. 8°). 
arch. crist. 1902, 1 

go [2, 
Dolhagaray, B., La violation des catacombes ou cimetiéres 


du territoire romain (Rev. des Sc. Ecclés. 1902 oct., fe 32-305) er 


Wilpert, J., La croce sui monumenti delle catacom 
di arch. crist. 1902, 1/2, p- 5—14). 


Morey, C. R., Note supplementari al De Rossi: Inseriptiones | 
urbis Romae 


christ. ol. I (Ebd. Pp. 55—71). 
Ronzevalle, Linseripion syriaque „kradad-dasiniya“, dans 
’Emesene (Rev. de l’Or. Chrét. 1902, 3, p. 385 —409). 
Jaussen et Savignac, Nouvelles inscriptions nabatéennes de 

Petra (Rev. bibl. 1902, 4, p. 580—590). 


Lip Note sur les inscriptions trouvées par Macridy-Bey | 


tan-ech-Cheikh (Ebd. p. 515 —5 26). 
Macridy-Bey, Le temple d’E 
' tées par le usée imp. ottoman (Ebd. p. 4 515). 

Romani, F., Poesia p e arte cristiana (L’inferno di Vir- 
gilio. Le principali della Sibilla di Cuma nell’ 
"arte cristiana. Firenze, Olschki, 

Guiffrey, J., La Vie de la V 
pisseries de la Cathédrale de strasbourg. 
1902 (32 S. 4° u. 14 ien fol.). 

rgsbilder auf den ägypt. Tex- 

im Museum des 

S. 170 — 178). 
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Verlag der Aschendorffschen Buchhandlung, Münster i.W. 


Soeben « erschien in unserem Verlage, Bezug durch alle Buchhandlungen: 


Prof. Dr. I, B. Heinrich, Dogmatische Theologie. Fortgeführt 


C. Gutberlet, Professor der Dogmatik und “Apologetik. X. Bd. 
Sakramente der Buße, En Priesterweihe und Ehe. 


Das Buch zerfällt in drei Teile. Im ersten 
wiederholt der Verf. kurz die Ergebnisse sei- 


lichen Jahrhunderte“ (Tübingen, Laupp, 1870). 
| Im zweiten stellt er aus den Werken der zeit- 
M. 5.—. 

| ren Meßritus des 4. Jahrhunderts in der grie- 


1908. Nr. 19. 


bei Ehen | 

99-152). 

Marucchi, O., La sanitä del matrimonio confermata dagli an- 
tichi monumenti cristiani: illustrazione speciale di una rara 


chmoun 4 Sidon, fouilles exécu- 


Monographie sur les ta- | 


impo Santo christ. I, 


Dr. F. Probst, Prof., Liturgie 


des 4. Jahrhunderts deren 
Reform. 485 S. gr. 8°. M. 10.00. 


ner Schrift: der drei ersten christ- 


genössischen Väter u. Schriftsteller den älte- 


‘ 


I. Bd. Theologische Erkenntnislehre ; insbesondere ; und 
‘den ; von dem Glauben, den Glaubens- 
u Vale und dem Glaubensrichter; von der heiligen 
XVI und 832 S. M. 9,20 
IL. Bd. Von der Tradition; von dem unfehlbaren kirchlichen Lehr- und Richteramt, 
insbesondere des des Papstes und der Concilien; Glauben und oe 
Zweite VII und 802 S. 
Gottes Dasein, : Wesen 


M. 10,—. 
IV. Bd. Die Trinitätslehre. Zweiss Auflage. VII und 640 S. M. 8,60. 
V. wad Vorschung. Die Engellehre. Zweite 
Auflage. VIII und 824 S 


M. 


(Christliche Anthropologie). e. Villu. 864S. M. 12,—. 
- VIL. Bd. Von den Werken XL und 848 & M. 12.—. 
- VII. Bd. Von der Gnade, von der Vorberbesimmung: ; von der Rechtf ; von 
. den ossenen T und Gaben des heiligen Geistes. Vom Ver- 
IX. Bd. V heiligen $ or Allgemeiner Theil. Die a 
Bd. Von den enten. ner ente 
aufe, Firmung, hl. Eucharistie. VI und 898 S. M. 13,75. 


und Eigenschaften. Zweite Auflage. vill. u. 864 S. 


|. chischen und lateinischen Kirche dar. Der . 
dritte Teil schildert die Reform der Liturgie _ 


durch die hh. Basilius, Chrysostomus und 
Damasus. 


'— — Die abendländische Messe vom 


5- bis zum 8. Jahrhundert. 


 mentarien und Ordines. 


427 S. gr. 8°. 
BP Falls vorstehende drei Werke 


von Probst leich genommen werden, 


sich der Preis um 20 
P. Sui 


. Suitb. Baeumer urteilt im Katholik: 
Probst hat sich um die altchristliche Litur- 
gie unsterbliche Verdienste erworben 
und der liturgisch-historischen Forsch 


neue Bahnen eröffnet. — Probsts a 

Messe nennt das Österr. Lit.-Bl. eine neue ¥ 

bahnbrechende Arbeit, die se | 
in 


des 4. Jahrh. ein monumentales, 


Druck der Aschendorffschen Buchdrackerei in Münster Ww. 


| 450 S. gr. 8°. M. 9,50. 
— — Die ältesten römischen Sacra- 


TE 
=~ > 
| 
— 
4 | 
| 
=» 1 
| 
| 
é 
7 | 
- 
a 
f 
= 
ate | 
wae 
a. 
x 
4 
| 
. Pa. % 
. 
| 
| 
- | 
. 
| 
Re 
3 
h . 
p 
Pr 
e 
. 
< 
er 
. 
» 
‘ 
> 
€ 
a > 
Ka 5 
. 
a 
4 
é 
| 
‘= 
E 
. 
I. Abth. 
Q 
i S i 
= . .% 
> 
~ - 
#4 
2 7 
2 
.. 
[2 aA 
‘ 
» 
5 4 |} 
. 
h 
i 


eologische 


he Verbindung mit der theologischen Fakultät zu Münster und unter Mitwirkung. 


Halbjährlich 10 | — 


von mindestens 12-1 Seiten. | | | | 
Sa | Dr. Franz Diekamp. 
| | : 25 Pf. für die dreimal 
| und Postanstalten. 
(Postzeitungskat. 19. Münster. W. Aschendorflsche Buchhandlung. Betitzeile oder 


Nr. 20. Dezember 1902. Jahrgang. 


a Zur Kunde des Urchristentums IV: w inckler, Die babylonische Kultur in ihren 


Harnack, Die Mission und Ausbreitung | Beziehungen zur unsrigen (Kotalla). ye 
des er, Die des Nike- Gatterer, Theologiae Morelis. 


hristentums in den ersten drei Jahr- | Sickenber 


Fontaine, Les infiltrations Kantiennes et 
testantes et le clergé francais tiffol 


Panderten (H. Koch). tas von Herakleia. (Faulhaber). Em. nova (8 
\ .u. 2. Bd, 2. Aufl. Gierhunne). zienserkloster Reifenstein (Linneborn). Gregoriana 1902 Nr. 1-9 (Pfeilschifter). 


Die erfüllten Weissa Hélscher, Die 
er cone in ( 


der Reformation Kleinere Mitteilun 


Bücher. und Zeitschriftenschan. 


Zur Kunde des Urchristentums.") 


sich Batiffols gelehrte und 
Semerias orientierende Vorlesungen hauptsächlich mit der 
Verfassung und Disziplin des ältesten Christenstums, vom 
Dobschützs Darstellungen mit der Auswirkung seiner sitt- 
‚lichen Kräfte, so tritt Harnack an die bisher, wohl wegen 
ihrer gewaltigen Schwierigkeiten, vernachlässigte Aufgabe 
heran, die Mission und Ausbreitung. des Christentums in 


den ersten drei Jahrhunderten zu schildern. Die kritische 


‘ Untersuchung der Quellen ist als vollzogen vorausgesetzt, 
„und alles, was aus den apokryphcn Apostelgeschichten, 
den provinzialen und lokalen Kirchenlegenden, aus den 
Bischofslisten und Märtyrerakten nicht erwähnt wird, das 
_ ist eben wegen der Unbrauchbarkeit weggelassen; in Be- 
zug uf das zuverlässige Material aber ist Vollständigkeit 
angestrebt. In religionsgeschichtlicher Hinsicht, erklärt H. 
im Vorwort S. VI f., sei sein Bemühen seit Jahrzehnten 
lediglich dahin gegengen, „die Zäune, die uns trennen, 
zu entfernen und von den Nachbarn soviel zu lernen 
‚als nötig ist, um das richtige Maß der Erscheinungen auf 
dem Gebiete der Kirchengeschichte nicht zu verfehlen 
‘und Abgeleitetes nicht für Originales auszugeben.“ 
| Im einleitenden ı. Buche wird zuerst vom Juden- 


tum, seiner Verbreitung und Entschränkung gesprochen. 


Die Berechnung, daß das Judentum zur Zeit des Augu- 
stus etwa 7°/, der Bevölkerung des römischen Reiches 
umfaßte, Bt erst seinen großen Einfluß und seine so- 


‚ziale Bedeutung begreifen (S. 7). Es entfaltete eine für 


das Christentum geradezu vorbildliche Propaganda, wobei 
_ die kultischen und zeremoniellen Forderungen herabgesetzt 
und das Hauptgewicht auf die Anerkennung Gottes gelegt 


wurde. Wirkliche Juden mit der Verpflichtung, das ganze 


Gesetz zu halten, wurden nur ‘wenige. „Unerläßlicher 
als selbst die Beschneidung. war für die Aufnahme das 
_ Taufbad“ (S. 9). In der Hauptsache ist das Judentum 
| oe geblieben; von ee auf dem Lande wissen 


A og Vgl. die Literatur in Nr. 17 Sp. 513, dazu: 
A. Harnack, Die Mission und Aus usbreitung des Christentums 
in den ersten drei Jahrhunderten. Leipzig, J. C. ra 23 
| 1902 (XII, S. | 


wir wenig. Für die Reduktion der jüdischen Religion auf 
große Hauptpunkte ist Mark. 12, 28—34 das „in seiner 
Einfachheit größte religionsgeschichtliche Denkmal, welches 
wir aus der Zeit der Religionswende besitzen“ (S. 11). 
Im 2. Kap. werden die äußeren, im 3. die inneren Be- 
dingungen für die universale Ausbreitung der christlichen 
Religion aufgeführt. „Die enge Welt war weit, die g- 
spaltene einheitlich, die barbarische griechisch und römisch 
geworden“ (S. 15). „Seele, Gott, Erkenntnis, Entsühnung, 
Askese, Erlösung, ewiges Leben, demgemäß Individualis- 
mus und Menschentum an Stelle des Nationalismus — 


das sind die erhabenen Gedanken, die als‘ der Nieder- 
‘schlag tiefer innerer und äußerer Bewegungen, ‘als das 


Produkt der Arbeit großer Geister und als: die, Sublimie- 
rung aller Kulte in der Kaiserzeit lebendig und eine 
Macht waren“ (S. 22). Der übernatürliche Faktor, er- 


scheint in H.s Ausführungen seiner bekannten Gesamt- 


auffässung nach ausgeschaltet, und doch lehren sie das 
paulinische Wort von der ! „Fülle der Zeit“ (Gal. 4, 4) ver- 
stehen und bewundern. 

_. Echt Harnackisch ist das 4. Kap. »Jesus Christus 
und die Weltmission nach den Evangelien«. Er. bringt 
nämlich heraus, daß Jesus an eine Weltmission nie- 
mals gedacht. hat, ein solcher Befehl vielmehr „aus 
den geschichtlichen Entwicklungen der Folgezeit ein- _ 
fach konstruiert worden ist“ (S. 28). Zu diesem Re- 
sultat gelangt H. auf dem nicht mehr ungewöhnlichen 
Wege, die anders lautenden Stellen „nicht hierher zu 
rechnen“, davon „abzusehen“, sie „nicht zu pressen“, sie 
für „eingetragen“ zu halten. Andere werden mit mehr 
Recht H.s Aufstellung als „einfach konstruiert“ betrachten. 
Im 5. Kap. wird der Übergang von der Juden- zur 
Heidenmission anschaulich geschildert. Der in Antiochien 
zuerst aufgebrachte Name „Christen“ (Act. 11, 26) ist 


für geraume Zeit lediglich der Titel der Heidenchristen. 


Ein bisher nicht publiziertes altchristliches Fragment, in 
welchem sich der Ausdruck Xpowavoi te xai “‘lovdaios - 
Xouordv Öuokoyovrres findet, macht dies ganz evident (S. 38). 
Die jüdische Feindschaft beschleunigte die volle Trennung 
der neuen Religion von der alten. Den Judenchristen 
wurde später von den Heidenchristen mit der gleichen 
Münze heimgezahlt: „Die Ketzer machten ihre früheren 


Richter zu Ketzern“ (S. 44). Interessant ist eine von. 
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Hamack S. 43 


Miszelle in der Theol. Litztg. 1902 Nr. 22 Sp. 604 f. 
besprochene Stelle aus Makarius Magnes (III, 22), worin. 


Porphyrius oder ein ihn ausschreibender Heide vom Auf- 
enthalt Petri in Rom sagt: forogeita: und’ ddiyouc ste 
nooBdua 6 dotavowodaı. 

| Zeugnis, , das merkwürdigerweise bisher nicht sera 


wurde, ist „um so wichtiger, als Porphyrius lange in Rom 


gelebt und dort eingehend sich mit dem Christentum 
befasst hat“. jedenfalls kann Semeria für seine These 
_ von einem ganz kurzen römischen Aufenthalt Petri (vgl. 
oben Sp. 547 f.) sich künftig darauf berufen. Um 
das J. 140 war die Loslösung von dem Judentum per- 
fekt. Der Exkurs S.. 52 ff. handelt über das angebliche 


Apostelkonzil zu Antiochien und seine nach H:s Hypo- | 


these in der 2. Hälfte des 4 Jahrh. gefälschten Kanones. 

Das 2. Buch behandelt »Die Missionspredigt 
in Wort und That«, und zwar in acht Kapiteln: 
Religiöse Grundzüge der Missionspredigt, das Evangelium 
vom Heiland und von der Heilung, das Evangelium der 
Liebe und Hülfeleistung, die Religion des Geistes und 
der Kraft, des sittlichen Ernstes und der Heiligkeit, die 


Religion der Autorität und der Vernunft, der Mysterien 
-und der transszendentalen Erkenntnisse, die Botschaft von 


dem Volk und dem dritten Geschlecht (das geschichtliche 
und politische Bewußtsein der Christenheit), die Religion des 


_ Buchs und der erfüllten Geschichte, der Kampf gegen den 
Was man vom abend- 


Polytheismus und Götzendienst. 
ländischen Katholizismus gesagt hat, er sei in seiner Ge- 
samterscheinung die complexio oppositorum, gilt auch schon 
von. der christlichen Predigt in ihren frühesten Anfängen. 


„Fast von Anfang an vermochte sie mit jeder Bethätigung 
des Edlen und Guten, ja auch mit jeder Spekulation und 


jedem Mysterienkultus zu. wetteifern. Sie war neu und 


. alt, jenseitig und diesseitig zugleich; sie war hell und 
“durchsichtig und wiederum tiefsinnig und geheimnisvoll; 


sie war statutarisch und über jedes Gesetz erhaben; sie 
war eine Lehre und doch keine Lehre, eine Philosophie 
‚und doch etwas anderes als Philosophie“ (S. 61). S. 64 
sagt H., dass die Theorie der katholischen Kirche von 
den evangelischen Räten eine „uralte Wurzel“, S. 68 so- 
gar, daß sie „in der Heidenkirche fast von: Anfang ge- 
golten hat“. Er rechnet es S. 68 zu den merkwürdigsten 
Erscheinungen und zu denen, welche am meisten zu 
denken geben, daß von Anfang an, wo nur immer eine 
„gefährliche“ Spekulation auftauchte, diese so bekämpft 


wurde, daß man einen Teil derselben übernahm, und 


er sucht dies durch eine Reihe von Beispielen zu 
belegen. „So gewaltig war die Macht der hellenisch- 
synkretistischen Ideen! Es scheint fast, als habe stets eine 
Art von Immunisierungsverfahren stattgefunden: man impfte 
der „gesunden“ Lehre die Irrlehre in starker Verdünnung 
ein und feite sie so gegen die akute Infektion.“ 

Hier ist H. wieder ganz in seinem Elemente. Be- 


kanntlich erklärt er den Gnostizismus für den Versuch. 


einer akuten Hellenisierung des Christentums, den die 
Kirche abwies, um hierauf das Griechentum langsam ein- 


strömen zu lassen (vgl. S. 279). Ref. glaubt in seiner Arbeit 


über Ps.-Dionysius gezeigt zu haben, daß er für die aus der 


‘hellenischen Geisteswelt übernommenen Gedanken nicht 


blind ist, aber H. geht entschieden viel zu weit. Die 
von ihm angeführten Erscheinungen erklären sich ganz 


80, daß durch die Theorien 


eben an sich richtige und dem es Giddens! 


bewußtsein entsprechende Gedanken und’ Betrachtungs- 


seiten überspannt, extrem gefaßt und zu Irrlehren ver- 


ratur umgesehen. Christliche Wahrheiten 
ließen sich in manche Begriffe und Kategorien fassen, 
welche die Philosophie darbot, konnten mit gewissen 
Philosophischen Spekulationen sich einlassen, bei anderen 


wurde ein solcher Bund bedenklich, bei anderen ganz 


unmöglich: Aine haereses. Der Satz des Cyrill von 


Alexandrien: Ob ndvra, 50a A&yovow of aigetixoi, 
xal nagaıteiodaı yon‘ nolla ydo Öuokoyovow wy _ 

Suokoyoöuer, gilt auch in dem Sinne, daß den 
irrigen Theorien oftmals. ein an sich richtiger und dem — 


Glaubensbewußtsein immanenter Gedanke zu Grunde liegt, 
der übertrieben und entstellt wurde. 


H. in den 4 Stücken: der eine leben 
und Richter Jesus, die Anastasis und die Enkrateia (S. 69). 
Das 2. Kap. ist der 6. Abschnitt der 
»Medizinisches aus der ältesten Kirchengeschichte« 1892 
(Texte und Unters. Bd. VIII) in neuer Bearbeitung. 


„Reinheit, Trost, Entsühnung, Heilung begehrte man, und 
man begann sie in der Religion zu suchen, weil man sie 


sonst nirgends fand“ (S. 76). Diesem Kapitel ist ein 
„gefährlicher“ Exkurs über „den Kampf gegen die Dä- 


monen“ beigegeben, ebenfalls nach der vorhin genannten | 
‚Schrift bearbeitet. Im 3- Kap. spricht H. von dem Al- | 


mosen überhaupt und seiner Verbindung mit dem Kultus 
und den kirchlichen Beamten — warum dabei nicht auch 


von den sog. Agapen? —, von der Unterstützung der ~_ 
der - Witwen und Waisen, der 


Lehrer und Beamten, - 
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-zerrt wurden, die den Glaubensgrund übersprangen. Daß 
dabei der Hellenismus eine Rolle spielt, wird niemand — 


leugnen, der sich in der damaligen philosophischen Litte- _ 


©; 


Dies könnte an 
Beispielen ‘aus alter und neuer Zeit illustriert werden. 


Die religiöse Grundlage der Missionspredigt findet 
dige Gott, der Soter | 


Abhandlung 


Kranken, Schwachen und Arbeitsunfähigen, von der Sorge 


für die Gefangenen und in den Bergwerken Schmachten- 


den, für die zu begrabenden Armen und die Verstorbenen 


überhaupt, von der Sorge für die Sklaven, bei großen 


Kalamitäten, von dem Arbeitsnachweis und dem Recht 


‘auf Arbeit in den Gemeinden, von der Sorge für die 


zugereisten Brüder und für arme oder gefährdete Ge- 
meinden. Es. sind zumeist treffende Gesichtspunkte, 
welche H. hier öffnet. „Nicht nur die Unterstützungs- 
pflicht verband die Gemeindeglieder — sie war nur die 
ultima ratio —, sondern sie waren in diesem Sinne auch 


eine Arbeitsgemeinschaft, daß die Gemeinden, wo es nötig, 
dem Bruder Arbeit zu verschaffen hatten. Diese That- 
sache scheint mir sozial von hohem Werte. Die Ge- 


meinden waren auch wirtschaftliche Gemeinschaften“ 
(S. 128). Was die Sklaven betrifft, so anerkennt H. zwar, 
daß das alte Christentum auch ihnen seine Sorgfalt zuge- 


wandt und auf ihre Lage eingewirkt habe, bestreitet aber “ 


die Existenz einer „Sklavenfrage“ für die alte Kirche. 


„Änderungen in dieser Beziehung stammen nicht aus dem 
Christentum, sondern aus allgemeinen moralphilösophischen — 


Erwägungen und wirtschaftlichen Nötigungen“ (S. 124). 


schen Erwägungen“ erst‘ ein, nachdem die christlichen 
Ideen durchgedrungen waren, während die alten Philo- 


sophen auf Grund philosophischer Erwägungen die Skla- 
verei verteidigt hatten? Das 4. Kap. giebt die Hauptpunkte | 
der Erscheinungen, welche Weinel in seinem bekannten 


‘Warum setzten aber - diese „allgemeinen moralphilosophi- — 
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und viet: Buche über »die Wirkungen des Gei- 
'stes und der Geister im nachapostolischen Zeitalter« 1899 
ausführlich und gründlich behandelt hat. „Seit dem An- 
fang des 3. Jahrh. erlahmen die Erscheinungen rasch; 
sie sind nun nicht mehr “die Signatur der Gesamtkirche 
‘und jeder einzelnen Gemeinde, sondern sie sind die Aus- 


‚stattungen weniger bevorzugter Personen. Das Gesamt- 
leben hat den Priester, den Altar, das Sakrament, das h. 


Buch und die Glaubensregel, aber nicht mehr den Geist 


und die Kraft“ (S. 152). Harnack’s Satz: „Wenn, wie 


z. Z. Cyprians in Karthago, Kleriker derselben Ge- 


meinde in Streit miteinander geraten, werfen sie sich ‚als- 


bald die schlimmsten Dinge vor, Betrug, Ehebruch, selbst 
Mord“ (S. 160) läßt sich. leider durch Beispiele belegen, 
' glücklicherweise nicht durch viele. Bezüglich der sitt- 
lichen Haltung der Christen des 2. Jahrh. verweist H, 
S. 157 f. mit Recht auf das Zeugnis des scharfblickenden 
Arztes Galen. „Ein unbestocheneres und glänzenderes. 
. Zeugnis für die Sittlichkeit der Christen kann kaum ge- 
' dacht werden.“ Die Anschauung, daß Männer wie Ori- 
 genes bei allem Spiritualismus mit und “in .den „ab- 
 schreckendsten“ Sakraments-, Blut- und Entsühnungs- 
theorien einen großen Teil des Polytheismus durch eine 
_ Hinterthür wieder in die christliche Theologie. brachten, 


_. kehrt auch hier wieder. „Die Mysterien- und Stockwerk- 


Theologie bot das bequemste Mittel, den geistigen Cha- 
rakter der Religion auf der obersten Stufe zu wahren 
und auf der unteren jeden erwünschten Kompromiß zu 
schließen“ (S. 172).. ,,,4b initio sic non erat wird man 
einwenden. Das mag sein, aber es muß weit zurück- 
_ liegen, soweit, daß wir diese Periode von äußerster Kürze 
. gar nicht mehr aufzufinden vermögen“ (S. 173). Dieses 
. Stück Katholizismus ist also sehr alt! Geläufig ist in der 
altchristlichen Litteratur die Dreiteilung: Griechen (Heiden), 
Juden und das neue Volk der Christen (bestimmt, die 
beiden ersten in sich aufzunehmen). So werden die 
‘Christen rundweg. „das dritte Geschlecht“ genannt und 
bezeichnen sich selber als solches. Doch findet sich diese 
runde Formel nur im Abendland. Interessant ist in die- 
ser Beziehung: die chronologische Aufeinanderfolge der 
Erscheinungen, wie sie sich uns noch darbietet: am An- 
fang des 2. Jahrh. nennt ein Christ (der Verf. der Prae- 
dicatio Petri, bei Clem. Alex. Strom. VI, 5, 42) die christ- 
‚liche Gottesverehrung „die dritte Art“; im J 197 sagt 
Tertullian: „tertium genus dicimur“ (Ad nat. I, 8); im J. 
 242/3 schreibt ein römischer oder afrikanischer Christ: 
„tertium genus sumus“ (De pascha comöulus c. 
_ Uberraschend sind S. 189 ff. die Ausführungen über „das 
politische Bewußtsein der ältesten Kirche“, ihre negative 


und positive Stellung zum rémischen Staate. Bekannt ist 


‘die Gepflogenheit der Kirchenväter, jede richtige geistige 
Erkenntnis, wo immer sie sich finden mag, als „christlich“ 
d.h. als Entlehnung aus dem Christentum — das A. T. 
gehört auch den Christen —,,die Mysterien als antizipie- 
rende dämonische Nachäffung des christlichen Gottesdien- 
stes zu bezeichnen. Hippolyt aber sieht (Jn Daniel. IV, 9) 
sogar in der Ökumenizität des römischen Reiches eine 
-satanische Nachäffung der Christenheit: die Dämonen 
haben durch Stiftung des großen kaiserlichen Römer- 

reiches ein Plagiat an der Kirche begangen! „Dies ist. 
‘wohl der kräftigste, aber auch dreisteste Ausdruck des 
christlichen Selbstbewußtseins, der sich denken läßt!“ — 
Galten die Juden mit ihrem bildlosen Monotheismus in 


den Augen Einsichtiger als „Philosophen“ (S. 198 A. 3), 
so faßte das alte Christentum beim Selbstvergleich’ mit 
der Philosophie sich selber als eine „Philosophie“, seine 
Bekenner als „Philosophen“ S. 188). Später aber wurde, 


wie ich in meiner Monographie über Ps.-Dionysius 1900 — 


S. 98 ff. dargethan habe, dieser Ehrentitel den Mönchen 
S. 204 ff. wird die. Bedeutung des A. T. für die 
älteste Kirche, worüber eine umfassende Untersuchung 


noch immer fehlt, kurz skizziert. „Das N. T. als Ganzes 


hat in der Mission und Kirchenpraxis nicht die Rolle 
gespielt wie das A. T.“ Wie in seinem »Wesen des 


Christentums« so ‚hebt H. auch S. 210 ff. rühmend her- 


vor, daß die Kirche den „groben und eigentlichen Götzen- 
dienst“ bis zuletzt bekämpft und hier nicht paktiert hat. 
Darum auch die scharfe Ablehnung der Menschenver- 
götterung in Form des Kaiserkultus. „Aber an einem 


anderen Punkte drang (im 3. Jahrh.) langsam, aber mit. 
elementarer Gewalt die Menschenvergötterung doch ein - 


— bei der Verehrung der Apostel und Märtyrer.“ Doth 


‚giebt er zu, daß theoretisch die Grenze zwischen der 


Anbetung Gottes und dem Heiligenkultus ‘im 3. Jahrh. 


noch (!) scharf gezogen war, anerkennt auch eine christ- 


liche Wurzel dieses Kultus (die Gemeinschaft der Heili- 
gen), stellt aber als Erfahrungssatz hin, daß praktisch die 
Grenzen unter solchen Umständen sich stets verwischen. 

S. 225 ff. wird ein kurzer Überblick über das „seit 


der Mitte des 3. Jahrh. als synkretistische Religion zu be — 


trachtende“ Christentum gegeben, welches „den beiden 


andern synkretistischen Schöpfungen des Zeitalters, der 
mit dem Sonnendienst verbundenen neuplatonischen Re- — 
ligion und dem Manichäismus gegenübersteht.“ „Das, — 
was der christlichen Religion damals den Sieg gegeben 


hat, verbürgt nicht die Dauer dieses Sieges in der Ge- 
schichte. Diese Dauer ruht vielmehr auf den einfachen 
Elementen, auf der Predigt von dem lebendigen Gott 


als dem Vater und auf dem Bilde Jesu Christi. Sie ruht — 
| eben deshalb auf der Fähigkeit, jenen Synkretismus auch 


wieder abzustreifen und sich mit anderen Koeffizienten 
zu verbinden. Damit hat die Reformation den Anfang 


gemacht.“ Ja, und das durch konsequente Fortzeugung 


geborene Ende liegt in Harnacks Worten‘ und Bekennt- 


nis, geinem »Wesen des Christentums«, welches jeder | 


Art von Kirche und dem Christentum selber den Todes- 
stoß versetzt. Eine Verständigung ist Bu völlig ausge- 
schlossen. 

Das 3. Buch verbreitet sich über ‚Die Missionen; 
Modalitäten und Gegenwirkungen der Mission«. 
Die Übersicht über den ältesten Gebrauch des’ Wortes 


‚„Apostel“ zeigt, daß eine doppelte Auffassung neben- 


einander bestanden hat, daß aber die engere siegreich 


vordrang. Uralt ist die Unterscheidung ;,Apostel, Pro- - 
| pheten und Lehrer“. Der Ursprung dieser „enthusiasti- 


schen Trias“ ist leider ebenso dunkel, wie der Ursprung 
der Trias „Bischöfe, Presbyter und Diakonen“ und der sehr 
viel spätere des Komplexes der sog. niederen Weihen. 
Das charismatische Lehrertum ging unvermerkt in das 
profane über. Noch in der 2. Hälfte des 3. und im 


der Gemeinden (durch den Bischof, das Presbyterkolle 
gium und die Diakonen) standen diese Lehrer wie Sau- 


len eines welche der ver- 
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_. schont hatte (S. 262). Ein beigefügter Exkurs S. 268 ff. 
handelt über Reisen, namentlich nach Rom, über brief- 

lichen und litterarischen Austausch. 

| Weiter kommen zur Sprache die Siadinmsenethoden, 
Erwachsenen- und Kindertaufe, von welch letzterer H. 

das Wort „ab initio sic non erat“ für sicher zutreffend 

hält, das Eingreifen des Christentums in das häusliche 


Leben, die verschiedenen Namen der Christgläubigen, 
welche von den Gegnern oder ihnen selber gebraucht 


wurden. Die jüngst von Zahn (Neue kirchl. Zeitschr. 


1899 S. 28 ff.) vorgeschlagene Deutung des Wortes 


Pagani = Civilisten im Unterschied zu den milites Christi, 
welche Christo durch den Fahneneid, sacramentum, ver- 
pflichtet sind, erscheint auch Harnack (S. 298) wahr- 
scheinlich. Beigegeben sind zwei, hübsche Exkurse über 
_ glow (Freundschaft S. 300 ff.) und über die Rufnamen 
der Christen (S. 304 ff... 

S. 309 ff. wird die Gemeindebildung in ihrer Be- 

deutung für die Mission gewürdigt und S. 319 ff. in 


einem langen hochinteressanten Exkurs, einer Ausein- 
andersetzung mit Duchesne (Fastes épiscopaux de Pancienne 


Gaule I [1894] 36 ff), die für die kirchliche Statistik 
wichtige Frage erörtert, ob die Anzahl der bischöflich 
verfaßten Gemeinden im Wesentlichen die Anzahl der 
Gemeinden überhaupt bezeichnet oder ob es, sei es über- 
‚all, sei es in einer größeren Anzahl von Provinzen, zahl- 
reiche Gemeinden gab, die keinen Bichof besaßen, son- 
dern nur Presbyter bezw. Diakonen, und von einem aus- 
wärtigen Bischof abhängig waren. Das Resultat geht da- 
hin, daß die Schöpfung kompleter bischöflicher Gemein- 
den bis zur Mitte des 3. Jahrh. in den meisten Provinzen 


(nicht aber in Ägypten) die Regel ‘gewesen ist, so klein 


auch die Zahl der Christen, die sich an einem Orte fand, . 


gewesen sein mag, und so klein der Ort selbst war, an 
‚dem diese Christen wohnten. Damit tritt H. in dem 
zwischen Thomassin und Binterim über das Alter des 


Pfarramtes geführten Streite auf die Seite des ersteren: die 
„Landpfarrei“ hat sich erst seit etwa 250.langsam entwickelt. — 
Zugleich zeigt der Exkurs, daß die: Metropolitanwürde 


sehr alt ist, da schon Ignatius von Antiochien um seiner 


metropolitanen Stellung willen sich „Bischof von Syrien“ © 


nannte. 

Unter den „Gegenwirkungen“ werden die Christen- 
-verfolgungen und die litterarischen Kämpfe kurz charak- 
terisiert. Celsus und Porphyrius sind die wissenchaftlichen 


Hauptgegner, sie „ersetzen eine ganze Armee“ (S. 350). 


Doch ist die Streitsclirift des Celsus „im letzten Grunde 
eine politische Schrift und ein kaum versteckter Friedens- 
vorschlag“ (S. 352). Von Porphyrs christenfeindlichem 
Werke aber urteilt der moderne evangelische Theologe: 
„Dort, wohin Porphyrius den Streit zwischen religionsphilo- 


_ sophischer Wissenschaft und Christentum versetzt hat, liegt | 


er noch heute; auch heute noch ist Porphyrius nicht 
widerlegt, und er ist überhaupt nur zu widerlegen, wenn 


ng soviel Recht wie Unrecht; aber Unrecht hat er in 
en, was er ablehnt“ (S. 353). Ganz Hamack. 
Sein „Kem“ des Christentums ist bekannt. 


von en: die sich im Entsetzen der Kirchenväter aus- 


„Über die | 
Wirkung des Werkes besitzen wir keine Kunde, abgesehen 


spricht. Indessen hätte auch ein noch tüchtigeres littera- 


 risches Werk schwerlich einen Erfolg haben können. Die 


— 


‚schichte. II. Zur intensiven Verbreitung: 


Religion der Kirche war schon eine Weltreligion geworden, — 
als Porphyrius schrieb; solche Weltreligionen vermag kei ~ 


Professor mit Erfolg zu bekämpfen, es sei denn, daß er 


neben der Feder auch. das Schwert des ag führt“ 
(S. 356). | 
Das 4. Buch behandelt die aclissitune der christ- 


lichen Religion, in drei Kapiteln: I. Zeugnisse allgemei- — 


ner Art über den Umfang und die Stärke der Verbreitung 
des Christentums. Die Hauptstadien der Missionsge- 


deten Stände (Vornehme und Beamte), 2.) der Kaiserhof, 


'3.) das Militär, 4.) die Frauen. III. Die Verbreitung des 


Christentums bis z. J. 325. Und zwar 1.) Orte, in denen 
christliche Gemeinden bezw. Christen bereits im 1. Jahrh. 


(vor Trajan) nachweisbar sind, 2.) Orte, in denen christ- 
liche Gemeinden vor d. J. 180 (Tod des Marc Aurel) — 


nachweisbar sind, 3.) Orte, in denen christliche Gemein- _ 
den vor d. J. 325 (Konzil von Nicäa) nachweisbar sind, | 
nebst einer kurzen Geschichte der Ausbreitung der christ- 
lichen Religion in den einzelnen Provinzen. 

In einem Anhang wird zwischen dem Chiristentum 
und Mithrasdienst hinsichtlich der Verbreitung ein Ver- 
gleich gezogen, der weit zu Gunsten des ersteren ausfallt. 


Ein viertes und letztes Kapitel registriert die Ergebnisse. 


„Der Eindruck, den die Kirchenväter im 4. Jahrh. ge- | 


habt haben, ein Amobius, Eusebius und Augustin, daß 
sich ihr Glaube Generation für Generation mit unbegreif- 


licher Schnelligkeit verbreitet hat, besteht zu Recht. Sieb- 
zig Jahre nach der Gründung der ersten heidenchrist- 


lichen Gemeinde in dem syrischen Antiochien schreibt 


Plinius über die Verbreitung des Christentums in dem 
weit entfernten Bithynien in den stärksten Ausdrücken 
und sieht den Bestand der übrigen Kulte in jener Pro- 
vinz bereits bedroht. Siebzig Jahre später zeigt uns der 
Osterfeierstreit eine christlich-kirchliche Konföderation, die. 


von Lyon bis Edessa reicht und in Rom ihren Mittel- 


punkt hat. Wieder siebzig Jahre später erklärt der Kaiser 
Decius, er wolle in Rom lieber einen Gegenkaiser er- 
tragen als einen christlichen Bischof, und nun dauert es 


kaum noch siebzig Jahre, da wird das Kreuz an die römi- | | 


schen Feldzeichen geheftet“ (S. 545 f.). H. betont, daß — 
der Sieg des Christentums schon vor Constantin in ganz 
Kleinasien entschieden, in den übrigen Ländern des rö- 
mischen Reiches aber sicher vorbereitet war, so daß es | 
keiner besonderen Erleuchtung und keines „himmlischen 
Feldpredigers“ bedurfte, um das in die Erscheinung treten 
und wirken‘ zu lassen, was schon vorhanden war, sondern 
nur eines scharfblickenden und thatkräftigen Politikers, 
der zugleich innerlich Anteil an den velgiDsen Zustän- 
om nahm. 


- Dies der reiche Inhalt des H. ‚schen Buches. Sehen wir 


| ab von seiner dogmatischen bezw. undogmatischen Hal- 
„tung, von der. völligen Ausschaltung jeder positiven Offen- 


barung und jedes übernatürlichen Faktors aus dem Chri- 


| stentum, von den gewaltthätigen Konstruktionen und For- 


meln, so müssen wir dasselbe als eine Glanzleistung be- 
zeichnen. Es bekundet eine Stoffbeherrschung und eine 
Belesenheit in der altchristlichen Litteratur, wie sie nur 
wenigen eigen sein wird. Die flüchtigsten und kaum be- 
achteten Notizen, welche die Schriftsteller gelegentlich 


_ geben, sind hier gesammelt und ins Licht gerückt. Eine 


1.) die gebil- 


2 
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¥ man ınm zunachst Mec gieDt und demgemäb das : 
£ stentum auf seinen Kern zurückführt. In dem meisten, 
= | A Was er behauptet, hat er Recht, und in seiner Kritik an 


-Ahrenlese wird wohl nicht viel nachtragen können. Die 
Einheitlichkeit des Buches hat freilich durch Einreihung 
früherer Abhandlungen etwas Schaden gelitten. Es wird 


aber eine ergiebige Fundgrube für jeden sein, der sich über © 


die Mission und Verbreitung des Christentums in den ersten 
drei Jahrhunderten orientieren will. Ein Sach- und ein 


ausführliches Register leistet dabei vortref- 
che Dienste. 


| Koch. 


— 


1; Urquhart, John, Rev. .„ Die neueren 
und die Bibel. Vom Verfasser autorisierte Übersetzung von 
E. Spliedt. Erster Band: Von der Schöpfung bis zu 
Abraham. 2. Auflage. Stuttgart, Max Kielmann, 1902 (XVI, 
"333 S. 8). M.4. — Zweiter Band: Von Abraham bis 
. zum Auszug aus Ägypten. 2. Auflage. Ebd. 1902 (XII, 331 
S. 8%. M. 4. 
2. Urquhart, J., Die erfüllten Weissagungen oder Got- 
tes Siegel auf die Bibel. Mit Genehmigung des Verfassers 
Cae von E. Spliedt. Ebd. 1899 tl. 1 189 S. 8°). M. 2. 


2 Diese Schrift, deren Titel an das bekannte Werk 
des Abbé F. Vigouroux, La Bible et les découvertes mo- 


_ dernes erinnert, sucht wie dieses an der Hand der Ent- 


deckungen auf dem Boden des alten Orientes die von 
der sog. Kritik behaupteten Ungenauigkeiten und Irrtü- 
mer der Bibel zu widerlegen. Jedoch faßt Urquhart den 
Begriff „neuere Entdeckungen“ gelegentlich auch in wei- 

terem Sinne, indem er u. a. wie z. B. bei Besprechung 
der Sintflut, die neueren geologischen Theorien mit dem 
biblischen Berichte vergleicht. Er hat für seine Zwecke 
eine Menge besonders englischer und französischer Werke 


über Assyriologie. und Ägyptologie wörtlich exzerpiert, 
unterläßt aber meist im Gegensatze zu Vigouroux eine | 


genauere Angabe seiner Quellen nach Titel und Seiten- 
zahl. Seine Arbeit scheint daher weniger für biblische 
Fachleute, als für einen größeren | Lemskrain: aus der 
_. Laienwelt berechnet zu sein. 


So z. B. entscheidet sich U. in der interessanten Frage nach 
dem sog. Pharao des Auszuges für Thutmes II statt mit der Be 
' wöhnlichen Anschauung für Mernephtah und gründet seine’ 
 mutung u. a. auf den Wortlaut einer Inschrift aus der Zeit ies 

letzteren Königs (Bd. 2 S. 312), der gemäß damals das Land 
_ Gessen bereits seit langem verlassen gewesen sei. Wer diese 
Beweisfüh U.s auf ihre Gültigkeit nachprüfen will, vermißt 
hier schmerzlich eine Angabe darüber, wo er genannte Inschrift 
zu finden vermöchte. Auch bedürfen wohl die Proben aus ‚dem 
babylonischen Schöpfungs- und Sintflutsberichte, die uns in Über- 
| von U. mitgeteilt werden, einer nochmaligen Durchsicht, 
ehe sie sich für streng wissenschaftliche Zwecke verwenden ließen. 
Bd. 1 S. 154 sind in dem Zitat aus der chaldäischen Sintfluts- 
erzählung nach dem Berichte über die zuerst ausgesandte Taube 
folgende Worte ausgelassen, ohne daß dies irgendwie angedeutet 
wäre: „Da ließ ich eine Schwalbe hinaus und ließ sie los, es 
flog die Schwalbe hin und her, da aber kein Ruheplatz da war, 
kehrte sie wieder zurück“ (vgl. H. Zimmern, Biblische und Ba- 
 bylonische Urgeschichte. Leipzig 1901, S. 34). — Auf eine mehr 
populäre als wissenschaftliche Tendenz unseres Buches deuten 
auch die allenthalben eingeflochtenen, längeren apologetischen 
_ Reflexionen hin, welche den Gedanken von der Irrtumslosigkeit 


der h. Schrift und der Unhaltbarkeit der so so: Kritik immer wie- 
€ 


- der variieren. Eine Kürzung derselben di der Wirkung des 
Buches wohl keinen Eintrag thun. Sie zeigen, daß der Verf. in 
erster Linie weniger einen u ode Leserkreis im Auge hat, als 

vielmehr solche, die nach der Wahrheit ringen oder ‚derselben 

verlustig gegangen sind. - 
Freilich muß man — und vor diesem Fehler ist U. nicht 
immer bewahrt geblieben, -- sich hüten vor allzu großer Wert- 
schatzung der neueren für die Bibel. Wenn U. 
z. B. das babylonische Siegelbild- (vgl. Theol. Revue Nr. 19 Sp. 


den Gründer der 1 
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588) als eine Erinnerung an die erste Sünde der Menschen be- 
trachtet, freilich nicht in dem Sinne, als ob die „Bibel“ von 
, Babel“ entlehnt habe, so ist diese Deutung mindestens sehr 
zweifelhaft. Als G. Smith seine »Chaldäische Genesis« heraus- 


zu treiben, 


gab, warnte ihn H. Rawlinson davor, ,,Sensations-Wissenschaft* _ 
zwischen 


dem _keilinschrift- 


d. h. Berührungs 
lichen und der zu wollen, die zweifel- 


haft sind. Wir freuen uns gewiß des wunderbaren Lichtes, wel- 
ches die Funde des alten Orients auf das | iebene Wort Gottes 
werfen; in einzelnen Fällen aber wird 
prüfung nicht unterlassen können, wenn er 
ecke verwendet. Dazu mahnt z. B. schon die 
denheit, mit der einzelng,Stellen in altorientalischen Texten ge- 
deutet worden sind. 
Dem Verf. hätten wir auch etwas mehr Bedachtsamkeit bei 
bos en der einen oder anderen Bibelstelle gewünscht.. Wenn 
B. (Bd. 2 S. 194) die Worte Exod. 2, 8 „da kam ein neuer 
König auf über ten“ von einer Nachfolge in der Regierung 
nach längerem, m 
Sinn in eine Stelle en der gar nicht in ihr enthalten zu 
sein braucht. Es 


Dynastie, als sog. Pharao der RER 
zu. erweisen. 


Mit solchen Mängeln an strenger Wissenschaftlich- 
keit dürfte sich der Leser der Schrift Us in etwa aus- 


söhnen lassen durch die hohe Ehrfurcht, welche der Verf. 


vor Gottes Wort zur Schau trägt. Durch sein Bestreben, 
Verwahrung einzulegen gegen die destruktive Bibelkritik, 
verdient sein Buch innerhalb der akatholischen Litteratur 
immerhin Beachtung von unserer Seite. Seine Sprache 
ist frei von Trockenheit, vielfach anregend, die Darstel- 
lung mitunter, z. B. bei Schilderung der ägyptischen Zu- 
stände in der Geschichte Josephs, fesselnd. - 


2. In diesem Werke will U. darlegen, wie die Vor- 


hersagungen der alttestamentlichen Propheten in den 
Schicksalen der Länder des Orientes, in den Grundzügen 


der Weltgeschichte, im Leben Jesu und in den. späteren 


Geschicken des Judenvolkes sich verwirklicht haben. Da,‘- 


wie er sagt, die Existenz der alttestamentlichen Schriften 
mindestens fiir die letzte Zeit vor dem Erscheinen Jesu 


von allen zugegeben werde, so beschränkt er sich darauf, 
auf solche Erfüllungen hinzuweisen, die erst bei oder seit, 


Beginn der christlichen Ära eingetreten seien und daher 
ein um so unbestreitbareres Zeugnis für den göttlichen 


Ursprung der Schriften des A. B. bildeten. Auch diese 
Arbeit U.s ist mehr populären als eigentlich wissenschaft- 
lichen Gepräges. ‚Er sucht den Leser für seine Beweis- 


führung zu gewinnen durch interessante Notizen, welche 
teils der Geschichte aus der Zeit nach Christus, teils den 
Beobachtungen von Reisenden im heutigen Oriente ent- 


nommen sind. Der große Eifer, mit welchem U. für die 


Autorität der Bibel eintritt, hat ihn nicht immer das rich- 


tige Maß innehalten lassen, wie sich bei Besprechung der — 


berühmten Weissagung im 2. Kapitel Daniels zeigt (S. 128), 
welche durch das von Nebukadnezar im Traume ge- 
schaute Standbild gegeben ist. Wenn U. in der heuti- 
gen politischen Gestaltung Europas Vorzeichen erblickt, 
daß binnen kurzer Zeit die durch die 10 Zehen jenes 
Bildes angedeuteten Bruchteile des vierten (römischen) 
Weltreiches verwirklicht sein werden, so gilt hier das 


Wort von D. Zündel, Kritische Untersuchungen über die 


Abfassungszeit des Buches Daniel, Basel 1861, S. 76: 
„Die Lust zu deuten und auch etwas Zeitgeschichte in 
der Prophetie zu finden . 


aussetzen sollte“. 


Bonn. Herkenne 


eine Nach | 


amem Kampfe versteht, so heißt dies einen — 
dies aber ganz zu der Absicht U.s, Ahmes, 


. wird sich immer wieder durch — 
den Spott der Kritik rächen, der man sich nie unberufen — 
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Winckier, Hugo, Die babylonische Kultur in ihren Be- 
siehungen zur unsrigen. Leipzig, 
handlung, 1902 (54 S. gr. 8°). 0, 

Ä Dieser Vortrag des bedeutenden Assytiologen, an- 

sprechend in der Form, anregend im Inhalt, dessen Reiz 


durch : eingestreute geschichtsphilosophische Bemerkungen 
und beigefügte Abbildungen erhöht wird, darf des Inter- 
esses weiterer wissenschaftlicher Laienkreise sicher sein. 


— Nach einer für diesen Vortrag wohl zu umfangreichen 
Einleitung, die sich mit „dem Alter und der Bedeutung 
der orientalischen Geschichtsquellen für die Verschieb 


des Begriffes Weltgeschichte“ beschäftigt, wobei mit R 


nachdrücklichst der immer noch weitverbreitete 


moderner Europäer zurückgewiesen wird, als ob „der alte 
Orient stille gestanden“ habe, dessen mehrtausendjährige 
Geschichte doch ein fortwährendes „Auf und Nieder, eine un- 
unterbrochene Kette von Völkerwanderungen“ zeige, verweilt 
W. bei der Betrachtung der babylonischen Weltanschau- 


ung, deren Einheitlichkeit und Geschlossenheit dem moder- | *© Ä | 
reichsten und wertvollsten Typus unter allen Luwkaskate- 
nen zurück. Die neue Monographie bedeutet in jeder Bezie- 


nen Gelehrten Bewunderung abringt; ihr Grundcharakter 


wird als astronomisch und astrologisch bestimmt; sie be-. 


herrscht alle Verhältnisse des babylonischen Lebens, des 
‚öffentlichen und privaten, der Wissenschaft und Praxis. 
Spuren dieser alles umfassenden Welterklärung, die im 
Mikrokosmos nur ein getreues Abbild des Makrokosmos 
sieht, sucht nun W. in unserer Kultur, in uns geläufigen 


bog og aufzudecken — und das ist das eigent- 


liche Thema des Vortrages,- dessen oben 
Titel also mehr vermuten ließ. Der Kultur- und Litterar- 


"historiker, der Theologe werden belehrt, daß manches 


Wort und mancher Brauch europäischer ‘Volker nur auf 
dem Grunde jener babylonischen Weltanschauung seine 
‚Erklärung finde, manches Märchen und manche Legende, 


manche religiöse Idee, die uns nahe liegt, als ursprünglich ba- 


m anzusprechen sind (z. B. die böse Sieben, Unglücks- 
‘tabe, Däumling, Karneval, Sängerkrieg auf der Wartburg). 
"Diese manchmal geradezu überraschenden Einzel- 
heiten machen den Vortrag allerdings höchst interessant. 
Indes_ es darf nicht verschwiegen werden, daß einige 
seiner Sätze nur den Wert einer rhetorischen Hyperbel, 
diktiert von babylonischer Schwärmerei, andere der in 
so apodiktischer Form auftretenden Behauptungen höch- 

_ stens Wahrscheinlichkeitsgrund für sich beanspruchen dür- 


fen oder problematischer Natur sind. Als bedauerlich aber, 


weil Laienkreise irreführend, muß es bezeichnet werden, 
wenn bei der Behandlung religiös-biblischer Stoffe (Jakob, 
Esau, Himmelfahrt) der Historiograph zum Mythologen 
wird, wenn Erklärungsversuche, die aus der Leichenhalle 
wissenschaftlicher Theorien zu wahrscheinlich nur kurzem 


Scheinleben hervorgeholt sind, in einem populären Vor- | 


trage wie dem unsrigen als sichere Wahrheit auftreten 
und dies ohne Spur eines Beweises, denn die Nebenein- 
anderstellung von scheinbar ähnlichen Dingen ist noch 
kein Beweis für deren Identität. — Rezensent glaubt trotz 
_des Urteils an der Spitze seiner Ausführungen diese Be- 
merkungen nicht unterdrücken zu dürfen, schon mit Rück- 


sicht auf den praktischen Zweck, dem dieser Vortrag 


offenbar gewidmet ist — weitere Kreise zur Unterstützung 


der Orientgesellschaft zu veranlassen. Es ist zu befürch- 


ten, daß mythologisierende Versuche der eben 
Art da und dort jenen Zweck vereiteln, was zu bedauern 
wäre; auch Rez. glaubt an das Wort: Ex oriente lux! 
Koenigshütte O. S. Kotalla- 


. €. Hinrichssche Buch- 


-anderweitigen theologischen Litteratur. 


| Sickenberger, Joseph, Dr. theol., Die Lukaskatene des 
ae von Herakleia untersucht [Texte und Untersuchun- 


en, alge W ben von O. v. Gebhardt und Ad. Harnack. 
Rete Foe 4). 1902 (VII, 1185. 


pean tritt nicht zum ersten Male an die 
Problem der Lukaskatenen heran. Seine erste litterarische 
Arbeit war ein Aufsatz in der Röm. Quartalschrift XII 
(1898), 55—84: »Aus römischen Handschriften über die 
Lukaskatene des Niketas«. In seiner Promotionsschrift 
»Titus von Bostra, Studien zu dessen Lukashomilien« 
(Texte u. Unters. N. F. VI; ı. 1901) hat er im IV. Kap. 
(S. 41-—7 79) sämtliche Lukaskatenen nach Typen unter- 
schieden, in ihren handschriftlichen Vertretern und. in 
ihren genetischen Beziehungen untersucht und die Unter- 


suchungen vorübergehend auch auf andere Evangelien- | 


katenen ausgedehnt (vgl. Theol. Revue Nr. 14 Sp. 435 ff.).. 
In der vorliegenden Arbeit — seiner Habilitationsschrift — _ 
kehrt S. zu seiner ersten Liebe, zu dem weitaus umfang- 


hung einen Fortschritt gegenüber der Erstlingspublikation : 


die Untersuchungen werden nicht bloß auf eine viel breitere 


handschriftliche Grundlage gestellt, insofern hier auch die | 
außerrömischen Codices einbezogen werden, — auch die 

Fragen über die Persönlichkeit des Katenenautors, über 
die innere Komposition der Kette, über ihre litterarhisto- © 
rische Beziehung zu andern ähnlichen Werken, nament- . 
lich auch über das Verhältnis der einzelnen Katenenscho- 
lien zu ihren Quellen werden hier viel weiter verfolgt. 
- * Die auf ein reiches handschriftliches Material fun- 


dierten Untersuchungen über Leben und Werke des Ni- 


ketas (I. Kap.) beantworten eine offene Frage der Litteraturge- _ 


‚schichte. Am meisten wird überraschen, daß der Nike- 
tas des Titels auf das Attribut „von Serrae“ keinen An- 


spruch mehr hat, da er dort weder beheimatet noch Bi- 
schof war, sondern nur- in verwandtschaftlichen Bezie- 
hungen zu einem Erzbischof von Serrae (wahrscheinlich als 


Neffe) stand. Die ı2 Hss, welche die Lukaskatene des 
. Niketas ganz _ oder stückweise enthalten, werden im II. 
Kap. mit einer Genauigkeit, die auch strengen paläogra- 
phischen Anforderungen genügen wird, beschrieben und _ 


S. 60 zu einem dreiästigen Stammbaum gruppiert. Meh- | 
rere Auszugskätenen, darunter die Cafena aurea des Aqui- 
naten und die Kette des Makarios Chrysokephalos, gehen 
auf die Niketaskette als Grundstock zurück (III. Kap.). 
Es gehört zu den schwersten, aber notwendigsten Pro- 
blemen der Katenenforschung, die litterargeschichtliche 
Stellung einer einzelnen Katene unter sämtlichen Ketten- 
kommentaren des gleichen Bibelbuches klarzulegen; S. 
konnte sich hier kürzer fassen, da er die Beziehungen 
seiner Niketaskatene zu den andern Lukastypen schon 
im »Titus von Bostra« Kap. IV erörtert hatte. Die 
Lukaskette von Niketas. bietet so ziemlich alles, was das 
11. Jahrh. an Exegesen zu diesem Evangelium kannte, 
dazu Bruchstücke aus Matthäuskommentaren und aus der 
Die Teilausgaben 
von Corderius und Mai (IV. Kap.) haben die Katene 

nicht ausgeschöpft; eine Ausgabe der Kyrillosfragmente, — 
soweit sie noch unediert sind, wird von S. vorbereitet. 


Die allgemeine Analyse (V. Kap.) kommt zu dem Re- 


sultat: Die Niketaskette zu Lukas ist nicht bloß materiell | 


eine der 3300 Scholien), sie ist 
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mannschen Proben anschließen; es 
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auch formell eine der besten: Ref. ist gerade mit der 
_ Korrektur seiner Hohelied-, Proverbien- und Prediger-Ka- 
tenen beschäftigt und liest und sieht mit großem Neide, 
wie gewissenhaft Niketas sein Material zum größten Teile 
/ direkt aus den Originalwerken schöpfte und wie genau, 

‚relativ genau er vor den Scholien die Autoren und sogar 
die Quellenwerke zitierte. Im VI. Kap. wird der Anteil 
der einzelnen Scholiasten nach den 68 verschiedenen 
Lemmata ausgeschieden. Die Identifizierung der Katenen- 
'scholien war hier durch Niketas etwas erleichtert, aber 


auch so steckt noch große Mühe und Sucharbeit hinter 
den Zahlen und Zitaten dieses Kapitels. Aus den Stich- 


.. proben. zu 3 Lukaskommata (Anfang, Kap. 10, 1—3, 

Ende) in VII kann man die Komposition der ganzen 
Kette wie aus der Kralle den Löwen erkennen. Die 
Proben wollen eine Handhabe zum Vergleiche weiterer Hss 
und Typen bieten. Von den 239 Codices des Hand- 


schriftenregisters hat S. wohl über die Hälfte persönlich ein- 


gesehen. Die griechischen Eigennamen werden von ihm 


konsequent in der gräzisierten Form geschrieben: Basi- 


leios, Georgios und Ignatios (diese 2 Namen sind übri- 
gens so gut wie Gregor und Alexander in den deutschen 
Sprachschatz übergegangen), Oikumenios, Laodikeia, Eire- 
naios. Die Korrektur ist so tadellos glatt, daß der S. gı 
abgesprungene i-Punkt wirklich die größte diesbezügliche 
Sünde sein dürfte. Ä 


Zu dem S. 1 f. 7 ff. genannten Niketas Stethatos wäre außer 
den angegebenen Hss auch Eseorial. X. III. 1 einzusehen. Zu S. 
“ 21 ergänze ich: Das britische Museum besitzt noch einen zwei- 
‘ten, freilich sehr jungen und geringwertige ertigen Codex mit der Psal- 
menkatene des Niketas, den Har 
gleichen (nur + dyiwv)- wie Harl. 5677. _ Über: die 
mir bekannten Hss mit der Lesart des doppelten Artikels rod 
wü Seoo@v habe ich S. schon früher brieflich Mitteil „ge 
| Die Anmerkungen S. 30 f. können mich nicht bek 
zur Bezeichnung der verschiedenen Katenenschreibformen soll- 
ten nur formale Gesichtspunkte maßgebend sein; „das Recht 
der Priorität“ wurde in der Auswahl der Proben auch von S. 
nicht ze. Hätte nicht unter den Teilausgaben in Kap. IV 
auch die S. 65 f. genannte Catena aurea, so gut wie die Cor- 
deriusedition, erwähnt werden sollen? Die Siegel für Baotdeiov 
und Kvoéddov dürften doch nicht so leicht mit einander verwech- 
selt werden (S. 77 A.); vielleicht ist ein späterer Basileios ge- 
meint. Die Catena Li sis ist apo /y’, also nicht 1672 (S. 97) 


| jpsien 
ws Die Sabas-Bibliothek ist m. W. nicht in Jerusalem: 


110), sondern in Mär Saba bei ug gee Daß S. sich nicht 
an die von Lietzmann, Catenen S. 83 f. gewählten Stich roben 
hielt, mache ich ihm nicht zum Vorwi Freilich wird man 
sich in der Regel im Interesse gemeinsamer Arbeit den Lietz- 


Ausnahmen von dieser Regel; ich habe selber in meinen 
Katenen eine solcne Aus 


ohelet- 


, aus den ersten zwei Lukaskapiteln j be e Kommata ‘oder wenigstens 

eines von jenen Kommata auswählen sollen, die auch in den 
 Odenkatenen kommentiert werden, also Kap. 1, 46—55; 1, 68 
—79, 2, 29—32. Da nämlich das Material der Odenkatenen 
sich teilweise als einfacher Auszug aus den Katenen der betref- 


fenden h. Bücher herausstellt, in jedem Falle aber mit diesen | 


verglichen werden muß, so wäre durch Auswahl der Liederperi- 
. kopen als Probe, wie es in meinen Isaias- und Danielkatenen 


geschehen ist, dem Erforscher der Odenkatenen viel Arbeit er- 


spart worden. 


| Hinter dem Lemma zoö ‘Iéqoooituwr, das in einigen seiner 
 Hss vor etwa 50 Exegesen des 1. Lukaskapitels steht, vermutet 
S. den Presbyter Hesychios von Jerusalem ($. 42 u. 59). Ohne 
Zweifel ist er damit auf der rechten Fährte. Zur Evidenz möchte 


ich auf die Odenkatene des Bodl. Mise. 5 saec. 9 aufmerksam — 


machen, in welcher dieser Hesychios auch zum Magnificat, Be- 
nedictus und Nunc dimittis etwa 22mal zitiert wird mit der 
ausdrücklichen Quellenangabe: é rod xara Aovxär sdayyeliov. 


nus 5791 saec. 17 mit der 


giebt aber wohl dete 


| me machen müssen. Nur möchte ich - 
' wünschen: S. hätte, wenn er ‘doch einmal neue Proben ‚wählt, 


Alles in. allem: Dir ‘neue 
hat sich durch seine Habilitationsschrift in der wissen- 


schaftlichen Welt als den besten Kenner der Katenenlitte- 
ratur zum dritten Evangelium habilitiert. Über die Per-_ 
son des Niketas und seine Lukaskatene im allgemeinen 


ist die Arbeit vorläufig abgeschlossen. Nun mag die mo- 
nographische Bearbeitung der einzelnen Exegeten in ‚der 
S. 81—101 gewiesenen Richtung einsetzen. 

Die Katenenforschung darf aber nicht stille ita 
S. hat bisher in der Beschränkung auf Lukas seine 
Meisterschaft gezeigt, er möge jetzt seine Untersuchung 


auf weitere neutestamentliche Bücher ausdehnen, deren 
Katenenlitteratur noch brach liegt. Er wird dort nicht y 


weniger Arbeit finden, aber auch ‘nicht weniger Emte- 
freude erleben. Freilich wird er nicht überall so alte 
Hss, die bis auf 50 Jahre an die Entstehungszeit der 
Katene hinaufreichen, nicht überall eine so genaue An-_ 
gabe des Kompilators und seiner Quellen antreffen. Zu- 
nächst harren die andern Niketaskatenen, vor allem zu 


Matthäus und Johannes, der Bearbeitung. Niketas scheint 
überhaupt die Kettenfabrikation in noch größerem Sule 


betrieben zu haben als Prokopios von Gaza. 
Würzburg. | Michael 


Schneiderwirth, H. Prof. Dr, Das 


zienserkloster Reifenstein auf ‚dem Eichsfelde. Nach 

 archivalischen Quellen und einschl Werken. Mit ı Licht- 
(Eichsfeld), F. W. Cordier, 1902 (63 

)- - 1,50 

"Teo I.. Abschnitte (Von der Gründung bis zur Re- 


formation, S. 1—32) wird uns hauptsächlich die Grün- 


dung des Klosters (1162; Tochterstiftung von Volkerode 
und Altenkamp) und der Gütererwerb berichtet. Reifen- 
stein unterhielt die Hospitäler in Eschwege und Langen- 


salza (2 Patres, 2 Conversbriider,-1 ‘Wärter, 6 Betten) 


seit 1308 bezw. 1340. Im Anfange des 14. Jahrh. ist 
das Kloster sonst durch: die Plünderungen der Raubritter 


‘und offenbar auch durch Mißwirtschaft verarmt. Von 


1354 ab finden sich öfter Zeugnisse über die Teilung des 


Abts- und Konventsgutes. Die II. Periode (Reformations- . : 


zeit, Bauern- und z30jähriger Krieg, S. 33 —43) ist die 
traurigste: im Bauernkrieg war das Kloster furchtbar ver- 
wüstet, dazu gesellte sich alsbald sittlicher: Verfall und 
dann wieder die Not des 3ojährigen Krieges. Der letzte 
Abschnitt (S. 
des Klosters und seine neue Blüte. Abt Streit (f 1721) 
war ein wackerer Mann. Reifenstein wurde am 2. März 


1803 aufgehoben und zur Domäne gemacht; in neuester 
Zeit wurde daselbst ein Lehrerinneninstitut für Töchter 
höherer Stände, welche die Haushaltung lernen und Be | 


ren wollen, eingerichtet, 


Der Verf. klagt, daß von den 36 Äbten, die wah= 


rend 641 Jahre Reifenstein regiert, besonders von den 


22 ersten, sich so wenig Sicheres berichten ließe; „dee 


Forscher weiß sich nicht zu raten und zu helfen, weiß 
nicht, ob er bei aller aufgewandten sauern Mühe das 
Richtige getroffen hat“. Das ist ja auch nicht so schlimm! 
Die Geschichtsforschung hat mehr davon, wenn das Leben 
im Kloster, der Sinn für die‘ Ordensideale, die soziale 
und seelsorgliche Wirksamkeit, die Wirtschaftsform, die 


"Beziehungen der Kloster- zur Landes- und Reichsge- 
| schichte gut dargestellt werden. Der Verf. hat darin nicht 


( 


44—63) erzählt uns die Wiederherstellung. 
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lichen Schaust 


ae 
(S. 6). Allerdings war das Gewähren überreichen Ablasses nicht | 
einwandsfrei 


Allein da der Ablaß das Bewußtsein des 


‘innere Bekehrung (vere contritis et 


— richt des „Schi 


an sich 
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viel. gethan ; schön wäre es "hätte er zu den 
hie und da eingestreuten Lobeserhebungen der Reifen- 


. Steiner auch die entsprechenden Beweise beibringen kön- 


nen. Außer der einen oder andern Bemerkung im Texte 
hat er seine Quellen gar nicht angegeben. | 
Arnsberg. Linneborn. 


Hölscher, Professor Dr., Die Geschichte der Reformation | 


in Goslar nach dem Berichte der Akten im städtischen Ar- 
chive dargestellt [Quellen und Darstell zur Geschichte 
Niedersachsens, Band VII]. Hannover, 


lung, 1902 (193 S. gr. 8°). M. 3,60. 
Zum erstenmale wird im enden Werke eine 
Geschichte der Reformation in Goslar unter gründlicher 
Benutzung der städtischen Archivalien geboten, deren 
Ordnung die Stadt dem Verfasser verdankt. So verschie- 
den auch unser Standpunkt von dem des Verf. ist, 


kennen wir doch gern an, daß H. mit großer Sorgfalt 


gesammelt, den Inhalt der Akten kritisch geprüft und 


_ überall nach einer unparteiischen Auffassung gestrebt hat. 
Des Verf. Sympathie für das endliche Ergebnis der dar- 


gestellten Bewegung hindert ihn keineswegs, idealisierende 
Auffassungen einzelner Vorgänge zu widerlegen und die 
Anhänger der neuen Lehre ebenso kritisch zu beurteilen 
wie die Bewahrer des alten Glaubens. | 


| Wenn der Verf. unter den Mißständen am Ende des Mittel- 
alters die nares Zahl der Geistlichen, ein Übermaß an Offent- 
sittliche Verirrung von Klerikern, 
geistlicher Autorität in das weltliche Rechtsgebiet und arge 
Gerichts-Instanzen rügt, so muß ihm zugestimmt 
en halten wir die Bemerkung nicht für zutreffend, 
xis die Gewissen stumpf gemacht seien 


frei; und wo aus lauterer Quelle unverdächtiges Zeugnis 

über Ablaßmißbrauch fließt, verlangen wir kein Beschönigen. 
Gewissens von Sünde, 

Schuld und ewiger Strafe nicht berührt, die Ablaßbriefe wahre 
V Ableßtbung damek wi h viel 
oraussetzung for ung damals wie heute viel- 
ge Segen namentlich indirekt (durch Anleitung zum Empfange 
des Bufisakramentes) vermittelte (v beispielsweise den Be- 


und den von H. als tüchtige Männer bezeichneten Plebanen in 
Goslar arge Unwissenheit in einem der wichtigsten Zweige der 
gu nicht zugutrauen ist, so wird wie anderswo, auch hier 


Urteil über Gewissensabstum durch Ablaß 
örder- 


_ Die verschiedenen Ursachen, die die neue Bewegung 
ten, besonders die am Marke des Volkes fressende soziale Not, 
die Empörungen der Bergkna , die Wut über e oo 
Kirchenregiments, die Verzwei ung im Prozeß um die u ge 
den Einfluß des allgemeinen Dranges nach Neuerungen, Bru- 
talität der als Leiter der Bewegung gegen die alten Geschlechter 
desenciit „Vollmächtigen“ — hat H. aktenmäßig und anschau- 
Etwas Veni stehen wir den 1528 von 
den Gilden und Pfarrern gegebenen Erklä '(S. 27—30) 
‚ die die lautere digt des Wortes Gottes und Ab- 
5 von Mißbräuchen in Kirchen a m Gewiß, die Ur- 
heber der Bewegung verstanden unter dieser Forderu den Uber 
tritt zur neuen Lehre und setzten mit ihrer stirmi om A 
beim furchtsamen Rate die Durchführung der Forderung in 


sem Sinne durch. Allein auch die treuen Katholiken hw mo | 


sich im Besitze des lauteren Wortes Gottes; und in den Stür- 
men, wie sie damals unter der Menge bedrohlich wogten, ist es 
ee Bese wahrscheinlich, daß in’ weiterem Umfange, als der 

icht erkennen läßt, konservativ gesinnte Kreise in 
ichen Worten einen zulässigen Ausweg 
erblickten, ohne einer chführung der Reformation“ im Sinne 
der weiteren Entwicklung bewußt zuzustimmen. ing war-da- 
bei allerdings die Zahl derer, die der „Zusammenr der Berg- 
knappen und des gemeinen Mannes“ auch öffentlich 


Buchhand- 


* über den Jubelablaß in Braunschweig), | 


et--| nydder drücken“, 


ie Stirn zu 


bieten wagten: überall das Bild des 
keit der innerlich katholisch gesinnten Geistlichen und Laien. 


Mit gerechter Schärfe geißelt H. die vandalischen 


 Verwüstungen, welche 1527, 1529 und später von den 


Führern des unbändigen Volksteiles an den Erzeugnissen 


‘kirchlicher Kunstthätigkeit angerichtet wurden; er ünter- 


läßt nicht, auch die Mitschuld einzelner Pradikanten 
an diesem Treiben rückhaltlos zu vermerken. — Ein be- 
sonders klares Bild bieten die Darstellungen von der — 
schwankenden Haltung des Stadtregimentes, von seinem 


Zögern mit wirklichem Abfall trotz so mancher Freude- 


Bekundung über die geschehene Wandelung, von der Nach- - 


giebigkeit gegen das Drängen der Neuerer, die ihm dann 


höhnend das Wort an den Kopf schleudern: „Libe Heren, 
ir habt euch so tieff in die Sache gestochen, das ir nit 
kunth oder muget, das angenommen von euch selbst ist, 
Überall berücksichtigt H. den Einfluß 
der politischen Geschicke auf den Werdegang der reli- — 
giösen Bewegung, das Schwanken der Entschließungen 


im Wechsel der Machtverhältnisse bei Freund und Geg- 


ner und die Wirkung der so plötzlich dreinfahrenden 
politischen Katastrophen. Durch gewissenhafte Durchar- 
beitung der Archivalien einerseits und durch Prüfung der — 
Bedeutuug jener Faktoren andererseits das endgiltige Er- 
| gebnis. historisch zu erklären, ist das Streben, das seiner - 
Arbeit ihr Geprage verleiht. Ob dieses Ergebnis als Ret- _ 
tung des „Schatzes evangelischer Freiheit“ zu begrüßen, | 
ob es als Verlust der Glaubenseinheit und Bruch mit 


dem legitimen Lehr-, Priester- und Hirtenamte zu be- 


klagen sei, ist die Frage, bei der unsere Wege sich — 
scheiden. | 


Hildesheim. | A. Bertram. 


| Seine: J., Les infiltrations Kantiennes et protestantes 


et le clergé frangais. Paris, Retaux, 1902. 12°. . | 
Wenn ich‘ den Wunsch geäußert habe, in dieser 


Zeitschrift das Buch des Jesuiten Fontaine zu besprechen, 


so that ich es nicht, weil ich etwa das Buch als geeignet 
betrachtete, deutsche Leser zu unterrichten, sondern weil | 
dasselbe in Deutschland irrige Ansichten verbreiten könnte, 


die ebenso bedenklich wären wie die falschen Anschau- 


ungen über die deutschen katholisch-theologischen Fakul- 
täten, die das französische Publikum dem Kanitugbesenachem 
Pamphlet verdankt. | 
In seinen tieferen Schichten ist der. französische 
Klerus höchst unbeweglich und den philosophischen oder 


 exegetischen Neuerungen unzugänglich. Die von unseren © 
Geistlichen am meisten gelesene Zeitschrift ist der Ami 


du clergé; die Zahl seiner Abonnenten beläuft sich, wie 
mir versichert wird, auf 15.000. Ein Einblick in dieses 
Blatt kann nur Beruhigung inbetreff der wesentlich auf 


das Praktische hinzielenden des franzési- 
schen Klerus erwecken. 


Über dieser Masse giebt es eine Reihe von gebil- 
deten und wohlunterrichteten Priestern, Seminarprofessoren, 


die sich bei aller Zurückhaltung doch auf wissenschaft- 


lichem Gebiete auf dem Laufenden zu erhalten suchen: 


auch inbetreff dieser „Hochkirche“ kann man die deut- 


schen Katholiken nur beruhigen; weder Schisma noch — 


Haresie droht derselben ! 


Daneben weist der französische Klerus ernste und 


gründliche Forscher auf, und Namen wie Duchesne, — 
U. Chevalier, P. etal haben hoffentlich niemals die 


"+ 
- 
% y 
2 
. 
- 
fi 4 
2 ? 
o 
. 
we 
34 
2 
r 
- 
. 
3 
a 
wa 
: 
» 
A 
. 
+ 
: 
me 
4 
4 
9 
i> 
= 
A . 
> 
4 | 
; 
.. 1 
Zz 
ra 
= 
| 
> : 
* 
P 
“4 2 
| 
| 
“£ i 
€ 
En 
2 
- 4 
. 5 


Persönlichkeit entspricht. 


- gar aus dem Klerus ja 
. rade im Klerus de 
haben. Die »Kantstudien« (1902, Bd. VII, Heft 2— 3) 
haben eine sachliche und bibliographische Studie über die 
angebliche katholische Kantbewegung im gegenwärtigen 
ihr Verfasser sucht zwar die 
Ausdehnung dieser Bewegung zu erweitern, aber es ist 


\ 


Vermutung nahe tii daß der Protestantismus die gei- 
stige Leitung des Klerus in Händen habe. 
_ Kirchenfürsten wie Mgr. Mignot, Erzbischof von 


 Albi, Mgr. Le Camus, Bischof von La Rochelle; Zeit- 


schriften wie der Canoniste contemporain von Boudinhon, 
die Revue philosophique von P. Peillaube, unser Bulletin 


_ de littérature ecclésiastique, die Revue biblique, sind Zeugen 


eines gesunden Fortschrittsgeistes, dessen Tendenzen in dem 
Buche von Hogan, Les Etudes du Clergé (Paris 1901 — 


vgl. Theol. Revue Nr. 4 Sp. 126) einen bewunderns- 
werten Ausdruck gefunden haben. | 


In den Organen dieser Kategorie und in der Ge- 


_ ‘samtheit ihrer Äußerungen offenbart sich der Geist, der 
mm Wirklichkeit im französischen Klerus herrscht. 


_ Der Jesuit Fontaine betrachtete es als gewandter, 
die Grübeleien einiger vereinzelt Dastehender zu unter- 
suchen, deren Wert nur der Bedeutung der. betreffenden 
Er hält sich noch damit auf, 
einer kleinen philosophischen Zeitschrift eine wichtige 
Rolle anzuweisen , 


Zeitschrift, wie es F. selbst zugiebt, die einzige in 


_ Frankreich ist, die sich der traditiongllen Philosophie 


vollständig verschließt 
gegen Artikel, 
Lechartier , 


(S. | XxVII. Er 
welche Unterschriften wie 


polemisiert 
Blondel, 


zurückgezogen und desavouiert hat; 
usgetreten ist: daß die übrigen ge- 
heftigsten Bekämpfer gefunden 


Frankreich veröffentlicht; 


leicht einzusehen, daß sich dieselbe auf ein einziges Werk 
beschränkt, das des Professors Blondel und seines treuen 


Dolmetschers- P. La Berthonniére (Oratorianer); dem man 


füglich als dritten im Bunde —— könnte — P. 
Bremond S. J.! 

Gehen wir nun von Frage zu 
der biblisch-exegetischen über, so hat gewiß Fontaine 


_ Recht, wenn er Bigot, Houtin und selbst Loisy Vorwürfe 


macht. Liegt aber hierin ein triftiger Grund, um den 
ganzen französischen Klerus in den Prozeß dieser drei 
Abbes hineinzuziehen, besonders. da nur der letzte von 


_ diesen dreien in Wirklichkeit eine Führerrolle beanspru- 


chen kann? . Und ist schließlich die Frage nicht viel 
verwickelter als es Fontaine simplicissimus glaubt, da er, 
ohne es zu ahnen (S. 420), über seinen a Ordens- 
genossen herfällt, über P. Prat S. J.! — 


In den Stimmen 
aus Maria-Laach (1902, S. 89—90) haben die deutschen 


_ Jesuiten über seine Verwechselungen und seine Inkompe- ; 


tenz ernste und ausdrückliche Bedenken geäußert. Man 


mag dieselben vervollständigen durch die Kritik, welche 
der französiche Jesuit Portalié in der Revue du Clergé 
S. 305 ff.) hat. Endlich lese man. 


| obschon deren geistlicher Leiter. 
jedes Ansehens und Einflusses entbehrt und diese 


Leclére usw. tragen: aber diese Herren ge-_ 
- ‚hören doch nicht zum Klerus, da sie Laien sind! Alles 
in Allem zeigt F. vier oder fünf Priester an, welche sich | 

dem angeblichen katholischen Kantismus angeschlossen 

- . hatten; nur hätte er auch beifügen sollen, daß der eine 

von ihnen sein Buch »La démonstration philosophique« 

daß ein anderer so- 


_Aszese und Mystik“, 


auch vom Standpunkte des 


BR Urteil, welches die Dominikaner in der Revue 


thomiste (1902, nov.) über vorliegendes Buch fällen. 


Es ist nötig, daß diese Thatsachen in Deutschland - 
bekannt seien. Nach obigen Ausführungen wird man in 


der Lage sein, sich über den Wert dieses Verleumdungs- 


Referenten, die zu einer Bette “ee hinneigen 
würden. 


P. Batiffol. 


Gatterer, P. Hilarius, Compendium Theologiae Moralis 
iuxta probatissimos auctores ad usum theologorum III anni et 


cleri in cura animarum laborantis a P. H. G. a Sexten con- 
cinnatum et post mortem er cum — additionum 
et correctionum divulgatum. missio nova. Stutt- 


ae Sumpt. Jos. Roth, ole “G18: 542 u. 60 S. gr. 8). 


P. Hilarius Gatterer hat uns in diesem Werke die gereifte 


Frucht langjähriger Studien geboten. Seine Stellung als — 
Provinzialoberer und Morallehrer im Kapuzinerorden, be- 
sonders aber als vielgesuchter Beichtvater der Meraner _ 


Männerwelt kamen ihm: dabei hervorragend zu Gute. 
Von zarter Gesundheit, scheute er dennoch für seine 
wissenschaftlichen Arbeiten weder Zeit. noch Müfie, und 
so hat er uns mit einer Darstellung der Moral beschenkt, 


die in mancher Hinsicht musterhaft ist und in der moral- _ 
‚theologischen Zeitlitteratur ohne Zweifel einen Ehrenplatz 


verdient. Schon das Äußere des Druckes: die stete In- 
haltsangabe am Rande und die Verwendung der Kursiv- 
schrift für die wichtigsten Sätze, ist für das Studium 
sehr erleichternd. Die von vielseitiger Erfahrung zeugen- 
den Ausführungen dringen — das gilt besonders vom I. 
Bande — tief in die Materien ein, die weitverzweigten 
Erklärungen und Distinktionen sind ebenso gründlich als 
ungekünstel. In der Einteilung des Stoffes geht der 
Verf., wie er selbst hervorhebt, seinen eigenen Weg, 
schließt sich aber bei der Behandlung des Einzelnen pie- 
tätvoll an Arbeiten bedeutender Moralisten der Vor- und 
Neuzeit an. 
Aszet: was er über die Tugenden, ihre charakteristischen 
Eigenschaften, die Mittel zu ihrer Bewahrung und Förde- 
rung, ihren Lohn, über die Motive des sittlichen Stre- 
bens, die Imputabilität der guten wie bösen Handlungen 


Er zeigt sich als feiner Psychologe und. 


unternehmens gegen den französischen Klerus ein. Urteil 
zu bilden, sowie über das Maß der Kompetenz deutscher 


und ihrer Folgen sagt, dies und Ähnliches: ist sehr be- 


achtenswert. Die „Entwickelung der Grundbegriffe der . 
welche A. Müller mit Recht der — 


Moral als Aufgabe zuweist (Ist die kath. Moral re- 
formbedürftig ? Fulda 1902, S. 41), ist zum großen Teil 
gegeben. Gerade in der gründlichen : Behandlung der 


Tugendlehre dürfte wohl der besondere Vorzug von Gs 


Kompendium liegen; für die Seelenleitung höher streben- 
der Christen in Welt und Kloster, für aszetische Vorträge 


‘u. dgl. bieten sich manche Anregungen und Gedanken 


dar, ohne daß sich aber G. zu weit ins Aszetische ver- 


| | liert. Der Verf. ist Aquiprobabilist, vertritt aber seinen in 
_. Ubrigens ist Fontaines Methode schon von den Je- 
suiten selbst scharf verurteilt worden. 


praxi vom Probabilismus kaum oder nicht abweichenden 
Standpunkt in vornehmer und versöhnlicher Weise. Der 


Herausgeber der Appendix stellt einzelne Sätze G.s rich-. 


tig, geht aber u. E. in seinen zu Gunsten’ des Probabi- 


 lismus gegebenen Ausführungen insofern zu weit, als. er 


S. 9 sagt, der Probabilist treffe seine Entscheidung „aös- 
que.ulla comparatione ee was man doch wohl 
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nur unter erklärenden Einschränkungen 
Mangel, daß bei G. von einigen Fragen des neuzeit- 


lichen sozialen und öffentlichen Lebens zu wenig die Rede 
‚ist, wird durch manche treffende Ausführungen des An- 
hanges großenteils beseitigt. Die sittliche Beurteilung des 
. Strikes S 


S. 46 (App.) könnte vielleicht etwas gemildert 
werden. In dem Satze S. 48: „Merces vulgaris ordinarie 


ut merces iusta haberi potest“ muß man das „ordinarie“ leider 
-. mit Rücksicht auf manche Gegenden bedeutend einschrän- 


ken. Im Kompendium selbst ist I, 21. 23.68. 285; II, 31 
50. 93 die Darstellung nicht klar und erschöpfend genug; 


Il, 307 wird eine u. E. unzulässige Mentalrestriktion ge- 


stattet (Mausbach, Die kath. Moral usw. 2. Aufl. 1902, 
S. 61); II, 471 ist wohl unnötiger Weise die Rede von 
einem für das religiöse Gefühl recht unerquicklichen Fall, 


der, falls er wirklich einmal vorkommt, sehr leicht zu 


beurteilen ist. Ich will mit diesen Bemerkungen aber 
durchaus nicht die ausgezeichneten Vorzüge von G.s Kom- 


 pendium in Frage stellen. Vielleicht gelingt es bei einer 
Neuauflage, die additiones noch etwas zu ergänzen und 
‚der Pietät gegen | 


zu vertiefen und — bei voller Wa 


G. — in den. Text des Kompendiums hinein zu ver- 


weben, was für die Zwecke des Studiums sehr dienlich 


Bonn. | | Sträter. 


“und die katholische Ascese. Düsseldorf, L. Schwann, 1902 
(60 S. 8°). M. 0,80. 


Die durch Harnacks » Wesen des Christentums« 'ver- 
‚anlaßte Schrift zeichnet sich als Streitschrift durch tref- 
fende Kritik, Sachlichkeit und feinen Ton aus; sie ist aber‘ 
mehr als eine Streitschrift, da sie in allgemeinverständ- 


licher und doch wissenschaftlicher Darstellung eine positive 
Erläuterung des Wesens der katholischen Aszese bietet. 


Es ist ja bekannt und wird an Harnacks Beispiel aufs 


neue gezeigt, wie unklar der Begriff und wie verzeichnet 


--das Bild der kirchlichen Aszese in weiten Kreisen der 
öffentlichen Meinung ist; der Verf. versteht es, den We- 


sensgedanken der Aszese — Selbst- und Weltverleugnung 
zum Zwecke der Läuterung und Erhöhung der Liebe — 
in seiner sittlichen und christlichen Wahrheit ins Licht 
zu stellen und das geschichtliche und augenblickliche Bild des 
katholischen Vollkommenheitsstrebens ‚als eine im wesent- 


lichen harmonische und zielbewußte Entfaltung dieses Ge- 


dankens nachzuweisen. Dabei hat er die eigenen Ge- 


'ständnisse Harnacks, deren es bei der elastischen und 


vielseitigen Art dieses Gelehrten nicht wenige giebt, ge- 
schickt zu seinen Gunsten verwertet. Die Äußerungen 


über den sittlichen Wert der Weltgüter, der Naturfreude 


usw. (S. 9 ff.) geben dem Verf. Gelegenheit, den echtchrist- 


lichen Begriff der Weltflucht dem dualistischen der gno- 


stisch- manichäischen Aszese gegenüberzustellen. Seine 
Unterscheidung des Wesens der Vollkommenheit von 
den aszetischen Übungen und Lebensformen speziell von 


dem sog. Stande der Vollkommenheit (S. 15 ff.) be- 


ruht durchaus auf richtiger Erfassung und auf sinniger 
Verfolgung und Anwendung der christlichen Grundsätze. 
In der Besprechung „einzelner aszetischer Übungen“ (S. 
29 ff.) sowie in der Verteidigung der Gelübde, der Bettel- 


orden usw: (S. 46 ff.) begnügt sich H. verständiger Weise 


mit der Hervorhebung des sittlich-religiösen Kerns, dessen 


Probehaltigkeit er nicht bloß aus theologischen Quellen, 


: ® 


 Höveler, P., Rektor in Köln-Melaten, Professor Harnack | 


sondern auch aus antiker und 
bensweisheit erhdrtet. — Der Verf., der als geistlicher 
Hüter des Kölner Friedhofes sowohl zu ernsten, welt- 
flüchtigen Betrachtungen wie zu stiller Naturfreude hin- | 
reichend Gelegenheit hat, zeigt’ in der vorliegenden Studie, 

daß.er neben diesem stimmungsvollen Milieu. der näch- 


‚sten Umgebung auch die größere Welt, die ethische Be- 


wegung unserer Zeit mit ihrem scharfen Gegensatz von 
Diesseits- und Jenseitsstimmung, unbefangen hat auf sich 
wirken lassen. Seine Regsamkeit auf dem Gebiete reli- 
giöser Volksbelehrung, speziell aber. diese letzte Schrift 
ermutigt vielleicht auch andere nachdenkliche Naturen im 


' Klerus, etwa gebotene Mußestunden der Bearbeitung ak- | 


tueller Fragen des sittlich-religissen Lebens zu widmen ; 


kommt es doch gerade bei der Lösung ethischer Probleme 


weniger auf gelehrten Apparat an, als auf richtige Grund- 

sätze, offenen Blick für die Wirklichkeit, praktische Erfah- 

rung und liebevolle Vorbei: in bestimmte Fragen. — 
Münster i. J ‘Mausbach.. 


Pubblicaziorie mensile. Desclée, 
e C. Anno I. 1902 Nr. 1—9 (p. 1-14). 


Die in der, Theol. Revue Nr. 5 Sp. 160 schon an- 
gezeigte ‘Zeitschrift will nach dem Vorgang und im Sinne - 
der Benediktiner von Solesmes Interesse und Verständnis 
für die Geschichte und Pflege der echten, alten gregoria- 


nischen Melodien zu wecken suchen behufs deren Ein- 
| führung ins gottesdienstliche Leben. Die Tendenz 


der Rassegna Gregoriana ist demgemäß eine praktische 
und wissenschaftliche zugleich. Uber die wissenschaft- 
lichen Aufsätze, welche oft wichtige Beiträge zur Ge- 

schichte der Liturgie von gelehrter Hand bieten, soll hier 
Bericht erstattet werden. Auf die übrigen dem Verständ- 
nis und der praktischen Einführung der gregorianischen 
Melodien gewidmeten Arbeiten sei durch Anführung der. 
Titel verwiesen. Die Rubriken „Libri e Stampe“ (Bespre- 
chung der neueren Litteratur), „Corrispondense e Notizie“ 


(Nachrichten über die Pflege des gregorianischen Ge- 


sanges in der ganzen Kirche), „Bibliografia delle disci- — 
pline liturgiche“ werden nur in besonderen F ällen Berück- 


sichtigung finden. 


D. Ugo Gaisser, O. S. B., La festa della Purificazione 
(20—21), über Ursp , Ausbreitung und die verschiedenen Na- 
men des Festes, bietet nichts Neues. — Angelo de Santi, S. J., . 
L’adorazione della Croce nel Venerd Santo (42—46). Inter- 
essante Ausführungen über die Kreuzanbetung in 


ist ihr Ursprung; sie fand statt ohne Gebet und ang vor den 


Ceremonien), in Rom (ursprüngliche Form schwer zu bestimmen ; 


Sacramentarium Gelasianum: nach der Kommunion des Cele- 
brans und vor der des Klerus und Volkes; Saer. Gregorianum : 

nach den Orationen und vor n der missa praesanctificato- 
rum; Ordo Romanus des Cod. Einsiedl. 326 saec. VIII: zu Be- 
ginn der gottesdienstlichen Funktionen vor den Lektionen ähn- 
ich wie in Jerusalem; Ordo Kom. XIV saec. XIV: gleich un- 
serem Ritus) und in Aquileja. — G. Mercati, Di alcuni anti- 
chi riti Anconitani (62—65). Die Kirche von Ancona hatte im | 
16. Jahrh. einige partikulare Riten, wie aus einem in dieser Zeit — 
gedruckten Rituale, das indes gp verloren scheint, ersichtlich © 
ist. Die betr. Nachrichten en zurück auf den gelehrten Bi- — 
schof von Osimo, Pompeo rare (T 1774), und beziehen 


sich auf ein 1542 in Venedig gedrucktes Buch mit dem Titel: 


„Cathecuminum iuxta ritum Sanctae Romanae Ecclesiae —- Ca- 
thecuminum secundum usum Anconitanum“. Auf S. 4—16 dieses 
Druckes steht cin Ordo ad Cathecumenum faciendum secundum 


morem Anconitunum mit besonderen Eigentümlichkeiten, die Com- 
‘pagnoni beschreibt. Abweichungen notiert er auch zum Ordo — 


commendationis animae und zum Brauts . M. wirft im Hin- 
blick auf das in Ancona aufbewahrte Evangeliarium S. Marcellini 


erusalem (hier 
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8. VI mit rag, een s. VII(?) die Frage auf, ob es 
auch partikulare Gebräuche dortselbst bei der Messe gab. —. D. 
_ Placido de Meester, O. S. B., L’ Ascensione del e (76 
. —977) giebt nichts Neues. — G. Mereati, ,Precatio = Pre- 
. fazio (96—99). Bei Ennodius (ed. Vogel S. 247, 26) findet sich 
 „precatio, missarum“ zur Bezeichnung der ation der Messe, 
welche der neue Bischof bei der feierlichen Inthronisation singt. Außer 
an der genannten Stelle kommt das Wort „missa“ noch vor S. 59, 38 
,sacra missarum“ 
von Kellner und Rottmanner übersehen worden sei. — 
Respighi, Per la conservazione dei codici liturgiei (24—26) 
mahnt zu sorgsamer Aufbewahrung besonders der zahlreichen 
liturgischen Hss Italiens, die teilw sehr übel behandelt und 
vernachlässigt würden. — San Gregorio Magno (34—36). Zum 
Feste des h. Gregor wird in der Märznummer eine Reproduk- 
tion seines Bildes aus einer Hs der Regula Pastoralis s. IX des 
“Archivs von S. Maria gr in Rom gebracht. — D. Ago- 
stino Latil, ©. S. B., Un antico ufficio proprio di S. Gregorio 
 sino aus dem ır., 13., 14. u. 15. Jahrh. fand L. ein Offhicium 
| ium Gregors d. Gr., das auch in anderen Klöstern (z. B. 
8. Angelo di Gaeta, in der Kongregation von S. Giustina) 
braucht wurde. Im 16. Jahrh. betete man es in der ganzen ( 


sinesischen Kongregation. Bei der allgemeinen Brevierreform zu 


Beginn des 17. Jahrh. verschwand es aus dem Ordensbrevier. 
Erst im ı9. Jahrh. hat man nach den alten Hss das | 
proprium in Monte’ Cassino wieder eingeführt, während die 
‚französische Benediktinerko 
kompiliert hat. — D. Ugo 
langen f. Weißbrodt hat in.einem karolingischen Evangeliar 
der Universitätsbibliothek Erlangen ein interessantes Stück eines 
liturgischen Gesanges mit griechischem und lateinischem Text 
gefunden und es im Ernländer 
ziert (vgl. Th. Revue Nr. 2 Sp. 65). G. bespricht den 
von dem er S. 109 eine Photographie giebt, und führt zwei wei- 
tere Hss an, Cod. Püris. nouv. acquis. 1235 saec. XII. (vgl. Th. 
Revue Nr. 4 Sp. 128) und Cod. 775 der Bodleiana saec. X. ex., 


_ die den gleichen Allelujatext bieten. Nach G. ist Th. Revue 


Sp. 65 zu lesen jyuaouern statt 7 dormuévy und ra Fry statt da, 
mente in lingua latina e greca nella liturgia latina. Zu diesen 
griech. Texten in der latein. Liturgie gehören das Kyrie eleison, 
‚das Trishagion des Charsamstag, die A4ofoloyiq Meyain = Glo- 


 ria in excelsis, das Symbolum von Nicäa, die Prophezien mit. 
den Traetatus am Charsamstag nach Ordo Rom. I 40, Epistel 


und Evangelium in der Papstmesse. Epistel und Evangelium 
werden auch griechisch gest in 


schieden von dieser Kategorie von griech. Texten sind die in 
den Ordines Romani für das Officiym der Vesper der Oster- 
_ woche speziell bestimmten Allelujaverse. Das Griechische ist hier 
nach Text und Melodie Original, während die latein. Fassung 


_ eine tzung ist, welcher die für den griech. Text kompo- 
nierten M . Testi tratti dalla 


elodien angepaßt worden sind. — 
liturgia greca e tradotti in’ latino. Der Verf. zählt eine Reihe 
“von übersetzten Texten auf, die aus der heutigen römischen Li- 
turgie verschwunden sind, und faßt in einer zweiten Gruppe an- 
dere zusammen, die sich noch in der heutigen latein. Liturgie 
erhalten haben. — Raffaello Baralli, I Benedettini di Solesmes 
e la restaurazione gregoriana. |. I primordii degli studi gre- 
 goriani (22—24). Il. Gli studi gregoriani a Solesmes (46—50). 
Ill. ZZ Io volume della pPaléographie* (77—79). IV. Il 2° vo- 
lume della , Paléographie* (115—117). Forts. folgt. — P. Wag- 
ner, Le due melodie dell’ Inno „Ave maris stella“ (73—75). 
Neben der bekannten, besonders seit dem 14. Jahrh. sehr ver- 
breiteten Melodie giebt es eine bisher unbekannte in franzö- 
sischen Hss saee. <I überlieferte, welche möglicherweise die 
D. Lorenzo Janssens, O. S. B., Saggio estetico sulle me- 
lodie gregoriane. 1. L’ „Adorna thalamum“ (17—19). Ul. I 
„Christus factus est“ (39—41). II. Gli , Alletuja“ della Messa 
„Protexisti“ (58—61). . Il verso allelujatico „Tu puer* (93 
—95). — D. Michele Horn, O.S.B., Il ritmo del canto grego- 
riano rg — Clovis Montero (nach Konferenzen des 
-P. Angelo de Santi), Trascrizione ed esecuzione delle melodie 
gregoriane. 1. Osservazioni generali (79—81). — L. D., Intorno 
- le trascrizioni gregoriane (99—101). — L. Bottazzo, L’ introito 


e 


S. 248, 3 „oratio ante missam“, was 


- Magno (36—38). In mehreren Hss seines Klosters Monte Cas- 


ation Dom Guéranger ein neues 
aisser, Brani greci nella liturgia | 
I. Il brano greco-latino di Er- 


nder Pastoralblatt (1902 Januar) — - 


. — I. Testi di canto in sola lingua greca o simultanea- 


| en außerdem noch in Pal , in 
‘Monreale und in anderen Kirchen Italiens, ebenso in der Abtei‘ 
von St. Denys (hier auch noch Gloria und Credo). Ganz ver- 


Hs von Bordeaux mitgeteilt, der w 
bekannt ist. Die erste Strophe lautet: 


haben Frankreich verlassen; sie haben 


der h. Schriften wiederherzustellen. Der 


~ 


B. M. V.: Trascrizione ed accom- 
pagnamento (132). — D. L. Perosi, Un’ armonizzazione gre- 
goriana: (61); Accompagnamento alla melodia „Ave maris 
stella“ (75). | 


„Gaudeamus“ in 


Nach der römischen Zeitschrift „Il Rosario 1901 aprile“. 


wird S. 51 ein soe Fab den h. Thomas von Aquin, 


eine vollstandige Nachahmung seines ,Pange lingua*, aus einer 


Pange lingua, gloriosi 
Dogmatis mysterium, 
Et Aquini pretiosi = 
Quem in lucem mentium, 
Instar solis radiosi, 
Rex accendit gentium. — — 
Auch die Benediktinermönche von Solesmes 
| eine Zufluchtsstätte n- 
den auf der Insel Wight. Ihre litterarischen Arbeiten, die fortan 
von Desclée, Lefebvre et C. in Tournay gedruckt werden, erlitten 
eine Verzögerung aber keine Unterbrechung (82). — 
rühmte Schola cantorum von St. Gervais ist aufgehoben 
worden (141 f.). | 


Freising. & G. Pfeilschifter. 


Kleinere Mitteilungen. 


»G. Hoberg, Dr. d. Philos. u. d. Theol., Die Fortschritte 
issenschaften 


der biblischen W in sprachlicher und ge- 
schichtlicher Hinsicht. Rede, geh. bei der öffentl. Feier der 
Übernahme des. Prorektorates in Aula der Univ. Frei i. 
Br. am 7. Mai 1902. 2. verm. Freiburg i. Br., Herder, 
1902 (V, 30 S. Lex. 8°). M. 1.« — 


Entwicklung und den Fortschritt der biblischen Wissenschaften 
auf christlichem Boden von ihrem Anfang an bis zur Jetztzeit 
Baar, Im I. Teile bespricht er kurz ı) die Entwickl der 
iblischen Sprachkenntnis u. Sprachkunde im christlichen Alter- 
tum, im Mittelaluer und der Neuzeit, und 2) in derselben histori- 
schen Reihenfolge, beginnend mit Ori und Hieronymus, die 
Versuche, durch biblische Textkritik den ursprünglichen Wortlaut 
. Teil behandelt die 
historische, dreifache Aufgabe der exegeti 


Profangeschichte, sofern durch sie das rechte Verständnis des 
Schriftwortes bedingt ist, 3) den apologetischen Beweis der bibli- 
schen Wahrheit in historischen Dingen durch die Profangeschichte. 
Verf. versäumt es auch hier nicht, auf den Anteil kurz hinzu- 
weisen, den das christliche Altertum, Mittelalter und Neuzeit an 
der Lösung dieser 3 haben;. sein Haupt- 
augenmerk aber iy Beh ier die Darlegung der Grundsätze, 
die uns bei ihrer itung leiten sollen. — Das Thema ist 
wohl zu weit iffen, als daß man in einem eins ; Vor- 
trag ein richtiges Bild von den Fortschritten der katholischen 
Exegese geben könnte. Im Zwang der Kürze mußten manche 
Teile der angegebenen Disposition zu oberflächlich behandelt 
werden. Gute Gedanken und beherzigenswerte Winke findet 
man besonders in den prinzipiellen Ausführungen der II. Hälfte, 
z. B. den, daß die Geschichte der Offenbarung des A. T. ing 
wisser Weise der dogmatischen Entwicklungsgeschichte in 
Kirche analog zu erfassen sei. Wie bei letzterer, so müssen da- 
her auch für die alttestamentliche Offenbarung „die äußeren 
Faktoren“ erforscht werden, „wäche auf die Geschichte und das 


Denken des Offenbarungsvolkes eingewirkt haben“; — 


rk gegenüber 
der bei den katholischen Exegeten traditionellen, bloß chronolo- 
gischen und typologischen Methode der Offenbarungsgeschichte 
eine neue Aufgabe, die bisher nicht gelöst werden konnte, denn 
„die Möglichkeit, den geistigen und materiellen Verkehr des jü- 
dischen Volkes mit anderen Völkern genau kennen zu lernen, 


Die be- 


| Jerf. will sich „nicht ‘auf . 
das 19. Jalirh. beschränken, sondern einen Überblick über die 


noch Dreves 


1en Wissenschaft: ı) 
die Darstellung der Offenbarungsgeschichte, 2) die Erkenntnis der - 


wurde erst im 19. Jahrh. geboten, da bis dahin die ältere orien- 


_ talische Geschichte in ein sehr dichtes Dunkel gehüllt war“. 


Engelkemper. 


* Zu der Notiz in Nr. 19 der Theol. Revue Sp. 598 bezüglich 
des Te Deum bemerke ich, daß ich schon 1898 in meiner »Er- 


klärung der Hymnen des Breviers« auf die drei Teile des Te 


esen habe. Daselbst heißt es S. 26 wörtlich 


| lich muß noch darauf aufmerksam genacht werden, daß in dem 
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. Hymnus drei ziemlich lose zusam Bestandteile, gleich- 

sam drei Lagen, deutlich unterschieden ra können. Der 

erste Teil findet seinen vollkommenen Abschluß mit: sanctum 
Spiritum. Hieran wurde der 

Tal angefig dem von per singulos dies an das Bittgebet Igt.“ 
Adalbert Schulte. 


»Realencyklopädie für Srebssinntische Theologie und 
ch, 190 u. verm. Aufl. hrsg. v. D. Alb. 
p inri I Vollständig in 180 Heften zu je 1 M.« 
wi zwei Doppelhefte 115/116 u. 117/118 
aus Inhalte folgende ausführlichere Artikel 
nannt seien: Marnix (S. D. van Veen), Maroniten. (K. Keßler), 
Masora (Herm. L. Strack), Maße und Gewichte bei den Hebräern 
een wi Materiaiismus (M, Heinze), Matthäus der Apostel 
(Ad. Jülicher), Maulbronn (Eb. Nestle), Mauriner (Zöckler), Maxi- 
mus Konfessor (R.Seeberg), Mechithar und die Mechitharisten (K. 
Keßler), Mecklenburg (H. Behm), Melanchthon (Kirn), Meletius 
v. Antiochien (Loofs), Meletius v. Lykopolis (H. Achelis), Melito 


v. Sardes (E. Preuschen), Menno Simons (S. Cramer), Menno- | 


niten (S. Cramer), Mensch (Zöckler), Menses papales (Sehling). 


Seit November d. } erscheint in Rom bei F. Pustet eine 
neue kirchengeschichtliche Monatsschrift »Miscellanea di storia 
ecclesiastica e studi ausiliari«. Die Leitung liegt in den Hän- 
den des durch zahlreiche Publikationen auf dem Gebiete der 
alten Kirchengeschichte und der koptischen Litteraturgeschichte 
: bekannten Professors am am päpstlichen Seminario Romano Um- 
berto Benigni (Roma, via Gigli d’ oro 15). Jedes Heft soll 
wenigstens 32 Seiten Großoktav umfassen, der jährliche Bezugs- 


er für Italien 5, für das Ausland 6 Lire. — Das vor- 


Heft enthält zunächst einen Artikel von L. Du- 
chesne, La prohibition du christianisme dans l’empire romain, 
»..1—10 (nicht der Kaiser, sondern das heidnische Volk war in 
den ersten 2 Jahrhunderten der eigentliche Christenverfolger, in- 


dem.es durch Anklagen und: Unruhen. die Behörden zu polizei- 


lichen Maäßregeln drängte, die sehr der Willkür unterstanden ; die 
- Religion des römischen Volkes ablehnen ward als ein Attentat 


auf die Majestät des römischen Volkes empfunden = crimen 


masestatis; vom 3. Jahrh. an schreitet der Staat als solcher gegen 
- die Christen ein) —, sodann Note su Torquemada, p. 10—18, 
von G. Postius den staatlichen Charakter der spanischen 
Vertei 
des Herausgebers Per la catedra di storia ecclesiastica, p. 19—24 
(Mitteilupgen über den Lektionsplan und die Unterrichtsweise an 
verschiedenen Hochschulen zu Rom, Paris und Löwen nebst 
- Kritik und Vorschlägen). Es folgen noch Corrispondenza, 
naca, Bibliografia. — Das neue Organ kommt augenscheinlich 
in Italien einem Bedürfnisse entgegen und wird gewif\ dazu bei- 


tragen, auch dort den re erg Studien zu der ihnen | 
gebührenden | 


Stellung zu verhelfen. 


Nachdem Prof. Dr. G. »Elemente ts Phi- 

ger erst in der 6. Auflage vollständig geworden 

sind (vgl. Th. Revue Nr. 1. Sp. 30) liegt der I. Teil »Logik 

- und Noectik« bereits in 7.,. abermals ,, hener und ver- 
ug vor (F i. Br., 

. gr. 8%). M. 280). Größere Zusätze enthalten namentlich die 
Abacus über die Sprache als willkürliches Zeichen des Ge- 
dankens (S. 37 f.), über den Sensualismus, dessen strengere und 
mildere Formen iert werden (S. 149 f.), über die Ge- 


wißheit, indem der Unterschied der Gewißheit im göttlichen und | 


‚menschlichen Denken zur Erörterung kommt (S. 185 f.). Beach- 


tenswert ist ferner, daß H. die etwas mißverständliche Bezeich- 


nung seiner enen philosop hischen 
hat (S. 7), die es eti- 
schen Urteils ee mehr anficht (S. 3 39. 95 8), Heinrich von 
rey nicht mehr den Ontologisten beizahlt (S. 142) usw. — Der 
so beliebte und stark verbreitete „Leitfaden für akademische Vor- 


| wor u und zum Selbstunterrichte“ sei aufs Neue bestens em- 


ER und Unterricht in geiétlichen Internaten. 


Ein Beitrag zur praktischen Erziehungslehre von P. Ignaz Wat- 


 terott, O. M. J. Aachen, I. Brenn I (94 S. 8°). M. 1,20.« 
= Wie der Titel schon ‚ist das Buch für einen ganz be- 
stimmten, engen Kreis von a berechnet, fiir geistliche Lehrer 


in geistlichen Internaten. Diese werden manche Anr aus 
+ dem Buche schöpfen, welche ihnen andere Werke über Erzieh 


und Unterricht vielleicht nicht bieten. Im u. wird der 


@ 


| 


Herder, 1902 [IX, 224 


Lehrer, auch der Religionsichrer, in dem Buche kaum etwas fin- 


den, was er nicht schon. in einem allgemein - pädagogischen 


| Werke ausführlicher ay aa und tiefer begründet gelesen hätte. 


Der gesperrt 
den, was nicht verstanden 
1 ohne Verständnis führt zu Stumpfheit und 


atz S. 57: „Nichts soll memoriert wer- 


mung des 


tes,“ dürfte in dieser Allgemeinheit nicht von allen prakti- 


rung Schulmannern anerkannt werden.. Er wird zwar oft auf- 


gr und gedruckt, aber in der Praxis wird es hoffentlich da- 
i bleiben, daß man der Anlage und dem Bedürfnisse des Kin- 
| des nach Bethati seines 


manches auswendig lernen läßt, für das erst später dem Kinde 


das rechte Verständnis aufgeht, damit so der spätere Unterricht 


vorbereitet und entlastet wird. — Da das Buch die Bildung des 


 Sprachvermögens mit Recht empfiehlt, wäre es um so wün- 


Torquemadas), — ferner Bemerkungen | | 


rungen aus unserem Leserkreise und die Bes 


schenswerter, daß es die vielen überflüssigen Fremdwörter ver- 
miede. Unter den Druckfehlern, die mir aufgefallen sind, sei 


als sinnstörend das Fehlen des Kommas in der letzten Zeile auf 


Recklinghausen. R. Wildermann. 


Mit dem Hehe. der 1. Jahrgang der 
sc 


Revue zu Ende. Manche mündliche iche A 
Besprechungen der un 
10—15 Nummern in Zeitschriften verschiedener Richtu 
uns hoffen, daß die Theol. Revue den Erwartungen, die 
Ankündigung auf sie gesetzt worden sind, im emeinen ent- 
erase hat, und dafi wir auch fernerhin auf die freundliche 
nterstützung seitens unserer Mitarbeiter und Abonnenten rech- 


nen dürfen. Die Einrichtung und die Erscheinungsweise der Zeit- 


schrift bleiben unverändert. Insbesondere freut es uns mitteilen 
oßem Beifall aufgenommenen zu- 
'sammenfassenden und orientierenden Artikel auch im nächsten 


zu können, daß die mit so 


Jahrgang ihre Fortsetzung finden werden. Bis jetzt sind folgende 


Artikel gütigst zugesagt worden: 
Die Litteratur zu Ba 


Die Age res rg hischen Werke der neueren Löwener Schule (Prof. 

Dörho 

Jahresbericht über die Arbeiten aus dem Gebiete der ver- 

_ gleichenden Religiensforschung und der Indischen Religions- 
geschichte (Prof. Dr. Hardy). 

‚Zur neueren kirchengeschichtlichen Forschung in der asia 
(Prof. Dr. Holder). 

‘Homiletisches (Domkapitular Prof. Dr. Hals). 

Zur neueren Franciscus-Litteratur (Prof. Dr. Knöpfler). 

Die neuere Litteratur zur Geschichte des Bußsakramentes 
pfarrer Dr. H. Koch). © 

aus neueren Papyrusfunden (Prof. Dr. Herm. 


ller) 


Die neuere Litteratur zum or abendländischen Schisma 


Dr. Wurm). "D. Red. 
e 


Bücher- ur Zeitschriftenschan. 
Biblische Theologie. 


Mo oret, A., Du caractere ‘religieux de la royauté pharaonique 
(these). Paris, Leroux, 1902 (VIII, 344 0. 8° fig. et pl.). 3 

Krézmat, A., Ueber die Bestimmung des. 'mfangs u. der De- 
_taile. der babylon. u. assyr. Geschichte. »Sitzungsber. 


d. böhm. Gesellsch. d. Wiss.«]. Ping: 
1902 (51 S.. gr. 8°). M. 0,80. 

Winckler, H., Die Gesetze Hammurabis, 
um 2250 v. Chr. [Der alte Orient IV, 4). 
1902 (42 S. gr. 8°). M. 0,60. 


Königs. v. Babylon, 


bearb. v. H. Zimmern u. H. Winckler. Il. 


älfte, ı & 
Berlin, Reuther & Reichard, 1902 (S. 343—582 gr. 8°). M 


King, L. W., Seven Tablets ‘of Creation in the Babylonian and 


Assyrian Legends concerning the Creation of the World. rs. 


vols. Be Luzac, 1902. 8°. 


*) Für : die ‘Zeitschriftenschau kim die Herren Prof. 
Clemeati- -Rom, Abbé Dr. Morel- Vrede-Ber- 
mit. 


33 8. 


wird, denn Einprä- 


ächtnisses Rechnung trägt und 


lassen 
i ihrer 


bel und Bibel« (Studiendirektor Msg. Dr. 


hate | 


tivndé in Komm., 


Leipzig, Hinrichs, -- 
Schrader, Eb., Die Keilinschriften u. iis: A. T. ms Aufl., neu 
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Dezember 


1902. Nr. 20. - 


Budde, K. Das A. T. u. die Ausgrabungen Gießen, Ricker, 
1903 8 S. 8°). M. 0,80. 
Moy, es Adorateurs du Soleil; Juifs et -Chrötiens. Etude 
Philos. populaire sur les origines jndsisme et du christia- 
. nisme. Paris, Buisson, 1903 (143 p. 8°). 
Youn R., tical Concordanceep the 7th ed. rev. 
.B. a a London, Young, ı 4°. 21 8. 
"Ecriture sainte. 


Ub ald, 2 ie des ucins de Paris sur 
L’Académie Clémentine ee franciscaines 1902 nov., p. 449-471). 
. nach der - 


| ieferung der on. Juden. Leipzig, Hinrichs, ı IV, 

108 S. gr. 8°). 3.50... 

Moorehead, W. G., Outline Studies in Old Test. Books. 
London, Oliphant, 1902 (364 p. 8 3 8. 6d. 

Carpenter, J. E., Composition of 
Select Lists of Words and Phrases; Ap 
Institutions. by G. Harford. London, 

. 8°). 18 8. 

X, La veritä storica dell’ Esateuco (Studi Relig. 1902, 4 

Vetter, P., Die litterarkrit. Bedeutung der alttest. 
(Th. "Quartalschr. 1903, 1, S. 12—47). 

Matthes, J. C., Israels 
1902, 6, p. 517540) 

Peloubet, N. and M. A., Select Notes. Studies in the 
Book of the Acts, chapters 16—28; and Studies in the Old 


ngmans, 1902 (554 
. 281-332). 


from Samuel to Solömon. London, S. S. U., 
1902. 8°. 5 8. 
Nowack, W., Die Bücher at C u. erklärt [Hand- 


‘kommentar zum 


| teen Bedeutung. 
153. S. gr. 8). M. 

Minocchi, S., Storia dei Salmi. 1. (Studi Relig. 1902, 5, p 
385—411). 


Perles, F., Zur Erklärung der Psalmen Salomos. [Aus : »Orien- 


talist. Litt.-Z.« Berlin, Peiser, 1902 (56 S. gr. 8°). M. ı. 
Grimme, H., Ein übersehenes Orakel gegen Ph (Is. 13) (Th. 
Quartalschr. 1903, 1, S. 

Erbt, W., Jeremia u. seine Zeit. Die Geschichte der letzten 

50 Jahre des vorexil. Juda. ra ge: & Ru- 


precht, 1902 (VIII, 300 S. gr . 8°). 
König, E., On the meaning cal scope a ER Vil, 22. 23 
(fin.) (Expos. 1902 Nov., p. 366—377). 


Driver, S. R,, Specimen of a new Each Le of the Prophets 


(Ebd. p. 321—334). 


Turmel ‚ J, stude sur te livre de Daniel (Ann. de Philos. 


1902 oct., p. 


5—37). 
Muzat, N. L., 


propheties scripturaires eschatologiques dans 


hours rapports avec la science. Nimes, Gervais-Bedot, 1902 


Debels. Le moncte Ghats 1" 
1902, 5, Pp. 412—430). | 
Marti, K., Geschichte der 


verb. Aufl. v. 
A. Kayser’ s Theologie Bull, 1903 
(XII, 330 S. gr. 8°). 7 


W., Die Religion Judentums im neutestam. Zeit- 


10. 


Berlin, Reuther & Reichard, 1903 (XVI, atin: gr. 8°). | 


Hackspill, L’angelologie juive a pe néo - testamentaire 
(Rev. bibl. 1902, 4, p. 527—550). | 
B au, L., Studien zum ebräischen _Buchwesen u. zur bibl. 


Litteratur- und Textgeschichte. 
1902 (III, IV, 203 S. gr. 8°). M. 4,50. 
Hyvernat, 
bibl. 1902, 4, p. 551— 563). 


M., Die Lehrer der Mischnah. Ihr Leben 


Wirken, f. Schule u. "Haus nach den Quellen bearb. 2. Aufl. 


Frankfurt a. M., Kauffmann, 1903 (IX, 319 S. gr. 89). M. 4. | 


Ä Grammatica, E Le vie romane della Palestina (fine) (Studi 
Relig. 1902, 5, P- 431—442). 


Historische Theologie. 


Sdralek, M., Kirchengeschich Breslau Ader 
"bole, 1902’ (WI, 553 8. 8) 


e Hexateuch. Intro., with 
ix on Laws and | 


ttesnamen 


nederzetting in Kanaan (Th. Tijdschr. | 


ı. Thi. Straßburg, Trübner, 
Petite introduction A l’étude de la Massore (Rev. . 


| Brick, H,, Histoire de I’ 


_Usener, H., Eine Spur des P 


Kirsch, P. A, 


Frankland, W. B., The Earl 


franc. Jer, Paris, Le- 
thielleux, 1902 (VI, 548 p. 8°). | 
Kelly? H., History of the "Church of Christ. Vol. 2: 324 © 
430 A. D. ‘London, Longmans, 1902 38.6 d. 
Eucharist (A. D. . 30—180). 
London, J. Clay, 132 4°). 8, 
Fr. X., Das Alter der 


3, I, “he 
Ise ts or der Fina in dem 
derten der "christl. Kirche. V & Ru- 


precht, 1902 (XII, 192 S. gr . 8°). :M. 4,80. 

Grisar, H., Le biblioteche nell antichita classica e nei i. 
tempi cristiani (fine) (Civ. catt. XVII, 8, 1902, p. 463— 
Benigni, U, L’ pagano nell’ inferno cristiano p22: 

sarione 1902 Lu : B; 49—56). 

Epistola Barnabae ; ist e iognetum ; Epistola Il S. Clementis 
‚ad Corinthios. Jh Vizzini [Bibl. SS. Patrum I, 3]. Ro- 
mae, tip. Forzani, 1902 (208 p. 8°). L. 3. | 

etrusevangeliums (Z. f. d. neutest. 


Wiss, ı 2,4 S. 353— 358). 

Franko, J., aus dem Kirchenslavischen zu den Apo- 
kryphen es N. II (Ebd. S. 3 15—335). 

Knopf, R., Die e zum I]. Clemensbriefe (Ebd. S. 266-279). 


Lichtenhan, R., Die pseudepigraphe Litteraiur der Gnostiker 
Il (Ebd. S. 286—299). 
Schmitt, E. H., Die Gnosis. 
einer edleren. Kultur. 1. 


Leipzig, Diederichs, 1903 S. 8 5 2. 


Widmann, W., Die Echtheit der 
die Heiden (Forsch. z. christl. Litt.- u. nengesch Mi, 1]. 
ainz, Kirchheim, 1902 (164 S. gr. 8°). 
Gaul, Die Abfassungsverhältnisse der Cohor- 
tatio ad Graecos. Berlin, Schwetschke ‚ 110 $. gr. 8°). 


M.. 3,60. 
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Lern H., Das muratorische Fragment u. die monarchian. | 


Prologe zu den Evangelien. eine Texte f. theol. Vorl 
u. .} Bonn, Marcus u. 

Harnack, A., Über verlorene Briefe u. Actenstücke, die 
aus der ischen Briefsammlu 
Klostermann, E., Eusebius’ Schrift 2epi t@» romıxör dévo- 

 udıor dr ti deig yeapi). — Bonwetsch, G. N., Hippolyts 
Kommentar zum Hohenlied, auf Grund von N. Marrs ; 
des grusin. Textes hrsg. [Texte u. Unters. N. F. VIH, 2 
Leipzig, Hinrichs, 1902 (45, 28 u. 108 S. gr. 

Das wahrscheinl. Zeitalter der h. Cäcilia 
Quartalschr. 1903, 1, S. 47—69). 

Folengo, T., L’ agiomachia, edita con introduzione ¢ note dal 
dott. A. Rafanelli. II (Passio s. Abundii sociorumque Pro- 


ermitteln lassen. zu 


esgn. 
eber, 1902 (16 S. 8°). M. 


culi praesulis et Carpophori). Salerno, tip. Migliaccio, 1902 — 


(18 p. 8°). 
Winterfeld, P. v., Revelatio sancti Stephani (Z. f. d. neutest. 
Wiss. 1902, 4, S. 358). 
Bell, Mrs. A., Lives and Legends of the Great Hermits and 
| Fathers of the Church, with other Contemporary Saints. Lon- 


don, Bell, gt? 84, p- 8°). 14 8. 
Gifford, Pauli epistolas qua forma it Joh. Chry- 
sostomus. [Dis XVI, 1]. Halle, Niemeyer, 
1902 (88 ®). M. 2,40 


Conybeare, F. C., The Relation: of the Pascal Chronicle to 
as (Byzant. Z. 1902, 3/4, S. 395—405). 


Bides, J., Sur diverses citations et notamment sur trois passa- 


es de Malalas retrouvés dans un texte 
390— 


394) aes: 
Palmieri, vs La Teologia Bizantina (contin.) (Studi relig. 


1902, 4, F- 333—352)- 

Rocchi, P., 
Damasceno vulgo tributam, animadversiones ( 1902 
Luglio, p. 22—32). 

De Nunzio, U., Alcune pagine di storia Bulgara, secondo 5 


note del traduttore slavo Constantino Manasse (Ebd. £ 1-94). | 


A., erome et la Vie de Paul 
zant. Z. 1902, I 
Augustinus : Buch üb. die der Unwissenden. 

| „Übers: u. erläutert. 2. Aufl. [Sammlung 

Paderborn, Schöningh, 1902 (VII, 132 S. 8°). M. 0, 
Pfleiderer, os Augustins Bekenntnisse, gekürzt u. v 
| Göttingen, V Ruprecht, 1902 (Vill, 160 5. 89. 
| 1,40 | 


Paracleticam Deiparae sanctissimae S. Joanni- 
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Martain, P., Les philosophiques de |’harmonie 


d’apres s. Augustin (Rev. Augustinienne 1902 'nov. 15, P p. 


529—543). 
Bouvy, E., Paulin de Milan (Ebd. p 497514). 
Fi | Patrologia latina. obispo de 


a (Bol. d. 
R. Ac. d. 1. Hist. 1902 nov., p. 35341 ri 


6). 
oy ur La Gansladion de S. Bench et la chronique de Leno | 


(fin 
O., Geschichte des fürstl. Benediktinerstifts U. L. F. 
v. Einsiedeln. Mit bes. Berücksicht. der Kulturgeschichte. ı. Bd. 
sin Meinrad’ bis 26. (In Lfg.) ı. 
2 I ‘4° Illustr.). M. 2 
eer Stift Einsi als 
freund 1902, 
Beitrage zur Kritik der Annales regni Francorum 
u. der Annales q. d. Einhardi. err (Schlesier & Schw eik- 
hardı, 1902 (VII, 294 S. gr. 8°). M. 
Kurze, F., Die verlorene Chronik von St. Denis (805) (N. Ar- 


chiv 28, 2 S. 11—35). 
- Werminghoff, A., Beiträge u. Untersuchungen zu den frank. 
Synod (Ebd. S. 39—59). 


Winterfeld, P. v., Nochmals Notkers Vita S. Galli (Ebd. S.. 


Fite, Sebastian, obis en Su cronica 
y la del rey ee Acad. d. I. Hist. 1902 

Hagio logisches. Der sel. Meinwerk (Der kath. 

S. 


Vitali, G r cavalieri godenti e Ghittone d’ Arezzo (Rass. Naz. 
1902 Ag. 1 369—389). 
Bresslau, H, lierte Vita Bennonis TE 
. Oenabrugensis (N. "Archiv 28, 1, 1902, S. 79—135). 
Ho der- -E Ber, Uber eine römische Papst- cae Kaiser- 
Chronik S. | 


1623 [Quellen z. Schweiz. Geschichte XXI]. Basel, Geering, 
gr. 8%). M. 15 
Minocchi, S vista Francescana Studi Relig. 1902, 4, p- 


ıovanna, 


„ Rifioriture romantiche e questioni fran- 
cescane (Riv. d’I 


1902 Ott., p. 622—638). 


pp tw eal W., B. Laurentii Loricati monachi Sublacensis liber | 


19 


ae subiectus. Paderborn, Schö- 
( Taxkı 208 2°). Geb. M. 1,60. 


,» L., Eugenios von Palermo (Byzant. Z.’ 1902, 3/4, 
S. 406—4 $1). 
cher, S., Neun Ethika des Evangelienkommentars von 
Theodor Meliteniotes u. deren Quellen (Ebd. S. ope 
Dräseke, J., Noch einmal zum Philosophen Joseph ( f. wiss 
Chamard, # Le Linceuil de Christ. Etude critique et hist. 
aris, Oudin, (104 P- 8). Fr. 1,50. 
eier U., Autour des origines du Suaire de Turin (L’Univ. | 
Cath. 1902, 11, p. 430—437). 
Thurston, H, A propos du Saint-Suaire de Turin (Rev. du 
. 1902 nov. 15, p. 564—578). 
Wymann, E., Die ersten schweiz. Verehrer des Grabtuches 
Christi in Turin (Schweiz. Arch. f. Volkskunde 1902, p. 199-211). 
Mayer, G., Hartmann II v. Vaduz, Bischof v. Chur (fanrb. f.. 
Schweiz. Gesch. 1902, S: 1—28). 


Werner, H., Die Reform des geistl. Standes nach der so sog. Re- 
formation des Kaisers 


Sigmund (Schluß) (Dtsch. Geschichtsbl. 

1902 Nov., S. 43—55). 

Hus, Joh. Gefangenschaftsbr efe. Wopke, v. j. 
1536 neu v Kügelgen. öpke, 1902 

Reyl cigs die Entwickl Luthers bi 
eyländer, 5 u. icklung IS Z. 
“Schluss de Ablaßstreites ig Wochenschr. 1902, 44 
—713 

Sp. 623). 

Neu, H., Gesch. der evang. Kirche in der Grafsch. Wertheim. 
Heidelberg, W 1903 (IV, 130 S. gr. 


| 8 
Beyer, tliche Bilder aus Zau- 


enprozessse im evangel. Mecklenburg. Unter den 
u. Ehrlosen. [Mecklenb. Gesch. in oe 


gaat Berlin, Süssero, 1903 (Il, 131 S. gr. 8°). M. 3,50. 


der Reformation i in Goslar (s. oben I 


— 


M., edeln als Freistätte (Geschichts- 


Wirz, ie Bullen u. Breven aus italienischen Archiven 1116— | 


Ledos, G 


495 S. 


Uhlhorn, F., Gerhard Uhlh 


Borgeaud, Ch., Hist. de l'Université de. Geneve.  L’Academie 
de Calvin 15 59—1798. Paris, Fischbacher, 1903 XVI, 662 
p. 4° avec portraits etc.). Fr. 60. 

Choisy, E., L’Etat chrétien caiviaioti a Genéve, au temps de 
Théodore de Béze. Ebd. 1903 (XI, 622 p 3), Fr. 10. - 

Tacchi-Venturi, P., Ungedruckte Beleuchtung 
der keit Bobadilla’ s in Deutschland (Röm. Quartalschr. 
1902, 3, 5. 287—295). | 

Haas, H., Geschichte des Christentums in Ja . Erste Ein- 
führung des Christentums in Japan durch Ban Xavier. Ber- 

lin, Asher, Seat 301 S. gr. 8°). | 

Pfleger, Straßburger BiSchofswahl 1569 (Straßb. 
1902, 11, S. 433 f.). 

Curzon, H. de, Bibliographie térésienne. Ouvrag es francais er. 
 &trangers sur s. Térése et sur ses ceuvres. Bibliographie 
tique. Paris, libr. des Saints-Péres, "St (69 p. 18°). : 

Locatelli, Il 4 novembre 1602. et documenti. 
Milano, Boniardi, 1902 (88 p. 8°). 

Kniebe, R., Der Schriftenstreit über dic Ratorcnsticn des Kur- 
fürsten Joh. Sigismund v. Brandenburg ‘seit 1613 [Hallesche 
‚Abh. zur neueren 41. Hft.]. Halle, Niemeyer, 1902 
(161 S: gr. 8°). M. 

Allier, R., La Cabale u Dévots (1627 —1666). Paris, . Colin, 
1903 (450 p. 18°). Fr. 4. 

Cardé, de, et J. Roubinovitch, Contribution a l'étude de 
Pétat mental de jansénistes convulsionnaires. _ Poitiers, impr. 
Blais et Roy, 1000 (13 p. 8°). 

Warmuth, issen u. Glauben bei FERN Berlin, G. Rei- 
mer, 1902 (VIII, 56.5, or. 8°).. 

Lévesque, E., Bossuet:. Panégyrique de s. Charles Borromée 

(Rev.: Bossuet 1902 Oct. 25, p. 193—212). 

Griselle, E., Bossuet, abbé de Saint-Lucien-les- -Beauvais, d’aprés 

‘correspondance thédite (Ebd. p. 228—237). 

Eee , Bossuet et !’Orient (Rev. Augustinienne 1902 nov. 


Traslazione delle Reliquie di S. Feli- 
ciano dalla zer Im: alla. citta di Foligno nel 1673. Fo- 
ligno 1902 (95 p. 12 

Dalton, H,, Daniel Ernst Jablonski. Eine (AV, 
gestalt in Jahren. Berlin, arneck, . 1903 

Ludwig Prinzessin v. Bayer, Emanuela The- 


rese vom Orden der ‘h. ‘Klara, . Tochter Kurfürst Max Ema- 
nuels v. Bayern ( 1696— 1754) , hauptsächlich nach un 


unge- 
druckten Briefen u. Schriftstücken. München, Verlags- 
Ges., 1902 (XII, 118 S, gr. 8° m. zahlr. Illustr.). eb. M. 10. 


Pieper, A., Die alte Univ. Münster 1773—1818. Mit e. Ver- 


zeichniß der Universitätslehrer v. Dr. Bahlmann. Münster, | 
Reg 1902 (98 S. gr. 8°). M. 1,50. 
acordaire. Paris, Béduchaud et Béral, 1902 (XI, 

. 233 Pp- 


8°). 
Grabinski, G., Carlo De Montalembert (Rass. Naz. 1902 Sett. 
I, pP. 523-534; Sett. 16, p. 269—301). 


bild. Stu art, Gundert, 1903 (VIII, 322 S.. 
Zum Gedächtnis D. Késtlins (Th, Stud. 
. Krit. 1903, 1, S. 1—34). 3 
Kraus. F., Cavour. . Trad. ital. di D. Valbusa. a Loe- 
scher, 1902 (100 p. 8°). L.°5. | 
Godet, P., Fr. X. Kraus (Rev. du clergé frang. 1902 nov. 15, 
p- 610—626; dec. 1, p. 43—56). . . | 
Bonacina, C Storia universale della Chiesa Catt. durante il 
Pontificato di Leone XIII. Parte II. er Marietti, 1903 
(p. 4971306, 


Zigliara, Card. Th. M., Propaedeutica ad sacram - theolo wr | 


Ed. V. Rom, Nardecchia, 1903 (VII, 499 S. gr. 8°). 
Lasson, G., Die theol. Wissenschaft und die Kirche ne 

Wochenschr. 1902, 45-47, S. 706—709 ; 724—732; 741—747). 
Stalker, J., The basis of christian certainty (Expos. 1902 NOV, 


P. 334—352). 
Bare , Das Bewußtsein der vollen Wirklichkeit 
Gottes (Z. f. Th. u. K. 1902, 6, S. 429—496). 


Fischer, E. L., Die modernen Ersatzversuche f. das 
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| Christiansen, B., Urteil bei 


17. Dezember. Raver, 1008. Ne. 20. | 838 


Pallan, Tradition. London, Longmans, 1902 
(330 p. 

Supernatural Religion: an Inquiry into the Reality of Divine Re- 

_. velation. Pop. ed. London, Watts, 1902 {936 p. 8°). 108. 

after Truth; or, Spiritual Religion com- 


ared with Dogmatic Theology. London, Chapman, 1902 


(240 p. 8°). 7 8. 6d. 

James, W., Varieties of Religious Experience: 

man Nature. Gifford Lectures. London, Lo 
546 p. 8°). 12 =. 


Studie in Hu- 


1902 (61 p. 8°). 
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